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Was wii' wollen? 

Einen Saninielpiinkt bilden für alle Bestrebungen in dem Fache der 
Muöikgeschiühtserforocbung, und zwar wollen wir nicht allein die 
Gelegenheit bieten cum gegenseitigen Austausche neuer Entdeckun- 
gen» oder sur Klärung noch zu erledigender Streitpunkto» sondern 
uns auch gegenseitig die Hand bieten bei Herbeischaffüng der QneU 
lenwerke und zur Unterstützung bei Heransgabe von Qeschichts- 
werken, wie deren Bekanntmachung im Publikum. Unser Wirkungs- 
kreis ist daher doppelter Art : nach Innen und Aussen, hier zur Wahr- 
heit und Erkenntnis^ streben, dort das Publikum heranziehen und 
heranbilden, damit es Theil nimmt an den Kunstleistungen früherer 
Jahrhundertc. 

Zwei Jahrgänge der Monatshefte liegen vor uns, uud wir können 
mit <Mnio;er Befricdigiin£r nuf dieselben blicken, denn schon bieten 
sie ein so mariniclviidit^aH Material dar, dasa sie als (^ueUenwerke 
nicht mehr zu iiljcrsehcn sind. 

Der Kreis der Interessenten nimmt immer pjrössere Dimensionen 
an und aus allen Gegenden Deutschlands und weiter hinaus laufen 
wichtige und interessante Arbeiten über geschichtliche Forschungen 
ein, die einen erfreulichen Fortschritt und eine erhöhte Hegsamkeit 
dokumentiren. 

Bei dieser Grelegenheit können wir nicht unterlassen, an die 
Herren Bibliothekare, denen die Aufbewahrung der alten Werke an- 
vertraut ist, die Aufforderung zu richten, sich nicht nur als Hilter 
derselben zu betrachten, sondern mit Hand anzulegen, um die noch 
unb^umnten und werthvoUen Werke dnrch Beschreibung und kri- 
tische Beurtheilung allgemein bekannt zu machen. Auch in Kirchen, 

1 
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Schulen und Seniinaiien an kleinen Orten ist es iiöthig nachzufor- 
schen, denn wie selbst dort die seltensten und wertiivollsten alten 
Werke s^ich noch vorfinden, beweist der Spiegel tler Orgelinacber 
und Organisten von Arnold Schlick (1511). 

Das Publikum sei aber von Neuem auf die Bestrebungen der 
Gesellschaft für Musikforschung aufmerksam gemacht und zum An- 
schlüsse an dieselbe -aufgefopdevt Die Aedaktion. 

Ob Druck, ob Schrift. 

(P^cihcrr von Biedemann.) 

Der Forschungstrieb unserer Zeit strebt nicht allein vo r wttrt« , 

um aus dem bereits Errungenen immer neue Wunder zu schafTen, 
sondern er sucht auch im Vergangenen für die Wi^-Hcnschuft neue 
Quellen sich zu crschliessen. Ks ist niclit blos niüssigcs Interesse, 
welches den Arcliüoiogen nach den IJcljerrcsteji längst entschwun- 
dener Zeiten graben oder Archive (hirclistöberii lUsst , es iat nicht 
bio8 die Lust am Sauimeln , die dun Kulturhistoriker zur Arbeit 
treibt, sondern es ist das Bcwuss<t8cni , d:i,«*s alles, was die unterge- 
gangenen Generationen gethan und producirt, die Grundpfeiler sind, 
auf den unser Wissen und Schaffen basirt, und dass also die Kennt- 
niss der Anfänge und des Entwickelungsganges einer Kunst oder 
Wissenschaft Anlass zu neuem Forschen geben und neue Aufklärungen 
bringen kann, deren Tragweite sich anfangs gar nickt übersehen 
lassen — mag nun das Endziel and das Ergebniss ein rein praktisches 
setB» oder auch nur ein rein wissenschaftliches scheinen. Ich sage 
sekciiieii, weil jedes, noch so einfaches Resultat einer Forschung 
scUiessiiofa doch seine einflussreiche Verwendung findet. 

Wer einen, und sei es auch nur ein kleiner Stein zu dem gros* 
sen Baue wissenachaftlicher Forschung beizutragen im Stande ist, 
sollte nie versäumen ilin zu bringen, um sein Einfügen in das Ganze 
zu ermöglichen, — denn oft ergänzt ein gauz unbedeutender Fund, 
der fürs Erste ganz w itlilos erscheint, eine vorhandene Lücke oder 
ein fehleudes Glied in der gn>^^vn Kette des Wissens. 

Von dieser Ansicht ausgehend bringe ich beute eine Wahrueh- 
mung zur Kenntniss der Musikhistoriker, die, einmal bekannt, viel- 
leicht zur Aufsuchung von Analogien anregt und dadurch zu weite- 
ren Enthüllungen führen kann und die» von Faobmäimeni unter- 
sucht und als Thatsache festgestellt , von grossem cnlturliistarisdiem 
Interesse ist. 

Ich kam vor «niger Zeit in den Besits eiM Mesvbttchfrag« 
ments auf Pergament, dem ^Cliarakter nach aas dem t5. Jahrhmi- 
derte «tamuieDd. Es ist ein Introkus, Yerstts und Gloria fttr Domne. 

(juinquages. mit Psalm j^l, 2 und 77» 45. »Die ursprüngliche Grosse 
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des Pergaments ist, cf» es etwifs beschnitten, nicht ^cnau anzugeben, 
jetzt ist noch !(),!• hoch, 12, i "" breit, die Schrift aber (mit den 
Noten) nur 15,5*=»" hoch und lü breit; <lic liiuhstaben haben 0,5, 
die Notenlinieu 1,1)'="» Höhe. Die Initialen und Signaturen sind mit 
rother Farbe gemalt (2,0'^'" hoch), die Noten auf fünfzeiligen Ke- 
gistern. 

Dmn doB Blatt aus dem Anfange des 15. Jahrhundert», wenn niciit 
aus noch früherer Zeit stammt, geht aus der Schreibart niichi statt 
mihi hervor, welche auf ein höheres Alter schliesnen lUest.*) 

Wn^ die neuere (beschichte tinsers Blattes anbelangt, die müg- 
lieher Weise nicht ohneEinfluss ist zu weiterer Verfolgung der weiter 
unten zu erläuternden EigenthUmlicbkeit desselben, — so ist nicht 
Wel, wenigstens nicht viel Entscheidendes zu sagen. Früher war 
dasselbe ein Umschlag eines bergmännischen Werkes,**) welches 
Buch wahrscheinlich zu Anfang dieses Jahrhunderts in Freiberg ge- 
kauft worden ist. Möglich also, dass es ein altes Freiberger Besitz- 
thum gewesen und die Pergamente ans dem dortigen, in Folge der 
Reformation aufgehobenen Kloster herstammen. Doch dies nur bei- 
läufig. 

Dies alles macht nun freilich das Blatt noch nicht interessant 
und e.-^ ijicbt Handselniltcn diei<er Art gcnuo;, aber ich behaupte, 
und iliey ist, was das Blatt wcrthvoll und merkwürdig 
macht, das9 es trotz seines Alters gedruckt sei. 

Ich habe, ehe ich mit einer solchen Behauptung vor die Oefient- 
licbkeit trat, viele Handschriften verglichen und Fachmänner zu 
Rathe gezogen. Erstere führten mich zu der Ueberzcugung, dass 
die hier in Dresden mir zugänglichen Handschriften ähnliche Eigen- 
thümiicfakeiten, wie mein Blatt nicht zeigen. Letztere gaben mir zu, 
dass eine solche Wahrnehmung ihnen nen sei und dass sie mir zn- 
admmen müssten, dass hier ein Druck vorliege. 

Auch dies würde an nnd für sich keine Merkwfirdigkeit sein, 
weil sich das Alter des Pergaments nicht mit apodictischer Gewiss- 
heit üeststellen lässt, sondern es ist die Art, wie der Drnck her- 
gestellt zu sein scheint, die das Blatt merkwürdig macht, und etwas 
Neues, bisher Unbekanntet? bietet. 

Ich komme nunmehr zur Hauptsache. Die Buchstaben sind, wie 
der AiiLrcns«chein lehrt, nicht mit stanzen Typen gedruckt, sondern 
aus eiiizcJncn Theilon zusammen L^csctzt, so zwar, dass die, bei der 
gothischen Schrift stärkeren Kcipfe der Grundstriche mit andern Stem- 
peln, als jene hergestellt sind. Der Verfertiger — Schreiber kann 
man füglich nidbt sagen, — hatte hierzu rhomboidale Ifkempel von 



*) Man Vergleiebe darCber Le Oiaoge*! Olotsarimn nntsr mldil. 
**) SdiGnbergt, Aatf&hriielte Berginfonnatioii rou I69S. 
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verschiedener Grösse ; zu den Grund- und zu den solche verbindende 
Querfitrichen längliche, zu den Köpfen aber gleichseitige und druckte 
nun erat die Grundstriche und dann jene oben und unten auf« Dus 
ein solcher Druck mit der Hand geschehen mueste^ ist selbstver* 
südlich. War nun ein solcher Druck der Vorläufer der späteren 
Druckerkunst und gab er vielleicht den ersten Impuls dazu, oder 
war es nur die Idee eines Einzelnen, der umgedreht, durch die auf- 
tauchende Buchdruckerkunst auf den Einfall kam, auf diese mShevolle 
Art eine gleichmässigcro uud zierlichere Uaiidachrift herzusteOen? 

Es ist schwer, die von mir aufgestellte Behauptung durch Be- 
schreibung zu begründen, doch will ich es versuchen, und die An- 
zeichen, tiic luicli zu der au>sget«prochcuua Anaaimie verleiteten, Jiicr 
zusanuiienstellen. 

Die Zeit hat, wie das Allen bekannt ist, welche mit alten Codi- 
ces und Drucken zu thun haben, die Farben verblichen und liisst sie 
mehr oder weniger bräunii( h erscheinen. Hei den meisten Haud- 
scbriiten und Incunabeln ist nun das Verbleichen ein gleich mUssiges^ 
wenigstens insoweit die eine oder andere Stelle nicht geschützt ge- 
wesen war; hier aber, wo ein doppelter Druck vorliegt und zwar 
bei jedem Buchstaben die eine Type theil weise die andere über- 
druckte, ist das Verbleichen nicht gleich massig, sondern dieje- 
nigen Stellen, wo die Farbe einfach war ist vergilbt, irahrend die 
Stellen mit doppeltem Farbenauftrage, wo diese also dickerliegt, und 
somit dem Einflüsse der Atmosphärilien besser widerstehen konnte, 
noch fast schwarz ist; man erkennt ganz deutlich die scharfe Begren- 
zung der einzelnen Stempel. Dieser Umstand allein würde aber 
nicht hinreichen einen „Druck" zu konstatiren, aber es kommt zwei* 
tens hinzu, dass die Typen der Grundstriche , sowie der Köpfe und 
Custoden von gleicher Grösse sind und zwar so genau, wie 
selbst der eigensinnigste Maler nicht herzusteilen im Stande wäre. 
Wenigstens wäre dies iii lit möglich ohne Hilfslinien , zwischen wel- 
chen der Schreiber ^geschrieben hätte, von weldion man nl)er nicht 
die «geringste Spur Ündet. Vergleichungen mit unzweifcihaltcn Haud- 
schriiten, die ich auf der hiesigen Königl. Bibliothek (Dresden) an- 
stellte. Uberzeugten mich, dass auch bei den schönsten derselben eine 
solche Gleichmässigkeit der einzelnen Buchstabon In Höhe, Breite 
und Lage der Spitzen, namentlich bei einer solchen Grösse derselben, 
nicht herzustellen ist; bei mir trifft alles bis auf den Zirkelstich. 
Endlich ist auch noch zu erwähnen, dass man bei einzelnen, beson- 
ders gut erhaltenen Lettern die Impression, welche die Stanze im 
Pergament gemacht hat« sehen kann. Die Feder bringt zwar auch 
eine ähnliche Vertiefung im Pergamente hervor, doch würde, läge 
eben eine Schrift vor, die von der Feder herrührende Vertiefung nicht 
eine uUer den ganzen [»uchst.iheu sich gh ichinussig verbreitende sein, 
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weil bei der Breite von 1"^ der Strich nicht mit einem Male ge- 
macht werden konnte. 

Um alle mögliche Täuschung zu vermSden and etwaigen Ein- 
wendungt n zuvorzuhommcn, habe ich femer die Farbe darauf che- 
misch unterHUcht, ob sie Tinte sei, in welchem Falle allerdings, trotz 
aller Anzeichen, von einem Diiickc nirht die Rede nv'ui könnte. Die 
Hnchstaben aber widerstanden den Koagen;sicn, während die Ivoteii- 
niid Handlinien, sowie einige K weiclie vor Noten gesetzt sind, offen- 
bar als mit Tinte hergestellt sieb er^.ii» ii. Deutlicher n!s die Be- 
schreibung wird das Facsiniilc, \\ eichen von einem Ausschnitt des Per- 
gaineiitcs genommen worden i^f, den (Jeberdruck der verschiedenen 
Stempel khir machen, wenngleicli dasselbe auf minutiöse Genauigkeit 
keinen Anspruch macht. 

Dies die Gründe, welche meinen an<l die Zweifei derjenigen» 
welchen ich das Blatt vorlegte , voll^^tändig beseitigten und uns zu 
der Annahme bewogen, dnss wir es mit einem Huiddracke zu thun 
hüten. Da nun bisher meines Wissens eine derartige Herstellung 
von Schrift und Noten, überhaupt eine derartige Druckart nicht be- 
kannt ist — denn dass es sich um keinen petruceischen Erstliogsdruck 
bandelt Ist wohl ausser Zweifel — so glaubte ich mit der Bekannt- 
machung meiner Wulirnchmung oder Entdcckunf^ nicht Anstand neh- 
men zu dürfen. — Hauptsächlich aber liundelt es sich darum aufzu- 
fordurr» V'^er;'Ioiche anzuHtelleii mit andern Messbüchern, und nach- 
zusehen, ob sich ando wärt«« ühulicliu P^'scheiniingcn auffiiuieii lassen, 
dann \v<'itcr zu kon^tatiren, woher und aus ^^ « Irlicr Zeit sie .slamuH n, 
untl euillich, weiui möglich festzustellen, oh und in wie weit dieser 
Druck mit der jedenfalls späteren Erfindung der Buchdruokcrkunst 
im Zosammenhange stehe. 

Johauii Oyart vou KJJln, senior, 1521 1550, 
Johann (l^art van KOln, junior, 1050-— lö.. 

Orgsotstctt SU Weimar. 

Die verdienstlichen Forschuugen von firnst Pasquö (siehe 
Nr. 4 der niederrheinischen Musikzeitung, 28. Januar 1865)*) nach 
Urkunden des i^enieinschjiftlichen Archivee zu Weimar, hüben mit 
zuverlässiger Bestimmtheit nachgewiesen, das8 ein Johann Oyart 
von Köln als Organist in der Schlosskirche zu Torgau hei dem 
Charfiii t von Sachsen Friedrich dem Weisen in Diensten ge- 
Btandcii hat. Unter vielen andern interessanten Mittheilungen über 
diesen Künstler wird berichtet, dass er schon im Jahre 1524 als 
Schlossorganist angestellt gewesen ist und am Sonntage Martini 1526 



*) Darnnch daa Toffgäner ÜyinnaaUtprogminin von Dr. Olto Taobsrt, 
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eine Bestallung „aul Lebenszeit" von Johann dem Beständigen 
erhalten habe. 

So werthvoll die Atigabcn über diesen im b( kannten Tonkünsder 
anch sind, so bedürfen sie doch der Vervollstäiuligung und ich glaube 
der Kuustgesohichte tmr zu nutzen, wenn ich sie durch nachstehende 
Mittheilungen zu erganzen suche. 

Es hat nämlich ausser dem hier erwähnten Hans Oyart von 
Kölln, als dessen Todesjahr 1550 angegeben wird, noch einen Or- 
ganisten in Weimar mit dem ganz gleichen Namen, Hans 
Oyart von Kölln, gcgoben, der gleichwohl mit obigem Oyart 
nicht /u verwechseln ist, wie die Akten des geh. Staatsarchivs zu 
DrcsdiMi unzweifelhaft darthun.' Ks dürfte daher, um Irrungen zu 
veriaeiden, gut sein, diese beiden Oyart durch den Beisatz senior 
und junior zu unterscheiden. Höchstwahrscheinlich iet dieser Oyart 
junior ein Sohn des ohi^en Oyart senior gewesen, und nach dem 
Tode des letztern im Jahre 1550 oder um weniges s|)litcr im Amto 
als Schlossorganist gefolgt. Hans Oyart junior ward nämlich fünf 
Jahre nach dem Tode des Oyart senior von Johann Friedrich 
dem Mittloren im Jahre Iddö auf ein Jahr nach Dresden in die 
churfürstlichc^Kantorey gcthan, um, wie der wörtliche Ausdruck lan* 
tet, der Musik in desto besser vbung. vnd erfahrung 
zu kommen*^ Dies geht aus zwei Handschreiben hervor, die mir 
im Königl. Sachs. Geh. Staatsarchive in Dresden unter die Hände 
kamen. Dieselben lauten ihrem Inhalte nach wie folgt: 

Unser freundlich Dienst vnd was wir Liebs und guts vermögen 
zuvor, 

Hochgeborner Fürst, freundlich lieber Vetter und Bruder. 

E. L. wissen sich freundlich zu erinnern, dass sich diedclljer auf 
nii^er ansuchen in Jüngstem vnsenn ehrlichen beylager prcp^cn vns 
freundlichen bewilliget, vnsern Organisten Jobann Oyart ein 
Jhar lang, bei Ihrer Cantorey zu und t erb alten , welches 
freundlichem erbieten wir uns gegen E. L. freundlich bedanken thun. 
Hallen demnach darauf!' gedachten vnsern Organisten abgofcrtiget, 
freundlich bittend £. L. wolle vns zu besonderm freundlichem ge- 
fallen , das ehr in E. L. Cantorey für ein Organisten dis jhar 
vber (der Musik in desto besser vbung vnd erfahrung zu 
kommen — ) vndterhalten werde, ihm anch noch gelegenheit seiner 
Leibsgebreohen in gnedigem befehlich haben, wie wir uns zu E, L. 
freundlich versehen. Des seindt wir vmb £. L. freondtlioh zu ver- 
dienen willig* 

Datum W^mar, den !*« Juli, anno Dd, 1555. 

Von Gottes gnaden Johann Friedrich 
der jMiuiere, Herzog zu Sachsen, etc. 
m. pr. 
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Kin Jahr darauf wird auch wirklich dieser Oy art junior von 
Johann Friedrich dem Mildereii wieder au» der Kantorey zn Dres^ 
den Eurückgefordcrt, wie das zweite d:urauf bezügliche Handschreiben 
zur Genüge darthiit. Dasselbe lautet: 

Unser freundlicb Dienst, (ut rapra.) 

Nachdem ß. L. eine Z&i langk uneera Organisten vnd lieben 
getreuen Hans oyart von Köllen (sie) in £. L. Kantorejr, damit 
er der Mosica jn desto beeeer Tbung vnd erfahrung kebme« gehabt, 
dessen wir vns dan gegen E. L. freundtlich thun bedanken, als haben 
wir ihn jetzo wiederumb abgefordert Derowegen freundlich bittend, 
E. L. wollen ihm wider anhcro zu vn« gnediorlich erlauben, vnd E. 
Ij. [rcundiich zu dienen, sciiidt wir liinwidor geneigt vnd willig. 
Datum Weimar, Freitaga nach Sel)aI(Il, anno 1556. 

Von (jottcs gnaden Juhann Friedrich 
der Mittlere, Herzog zu Sachsen etc. 
in. pr. 

Für die Kunstgeschichte würde nun die JbVagc von Interesse 
sein» bei welchem Künstler in der Dresdner Kapelle dieser Hans 
Oyart junior scnic Studien vollendet habe. Dieselbe lasst sich 
leider nur annähernd beantworten. Die archivalischen Berichte aus 
dieser Zeit erwähnen nämlich mehrere Hoforganisten. Gleich die 
erste von Ohurfürst Moritz im Jahre 1548 gegebene Gantaire3K>rd* 
nung macht bei der Stelle, wo das Verhältniss zwischen Kapellmei- 
ster und Hof Organist zur Erörterung kommt« einen gewiesen Joa- 
chim Keller namhaft Die erwähnte Cantorey Ordnung schreibt 
nämlich vor, dass „alle Personen gross und klein neben vnaerm Or- 
„ganisten Joachim Keller dem Capellmeister Johann Walther in 
„allen ziemblichen vnd billigen Sachen, sonderlich was das singen 
„vnd die Cuniorcy ang^jhet, gepührlieheu gehoraaiii und rcvcrcntz 
„erzaigen soHen." DioBer Joacliim Keller scheint aber nicht lange 
allein als Hoforganiet fungirt zu iialien. Denn schon die zweite 
vom Churfürst August erneute und voui 1. Januar 1555 datirtc Can- 
toreyordnung nennt zwei IIoiorgani«tei) , die sieh wochenweise im 
Dienste abzulösen hatten. Als zweiten Hoforganisten führen die 
Verzeichnisse aber einen gewissen Philipp Galle an» der ungft- 
fähr bis zum Jahre 1578 im Dienste gestanden haben muss, da im 
Jahre 1579 seiner als eines Verstorbenen gedacht wird. 

Auch Joachim Keller kann nicht viel länger als den 
Dienst als Hoforganist versehen haben, da um diese Zeil» Statt 
seiner ein anderer Hof Organist Jacob Mors aDgestellt ward. Da 
zur Studienzeit des Jüngern Oyart in Dresden Philipp Galle die 
zweite Organi^tenstelle einnahm» wahrend Jacob Mors 1554 an 
des ersten Hoforganisten Joachim Keller Stelle berufen ward, 
zudem der letztere aus eineir alten berühmten Familie aus den Nia- 
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derlanden stammte, deren Mitf^liudcr als Ori^uHiaucr und Orf^uiiistcn 
weit und breit bekannt und gesucht waren, eo ist wolil mit ziemlicher 
Bestimmtheit anzunehmen, dass unser Weimarsche Stipendiat Jo- 
hann Oyart von Köln junior dem eben erwähnten lioforganisten 
Jacob IVIors zur Aut^bildung im Orgelspiele übergeben ward. Da 
in jenen Zeiten aber eine höhere musikalische Bildung, auf die es in 
dem gegenwärtigen Falle ja ohne Zweifel abgesehen war, ohne die 
entsprechende Kunstfertigkeit auch in der Kunst des mehrstim- 
migen Satzes nicht gut denkbar war, so wird unser junger Stipen- 
diat auch jedenfalls tüchtige Studien in der Koniposition bei einem 
der damaligen chnrfürstlichen Kapellmeister haben machen müssen. 
Ob Johann Walther, der erste Kapellmeister in Dresden, diesen 
Unterrieht üheriioiiinR u lifibe, ist fraglich, da derselbe Michaelis 1554 
peiisioijirt wurde, nnd wahrscliciiilich sogleich naeh seiner Knieriti- 
ruti<j; von Dresden nach Turgau, der Stätte seiner chcnKili'jcn 
Wirksamkeit iIIm r.slcdclt ist, was aus mehr als einer Andeutung lu r- 
vorzugehcn scheint. In diepetn Falle durlte wolil kein andercjr der 
Lehrer des jungen Oyart gewesen sein, als iler an Walther« »Stelle 
aus Mailand herufcne, damals schon ausserordentlich berühmte Nie- 
derländer Matthias ie Maistrc, der sich durch viele Komposi- 
tionen im geistlichen wie weltlichen Tonsatze schon um diese Zeit 
hervorgethan hatte, l^cidcr sind mir etwaige Früchte dieser Studien 
von Oyart nicht zur Kenntnis« gekommen. 

Was die spätem Schicksale unsers Oyart junior gewesen sein 
mögen, ist mir zur Zeit nicht bekannt geworden. Vielleicht dass fer- 
nere Studien im jenseitigen Archive zu Weimar neue Ergebnisse über 
ihn zu Tage fördern. Otto Xade. 

Das Pensionsdecret Johann Walther^s. 

llitRctheiH von II. Fflratenftn. 

Als Herzog Moritz von S.u'h-^cn im .fahre nach der 8chlacht 

von Mühlhausen in don ]; -if/ (U«.«i Kurhntes gelangt war, gründete 
er zu Dresden eine „statiliche Cantorci" oder musikalische Kaj>ello 
und criicss zu diesem Zwecke d. d. Torgau den 22. 8e])tenii)er 1548 
„am Tage Mauritj" eine Cyantoreiordnung: so nannte man in jener 
Zeit die Urkunde, durch welche die Verhältnisse eines solchen Kunst* 
Institutes in künsderisehcr , disciplincller und finanzieller Hinsicht 
geregelt wurden. Zum Kapellmeister der neuen Cantorci ernannte 
Kurfürst Moritz von Sachsen den berühmten Johann Walther, gebo- 
ren 1496 „auf einem Dorffe ohnweit Cola in Thüringen'^, fVennd tmd 
musikalischem Berather Luther^s und Melanchthon% früheren Kantor 
und Kapellmeister der Kurfürsten Friedrich des Weisen, Johann des 
Besfindigen und Johann Friedrich des Grossmüthigen , als welcher 
er meist in Torgau lebte; Herausgeber des ersten deutschen vier- 
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stimmigen Gesangbuches der lutherincben Kirche (Wittenberg 1524). 
Bereits im Jahre 1d54 bat Walthcr aus nianm'gfachcn, nicht hierher 
gehorendeti Gröndea am Versetzang in den Ruhestand» die ihm denn 
aach in anerkennendster und huldvollster Weise durch Kurfürst 
Augfust von Sachsen, der seinem Bruder Moritz 1553 in der Rejpe- 
rung gefolgt war, gewährt wurde. Das interessante Aktenstück lau* 
tel wörtlich folgendermaasflen ; 

„Von Gottes Gnaden wir Augustus Herzog zu SachsHcn, des 
hcyligcn Römischen Ueichs Krziiiarschall und Churfürnt u. w. 
bekeniieti für uujs, uiiöcre Krben und Nachkounucii und diun kund, 
allcrnicnniglich: nachdem «ich unser lii ber getreuer Joliann W;il- 
ter der Kiter boy Hegicrtinir des Tlnclitrcbornrii Fürsten w(»vl;iiul 
unsere freundlichen liel»en Bruders Herzog Moritzen Churfürsten 
zu Snchsscn u. s. w. löblichen (iedöchtniss , anfangs, als Sein 
Liebden in derselben Hof-Capell ein«* Cantorei angerichtet, sich 
zu einem Capellmeister bestellen und brauchen lassen, und in sol- 
chem seinem Ampt mit Abrichtung derer Knaben zum Discant 
and anderer Cantoren, ehe die Cantorei recht in Schwangk ge- 
bracht worden, sonderlich mit Ordnung der Gesänge und Zuberei- 
tung der Gesangbücher, viel Möhe, Fleiss und Arbeit haben müs- 
sen, tind, er uns oftmals underthiinig anlangen und bitten lasseu, 
weil er nunmehr fast alt und unvennöglicb worden, ihn von dem 
Capellmeister-Ampt gnädigst zu erlauben ; auch der gnädigsten 
Vertröstung nach, die gedachter uii^er freundlicher lieber Bruder 
seliger Ihm dmn lassen, mit einer jährlichen I*ension auf sein 
Lebenlang zu begniidei» und zu versichern. Dass wir denmach 
gedaeliten Walter von seinem Dienst und Capellnielstcr-Anipt itiih- 
di'j^sf erlaubt, ihm auch 60 Fl. Münz ans (tnadcn die Zeit meines 
Leberif^ aus un>er Kentcanuner reichen und folgen zu lassen ver- 
schrieben haben , thun solches auch hirmit und in Kraft disses 
Briefes und befehlen derwegen unserm itzigen und künfl'tigen Cam- 
mermeister, sie wollendem berührten Walter die Zeit seines Le1>ens 
solche 60 Fl« zu zweien Terminen als Ostern und Michaelis, nächst- 
künftig Ostern mit der ersten Hälfte anzufahen, und hinfiiro alle 
Jahr auf solcbn Termin entrichten und folgen lassen. Sollen sie 
Jd RccfanuDg entnommen werden. Doch dass er sich bis auf künf- 
tig Michaelis noch bei unser Cantorei enthalte (aufhalte), dieselbig 
wiedemmb in eine richtige Ordnung bringen und fassen helfe> 
damif die neuen und alten Cnntorcs ihrer Stimm und Art halben 
zu singen in ein rechte liebliche Concordantz und Harmnoney ge- 
bracht werden möchten. Daran gctichiecht unsere gefällige Mei- 
nung. 

Zu UrkiiM'lt hnhcn wir 

Gegeben Dresden den 7. August 1554. 
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VLt^lcichuüg mit Uuchiu dem wt^lächcu Mu^icu. 



Walther ging bald nach setner Pensioniruiig uach Torgau zu- 
rück, wo er 1570 starb. 

Versilelclmiig mit 1{(k iWui welschen Sfusieo 

dea nicdcrländischeti Knaben liallx ii, so zwei Jahr in Italien under- 
halten und aul allen imisicalischi n iiic^trunicnti pcrfcct 

zu sein lernen »ull. 
Mitgcthoilt von M. Fürstenau. 

Bevor ich zur wörtlichen Mittheilung dieses ,,Vcrgleiche8^^ über- 
gehe» seien noch einige kurze Bemerkungen zur Krläuterung desael* 

ben gestattet. 

Die kurfürstlich sächsische Gantorei oder musikalisohe Kapelle 
zu Dresden, gegründet im Jahre 1548, diente wie damals alle der- 
artige Institute, anfänglich nurkirohlicheaZwecken/nämlich derAusfiih- 
rung der Musiken beim Flofgottesdienste, woahalb nur Sänger und Orga- 
nisten in derselben angcstellt^waren. Bald machte sich jedoohdas Bedürf- 
niss geltend, die Cantorci auch zur Verherrlichung weltlicher Fest- 
lichkeitcn, n.iiueiitlicli zur Uutcrljaiiuiig bei der lurstlichcn Tafel, her- 
anzuziehen , WL.-halh man darauf bedacht sein nmsstc/ neben der 
Vokiihniusik auch das Jn.sti'uuicntcnspiel zu pflegen. Die ersten In- 
strunientlstuu der kurfürstlichen Cantorei nun, welche im Jahre 1553 
urkundlich erwälint werden, waren Italicner, die Brüder Benedict, 
Gabriel und Quirin de Tola aus Brescia. Sehr bald folgten diesen 
Künstlern andere Landsleute, unter welchen der bedeutendste der 
oachmal!^ ao berühmt gewordene kurfürstliche Kapellmeister Antonius 
Scandellus war.'*) Diese Instrumentisten bezogen für die damaligen 
Verhältnisse sehr hohe Gehalte» bedeutend höher wie die Besoldiingen 
der Sänger, ein Beweis, wie selten solohe Künstler zu haben waren. 
So unsdbstständig die Instrumentalmusik zu jener Zeit noch war» 
fing sie doch an, neben dem Gesänge festeren und eigenen Grund 
und Boden zu fassen und an den Höfen wie in den Städten mit 
Vorliebe gepflegt zu werden. Die Hanptanregungen gingen in die- 
ser Beziehung von Italien aus, wo um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
sclion tüelitii^e Instrumentalvirtuoacn gcnuimt werden^ und das Instru- 
mcnten.spiel unter Künstlcni und Laien sehr verbreitet war. Ebenso 
gesucht wie die itaiienischeii Instrinnriitistcn waren zu jener Zeit für 
das Ausland die niederländischen iSänger, wenn ie auch nicht so 
hohe Gehalte bezogen, wie jene. Niederländische 8iinf^er, Erwach- 
sene u^d Knaben, werden in der kuraächsischen Gantorei urkundlich 



*) Vergl. Arefair för die aiektisdie Gesdiiebte q. #. w. Letpsig 1805. Bd. 4 
8. 167 IT. ,J)ie Instramentifteo Dod Maler Brüder de Toi* ttnd der Kapell- 
meieter Antoniae Scandellne. Bin Beitrag sar Kvoetgeechiehle Sadieeae im 16. 
JabrhoDdeit, von H. Ffiiiteaaa.** 
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zuerät im Jahre 1540 erwühiit. WM W-.ini man nuf die sehr nahe iie- 
genden Geilankeii, Knaben oder junge Lcuto nicht blos im Uesange, 
flondem auch im Iniitrumeoteti8piel und zwar bei den Italienern un- 
terrichten SU lassen und ho gute Instrumentinten für die Kapelle her- 
aosubildon; im Kapellknabentnstitut fand man hierzu reichliches 
Material. Der Inhalt des nachrol<^ndon „Vürprleiches^' giebt interes- 
santen Aüfschhisa über die Art und Weise, wie solcher Unterricht 
mit den italienischen Instrumentisten vereinbart wurde. 

j^achdem Rochius Wauskontzyiin von Brcssa (lirescia) dem 
Churfürstoii zu Saclisen ini.-^crn »rnädiffHtcn IJcrrn nun la^t ein Jahr 
in .seiner C. F. G. (Churfürstl. (jiia»loiO Mii?*!ca vor einem In- 
Mti iimciitistcii u^eilienrt, sich aufli in solchen Dienst für Hcine Person 
und mit ündrrw« i-^mi«; etzlicher ziiu^eordneter Knaben dermassen ge- 
halten, da«s seinii C. F. G. ihn wol lÜni^er zu einem Diener hätte 
leiden mögen, und t»ich aber unnläuLTst zugetragen, dass seines Wei- 
bes Vater in Italia mit Tode abgaugen» derhalben seine Nothdurft 
erfordert, dass er zur Kmpfahung ihrer gebürenden Erbschaft wie- 
dcrumb in Welsrhiaud verreisen mÜHsen; zu dem, dass er auch be- 
richtet , wie nein Weib die Zeit über als er mit ihr in Teutschland 
gewesen, vielleicht dammb, dass sie der Luft nit gewöhnet, fast für 
uod für mit Schwachheit beladen gewesen , deren Ursachen halben 
seine C. F. O. ihm gnädigst vergönnet und nachgelassen, ihm auch 
Über seine ordentliche Besoldung von wegen der Mühe und Fleises, 
die er bei den untergebenen Knaben (aufgewendet), mit Gnaden ab- 
pefertiget haben, dass er wohl zafricden gewesen. Weil er aber 
einen niederländiaehen Knaben, Assmus Aichler '▼enannt, eines Klin- 
gensehmidts öohü zu Luttig (Lüttich) auf der Jirückc w ohnliaftig, 
welchen «eine C. F. ü. Kapeliemiieister Mathias Leiuayster mit sich 
aus Nicderland gebracht *) und sich gcLi^en deine Kitern hat verpflich- 
ten niüKsen auf seiner C. F. (i. Hegehren, auf iüien ln><trumenti zu 
unterweisen, angenommen, und doch denselben kurz halben der Zeit 
vor seinem Abreisen nit hat ausslernen kfinnen, so hat sich heut 
Dato seiner C. F. G. Camer-liath und Hauptmann zu Gruna, TIans 
von Foniokan auf Pomsen, auf derselben seiner C F. G. Befehl mit 
obgemeltetcm Wasskontzynn desselben niederländischen Knaben hal- 
ben nachfolgender Gestalt entlich Tcrglichen : dass er gedachten nie- 
dcrliiidl8clie& Knaben mit sich in Welschland nehmen, denselblgen 



*) Hitlhia a Lo Maistre kam im Jahre 1554 nach Dreiden and war dcrNach- 
tolgBt Jobaon Wa1ther*ii im KapellmeUteramto. Br brachte mehrere Singer und 

2 Säu^fTknabeu mit. VcrKl. HUtheilnngen de« K. S. Vereins für Frrorschung 
und ErhaltuiiK vatcrländUchcr Gcschichts- and Knnatdeukmalo. 17. Heft. Dres- 
den 1867 . „Die CüuioreioMlnunK Charfiirai Angas^i von Sachten vom Jahre l&ftft. 
Mitgetheilt von M. Fürstenaa." 
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ein Jahr anclcrthalij.s oder ^Icirli ^ranzi-r zwei Jahr hi;i sicli lielialten, 
mit Kost, Ivleidung und anderer Notbdurft versorgen, ihm auch vor- 
nemlich auf allen nni^icaliHchenJnstrumcntcn, darauf er Rochus selbst 
kann, mit treuem Fieks unterweisen und lernen soll, dass er nit al- 
lein einen jeden Gesang auf denscI])oii Instrumenten nach den Noten 
recht perfect blasen, schlagen und geigen, sondern auch mit der Coll- 
ratur, Lieblichkeit und Behendigkeit eines jeden Instraments vor 
einem vollkommenen Instrumentisten in einer jeden Stimme wol be- 
stehen möge.*) Dagegen hat gemelder Hauptmann ihm anstatt sei- 
ner C. F. G. versprochen und zogesaget, wann er gedachten nieder- 
lEndischen Knaben solchergestalt wie gemeldet ausslemen und abrioh- 
ten (wird), dass er bestehet, und ihn widerumb anhero gegen EXreas- 
den bringen werde, so sollen ihm aladami einhundert Tbaler von 
seiner C. F. (». wegen zu einer Verehrung und Belohnung gegeben 
werden. Daneben haben ihm seine C. F. (». itzo 60 Fl. zustellen 
lfiH?^en, damit er ticn Knaben mit einem Klej)]>er zum hinausgreisen, 
und dann die Lerne-Zeit über mit Kost und I jeibesnntorbali iing 
desterbas (desto besser) verseilen möge, doch soll Uoehius den Kna- 
ben gewiss widerumb anhero liefern, wie sich dann auch genannter 
Assmus Aichler vor sieh selbst und von seinetwegen der Kappell- 
meister verpflichtet und dem Herrn Camer liatli mit Hand und Mund 
gelobet und zugcsaget hat, wann er bei seinem Meister Uochio aoss- 
gelernet habe, dass er sich weder in Italis noch anderswo nicht auf- 
halten oder verhetzen lassen, noch zu andern Herren wenden , son- 
dern sich wiederomb anhero gegen Dressden verfügen^ und in seiner 
G. F. 6. Dienst einstellen und bleiben will, darinnen seine G. F. G. 
ihn dann nach seiner Gelegenheit nothdürftig underhalten wollen. 
Zu Urkund sein dieser Vergleichung zwei gleichlauts (gleichlautende 
Kxemplare) gemacht und von ihnen allen dreien unterschrieben, 
eine Kochio Wasskontzynn, (h r sich derselben Vcrgicicliuiig so^vicl 
seine Person f>otrifrt, treulieh nachzusetzen aufs liochste verpflichtet, 
mitgegeben und die andere in der C'htn fiirstl. Ilent-Cammer verwahrt 
behalten worden. (Jeschehen zu DresHden den 17. Taji des Monats 
Mnrtii naeli Christi unsers Erlösers und Scligmachers Geburt fünf- 
zehenhundort und im sieben und fünfzigsten Jahr/' 

Mauftre^lutt Barbarinus Lupus Corregieubis Italus. 

Der Name Lupus ist so vielfach in der musikalischen Literatur, und 
so verschiedenen Autoren eigen, dass er den Forscher in derMusik- 
gesehichte'völlig^zor Verzweiflung bringen konnte. Der in der Ueber- 



*) Die s()j]i:cnanntcn Mnnicrcn in Jer Tonkunel hiosfien «inraals mit ihrem 
Kunstnamrn Colorntnrcn und Figuren, die in einfache, zusammoiigeactzto nnd ver« 
mittcbtc eiugi-thcilt wurden. 
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sebrift genannte Auktor führt diesen Namen auch, wird aber gewöhn- 
lich Barbarinus genannt. F^tia kennt von ihm nur ,^ymphoniae, seu 
inaigniorea aliquot ac dulcisonae quinque vocum melodias auper D. 
HenriciGlareaniPancgyrico deHelvetiarum tredecim Urbium landibua; 
Baeileae, ex offidna Hieronymi Curionis, impenaia Henrici Petri ld58 
in H^J* Dann: „Cantionea ancrae quatuor vocuid, quae vulgo Mnteta 
vocantur, novac compositae ; Aui?ii8tae VindeJicorum , per Pliilippum 
fJhlanluin I56() iu 4-' obliq." Aul einer iü-ise in die Schweiz fnnd 
ich in der liibJiothck zu 8t. Gallen einen gropsen Schutz voii iv<>in- 
poaitionen dieses Meisters, und durch die Freundlichkeit dea dorti- 
gen Herrn r>ihliotliekurs Naef l>in ich im Stande, darüber näheren 
Aufechluss zu geben. Die Kompositionen sind enthalten in den Codd. 
N. 542 und 543 auf rcrgameut im grössten Folio, sehr schon ge- 
schrieben und mit prachtvollen Miniaturgenmldcn geschmückt. Der 
erste Theil enthält die Gesäuge für die Messe, der zweite die für 
die Vesper, wie der folgende Inhalt zeigt. Den Kompositionen liegt 
der Cantus firmus zu Grunde, der oiiverändert regelmässig im Tenor 
liegt. Obwohl mit Longis, brevibua et semibrevibus in aaxoniacher 
oder lombardiaeher Notenschrift bezeichnet, ist doch jede Choralnote 
nnabhänging von ihrer Form für eine Brevia zu nehmen. Ich hofi^e 
hier einen Sehlüasel für den „Contrnpunctus", Monatshefte f. 1870 
N. 69 SQ gewinnen und bemerkte mir die Anfänge der einzelnen Stücke» 
aber nicht eines attmmt, was auch nicht möglich ist, da dieser Codex 
vom Jahre 1528, jener einer späteren Zeit, 1562 angehört. 

Was das Interesse dieses Codex noch besonders erhöht, ist die 
genaue Angabe seiner Kutatehung, sowie der Aiifschluss, den er über 
Verwendung der Orgel bei Autiuhrnn^i: l>ol\ ] huner Werke gibt. Ein 
in derselben Bibliothek befindliches .MumiseriiJt ad. I 443 in 4" enthält 
eine genaue B(;sehrcibung dieser l»ei«ien Codices unter dem Titel: 
Pracfatio F. Mauricii Fuk, Palaiopolitani Khoenatensis, Benedictini 
S. Gallo dedicati Monasterii conventunlis in libros (quoriim numero 
duOy qui et Cantionalia vulgo dicuntur) figurativos aliquot praecipuo- 
rum Festivitaturo et variomm dierum f( tivoruni Responsoriis et anti- 
phonis etc. jnaau et niandato llevereudissimi Domini D. Diethelmi 
in Christo patris et divina Providentia jam dicti Monasterii immediate 
S. Born. Apostolicae sedi subjecti Abbatia, Principis illuatrisaimi per 
Blaniredum Barbarinum Lupum tribus figui*alium vocum Symphomia, 
manenti chorali per omnia dulciter consonio condeoorata complec- 
tentea. 

Nach einem sehr feurigen Lohe der figurirten Mu^ik heisst es 

p. 46: Divino quo<I:un 8. Sj>iritns eIHntii motus Kevcreudissimus in 
Christo l'aier et Dominus D. Dietlu lnms etc. duas (ut vulgo vocant) 
figurativos, quorum prior ille aliquot, quae per anni circuitum prae- 
cipuis fentivitatibus ad nacrosancti^finiae Hynaxcos cclebrationem cani 



14 



Manfredas BtrlMmnna LnpnB Oorregieiiffs Ifalii«, 



eonsnevere, complectitur officiu; posterior vero aliquot Vesperas Ke^ 
eponaoriaque variorum featorum et antiphouas cam atiia quibuadam 
ecclesiaaticia cantionibua librofl conciiinari et huno in modum et for* 
mam acribi, tiotificari et egrcgii? pictiiris illuminari, inventis ad hoc 
idoneia et honeatia virls» manduto mo pn>curavit ac juasu. Inter quoa 
Manfredua Barbarinus Lupus, CorrcgienaiB Itatua, muaiouB et sympho- 
neles compoi^ltoriae (ut ita luqiiMr) artia loii<;o peritisaimua , cborali 
modulutiuni voces juiliue frei» tliilcissimaiii per figuraniin varietnUMii 
cotnj)osi(as super.'uJdidit in«^(!iuosissime ; vituiu hic^ ut nihiiomimis 
Choralis figuralibu'« dulcissiinr coiiHruians per tolnin iiuineat integre, 
etc. Quae oniiiia :u\ fincin opfatum deihicta VtiAK Iii. 62 et 

Auf dieser VnrrtMic crlalii 'n wir Jineli <1ie i!liri«!^e!i Meister, welelie 
zur IleHtelluijg des praelitvoileii Codiees uiitwirkten, nämlich: Caspnr 
Hnortii» Lindauensis, pictor. Hcnrieus Keller, uiotiaaterii 8« (ialii 
Subprior et ori^anoedus jucundissimuß scripsit 1562. 

Da der V^erfasser dieser Vorrede die figurirte Mu^ik zn sehr er- 
hoben, Bo warde ihm der Auftrag eine zweite gleichsam als Fort«* 
aetzung der ersten zu achreiben, und in derselben dem Choralge- 
aange das ihm gebührende Kecht zo vindiziren. 

ad t. In dicaem Codex findet sich wie oben gesagt die Anwen- 
dung der Orgel angegeben. So steht z. B. beim Introitus für Ostern : 
Reanrrezi et adhuc tecumsum, bei jeder Stimme: „Organum et Cho- 
rus^. Dasselbe findet sich beim ersten Kyrie, beim 4., 5. und 6^ blos 
Organum. Kbenso ist auch im Gloria rifewechselt zM'ischen diesen 
Bezeichnungen. „Et in terra j)ax honiinibus** — Organum „Bonae 
voluntatis'' ~ blo.« die Namen der Stimmen: DiRcant, Alt, Tenor 
und Bass. ,,T)c»nnnc Dens" - Organum; ,/»iaiIa.'i" Chor; „Domine 
fili" Chor; „Donsinr' Dens Agnus [>ei" Organum; „Qui toIHs" Chor; 
„Qui sedes" Organum : ,/^u()niani"Chor ; „Cum s;nu'to ''piritu"Organum. 

Der Umstand, dass <ler letzte Vers mit Organum beiseichnet ist, 
dürfte zu dem Seidusse berechtigen, dnss die Bezeichnung „Orga- 
num** die Begleitung des Singchores mit der Orgel bedeute und nicht 
bloss ein ersetzendes Eintreten der Orgel statt der Singstiumieii« 

— ^ewohl auch dieses — was damals schon ganz im Gebrauche war, 

— Statt gefunden haben mag. 

(BtlllllM folgt) 



Seth GalTlBiiis. 

Leiohpredigt, ] Von der JAMte, am dem SO. Ctep. de» j Srsita BadM der 
Chroaie^ | Beym Begvibnaee, dee Wojlandt | Achtbam vnd Wolgelahrten llerni,] 
B&tki OklniK; 1 Bey der Schul zu S. Thu- | mas io Leipzig CoUegae vnd wol- | ver- 
dienten Cantons, auch be- | rühmten Chronoloyi. | Welcher den 24. Novembrü Anno 
lf>15. I in Gott selig verschieden, vnd den 27. dCBsel- | bcn Christlich zur Erden 
bestattet wordeo« i Qefaaltea durch | FMceiitMNn Schmnck, der U. SchriiR JJoetom 



Mfttbellangeo. 
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vad ^qftM€nh P&nrem | «a 8. NkoIm dküclbst. { Gedruckt cn Loipsig | bey Loreata 
Kob«r. In 4^. 4 Bogen. (Die •kursiv gedruckton Worte sind mit Istcinisohcn 
Lettern gedruckt, die andern mit •Icutsc-hon. (Excmpl. in der SUdtbibl. zu Lei])- 
sig; Anktion der Jahn'schen Ilil»!. hi IJonn 3 Thalcr. Aus/uir ilnrnus in «Icr All- 
gem. musik. Ztg. Leipsig 1870 Nr. M), 2:{<> von Müller init^ctlicilt. Wir crr:iliren 
daraus genaue Daten über sein Leben. Don 2L Febr. 15i6 «u Gorsslebeu gebo- 
ren — sein Vster hiess Jaeoli Kulwit/. und war ein U:\iierüiuunn (f K">Gi) kam 
er 1569 nach Frankenhauseii , l'i7? wM-h Mn<;<lrbiiri: auf ilie Schule. naeb 
IfehnKtädt und l»80 naeh lietp/i-^ an <lic rnuliniT Kir(he n!s llfpetnnf. dewCüioreH. 
Im Novemb. t.jS'> luitli Pforta all ilii- Kursicn-Sihule iiud l[i'Vi im Mai uls Kantor 
naofa Lci|>ri.' rin Sf Thomafi, wns<'ll»st ei ilcii '24. Nuvemb 1(1 i.'» nlarh. 

Aiiloituiip: zur latf inlscibe« Palacourrnphie von W. Watfenbneb. ProT in 
Hj'Ttlelbf'rg. lyejpr.i^ iStiV S Iftjr/el. in 4", IV und !»3 Seil . h^ litliojirMpliird' 
> rir< n ]2() S^r.j Hin f^xiz vurtrcllltches IJUfawerk beim Lesen alter Schriften^ 
besonders llaii<ls< lirirtrn. 

Die M(»Tisnrnliiotensclirift des tiiid XIII. Jahrhniidcrts. Disi^crta- 

Jion Vf>n Guslnv .lacobstlui], ili'* in <lrr .illircm. mu.sikalisclien Zeitung, Leipzig 
1S7(( Nr 3? 30 ribgedrurkf wnr. isf nun auch als Dissertafiou erschienen (in 8" 
10 Sgr.) tili«! ilurch die Tiiiclilmndiung zu beziehen. Wir '■iriilir*'n aus einer Bc- 
merknng nm Schlüsse, das.». eine F(»rt8ely.un^ d< r.s. ILcij in b.st N«.»tenbeispielen in 
nächster Zeit loljren ?!tdl. Herr Dr. .Faeohntbül ist ein Sehider H. Hellermann's 
und wir lesen unter «Kit Thesen den Satz: „Das Verstüudniss der Muftik ist 
nicht durch- tcchnisehc Fertigkeit auf Instrumenten zu erreiehtju, boiuleru .stutzt 
sich vielmehr aaf die Kcnnlniss und Uebung der Voealmusik.'* Besser und rich- 
tiger erscheint es not, wenn der Sats so laatele: 

Da« Verständnifs der Musik ist nicht allein durch technische Uelrnng im 
Qeaaiige und anf Instrumenten eu erreichen, sondern stütat ^oh gana besonders 
ftuf die Kenntnisse in Theorie und Gesdiicbte der Musik. 

Nach obigem Salsa mfissten unsere Gesangslehrer, die in der That oft nicht 
«tomal Clavier spielen kOnnen« das nlletirige Verstindniss der Musik besitgen und 
d«lier die besten Musiker sein. Büne Umschau unter ihnen aelgt uns, mit nur 
mIv meaigen Ausnahmen, das« wir gerade da« Oegentheil finden. Der Bat» soll 
nber aaf ntwa« gnns andere« abtlelen und i«t nur xn «chBchtern abgefaa«t, denn 
atofat die Bpieter und Singer aetbat sind gemeint, sondern es soll heissen: die 
Imstr'Ufnentalmusik ist nur eine Fertigkeit auf Instrumenten und die Vo» 
c»<lmTisik allein die wahre und einaige Musik. Auf solche wunderliche Ans 
apefiche kann nur der gelangen, welcher eine einseitige Bildung genossen bat nud 
Ana mangelhafter Kenntnis« einige Fehlgriffe für das Ganse hält. 



Nachstellend ibeila« wir die Namen derjenigen BibUotliekea Dentschlande mit, 
welche auf unsere AnlTarderung die gewfinaebte Au«kunft fiber den Beetand ihrer 
nnalkalischcn Schlhie eingesendet haben und erauchen nach allen Seiten hin, da« 
▼endchniss dardi weitere Siuendangen TerYoIIständigen su wollen* 

M. Ffir«tcnau. Kob. Eitner. 

Arnstadt, Augsburg, Bonn, Bremen, Breslau, Caroens, Cassel, Chemnitz, Cö- 
then, Danzig. Darmstodt, Dresden, Eichstädt, Einsiedeln (Schweiz), Erfurt, Erlan- 
gen. Frankfurt a,M., Frcibtirg in> Rrersgan, Fulda, Glessen. Gurlitz, Göttingen, 
Graz, Halle, Hamburg, Hannover, ileidclbcrg, Königsberg i. Pr., Lübeck, Mains, 
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Mayhiiigen, Meiningen, Nürnberg, Fforta, Schwerin, Stutt|^rt, TorgftU» Tübingen, 
Weimar, Wien, WoUeabüUel, Zittaa anü Zwickau. 

JOS. SXtLER. Laadate DomiüQjnl Sammlmig lateiniseber Kirchcngoaliige 
für Mianerttimmen, ton den Toiaüglichatea Romponiateii. Heta»ag«g. Ton . . . . 
2. Lfg. Paderborn 1871 Ferd. Schonineh. hoch 38 Seit. Sath. Ahm« L. 
BeOa, ßktttK Dom. (Tollo, M, JSToydii, Bern. Sal&itjf^ A*. ^mmm, M LmiUt Giue, 

HERR GKÜÜG ÜLCKEU hat der UiLliuthck der Geodlschaft iür Musikfor- 
schuug folgende Werke zum Geschenke Ubcnandt: 

P* A. Fraeuestial: MisvaPapac Marcelli nuncupata »cnii vodbu. baod- 
•cbrtftl. Partitnr ron Santini gendificben. qnerfoL 54 B. 

Jean SwMlinck« Bimat ftaafoites at UaUcimes (1612). S Nn. sa 2 8iin. 
aad % STrii. aa 8 Sliin. handtohriflL Partitar. fol. 9 aad 9 Seitea. 

MUci Mivtettl estratio deJIa Gbirlaada Sacra sdalta da direni eecallffab 
Compofitori da varil Hotetti a voce aola. Libro primo. opara aeeaada Per 
LBONHARDO SUIONETTI. Veaetia 1625 Oardano. In bandfcfaiiftficberPar- 
tilar, foL 21 Seit Kntbilt: Hoateverde (2), Priali, Aleea. Qiaedi (2), Pietro 
Bertti, O. P. Capriolo, Oiov. Piecfai, Oiae.Arigoai, Q. Varia SaUao, 0.1I.8oor- 
itttto «ad Aadr. Stella (Oeeinge für 1 Stimme mit Baia). 

DIE MUi3lKALISCJIEN SCflÄTZE der kgl. und UniversitÄts-Bibliothek sa 
KünigHbcrg in Pr. Ein lieilraj^ /.ur Geschichte tnul Thooric der Tonkunst von 
JOS. MUELLEH. 2. Lieferung: Schluss der 2. AbtheUung. Bonn 1870 bei 
Adolph Marcus, in hoch 4<*. S. 169—431. [3 Thalcr.] 

Die vorliegende Lieferaag eatfailt die Fortaetcung der Toaeetaer und ihre 
Werke vom Baebtlabea F— Z. Die Seblaaellefemag loU ao^ Eade dieaea Jah- 
rea eracbeiaen. Wir cmpfeblen dieaen «rcrthvoUen aad iatereaeanten Katalog 
allen Vaehminnem. (Siebe Recenaioa, 2. Jahrg. Seite 146.) 

JOHANN PETEK SWEELINH K. 3 Kftntftsicu, 3Torrafnn und 4 Vuriationcn 
von Swet'linck iiiul ^ftuiuel Sclioidt (seinem Schüler) fiir ÜKGEL, nach einem 
Manuscripte des grauen Klusters £U Berlin aun der Orgcluvbulatur übcrsetet und 
herausgegeben von U<.>B EITNEU. Berlin bei Simrock. Preis l Thlr. (Für 
die Mitglieder siud diu Exomphirc durch (ho Uoduktiun fm- Tl}^ Sgr. au beziehen.] 

Die Orgelkompositionon Swi't iinek's criWInen der MuHikgeschichtsforsctiunff 
eine wichtig« QucIU', iudeiu sie nicht allein die last ältCHten Instrumcntalwerke 
•ind, Hondern auch die bis jetjct liltestc Orgelfuge (Tripelfuge) enthalten und 
in die Zeit von ItiUO bia 1620 ein ganz nenes Licht werfen. 

Zum Kauf wird gesucht: Martin Agricula; Moaica instrumenlaUa, deatieb. 
Witteaberg 1628. kl. 8*. U. Haherl, 

Stiftsvikar a. d. alten Kapelle Lit, Q. Nr. 67 
in Rcgenabaiv. 
Hienu 1 Bogen Beilage. 



Venntwortlicher Redaktenr Bober t Eitaer, Betiin, Schftnebeiigeistrame 26. 

Diwk ▼«D Olto Btadtl ta Htlki. 
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MÜSIK-GESCHICHTE 



herausgaben 
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der Gesellschaft für lusikfoiscliiiDg. 



Illjakp^. 

1871. 



FieU dM JAbrgMifw S TlUr. Bei dlraktat BMidiaiic onter 
KwmtMal duelk 4to KoroiwIoinlnftiNiif t Tblr. 10 Sgr. 
KOMtUch crtebsint eine 5unm(>r vtm 1 M« f Bot«*. 

IniertionicobUihrea für die Zeile 3 S»ct. 

KoauniMtonoTvrUg «ou T. TrMtweia (M. Uehii), Berlin, 
I«ipil(fer>tr. 107. — UestellunKon alOlint j«4e 
Buch- A MmiklianO^Hf utfgt a . 



Manfredus Barbariniis Lupus Corregtensls Italus. 

^Schlott.) . 

Um die Reichhaltigkeit dieser Godioee and des hier vorliegenden 
Miiterints von Kompositionen des genannten Meisters darzuthun, folnrt 
hier das Inhultsverzeichniss der beiden Bände*) nebst 2 Frobcu des 
Satzes. 



I. Band. Nr. 542. 

I Antiphon zum Psalm fiir die 
Vesper am Charsamstage. 

2. Antiphon zum Mognificat y^Ves- 
pere nutem Sabbati^ u. der 
|. Vers des Magnificat. 

In Die Paschae. 

S. Introitue BeenrrexL 
4« Kyrie und Christe. 

5. Et in terra pax bis zum Schlug«« 

6. Graduale — Ilaec dies. 

7. Sequentta — Vietimae paschali 

laudcs. 

H, Sequenti.i ali:i : Landes salvatori. 

9. Patrcin biö zum Schluss. 

10. Ofiertorium — Terra tremuit. 



11. Sanctus mit Benedictus. 

12. Agnus Dei. 

13. Coiiiniunio — Pascha nostrum. 

14. Antiphuna J^iatiaim — Hegiiiu 
coeli. 

la fMto Aieensionia DoninL 

15. Introitu« — Viri (Talilaei. 

16. Graduale — AUelujn, Ascendit 
deu9. 

17. Sequeiitin — Sunimuiu triuni- 

18. ( )lt'crt(>riura — Ascendit Deus. 

In feato Peatacoates. 

19. Intiuitus — Spiritus Douiini. 

20. Graduale — Alleluja, Vcni 
sancte Spiritus. 



•) Ich bemerke hier, liasH dii3 Inhaltsverteichnigs des !• nandcs nach il^r 
Reihcofulge der Stücke abgefaasi, das des II. Bandes die Kopie ded dort befind- 
lichea InhiJlivmmehiiiat«» lit, mil WegUssang da fMtt Mhoa vmalehtke' 
ten, »b«r wieder eitirteo Stüeke. 

$ 
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21. Sequenlia — Sancti spiritua 

nobif. 

22. Ofl'eiturium — Confirma hoc 
Deus. 

23. Coniniuino — Factus est re- 
pente. 

In fMto Trimtatit. 

24. Introitus — Benedicta sh S. 
TriDitas. 

25. üraduale — AUeluja, Bene- 

(lictus. 

26. Se<|uenti!i Pater, Filius, 
sanctus Spiritup. 

27. OfTertonum — Hencdicfus sit 

28. Communio — BenediciteÜeuin. 

In Vuto Corporis Domini. 
2S^. Introitas — Clbavit eoe. 
90. Graduale — Alleluj a, Caro me«. 

31. ScMiuentia — Lauda 8ion. 

32. Offertorium -- Poit;u- codi. 

33. Communio — Quotiescunque 
manducabitis* 

In natiTitato Bonini* 

34. Introttas-^FaernatuaesCnobk. 

35. Graduale — Alleluja, Oieaaanc- 

tificatUB. 

36. Sequentia — Natus ante eaeculu. 

37. OÜcrtorium — l'ui sunt coeli. 

38. Conuuunio — Vidorunt omnes. 

In Sptplunia DominL 

39. Introitue — Ecce advemt. 

40. Graduale — AUeluja, Jubilate 
Dbo. 

41. Sequentta — Festa Christi 
christianitad. 

42. OfFertoruim — Reges Tharsxs. 

43. Communio — Vidinme »tellam 
eju8. 

Da Mlicntlone eeeUiiae. 

44. Intr<MtuB<— l^enribilis est loons. 

45. Graduale - AUeli^a» Vbxez- 
ttltationi«. 



pus Corregiensis Italuw. 

46. Sequentia — Psallite. 

47. Offertorium — In simplicitate. 

48. Communio — Domus mea. 

In ITesto 8. GaUi. 

49. Introitus — Justus ut palma. 
5a Kyrie. 

51. Et in terra pax etc. 

52. üradufilo — Alleluja, Justus 
ut [Kilnin. 

53. Sequentia — Chrjstus sauere 

unica. 

54. Patrem omnipotentem etc. 

55. Offertorium ~ Posuisti in ca- 
pite. 

56. Sanctus mit Benedictus. 

57. Agnus Dei. 

5& Communio — Fidelis servus. 

In festis B. Mariae Virginü. 

59. Introitus — Gaudeamus omnes. 

60. Graduale — £xultate justi. 

61. Sequentia Omnes sancti 
Seraphim. 

62. Offertorium — Laetamini in 
domino. 

63. Communio^ Amen dicovobis. 

In festo S. Dthmari. 

64. Introitus — In virtute. 

65. Graduale — Alleluja, Lampas 
sapientiae. 

66. Sequentia — Eja fratres cbari 
festi. 

97* Offertorium — Justus ut palma. 

In festo S. fienedicti. 

66. Introitus — Os justi meditabitur. 
69L TractuB Hodie sanotas pater 
Benedictus. 

In festo S. Hotkeri. ^ 

70. Introitus — Protexistt me Deus. 

71. Graduale — AUeluja, Iste e«t. 

72. Sequentia SaneCi Sinritiis 
adsh. 



^ kjui^uo i.y Google 
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73. Offerturium — Confitebantor 

cool). 

74 Coninmiiiü — Laetabiturjustus. 
7^ alin Couunuoio — Qui mihi 
ministrat, 

Ito Beata YirgiAö Karia. 

76. Kyrie. 

77, Kt In terra pax etc. Mit liitor- 
polationen. 

7& Graduale — AUeluja, Assumpta 
est. 

79. Sequentia — Congaudet an- 
gelorum. 

80. Sanctus mit Benedictu«. 
Sl. AgotiB dei. 

82. Communio — Dilezistt juati- 
tiam. 

De Beata Yirgine l£aria. 

83. Introitus — Salva sancta parens. 

84. Graduale — Aileluja, Virga 
Jesae. 

85. Sequentia Verbum boniim 
et euave. 

86. alta Sequentia Ave prae- 
dara maris Stella. 

87. Pntreiii omnipotentem ete. 
8b. Coiuiuuuio — Beata viscera 

Mariae. 

XL Band. 

f. Te Deum laudaums. 

Ad Teiperai. 

% Donune ad adjuvandum. 

3. Den gratias. 

4. Psalm: Dixit dominus, 
& „ Confitcbor tibi. 
6l ff Beatus vir. 

7. „ Laudate pueri. *) 

8. Antiph. ad Magnific. — Surreitit. 

9. Ad processionem — Vidi aquav. 



In Vigilia Ascensioni«. 
10. Antipliona — Exivi. 
U. Psalm: Laudate pueri Domi- 
num. 

12. ff Lauda anima mea. 

13. ff Laudate Dominum. 

14. „ Lauda Jerusalem. 

15. BeBponaorium — Poat passio- 
nem. 

10. Hjmnua ~ Festum. 

17. Ant. ad Magn. — Pater mani- 
featavi, 

18. Ad proeesaiooem — Ite in 
orbem. 

In Vigilia Fentdcostes. 

19. Psalm: Laudate pueri Domi- 

num. 

20. Lauda anima mea. 

21. ffi Laudate Dominum 

quoniam. 

22. I, Lauda Jerusalem. 

23. Responsorium — Kepleti sunt, 

24. Hymnus — Veni creator. 

25. Ant. ad Magn. — Nonvos.re- 
linquam. 

In Vigilia Trinitati«. 

26. Pe. Confiteantur. 

27. Ant. — Gloria tibi trinitas. 

28. Ps. Lauda anima mea. 

29. Ant. — Laus et pcrennis. 

30. Ps. Jjaudate Dominum quo-> 
niam. 

31. Ant — Gloria laus. 

82. Besponsorium — Benedioat 
nos Dens. 

33. Ant. ad Magn. — Fairem tn- 

genitnm. 

In Vigilia Sa. Corporis Som. S. 
Jepn Christi. 

34. Ps. Dixit dumiime. 

3& Ant — i>acerdoa in aeteruuiu. 



*) Dm B«aedktiaer Brevier kat mr VMper aar 4 Pisimea. 
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36. IV. Confitebor tibi. 

37. Ant. — Misrraior jDoiniuus. 

38. 1*8. CretlHÜ (>ropter. 

39. Anf. — Calireni salutaris. 

40. P««. — lienii onmee. 
4\. Ant. — Sicut novelli. 

42. Uesponsorium — Homo qtii- 
datn. 

43. Ilyninufl ^ Sacris solemnüs. 

44. Ant. ad Magn.— O quam suavi«. 

In Vig^ilia salutiäcad Nativitatii 
D. V. Jen Chriiti. 

45. Ant. — Scitote (jiiia. 

46. Vi*. Lauda anima iiie:i. 

47. Ant. — Levate capita vestra. 

48. Ant. — Dum ortus fnerit. 
4i). Ant. — Gaude et laetare. 

50* Kesponf^nrinm — Judaea et 

Jerusalem. 
51 . Hy mnoe — Christe Redemptor. 
52* Ant. ad Magn. — Com eraet. 

Int Vigilia Spiphaniae JOonini. 

53. Ant. — Xeeum principiam. 

54. Ps. — Confitebor tibL 

55. Ant. — Redemptionem miait. 

56. P». — Beattu vir, qui. 

57. Ant. — Rxortum est. 

58. — De profu dis. 

51). Hyinn. — Iloetis Ilerodc.^. 

60. Ant. ad Mag. — Magi videntes. 

In VigUia Asramptloau XariM 
Virg. 

61. Ant. — Tota pttichra es. 

62. Kcsponsorium -r- Quaeest ista. 

63. Hjmn. — Ojaem terra. 

64. Ant. ad Magn. — Virgo pru- 
dcntissima. 

la Vigilia solcmnissinü ieiti 
Patroni nostri, 
Beatilwmi Galli, CoBfeMoris Domiai. 

65. Ant. — Sancte Galle. 

6^ Ps. - Lauda. anima mea. 



67. V^. — Laudate Dominum, quo- 
niam. 

68. Pf. Laiula Jertisniem. 

Oy. liespuiif^orium — Sanctissime 
confcssor. 

70. Hymnus -- Vifa sanctoruin. 

71. Ant. ad Magn. — Vcnerabilia 
Gallus. 

In die 8. GaUi. 

72. V^. — Beatus vir, qui. 

73. Ant. — Habuit vir Dei cap- 
sellam. 

74. 1*8. — Crcdidi propter. 
7.^. Ant. — Vivus ipse clavom. 

76. Pf. — Ad Dominum cum, 

77. Ant. — De hac vcro vha. 

78. Ps. — De profundis. 

79. Kcsponsorium — Ecce enim. 
8U. Ant. ad. Magn. — O quam me- 

tuendae. 

In Vigilia S. Othmaris, Abbatls. 

81. Ant. — O Othmarc nos amare. 
82« Kesponsorium — Indite con- 
fessor. 

83. Hymnue — Gcsta quam sanctia, 

84. Ant, ad Magn. — Descendit 
Dominns. 

In Vigilia 8. Notkeii, Confessoria 

Chi'ifiti. 

85. Ant. ~ Allelujn. 

86. Ps. — Lauda anima. 

87. Kcsponsorium — Te duce 
sancte. 

88. Hymnus Christe sanctorum. 

89. Ant ad Magn. — Castitatis. 

In Vigilia omnium Sanctorum. 

yO. Vb. Confitebor tibir 

91. Ant. — In consilio justorum. 

92. Ps. — Credidi propter. 

93. Ant. — Pretiosa. 

94. Pe. ^ In oonvertendo. 

95. Ant. — Büntes ibant 
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%. Vrt. — Eripc inc Doinine. 
\Ü. Ant. — Ju9ti confitcbuntiir. 
96. BespooBorium — Beati eritis. 
99. Hymous — Omnes. 
IOOL Ant. ad Magn. — Salvator 
siundi. 

101. Ant.de S. Sebastiano — Kgre- 
gie martjr. 

102. Ant. in Vigilia Annuntiationis 

Mariae — Hacc est die««. 
IÜ3. Ant. de S. Benedicto, Abbatis 

— Sanctissime confessor. 
104. Pnssio Doinini N. Jesu Christi 

secMiiidum Mnttliaeuui. 



105. PaAsio Domini N. JqeuUhrMli 

secundum Mnrcum. 
100. PaMio Domini N. Jesu Christi 

seoundum Lucam. 

107. Regina coeli. 

108. O salutariü hostia. 

109. O saorum convivium. 

110. Salve regina. 

111. Anima mea. 

1 !2. Salve regina. 
113. Ave vivens hostia. 
11^. Ecce panis angelorum. 

115. Da pacem Doniine. 

116. Contere Domine. 



Es licfjen also hier im Ganzen 20'i Koinpositionen dieses Meisters 
vor, welche für die wichtigsten Feste des Kirchcnjalircs das nöthi«i;c 
Material für den polynhonen Gesan«: bieten, iiiinlich den Werken 
Isaaks, Aichiiiger und ueui in diesen Blättern (2. Jahrg.) beschriebenen 
„CoDtrapunctus missarum.** 

Dem Inhalte der Texte folgend finden sich hier: 14 Introitus, 
14 (iraduale, I Tractus, 15 Sequenzen, 12 ( )tfertorien, 13 Coininuni- 
oncn, 3 Messen, 1 Domineadadjnvanduni, 44 Antiphonen zursnlmen, 36 
Psalmen, 11 Kesponsorien, 10 Hymnen, 4 Mnrianische Anti])lH)nen, 5 
Antiphonen zum heiligen Altarssacrnmentc, 4 grössere Antiphonen 
fQr yerschiedene Veranlagungen, < Te deuni, 3 Passion sgenange. 

Zum Schlüsse füge ich noch 2 Satzproben an, nebst dem Wunsche, 
<1.'iss dieser Schatz durch Drucklegung desselben allgemein zugäng- 
lich jjemneht werden möchte. 

Eichstädt, den 24. September 1870. R. Schlecht. 

SaUproben aus dem Codex fi. 542 zu St. Gallen. 
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liCielieiiHermone auf 3[uHiker des Wh und XVIL 

Jalirbunderte. . 

Mitgetheilt tob Philipp Sphte. 

Es ist brkiuint, dtths Lf'icheuscrnione besonders wuj^c n <lor ro^rolniüssi}; auyc- 
liängteu „Lebeu8luufc'*\ die auf uniiiittflbarer Mittheilung der iliiiiiTblicbunci) be- 
ruhend eine bedeutende Glaubw u: di^ktit verdienen, werthvoHc bioffraphischc Quel- 
len üiud. Eine der grosHurti-ihtcii Sumnilungen Kulclur Parentatiuiien befindet sieh 
auf der gräflichen Bibliothek zu Seulberg am Harz. Der Im Jahre 1733 dftxu her* 
aasgegebene Katalog enthält 37 G Druckseiten in Folio and vielleidtt etienao viel 
in laaiMlachrifÜiclien ErgSninugon ; die «janae Sammlnng «oII an i5«000 bis 17,000 
Stück aUüeiL 8t« i«t »ber scbon tcit ling«rer Zeit vollstXndig noangfingUcbt o&d 
wird itt dieaeni Zastaade auch wob! noch eine Wdle Terbleiben, denn erst in din- 
aom Jahre tollte der Bau von nenen Biblioibeka-Loltalititen be^^nnca, bis an deaaco 
Beendigosf die IteichraaennoBe anf den veraebiedcnen Kornboden liegen bleil>eii« 
auf welcbeii ile faiabf r anfbewabrt sind. Nabean da Dntaend deraelben, aimmtHch 
auf Muaiker beaiifiieh, eriiielt ich jedoch gelegentUcb durch die percönliehe Frennd- 
liohkeit det Jeingen Ardiivars, Uerm Dr. Qeiaheim, nnter ihnen nach die Leichea- 
rede anf Michael 'Pmetorint, welcher aber kein Lebenalanf beigegeben ist, was ich 
bemeik« nra damit Andern viatleicbt ein fruchUoaea Socheo in eraparen. Ani 
den übrigen will ich hier sechse in der Weiae nlttheileii» data die LebentUlafa ia 
nöthiger Volletindigkcit t-uos Abdrucke kommen, alles übrige aber nur aussngeweic« 
oder dareh ktuae Inhaltaaiigabe, ao weit et nimlich von geachichtlichem Inter» 
eaae iit. 

L Huu Leo HasiUr* 

»Serijena cxalUitiui. \ Das ist | Die crhöhete 8(;liluii«^c , ( Hey der 
Chrietliohen Sepultur | De? weiland Kde- | Icu vnd Kunstreichen, | Jo- 
han Leo Haszlers, I Röni : Kay : Mny : auch Churf. Sächsischen | für- 
nemen Caiiimerori^aniHten. | Welcher den 8. Junij früe vmb I. j Vhr, 
disz 1612. Jahrs in des Heiligen ittiral- | sehen Ueichsstadt Franckfurt 
am Mayen, bey umstehenden | Wahltage, in warem erkenntnis JEsa 
C hristi eingeschlaffen, | Vnd folgendes Mittwochens den 10. hernacheri 
doselbst I in Volckreichcr versamlun;; Christlichen zur | Erden be- 
Stattet I Aoszgelegt durch DANIEL Hänichen, { Churf. Sfichsi- 
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sehen I InftpriMligeru. | i^LeibteJ Gedruckt zu Drcszdcn, durch liiuro- 
n^nium bchütz. | 

Der Titel ist darch schwarscn Rand und HolzschDittcinfassitiig mngebeo; 
■chwarzer Rand aaofa am alle Blätter de« Seraons. Auf der Kiickscitc: 

Der ESdden vndEbrn- | togentMinoii Frawen | CORDVLA, \ Go- 
bornen Clonsin, | Herrn Johan Leo Haszlere | gelaseenen Wittiben, | 
Vbergab dioee Predigt auff | begeren cum Trost der [ Autor* | 

In Quart 86 Seilen. T«jtt der Predigt: Jobaan. 8» ver« 19. 14. 15. 

Commendatio Feraonue. i^S. 24.J 

WAs nun den Weiland Edelen vnd Kunstreichen Herrn Joban 
p^Oria. 1 Leo llaszlcrn aiibclanfret, I^^t derselbe dcr(ieburt der 
Paraut$. § löblichen Reichstat Niiinbcrü: erboren, Sein Vater 
hat gehoissen mit Namen [saac llaszlcr, ^Vclcllt'^ ein fürneraer Mu- 
si'ciis in der Kayi^erUchen IJcrckstadt S. Joacliimszthal gewesen, 
Kunst aber vnd ajidcrueit förderunir halben sich iiahf r Nürnberu;- <^e- 
J^TCf/riHotiotus^ wendet, Aida er denn vnsern selijjen verstorbenen 
et re* gettae. \ durch Gottes (inad erzeuget, doselbstcn -/wy Gottes- 
furcht, Schulen, Frejenkünsten , vnd sonderlich der löbliclien Kunst 
^er Mitsic, worzu denn vnser verstorbener von Natur tncATmV^, flcissig 
erziehen vnd vnterweisen lassen, Auch zu dem behuff in Italien ver- 
acbtckt) dorinnen er in Mvsica practica ncchst Gott, so viel proficiri, 
das er nicbt acblecbts auff Jnsirumefiteti und sonderbare gravitetische 
Knnatreicfae art anschlagen, besondern auch von Motecten, so woln 
Geist- vnd Weltlichen schonen CmnpoaiHonibua^ in Druck sich der- 
masaen heifür gethan, dasz er hierinnen mit den ItaUamem cerOrt, 
f ' Vnd dannenhcro von dem Weiland, Allerdurchlaucbtigsten, Grosz* 
mcchtigistcu Kcyscr luukdplw II. zum Diener gnedig:it verordnet, vnd 
mit der A^oÄiV«V<^^ vnib seiner Kunst vnd vnderthenigpten Dieu^twartung 
gncdi^-Ht bedacht worden. In<^lt'ichen er denn auch Herrn ( ^hristiano II. 
Hertzogen zu Sachssien, (iidi'li, Cleve vnd Hergk tlc. des Heiligen 
Römischen Rciehs Krtzuiarnchaich vnd Churfürst, Chrisfniiltler selig- 
ster an gedeelitnüs. So wol Flerrn Johan Geortjen Hertzogen zu 
Sachaaeo, Gül ich, Cleve vnd Bergk^e^c. des Heiligen Römischen Keichs 
Ertzmar^chalch vnd Churfürst, etc. vnsern gncdigstcn Herrn, Nun mehr 
vbcr die vier Jahr, für einen fürnchmen Musicavtcyt vnd Cammeror- 
ganiaten vndertbenigst auffgewartet, Vnd anjetzo in seinem Beruff» 
GOTT dem Allmechtigen seine liebe Seele darüber auffgegeben. 
Seine Kranckbeit anreichend, hat er sich etzliche Jahre hero mit 
ifMii».] der Schwindsucht geschleppet, welche ihn auch all* 
mdblieh so lenti ahmmirt vnd verzehrt, das gar keine boffnung des 
Liebena mehr verbanden, fn wehrender Kranckbeit alhter, vnd nach- 
Ot ^f u ä o.] dem er verracrcket, das seines T/ebensende verbau* 
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tlcii , Hat er sich an abgewichenen Freytnfre naoli iler Pn dit^t mit 
Oütt versöhnet, in v\ arcr hertzlicher reu vnd leide ^cin Siintle crkandf, 
Da,£rei:^en in Nvarcni (rlaulicii vnil hcrtzlichcr zuversicfit, die erliohetc 
Schlange JIvsiuu Christum nngeblicket , seines tenren Verdienstes, 
Lcydcns vnd Sterbens hertzlicii getröstet, vnd nach empfangener Aö- 
Solution vnd vergel)ung »einer Sünden, den wnrcn Leib und Blut 
Christi genossen, Dem HErrn Christo vor sein scfimertzlichosLcydeii 
hertzlich gedanckct, zugesagt, dasz er in Christlicher geduh vnd be« 
stendigkcit in der erkundtcn vnd bekandten ^cUgmachendcn War- 
heit , tn wnrcm Glauben blsz an Bein ende durch Gottes Gnade ver- 
harren, vnd gewiszlich ein Kind vnd Krbc der ewigen Seligkeit sein 
vnd bleiben wolte. 

Eben solohs bekendnüs hat er auch am Sontage noch r^iet&ri 
AEtas. 1 widerholt, vnd das er nochmals dabej bisz in 

Conjugium. 1 Tod verharren wolte, mit Hand vnd Munde zugesagt, 
Sciicn wir alliier einander nicht mehr, so wollen wir 
ob Gott ^^ il dort im ewi<jen I^c '»cn einander .«chen. VVoraufF er denn 
Montags Irüo gegen 1. Vhr, ßt ines Alters im 48. Jahr, Demnach er 
Sieben Jahr olnu Kinder im Khestandc L'C i 't 'f. snnfft vnd »c\\<t ein- 
geschlatien, Deuic (iOTT sampt vn« allen, am Jüngsten Tage ?;uni 
ewigen Leben eine frÖliche AufTci^ßtehung, aus Gnaden verleihen 
wolte Amen. 

AMEN. 

U Jokann Hermann Schein. 

Lei('h})redigt | Vber das Trostsprüchlein S. rauli aus | der 1. 
zum Tiui«(h. I. \ Das ist je gcwisziich wahr, vnd ein the- | wer wcr- 
thes A^'ort, rfc. | Bey der Leichbe^tattung des Kln'cnvesten, Wolge- f 
hihrten , vnil i^unstreiclu n Herren [ Johann - ITcnnan | Scheins, 
67/0/7* Mx.s/c/ Dirrcto- j / /',s', Mid i^'f :'\>,-is dcT Schulen zu S.Thomas 
in Leipzig. | AVeicher in warer Anrulfung, Glauben , | vnd Beknntnis 
des einigen Erlösers Christi Je- | su den 19. Nor. Anno 1630. selig- 
lich entschlafen, | vnd den 21. dieses mit Christliehen Cerevw- \ nten 
zarErden bestattet | worden. | Gehalten von | JOHANNE JIÖPNERO 
S. S. Thcol. D. I Prof. FM et ad Div, NicoL Paatore* ( [Leiste] Ge- 
druckt zu Leipzig bey Gregor. Kitzschen. | 

In Qoftrt, nDpftginirt, Bogen A D,« Die Fredifl^ selbst enth&It ciehto Be- 
merkenswerthes. 

Bericht. 

solchen Glauben hat auch in acht genommen, vnd Chriatam 
den Hejiand bekand, geliebet nnd gelobet, so lang er hie gewesen, 
vnser im HErrn Christo seliglich verstorbener Mitbroder, der wey- 
land Achtbare, Wolgelahrte vnd Kunstreiche Ueir Johann -Her- 
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man Schein, Mnsici Chori Directorj vniid bey <lfr Solinlen zu S. 
Thomas woivercUenter Cantor, von dessen Ankunti't, Lebeuslauii' vnd 
Ende achlieszlichen zu vermeiden, dasz sein Vater j^ewesen der wey- 
land Ehrenwürdige Achtbare vnd \V^olgelahrte Herr M. llieronymaa 
Schein, Pfarrer zum Grünhain, welober bey der Calvinisohcn pertur* 
baiian sich als ein trewer standhafiler vnd eylTcrigcr Bekenner der 
wahren reinen Augapurgischen Confesswn aelb dritte in der ganzen 
JHoeoeBs Annoebergk , biaz an sein adigea Bnde beharlich erwiesen, 
▼und darüber allerlejr Ungemach auszgestanden, vnd ist Anno 1593. 
todes verblichen, seines Alters im 6Ö. Jahre. Seine Mutter ist ge- 
wesen, die Erbare Khrentu^endsnnie Fraw Juditha, des Ehrnvesten, 
^N^dgoaehten Herrn Johann Selineht?* des citeru in der Churf. Sachs. 
Miintze zu Drcszdcn zur Zeit ( Innfürst Amfustiy Schuilcilcmcister» 
und Jieichs Ohnis nachnrclasaenc Tochter. Von dicken ('Ini^itlichen 
Kitern ist Miser in Cliri'-r(t verstorljuner Mitl)ruder znr W Clt i,n'liohren 
worden ini Jahr 1586, den 20. '/(unuiru, von welchen er au< li zur 
Christlichen Taufte befordert, hernacher in (rottesftircht aufrtrzogcn 
vnd zur Schulen von Kiodauft' Hcissig gehalten worden, vnd als ihm 
sein Herr Vater in dem siebenten Jnbre seines Alter« mit tode ab» 
langen vnd seine Mutter sich mit allen Kindern nach Dre^zden ge- 
wendet, ist er endlich Anno 1599 in die Churf. Sachs. Hoft'capell zu 
Dreasden zu einem (kuUorej Knaben oder Diacandsien durch fie- 
forderung Herrn />. Polyearpi Leysero des eitern, domals ChurfUrstl. 
Sächs. Ober Hoffpredigors vnd der liofimumc: in&pecfom etc, auff 
vnd angenommen worden. Vnd weil er zuvor seine principia in der 
JÜHfie gehabt, ist er von dCm domaligeu Churf. Sächs. Capcllmetster 
Herrn Bogerio Michaläe in der Muaica sowol Throretifd als Practicä 
mit eonderbalirem Fleisz ferner vnd grundlicher iiu-itihurrt worden, 
D:dicru auch erfolget, (hi.'^z er au Ii allen imlnuuentm etwas zu pracstiren 
eich vnterfaugen, welclie» ohne erspries^Üchen .«t^^ vcÄr.^ nieht abgangun, 
vnnd hat er dadurch nicht allein seines Herrn J^rafrc/tfonf , sondern 
auch hernachmals hoher Potentaten , Füi\*tcn vnd Herrn (inade vnd 
Gunst jederzeit jhnen concüiiret vnnd zu Avege gehraclit, zu dessen 
Zeugnissen er dann niclit allein hiebevoru mit etlichen Fürstlichen 
Bildnüssen oder Gnadenpfennigen, sondern auch newiichcn von Ihrer 
Churf. Durchläuchtigkeit zu Sachsen mit dergleichen gnadigst ist he~ 
schencket worden. Nach dem er aber nicht allein in der Muniod wie 
droben gedacht, sondern auch in andern siudtü ziemliche profedua 
in seiner Jugend erlanget: Als ist er Anno 1603. den 18. Maif vff 
gnädigsten Chnif. Befehlich in die Schulpförten gesehioket worden, 
alda er gleich mit andern Churfurstl« Capcllknaben 4. Jahr lang ehr- 
lksb auszgestanden , seine Hudta nebenst der Muete horte sucoesswü 
conthtmrei vnd folgends Anno 1607. den 26. Aprilis mit einem ehr- 
lichen tesÜmonio wiederunib nach iJreszden konnueu, vnd von dan- 
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nen, nach erlangtem Churf. Sächs«. Canforvy stipcndio nach Leipzig 
vflT die Univcrsüct gezogen, vnd bisz ins vicrdte Jahr dnselbst iichciiMt 
den frcyeii Künsten die Jurispnul( ntfain shulit et llnrnaohnials hat 
er sich zu cliK^m l\<u:vi ptovc bcy flenen voin Adel bestellen vnd ge- 
brauchen lassen: Insondorhoit aber ist er hey dem AVr)l Kdeln, Ge- 
strengen vnnd V'e^ten Herrn (iottiried \(in \VoldcrHdorrt" Clhurf. Siiehp. 
Hauptmanns zu AVcissenfcls zu seiner jungen Edelieute Praecejytoren 
vnd dessen Uausz//itt«ic Directom angenommen worden, nlda er zwey 
Jahr lang verblieben, vnd von wolji^edachtem seinem Junkherrn in 
allein favor vnd Gunst geliebet worden. Dureh welche (Gelegenheit 
dann Anno 1615 den 21* Meut von dem Durchlauchtigen Hochgcbor- 
ncn Fürsten vnd Herrn, Herrn Johann -Ernsten dem Jüngern Her- 
tzogen zu Sachsen , Gültch , Cleve vnd Berg eic, Christniilder Ge- 
dechtnis, zu Ihrer Fürst!. Gnaden Capelluieister Ampt nachWeymar 
gnädig beschrieben vnnd angenommen worden, vnd am gantzen Fürst* 
liehen Hofe daselbst wegen seiner Kunst vnd Geschickligkcit lieb 
vnd Werth Gfehalten worden. 

CT» 

NfH'h solcher erlangten FürrftI, Hef^talinng, li.it er «ich al^l)ald im 
crfteii Jahr als den *27. Jtäii nni der Kil):irn vnd tu<j;;en(lsainen do- 
mal« Juii'^fiaweii Sn/oK/cn, des Khrn\estcij vnd .\ehfi)aron Herrn 
JKi«C'i/V lIö-eN, wcyland (^liui*f. Säclj««. Rcnt.svY^v /ayvV naehirolassenen 
Tochter /.u Dreszden in ein Ehegeiübni« eingelassen, \mi die Hoch- 
zeit das folgende Jahr 1616. den 12. Februarii zu Weymar gehalten, 
mit welcher er eine friedliche vnnd gewünschte Kh besessen, vnd ge- 
zcugct Kinder, nemiich 3. Töchter, so zeitlich wiedemmb ver> 
storben» vnd 2. Söhne, so zum shuh'iefi gehalten werden, zu derer 
Aufferziehung vnnd Gcdeyen Gott der Herr seine Gnade verlejhen 
wolle. 

Nach deuie aber 1616^ des Cantorü Stelle allhicr zu Leipzig zu 
8. Thomas vorledi^t worden , hat er viF Erlaubnis seiner gnädigen 
Herrschain vnd vocation eines Ehrnvesten vnd Hoehweisen Raths all» 
hier sich wiederumb anhero gewendet« vnd solch aufgetragenes 
Ampt bisz ins 15. Jahr mit allem trewen Fleisz vnnd sonderbaren 
Kuhm verwaltet. Amio 1624. hat ihn der liebe Gott mit einem schwe- 
ren Hauszcrentze anliciui gesucht vnd vorgemeltes sein liebes Weib 
SidoHirn als bald nach der (ioburt durch den zeitlichen Tod zu sich 
von (.lieser )\'(^lt wiederumb abgefedert, vud in den betrübten Witt- 
werstaiifl iresetzet. Er hat öich aber naeh auszgestandener Trawrig- 
kcit dureli sonderliche Schickung Gottes anderweit vcrehliget mit der 
Erbarn vnd tugendsamen domals Jungfrawen Elisabethen des wey- 
land Ebrenvesten vnd Kunstreichen Johann von der Pera, vornehm 
men berühmten Kunstmahlers vnd Bürgers allhier nachgelnss'^ne 
Eheleiblichen Tochter seiner hinterlassenen hoehbetrübten Wittwcn, 
mit welcher er nichts weniger, als mit der vorigen eine friedliche 
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vnd fruchtbare Ell besessen, vnil luit jhr ilurch Gottes 8egeii 4. 
Kinder, nemJich zwene Söhne vud zwo Töchter gezeu^ct, darvon 
aber keines mehr am Leben, ansser deine, was zu hotten, in dem sie 
der Allmächtige Gott abermals mit Leibeirfruclit «rcHegnet, der wolle 
sie auch zu rechter Zeit gnädig entbinden, in Gesundheit erhalten, 
vnnd dem Kindlein die heilige Tauife vmb Christi Jesu mllen wie* 
derfahren lassen. 

Sein Lehen vnd Wandel betrefibnd , i><t niiinnifrlichcn licwust, 
dasz er ein ('iiri>!tli( lies vnd Krbarliches Leficn gL'iüluot, (ioftes 
Wort lieh Lf^'^i-'ibt, gerne <]feliöref vnd pich znni Ti«<'}i des IllOrrcn 
offt vnd tlcissig fj^hnlten. Hier zwisehcn aber hat es iliiiic an viel- 
faltigem lluuszcrcutzc (welches bey frommen vnd gläubigen Christen 
nicht aussen zu bleiben pfleget) nicht gomanp^clt, denn jliinc nicht 
nlleine sein vorgemcltes Kheweib vnd faLinderlein durch <len zeitlichen 
Todt von der Seiten hinweg gerissen, sondern hat auch an seinem 
eignen Leibe viel Krankheiten vnnd andere Beschwerung als son- 
derlich die Schwindsucht, das Podagra vnd Lendenstein viel Jahr 
hero auszstehen vnnd erfahren müssen; dero Vrsachen halber er -dann 
vor wenig Monaten in Carolsbadt zum andernmal sich von hinnen 
begeben, in der Hoffnung obgedachter Beschwerungen vnd Krank- 
heiten jhm etwas erlediget zu werden. Es ist aber wenig Besserung 
daranfT erfolget, sondern es hat die Schwindsucht vfTs newe vberhand 
genommen, dn«z er zeitlichen spüren können, dasz jhn der getrcwe 
Gott muiiticln auszspaniH n würde, darzu er f*\ch denn fleissig ge- 
schiekot, seine Sachen alle Selbsten disjjo^i/'i ( f, vnd wie es nach sei- 
nem Tode gölte gehalten werden allef ani^eordnet , :iu('h lieute 1-^. 
Tairc sieh mit dorn Tlnf-Im iirdiiren Al)cndnial als dem rechten viafifo 
vnnd Zehrpfeniiiire zur hirnmiischen Keise verschen lassen, vnter- 
dessen die grosse Schmertzcn mit Gedult vertragen , vnnd mit einer 
lebendigen Hoffnung vnd andächtigen Gebete auff' eine gnädige Er- 
lösung seines Leibes gewartet. Welche jhm auch der barmhcrtzige 
getrewe Gott in (inaden wiederfahren lassen, am vcrschicnen Frey- 
tage den 19. Naoetnbr, morgens frühe kurtz vor 5. vhren , seines Al- 
ters im 45. Jahre. 

Der getrcwe AIIniä(ditigc Gott hat nun seine Seele in seiner 
IIan<l, vnd wird auch den Tjcib an dem allgemeinen grossen 
Gerichtstage zum ewigen Leben aufl'orw ecken , der (röste vnd ver- 
borge die hinterJassene betrübte Wittwe vnd Waisen nach seiner 
gnädigen Verheissung, vnd erleuchte vns alle durch seinen heiligen 
Geist» dasz^wir den Ilcyland Christum Jesum aus seinem Worte 
recht erkennen, vnd durch jhn ewig selig werden, Amen. 

Eü folgt noch ein lateinisches Programin , mit dem der Rector Aeademlaa 
I^iptieosia sur Beerdigang Sclieina tinladet. Diei eatiMKU nach einer «Ugcmeittea 
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Einkitung ebenfalls die Vita SchcioB in sehr hübschem Latein. Ans der fiüileituDS 
sind folgende zwei Acusserungen hcrvorsuhcben: 

Url)i ciiiiii, iiiit) orbl j^pcctum e?t, «juid in Omnibus Miialces 
partibus, liiigeu<li-< (lijiKlicandisque carmiiiibiKs melicis hacteiius |)rae- 
stiterit, ut etiain Urpheuni, Musaciim, Thaniyriiii, Arionem, rcliiiuos- 
que Musicoä uxcellentissiimos, si nou supcrärit, attamen irae» clemen* 
tiae, fortitudinis, tcmperantiae, et omnium, quae bis contraria sunt, 
tcmpcslati» etinni luariiiac, inccndü, aliorumque ad pictatem, laetidam 
aut tristltiam pertinentium imaginibua ac similitudinibuB, Chromate, 
aive colorattl vooum composittone et harmoDift exprimendia» aequftrit 

Und ctwu w«{tor nntea; 

(^uod Ctiam [näml. die scntcatm: Palvis es, et in pulrcreiu reirertens] 
t(ü fiaxtnjatj I)fi. Scheinio arridit, qui uti multas tlirenodias »^oinit: 
ita et ipsc iicbiiibua moduiiij terrae omoium matri nunc reiiden'» 
dus est. 

Die Vita enthalt keine weiteren aeaen Angaben. 

m. Tobiai Michael. 

Köstliches Aqua vitae \ Oder | Lebens- Wasser : | aus Job. 4, 13. 
14. l (Wer diesz Wasser trincket, den wird wie- | der dürsten; Wer 
aber des Wassers etc.) ) Betrachtet bey Christlicher Leichenbestat- 
tung I Des Ehrenvesten j Vor Achtbaren und Wohl- | gelahrten Herrn j 
Tobia« Michaelis | WeitberÖhmteii Musici, und bey | dieser ii^tadt 
Leipzig wohlverordneten Dt- \ redorü Chori Mugidf Seel. | am Tage 
seiner Begräbnis | Welcher war der 30. Janii Anno 1657. | Nachdem 
er aufi' dieser Welt gelebet 65. Jahr | und 13. Tage« | Anietzo aaff 
Begehren in drack gegeben von | Marüno Oetero, 8» TkeoL Lio. Lvn, 
8. Prof. P. I und Prediger zu S. Thomas. 1 [Leiste] Leipzig, gedruckt 
bey Hening Kölers Seel. Erben» 1657. | In Qnnrt. Die Leichenpredigt, 
welche nicht« biograpbiaeh Wiohliges endiilt» entreekt eich bis auf S. 40, von dm 
bia 8. 48 der HLebenilanf *. 

Oanrißuhun Viiae^ 

DKs scelif^ verstorbenen ehrliche Ankunö^, Christlich gefülirtes 
Leben und Wandel betrcflend, so ist der Ehrenveste, Vorachibarc 
und Wohlgelahrte Herr Tobias Michael an das Liecht dieser Welt 
gebohrn zu Dreszden den 13. Junii 1592. eine viertel »Stund vor 5, 
Vhren frühe. Sein Herr Vater ist gewesen der WolilLhrenveste, Vor- 
achtbare und wohlgeiahrte Herr liogerins Michael, Churfürstl. Durchi, 
sn Sachsen ChtiatiamJ, CkrüHamlL und Johann GeoryuL Christ- 
mildester Gedächtnüs in die 32. Jahr bestalter und wol verordneter 
Capebneister« 

Seine J<>au utter ist gewesen die Erbare und Yiel-TugeBdsame 
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Frau Sara, Des Weiland Khrenvesten, Vorachtbarii und \\ (»lil'_;L'lalir- 
tea Herrn Andreas Petermanns, derer Churfürstl. Sächsischer Capeii- 
knabao Jnapecton's und JPraeceptonSf eheleibliche Tochter. 

Der Grosz- Vater vom Vater ist f^ewesen Herr Simon Michael, 
Römischer Kayserlicher Majestät Ferdinandii, Wohlbestalter Meoha- 
n£cu9 und Mtuicus. 

Von diesen seinen Christlichen Eltern ist er folgenden Tages, 
nach seiner leiblichen Geburt durch das Bad der Heiligen Taiitfe 
und Geistlichen Wiedergeburt, seinem Herrn Christo einverleibet, 
und von der Christlichen Kirchen als ein Kind Gottes und Krbe des 
ewigen Lebens auff und angenommen worden. 

Nach dieser seiner j^eistHchen Geburt haben seine Jiebe Eltern 
iiitien nichts höhers angelc£;i'n seyn lassen, ab dasz sie unsern seelig 
vc'i -it')! Ix licn nebcnat seinen andern ( loschwisteni in rechter, reiner, 
Evangeli-''hor sccligniachcnden Religion, zn allen Christliehen Tu- 
rreiiden tirid ( iottesfnrchf erziehen niöt'hteii, wie er denn annoch in 
seiner biuheiulen Jugend, nicht allein in wahrer erkänntnisz Gottes, 
freyen Künsten und sonderlich im Studio Musico solche profectua 
erlanget, dasz Churf. Durchl. zu Sachsen damals Vhrütianm Secun- 
dus, Chriatmildesten Anüenckens, ihn in seine Hoff Gapell Anno 
16()1. vor einen Discantisten aufF und angenommen, darinnen er auch 
bisz in das 9. Jahr fleissig auffgewartet, und darnach von höchst ge* 
dachter Churf, Durch!. Anno 1609. in die SchuUPfort den 8. May ge- 
sehicket worden. 

Nach ausgestandenen 4 Jahren (welchs den Capel Knaben aus 
■onderllcher Gnade vergönnt wird,) haben ihn seine liebe Eltern 
1613. den 1. May aus obgedachter Schul Pforten selber wieder ab- 
gefordert, und selbigen Sommer nach Wittenberg, seine stiuUa da- 
selbst zu continuireUy abgeschickt, wo er lleissig nielit allein die 
jmblicas lectwnes besuchet, sondern auch unter««chiedlielu! i>nmit col- 
le(fia so wohl lectoria als disjnifdtoria, nicht ohne huheii sondcrJiehen 
Nutzen niitsichalten , und die danialiehen Herrn Profi ssor es ^ beson- 
derst in l'htU'Soplncis Herr Friderich Taubmann, Herr M. Schmieden, 
Herr D.Martini, und andere; In Theolo<jtci8 aber Herr D. Balduinum 
und Herr D. Meisznern fleissig gehöret, und derer treuen Infarma' 
iton rühmlichen gebrauchet, auch so viel jrrofidref, da-z er in Pktüh 
wophida, Theologicü und Politieia einen feinen vernünff'tigen Diseufs 
mit männiglich hat führen können. Wie nun der seelig verstorbene 
an seinem Fleiss tn diaeendo nichts ermangeln lassen, also hat er 
aseh Bttgloich andern Herrn eiudtdsiSf insonderheit «a studio MunoOf 
dwriniien er vor andern easctiUr^ au dienen sich bemühet, und dem- 
nach kurtz vor seinem abreisen von Wittenberg ein CoUeyiwn Miut' 
cmn practicum 'fWlnntrct, und mit Nutz deroselben glücklichen atmi 
Ende gebracht. Woraufi' er denn zu conItVmtmng seiner «ludkomm 
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sicli iiucli »I(Mia gewendcr. Weil er aber seiner sonderlichen quidC- 
^ten lialber von iederiimiiniglichen «reliehet, ist er den 18. iSeptemb: 
1619 von den Hocli-Wohlgehornen llKrrii Herrn Gräften zu Schwartz- 
burgk und Hohenstein, vier (irnfea des H. Römischen Keichs, zu 
einem Capellmeister nach Sonilershauaen in die neue Kirche vociret 
worden; Nachdem aber durrli GOTtcs sonderlich Verhäognüs das 
schöne, neue, kostbahre Kirchen-Gebäw, sampt einem trefflichen 
schönen Orgel- Werck dasei bsten, nebens fast der ganUen Stadt ond 
Schlosz ist in die Aschen gelegt, und dahero Ihre Hoch GrSfilicfae 
Gnaden an, GOtt zu Ehren, wohlgemeinter IntetUum gäntsUch gehin- 
dert worden, haben sie doch «m seinem studio Munco noch immer- 
fort ein gnädiges Belieben getra^ren« und ihn desM-egen nicht gern 
dttnittiren wollen, »ondem Cancelley Bestallung antragen , und dar- 
innen einen lomm einräumen lassen; in welcher Bestallung er aueli eiz- 
liche .fahr scini n utivertrauteii ( icsehäfFten treu und Heiszi»" obffe- 
legen, und in wahrender Zeit durch das linndverderbliche, und Gott 
und Mensche» uiederwertige Kriegenwesen viel emctiones ^ grosse 
Gefährligkeiten, Sehreck nüsee und Vngcniach hat ausstehen niiissen, 
iedoch aber hat es allezeit GOTT der AUmäehtige also gewendet, 
dasz unser seelig Verstorbener es allezeit vor eine Väterliche Züch- 
^gung erkennet und erduldet, auch sonderlich als es zu Sondera- 
hausen und dcro anliegenden Oerter, durch das schädliche Soldatea- 
wesen auf das höchste kommen, hat es Gott also gnädig mit ihm ge- 
schickt, dasz ein Wohl-Ehrenvester und Hochweiser Rath dieser 
Stadt alhier ihn zu einen ZHrecforem Ckort Mund und JSuoceMorem 
Johann Herman Scheine Anno 1631. den 26. April vaeirei, da er da- 
mals aus der grossen Sondershiiusischen Vnruhe, Trancksal und 
Pressur in ein etwas geruhiger Leben getreten, und GOtt darvor 
hoch liehen gedaneket. 

Seinen Ehcj^tand anlangend, hat er sich Anno 1627. den 6. Febr. 
durch sonderliche Gottes Schickung mit Vorbewust uml KinwilIiL:un<^^ 
beyderseits Frenndt-si hullt , uilf der lOrbarn, Khren - I ugendsamen 
Frauen Flt^'nbetli» des Fhrenve.steu, Vorachtbarn uihI Wohlffelnhrten 
Herrn Johann (teorg frräfenf , weiland Gräfllichen Schwartzburgi- 
scbcn AmptschÖssers nachgelassenen Wittben, und des auch Khren- 
vcsten, Vorachtbarn und Wohlgelahrten Herrn Adami Billichs, wei- 
land GräHViehen 01denl)urgi8chen Vornehmen Musici und Notarü 
Publici eheleiblichen Tochter, (seiner ietzo bintcrbliebenen hochbe- 
trübten Fraw Wittben) in ein Christlich Ehe-Gelöbniis eingelassen, 
auch solches durch öffentlichen Kirchgang und Hochzeit zu Sondera- 
hausen vollzogen, mit welchem seinem lieben Ehegatten er denn eine 
friedliche und von Gott gesegnete Ehe besessen, und mit ihr 4. Kin- 
der, als 3. Töchter und 1. Sohn gezeuget. Darunter die 1. Tochter 
Clara Magdalena, welche 1648. den 15. Febr. au den Ehmveaten« 
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Vorachlb.ini üiul >\'(>ijlj^ei{ihrten Herrn M. Fri<lcri('li Lancki ehe» 
vereheliclit» \(>ii wclrhor feiner lieben Tochter er mucIi eine« Sohn, 
Namens FrieUerieit «^ef^eheii wtilciier aher 'j. Taj^e naeli seiner (ie- 
liiirl u iederunifr verHciiieden, deui auch ietzt wohlsrenielte I rau Clara 
Magdalena ein halb Jahr darnach, neinlieh 3. Tage vor Mieluiel 
1051. in der Seligkeit, vor mensehlichen Augen zwar alzuge^eliwinde« 
gefolgct. Die andere Toehter Sara Elisaheth, weiche Um ii. denn 
*i8. Nrt\< inh. dem Wohl-Kluenvesiea Vuracbtliani und AVt)hlgehirlen 
Herrn Johann Christian lieichharten, Erhsasnen auf Troszkaw Fürnt- 
licben Süchfiisclipn Aniptnian zu Altstadt eheliehen vertrauet worden, 
die auch ietKO Ihrem Heben Vater daa Geleitc zu meinem litdichett- 
lein mit vielen het^fien Thriliien glebet. Die 3. Tochter Catharina 
Maria, welche allbicr zu Lcip/ig ihre Lebena Tage 1635* den 5. 
Martii angefangen, und darauH' <len 9. May 1637. in ihrer aniioch 
zarten tmd blühenden Jugend wiederiimb geschloftzen. 

Der Sohn nalimcntlieh Tobias, so dureh G«»ttliehe Verleihnn«: 
iutzo seine Stm/iu gliiekliehm fort zusetzen n;u h Jena verreisi t und 
.st ine«» ««( {'lii;e!» Herrn Vaters ihm noch allzu zeitlich cut.stundencn 
Tode.s Fall andcrswf) hetranern mnsz. 

Des seelig ver.-iuibenen Christenthumb anlangend, hat er sich 
nieht allein fleissig znr Kirchen gehalten, inid ilie Prrtlinrtcn (Jött- 
lichs Worts mit h( rtzliehcr Andacht angeliöret, sondern sieh auch zu 
Hause täglich in Betrachtung dcssclbigcn geübet, an scbünen Kern- 
sprüchen 11. Sdirifft seine scmderbahrc Beliebung getragen, dieselben 
b'einen lieben Kindern Heissig eingebildet, derselben auch eine gros.se 
Anzahl unter schöne MelndJen gesetzet, welche ÄUm tluil in oH'enen 
Drucke aein, und in vielen Kirchen mit Krfreuung Christlicher Iler- 
tzen gebraucht werden; Das H. Nachtmahl hat er mit schuldiger Ke- 
verentz empfangen, und sich in seinem ietzigen Lager zum offtern 
voD Herrn M. Mejern als seinem Herrn Beichtvater besuchen, und 
aus Gottes Wort zu Hause trösten lassen. Auch hat er sich euserst 
dahin bemühet, wie er vor der Welt möge einen untadelliafnen Wan- 
del fuhren, und demnach so viel menschlich und möglich, sich ndt 
seinen neben Christen schiedlich, mit seinen Herrn Collegen frictl- 
lich, und gegen das Anuuth gntthätig erzcig<rt, auch seinem Anijite, 
wo ibii) atnlers seine grossen Leibs-Besehwerungen solches zuge- 
l.isscn, in der Kirclnn und in der Sehule di-rniasaen vorgestanden, 
das/ l in FJinivestcr. noeliwciscr Rath verhotrentÜf^h «Inniit tu fnctK n 
gewesen, und seine untergebne Discipul in der Gruben ihui solches 
werden rühudich nachsagen können. 

In wehrenden seinem Ehestande ist er mit mancherley Crentz 
und Vnglück, nicht allein zu Sondershausen , sondern auch allhicr 
in unterschiedenen Belägernngen von GOTT angegriffen, bevorab 
auch mit grosser Leibs-Beschwerung und hefftigen Schmertzen, in- 

MoMI*. t MulkfMOh. >. Aikif . Hr. S. 4 
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Sonderheit wegen des maU arthriHciy das ihm über 30. Jahr hart 
zugesetzt, hcicget worden, dasz man zu unterschiedlichen 

mahlen sich Heino.<) [^( hens erwogen, bi^z letzlichen er jüngsthin den 
Tog nach Grcgorii seine off^ erduldete Leibes Beschwerung wiederum 
empfunden, welche ihm in die 15. Wochen so hefftig zugesetzt» dasz 
man ihn kaum 3. oder 4. mahl aus dem Bette hat bringen können, 
worzu auch dieses kommen, dasz sieh aller Appetit zu essen verloh- 
reo, und er innerhalb 14. Tagen keinen warmen Bissen, sondern al- 
lein einen wenigen Trunck Bieres genossen, dadurch er denn, wie 
auch von sonderlichen groszen Schmertzen dermassen ermattet, daaz 
keine Hoffnung seines Lebens sich mehr ereignen wollen. Vnd wie- 
wohl er die gantze Zeit hero seinen Leibes Schmertzen abzuhclfTen 
vieler vornelinicr Medicorum Kath gepflogen, ist es doch bey diesem 
■tnoi ljo (hffperato et iiicurabili mit allen vu ilii nutenton dahin gcrjillien, 
dasz or \\ri\]<rv LiiHUMiing, geschweige dciiii gäntzlichc Abhelffung 
seiner Sciiniertzeii empfinden können. Sein bestes Labsal ist gewesen 
das liebe W ort (lottr-««, und darneben ein inbrünstiges (lebcf, wel- 
ches er allezeit bey seiner Leibe» Swachheit, und insonderheit in 
diesem seinem letzten langwierigen Lager mit inniglichen Uertzens 
Seuffzen und heissen Thränen zu seinen lieben Gott hat abgehen 
lassen. Darneben hat ihm dieses auch besondere Linderung seines 
Elends und grosser Schmertzen gemacht, dasz er gesehen, wie seine 
liebste Hausz-Ehre seiner allzeit treulich und fleiasig gepflogen und 
gewartet, Ihme selbst bey seiner grossen Schwachheit, da er offVmahls 
in etzlichen Wochen nicht eines Fingers, wil geschweigen einer 
gantzen Hand mächtig gewesen, Spcisz und Tranck gereichet und 
eingeflosset, und sich selbst durch viel Wachen also darbej abge- 
mattet, dasz, wenn sie Gott nicht in Gnaden gestSrckct hette , kein 
Wunder gewesen wehre, so sie selbst darüber wehre Ingerliafltig wor- 
den. AU auch endlich dieselbe nebcnst ihrer 1 r iu Tochter und 
Herrn Kv<iani am '2(). dunii ans allem Vmständen gi spiiret, dasz nun- 
mehro die Zeit sciiios .\l>se}nede8 vorhanden, haben sie desselben 
Tages zu zwcy mahlen seinen Herrn Beicht- Vater lassen erfordern, 
welcher ihn noch ferner mit Gottes Wort reichlich getröstet, und 
aus demselben der Gnaden Gottes und des ewigen Lebens gewiss 
veraichnrt, dnbcy mit den andern Anwesenden schöne Sterbe-Gesänge, 
insonderheit ülOUli Jesu Christ wahr Mensch und GOTT. Item 
BVeu dich schrO meine Seele. Hertzlich lieb hab ich dichOIlKUR, 
und dergleichen gesimgen, welches der seiig Verstorbene mit An- 
dacht angehöret, und dasz er alles wohl verstehe, und darvon im 
Hertzen Trost empfimle, mit Aufhebung seiner HSnde, vnd Vergiea« 
sung vieler Thränen gnugsam ^u verstehen gegeben hat. Nachdem 
aber sein Herr Beichtvater ihn zu einer seligen Abfnrth eingesegnet, 
und darauf von ihm gegangen, ist er also stille und geduldig gele- 
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fpem bis gegen Abend oberineltleU'.'» Tiiges, da er zwischen 9. und lOi 
Vhr unter dem Ge})ct der herumbstehenden lieben Seinigen ohne 
alles Zacken in etlichen wenigen Seuffsern, in der Hand seines 
Herrn Eydams liegend, diese Welt gesegnet, und sich seiner Seelen 
nach an GOTT seinem Sehopifer und Seligmacher sanffl nnd selig 
gewendet, eis er in dieser Welt gelebet 65. Jahr und 13. Tage. 

Folgt 8cliltisBgcb«t. Dann 8. 49 — 66 die MAbdftneknni?" von M. Joh. Sigis- 
mundas Schwcnck, der den Veratorbenen mit Hiob vergleicht: — „siujhc, du 
tindest llioh und soin EhohhiM an nnserni soli^rverstorbenen Herrn 
Cantorr^ der niolit nur nllhicr mü un8 allen in so viel sclivveren und 
gerahrliclien Ik'lügerungen siuHgehalten, sondern auch in der lerne 
liaal) um! (TÜtcr bemühet worden, und dem Feur nicht wenig davon 
zur Speise l;i-,-:en niüssen. VVas unverschene Todesfall der li<d)en 
Seinisen sind ihm über den Unis koniuicn! Hat aueh eine Pest 
und ansteckende Seuche nllhier regieret, bey der er nicht, vermöge 
aeines A?npta, mit höchster Gefahr aufwarten, auch dergleichen Vn- 
iall wol ehe seinem eigenen Leibe erleiden müssen? Vnd wer wil 
an die flchmerzhaff\c und reif^^ende Kranckbeit» damit der Selige be- 
bafi^et gewesen, gedencken. und nicht mercken, dasz Hiob ihm zum 
gantxen Leibe heraus, ja aus ollen Gliedmassen sehe." — 

Bndlieli folgen Bpleedia, Inteinisebe und dentfche, deren Reibe eine vom 
Sobse TobiM Mwbsel beichlieest, 8. SO n. 61. 

nr. Georg Ladwig Agrieola. 

Der Christliche Capellnieister , | Das ist, | Einfältige Leich-Pre- 
dig^, I Darinnen die Bcsühafienheit des Christen thumbs | an einer 
guten Musie oder Capell, aus den Wor- [ ten Davids, Psal. 119. v. 
54. 1 Bey | WolansehnlicherVplckreicherLeichbestatlung | Des | Wol- 
Ehren*Yesten, Grosz-Achtbaron , Wolge* | lahrten und Kunsterfahr- 
nen Herrn | M, Georg Lud- | wig Agricolae, | Hoch-Fürstlichen Säch- 
sischen Wolbestelten | Capellmeistera auff Friedenstein, | i>te 22. Fe-^ 
bru/arUf Anno 1676. ?orgestel]et | Von | Johamme Conrado Hack^ \ Dia^ 
tum. Ootkan. \ [vennerto Leiste] GOTHA, | Gedruckt bey ChriBto|)h 
Keyhern, im | Jahr 1677. | 

In i^uart. Reg. der Bogen A— E(4). „Lebenslauil- von ü ih— Ci. 

■ 

Christlicher Lebens -Lauff. 

NUnmehr auch, naeh angehörtem Göttlichen Worte, Christlichen 
Gebrauehe nach, von des seligen Herrn Capellmeisters, wolgeführten 
Ijebens-Lanflr gebührende Meldung zu thnn, und darinne von seiner 
Ctobarts-Ankunfil den Anfang zu meohen, so ist derselbe von Christ- 
liehen Gottseligen und ehrliehen Eltern, un Jahr nach CHristl Ge- 
beurt 1643. den 25. Oeiobns «wischen 4. und 5. Uhr nach Mittag th 

4* 



Leidientemon« «nf Matikor 4l«i 16. ond 17. J«]ulraiMl«rCt, 



sü/no Lemüs zu grosfien Forra im Chur-Fürstcutbunib Sachseu, mW 
diese Welt gel)oron. 

S(Mn llfüT V';iter ist der Wol- Ehrwürdige , Groafl-Achtbare und 
Rehr WoigcluI)rt(; Herr UtOfg A|;ricola4 treuHeisRirrcr und viele Jahre 
her wolvcrdiciitt I Pf:uThcrr und Seelsorger allda, welcher ob diesem 
unverhofften Todcs-Fall sehr beküuitnert und schwach, auch zumal 
bey dieacni gnindloi>en unsichern Wege diesem seinem lieben Sohne 
dns letzte (vmb-Gelcite nicht geben können. Die Frau Mutter ist 
gewesen die Wol-Krbare, viel Ehr- und Tugondsame Frnu ■trgft- 
retha Tulltin , Tit. Herni Johann Tuä££, N> R a GrSffl. Kirchl». 
Verwalter« zu Sehwabhausen eheleibliche Tochter. 

Hin lehlieMeii sieh «a «ioiga religiöse Kröiteitin^n aber den Wcrtl» der 
Tsnfe, deaa foli^t die Aafiihlaiig der Pelhea and die Angube , deai der Kanbe 
Oeorg Ludwig (jcnennt lei. 

So l)nl<l nun mit den eraten »Jaliron Reiner »Iu^cmkI sicli auch sein 
Verstand licrlür tliat , war Beiner lieben Kh(M'ri vonicIniiHte Sorge, 
wie er nielu alleine vor sieh sell)at zu seiner Seelen Ileyl und Sclis;'- 
keit. sondern auch zu forderst GOtt zu lOhren und jhiien zur Freude 
ffedevlich nufwaehsen niöchfe. Hessens auch in Aböeheri auf solchen 
Zweck weder an Heissiger AuicrzieJiung daheim, noch anderweitiger 
infonndfwu derer bcy der Adelichen Schule zu Grossenforra damals 
be6iidlielien Vrat repiorcn jemals emangelu ; Dauiit er aber bey her- 
anwachsenden Jahren seine so thane gelegte fimdamenta esEcoliren 
und den vorgesetzten Zweck desto glücklicher erreichen möchte« 
wurd er Anfangs in Anfio 1656. in die Schule nach Ei^enaoh, und 
nach Verflicssung dreyer Jahre anhero naher Gotha geschickt , und 
gewönne hier selbst unter des Fürstl. Sachsz. O^nmasii wolberfihm-* 
ten PraeceptorüfUSf Herrn Jl/. Andrea Rejheni, Rectore, nunmehr sei. 
und Herrn Georg Hessen« damals ConredoTei allmählich solche pro- 
yresaus^ dasz er zum studio academieo allerdings tüchtig erkant» 
auch in Anno 1662. mit einem guten Testimotiio dtmitHtti wurde. 
W^andte sich also ndt Rath und Willen seiner lieben Eltern und 
Freunde von hier ab zu enst auf die Um'vt rsitWi Leipzi«; und übte 
sich zuförderst in Plnlos&phicis^ braciitc es uueh ihireli (lOttus ( »nade 
so w(Mf, da5:z, nachdem er von darab auf Wittenher«; kommen , und 
dnseiIjsUMi denen Herren Ptu fesnorlfnut TltvoL xj t's und PhäoscjJtisj die 
er fhasrtig gehöret, f)clicf)t worden , auch zu unterscliiedenen malen 
pu/jiirt> disputando ff com-ionando sich hören lassen, jhnie darauf von 
derhochlöbl. PhilositpfuAchen Facultätdaseili^&tgradusMagtstentconfer^ 
und unter lo. Competenien die Obersteile gegeben wurde, Ktliche seiner 
Dit^miationeii, als d^maO ria prima, de stf&temiMiB inundi Go2>emicaeo, 
motu terrae, de. justifcationef etc.y so er mehrentheils selbst e^o^orirt 
gehabt, sind noch wrhanden. Mittlerweil trag er auch eine sonder- 
bare Beliebung zur Musie, und weiln er allbereits in seinen SehnU 
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Jahren ^ntc princtpta (lariiineii gefasset, gerielh er mit denen da- 
oelbst «ich aufhaltenden Italiänischen Afuaioia in Convetsnfion und 
f matte von denenaelben, sonderlich in arie camjH)ncnf/t\ no viel , dtmz 
er Bich demselben nnohgehends mit groflneni Nach-Kuhiu, zu jeder- 
matifl BeliebuDg, bedienen konte, massen dann etliche specimina dar- 
von in Druck kommen, und werden «eine, bevorab dictte lotste Zeit 
her, auffgesetzte «ehr schone ÜfuMco/ifiche CofnpoMtiones, von allen 
der edlen Mueie Zugethanen vielfältig gewündftchet und verlanget. 

Nachdem er nun also ins ffinifte Jahr zu Wittenberg suMsÜret, 
und von seinem Herrn Vater abgefordert wurde , Hesz or sieh , auf 
dcA8en Einnithen und Befehl, bey 2. Junge von Adel tn -putrid zu 
einen« Hoftnieistcr bestellen, ihrI hrarlito ilio>?elbe, benage iles hier- 
über t i l ingfcn TeHtimonüj sowohl in hininiuiorihns als rhiloauphicLs 
und >n»ii(l('ilich in MalJu^i^ noweil, dasz sie hüh i*einer infoniKifion mit 
Nutzen auf !Jiiirer,si\Äiicn ziehen können. I?ov dicpcr BeHtallun<x be- 
kam er zugleich die Gelegenheit, ein»/ er auch der Gräfl. Srhwnrtz- 
burg. Ilof-Capeil zu 8ontlcr~hau8scn bey wohnete, da er dann in de- 
nen iVustco^Hchcn Wissenschati'ten »ich derge^tah pcrfcctionirvt und 
bckant gemacht, dasz, nachdem vor nuumehro 5. Jahren, als in Atuio 
1670. der berühmte Miisictut und i'oviponist^ Herr WolffgttDg Clirl 
BriCgd« von hicrab nachcr Danuntadt gefordert,') «eine i^crsou vor 
andern rwomv/iesufiret, und darauf, nach abgelegter wolbcliebtcr 
Probe, von Ihrer Hqehfllnttl, DiirchL Herrn HerlsogEnttt^o, unterm 
gewesenen in GOTT ruhenden Huben Landes -Vater, hochäclig« 
sten Andenckens, zu dcro Capellmeistcr gnädigst angenommen und 
bestätiget wurde. Wie rühmlich, fertig und unverdrossen er sich 
hierbey crwicftcn, auch eu^crntes Flcisscs dahin getrachtet, daxz er 
«meinem üOtt und gnädigster FOr»tl. ücrTHchafft, auch dero gantzen 
Hof'*tntt rfsp. UMterthänig>t und dcniüthigst gefallen müchte, davon 
bäh luiui uiHM'ilhig viel riiluncnH zu niaehen ; ( ileidiw oliI lässt sieha 
allerdings nicht verschweigen, (hisz er «einrr jederzeit, sn wol bev 
Tag als .Vnchf, herfzwillig gelei;«teten AufFwurtigkeit iindDiennte hal- 
ber, aller I lochfiirstl. Gnnde i<ieli ziigetrö^-trn , auch dcrofsf-lben in 
allewege zu genicnsen gehabt, dessen erinnerte sieh der selige Mensch 
noch kurtz vor seinem Kndc, nicht ohne sonderliche Bewegnis, be» 
danckte sich, nebst hertzlicheni Wunsch alier Göttlichen Vergeltung, 
gegen 8Ümpt. Hochfürstl. Herrschaft, und wollte ZU deroselben Lan- 
des-Vi&terL ClemetUs^ auch die liebe Setnige trculigst empfohlen ha- 
ben. Bey wibrender solcher Bedienung geschah es ohne Zweifel 
durch sonderbare Diredion Qt Htes, dasz er in Armo KI72 auff flcis* 



*) Bier hftbttn wir slao dl« bcttlmmt« Naofaricht, daM Briogel 1070 aadi 
Dwassadt kmm. 
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sigea Ciel)et und iMnvvilligun«^ seiner lieben Eltern und hcyderseita 
P^eundHcliiifrt, auch erlangtem gnädigsten Fürstl. C'on«cti.s , sich in 
ein Ciiristlich Rhegelöbnia cinlioHz, mit der damals Viel-Khr- und 
Tugendsamen Jungfer, Aliuea Wiirifil, [ Ti/- j Herrn Ilaniel Lentzers 
wolverdienten Arciu- Diaiioni zu 8uhla, geliebd r jiingöten 'IVx^htert 
welchen auch den 7. Muji gedachten Juhr/* durcii IViesterliche Co- 
pulation daselbst vollenzogcn worden, mit dieser seiner Ehelich Ver- 
trauten hat der Seel. Herr CApellmeister eine wiowol kurtze doch 
aber recht erwünschte und gesegnete Ehe geführet, und duroh GOt- 
tes Segen zwt v Kinder gezeuget, rtls ein Sühnlein, Namens l*Mdi 
DaidÄ und ein Töchtcricin, fillsabetlia Mariii, welche beyde, so lan^^e 
■ GOtt wit, noch am Leben, und ihren Uebea Vater gar zu frühzeitig • 
verlohreo. 

Der Redner oonitatirt noft die «^riatUche Gesinnung des Yeralorben^n and 
fßaxi fort: 

So konte er sich auch im gemeinem Leben und tilixlicher Conver^ 
sation jedesmal dergestalt o^roz/n/iodircn) dasz jhn seines resolvirien^ 
bescheidenen und redlichen Gemiithcs halber jedcrman, zunialen auch 
hohe Personen, gerne sehen nnd haben mochten, deHz^^ pi:f'Ti jhn 
airrh hIIc« so mit jhm unibgegangcn , insonderheit die hiesige Fürstl. 
Hofi-Capeli und dero Anverwandte, gantz ungerne verlohrcn, wie 
sonsten seinem lieben alten Vater, und renpecL Schwieger-Eltern in- 
sonderheit aber der hinterbliebcnen Jungen Witt wen bey diesem un- 
verhohlen Todes-Fall zu Muthe sey, dasz wird Chrisdichen Hertzen, 
von sich selbst zuermessen heiingostellet. 

Es (oljjt ein weitläufiger Bericht nbtr Ajiricolas Kraiiklicit iin«l Tod, der ihn 
aui Sunutagc Ueminisccre iui 33. Julire ereilte. An Uns uhlichi-- iichluüsgebct 
•chliesscn sich „l^pic^^l'A"« latuinische uml dcutsrhe bis R(2b), und endlich ein 
Nachraf der dIeiilscUiitisinnten Genossenschaft, deren Mitglied unter dem Namen 
„der fltegend«'* Agrieol» gewesen wnr, bie K(4b). 

V. Clemens Tiiieme. 

Creistliche', und aas dem XXXEX. Psalm | gezogene | Todes- 
Concert ) oder ( Nützliche, heylsame TUDES - HE TRACIITUNG, | 
Welche bey dem Lcichlrcgängnis | Des weiland Ehrciivesten , Vor 
Achtbarn, und | Kuiisierl ilirncn Herren | CLEM ENTIS Thiems, j 
Ho<;h Fürst!. Sachs, etc. Wohlbestallten Capell- j Dirrcforis zu Zeitz 
etc. am 2. April ItiöS. in der iV, Michaels- ( Kirchen da.scibst, vor ei- 
ner Vuickreichen Versam- | hing vorgetragen, | Nun aber j Auf son- 
derbares und viriräUig-wiederhoIetes Begehren etliclu r | Vornehmen 
Freunde zum Druck befördern | sollen | JOIL SEBASTIANUSmu 
ternacht, | Hoch Fürstl. Sachs. Hoffprediger, ^iv^»-tktperintendm9^ 
und AMetaor \ des Oonaistorü daselbst. | [Leiste] In Verlegung Johaufl 
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:St liuiii;ni. nuchbiudcrH | und HändJers in Zeitz. | Gedruciii durch Jo- 
hann .Suchen. I 

la Quart. 5i äeiicii. Letale« BlaU leer. 

LebcnB-Laufi'. 

DEr Wohl EbranTeste, Vor Achtbare , Kunstcrfahme un<l Sinn, 
reiche Uerr Cicmeos Thicme, Ihrer Hoch Fürst!. Durch). liKRRN 
Moritzen, IIert^o|^ zu Hachszen, Jülich, Cleve and Uerg, etc. Un* 
eers gnädigsten Fürsten und Herrn gewesener wohlbestallter Capell- 
Director allhier, ist auf diese Welt gebohrcn worden zu Groszen 
Dietmansdorff, jenseits Drcazden» Anno 1631«' den 7. Septemb. Sein 
lieber Vater ist der Krbare und wohlbenahmte Clemens Thtcme, In- 
wohner daselbst, welcher sein Alter in die 72. Jahr gobraeht, und 
deme dieser Todesfall seine« hertzlieben Sohnes Honder Zweiffei 
eine sehr tr.iurigc Post «eyn wird. Seine iMutter aber Fiau Maria, 
biirti;^; aus ictzt'^cdachtein Dorffe, nunniclir sccli^. Die^e scirjo liehe 
Klfern hahci' ihn aUohaM zur IL Taufte Iicförilcrt, und mit seines 
Vätern Xaliiiicn in die Zaid der Christen einzeiclinen hiszeii. AI« 
er nun ein wenig erwach- tu i-t er von seinen lieben Khern in aller 
Zucht un*^ Tugend aufcrzo^^cn, und sonderlieh zur Pietät oder Got- 
tesfurcht angewöhnet worden, «einen CatcchiHniuin , viel schone Ge- 
bet, und Biblische Sprüche hat er mit groszer Begierde und Freu- 
den gelernet» und alHO einen Grund in acincin Clnlstentbuni geleget. 
Anno 1633. hat er sich in die Schule nach Kodeburgk, weil ICr lust 
zur Music gehabt^ begeben, Anno 41. ist er nachcr Dreszden an Hr. 
Philipp Stollen, anitzo Fürstl. Sachs. Cammer-jl/twictim zu HalU» ver- 
schrieben, und von demselben ein gantzea Jidir in der Music treulich 
%nformitetv!orAm. Ao, 42. ist er mit einer fiiiMioalischen Compagnie, 
als ein Capell-Knabe , in Denncmarck mitgenommen worden, allda 
er dem Königl. Printzen, ChiaUano V, Christmilder Gedächtnus in 
die 4. Jahr aufgewartet. Als er aber seine Stimme mtiAret, hat er 
sich Ao. 1646. wieder nachcr Dreszdcn gewendet, und weil er ferner 
Lust zu der Muhic gehabt, hat Seine Churll. Durchl. Herr Joliann 
Georg dci ICrstc, Gottseligsten Gedächtnus, bey dero Obcr-Instru- 
mcntisten auff unterschiedlichen Instrumenten ihn unterweisen lassen, 
worinnen er so viel prqßcirct und begriffen, dass er Anno Iftöl. von 
höchstgedaehter Churfürstl. Durehl. Bestallung bekommen, und in 
Dienst genoiuiuen worden. ^Imw 1653. ist er auch bej i'-tzigcr Chur- 
fürstl. Durchl. als damaliligon Chur-Printscn, Ucrtzog Johann Georgen 
dem Andern, cbenmäszig in Bestallung genommen worden; in weichen 
seinen Diensten er iederzelt sehr emsig und fleisig gewesen , auch 
dorbej grosse Lust zur Composition bekommen, deren fundamenta 
von Herrn Christoph Bemhardi, damals Vice Capellmeister zu Dresz- 
den, er richtig erlernet und geleget. Und dieweil denn zu solchen 
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Sachen eine sonderliche Inßuenz m\*\ p;ute nafuraÄa sich bei ihm be* 
fanden, als hat er solch Shulmm mit allem Fleisze fortj^esetzet, auch 
durch Gottes Sesren e.s tlartinuMi «ehr hoch ffehraeht, und seine Stücken 
8o wohl iruHti^umentiilitcr n\< ('uculitt, nn-ht nur iillt iiit' künstlich untl 
wohl ttaboriref^ sondern Jindi mit einer sonderbaren siuLviiiii gezieret 
nnd an*Tel)racht , d.i'-/ solche iedcrmännijjjlich , Hohe und Niedrijre, 
mit aller Lust hei^ieri«; gehöre', nnd weit und breit von denen Kun.'<t- 
verständigen hoch cstimirctj gelobt und begehret worden. Nach seeli- 
gcin Ableben und tödlichen Ilintritt vor höchstgedachten Fürsten und 
Herrn, Herrn Johann Georg 1. des Heil, Ron». Reichs Krtz Mar- 
Rchiillcn und Chur Fürsten etc. hat er ihm frcmtle Lande zu bct«ehen 
vorirc^ctzet, und solche Rei^KC auff erhaltene gnädigste Vergünstigunnf 
in («ottcH Nahmen angefangen Anno 1657. da er tn wärendem Trauer- 
Jahre des Reieh, und andere vornehme Capellen besichtiget, und, 
was denckwürdig und zu seinem studio dienlich, ficissig »ofiret. 
Nach verflossenem Trauer- Jahre aber, hat er sich wiederum einge- 
funden, und seine Dienste, wie zuvor, verrichtet. 

Anno 1659. hat er sich in den heiligen Khestand hegeben mit 
damals Jungfrau AEinilienj Herrn Johann Joctkaworts vornehmen 
Apotlicckers zu Dros/deii, ehelichen Tochter, nnd lifit ihn <ler liebe 
(iott in seinent lohest ande mit ti. Kindern jiesejinet, al.s Söhnen 
und 3. Töchtern, davon allbereit drey, als .\nna Sophia, .\nna Sii- 
sanfia, nud Johann Jacob, dureli den zeitlichen 'i'od wieder abjrefor- 
dert, und in die Freude aller Anszerwiddtcn Kinder (i<»tres versetzet 
worden. Die übrigen zwey fciöline, als Dietrich Ciottlielit', und Cle- 
tnensy ingleichen das eintzige Truditerlein AEmtUa, werden in der 
Zucht und Vermahnung zum IIKRRN autierzogen , so lange e» Gott 
bellel>et, Gott erhalte sie zu seinen Khren , und segne sie an Leih 
und Seele. Gold und Silber last ihnen der verstorbene Vater nicht, 
iedoch hoffentlieh einen gnadigen Gott, der wird Ihnen geben, was 
ihnen nützlich und selig \»t. Hat also 9. Jahr und etliche Wochen 
mit seiner hinterlasscncn betrübten Witben im Ehestand gelebt. Anno 
1663. ist er auff sein unterthänigstcs Suchen und Begebren gnädigst 
dimtitiretf und seiner Dienste erlassen worden , worauft' er sich in 
eben demselben Jahre nachnr Tland>urg girwendet, andere Dienste zu 
suchen, weil aber «laselbsf seine forhin sieh nicht hat finden wollen, 
ist er wiederum zurück kommen, und an «Icti f lochwürdigsten. Durch- 
lauchtigsten Fürsten und Herrn, Hrn. MOUITZKN, Hertzogen zu 
Sachsen, Jülich, Cleve nnd Ber«;, ote. nnsorn jjnädijjston Für^sten 
und Herrn, von Herrn Heinricli Scliiitzen iilrern Capenniei^fern /.u 
I)re«zden, unterthUnigst verselM lciten \\\u] rrmmnichdirct wonieri, wei- 
che rccomvieudatwn anch so viel gefruchtet, das^ er anfangs vor den 
übcr-lnstrumentisten, hernach vor den Concert-Meister , endlich gar 
vor den Capeü'Directot angenommen worden, welch sein Ofßoium er 
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BO treulich und fleiszig vcrrirhfef, dasz S. Hoch. Füisti. UurohJ. ein 
^ädtgRr(?.<< \Vnh! vergnügen daran gehabt, und mit seinen Diensten 
sehr wohl zufrieden gewesen. 

So viel des Seelig-verstorbcnen Herrn Dnerfors Christenthum 

betrifl^ » hat er freilich aucJi unter die Zahl dci MciiMehen, die niclit 
• . . .. 

Knorel rein ^ind, orchörct, und nu-nscliliclie Sehn nclilielten ixcfiililct, ic- 

doeh sich irei'en scMnen !Ve<*h«ten auflrlcliflt'. elirtubietiir, tlii nsfhuflUf?, 
und also Lrvvlc-i'ii, dnsz sich vcrhofleutlieli nirlit viel über ihn zu be- 
schweren Frsn« Ii haben uei dcn , sondern viehnelir «gestehen, er my 
ein friedfertiger und vc'rtrii»ijlieher Menseh «gewesen, innrnsnen 
er auch mild luid freypfehijx j(e«;en das Arinuth «ich bezeu«;et , und 
demselben nach Gelegenheit gedienet, und fort<nr(>holften. Weil er 
aber wie «^edaeht, auch seine mensehliehe Schwachheit gehabt, hat er 
dieselben icdcrzcit erkennet, hertzlicrh bereuet, seinem lieben Gott SO 
wohl täglich, als zu gcwiijHcr Zeit in dem BcichtHtiil seine Sünden ab- 
(gebeten, und diu*auff das hochwUrdige Nachtmahl des Herrn Jesu mit 
ChHstlieher Devotion und Hertzens-Andacht empfangen, wie denn 
solches auch am nechsten verwiechenen andern Osterfcyertage das 
letzte mahl geschehen. 

Ks «chliesnen sich weitere icVifrloHe Betrachtungen an. und darnach der Be- 
richt über die letzte Krankheit. Thu mc «turl» am 27. Miir/, . Abends li> Uhr, im 
Alter vuu 3tj Jahren Monaten und 2iJ Tajfi-.n. So viel it h weiss, ist dies das 
£rste, was über das Leben «'iucb Manuts bi-kannt wird, dem aiulj (i( rlirr (A. L. 
11, col. Ii4j) nur uHchsusageu weiss, dasü er ein bt-ndinitcr Komponist uritl Ti*u- 
kdo»tler de« 17. Jahrhunderts gewesen. Vielleicht luidct »ich nuch einiges über 
desMlben in Oetammt- Ardiive sn Dresden. 

VL Andreas Werkmeister. 

Der \Veit-l»erühinte | Miusinis und Onffnttshi \ Wurde | Kev Trau- 
riger Leieh-IV.stellun«^ ] Oes Weyland | Kdlen ninl Kunst- Hoch -er- 
fahrnen I HERUN I ANDUKjiE\ AV erkinristers, ) Trcu-vcrdicnt-^?e- 
wesenen Or^^anisfens bej | unserer St. Martini-Kirche, und Konigl, 
Preuss. I wohl-best.dlt-gcwescneuJns^eictori« über alle ( Orgel- Wcrdce 
imFürstenthumbHal- | berstadt, | Welcher am abgewichenen 26. Ocloftr« 
des 17()6tcn 1 Jahres in J£SU selig verstorben, | In einer Stand -Rede 
dargestcllet | Von j Johann Melchior Götzen, | S8. TheoL Doct. \ [Leiste] 
Gedruckt 1707. | 

2 Bo^en in Quart. Der Sermon ist ciue Kcdc kt'inc Predigt iiber einen Bi- 
brltrxt Aul Wi<l<r\v;irtigkcit<?n, die Werkmeister in HalberBtadL beßegnef, deutet 
l<ilj;t'nt]ci Satz: ..AU Kr Ihm srino rr^^tp Frnti fiterben lassen nebst einem Kinde, 
als Kr Ihm vii \s< lirte Muths - Fretindc um ( r rsiuthet durch den Todt entrissen, 
wenn Er ihm buudirlieh an diesem Orthc tia man keine redli' Im utnl tr- iK- Leute 
wohl leiden kan, allcrlcj Widerwärtige auf den Ilalti% gchetzct, die In verfolget." 
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PERSONALJA. 

Wie sie bey den Leich-Begängiüs. Oes Wolllseelifeil Herrn 
indreae H ercknieisers verlesen. 

ZU dieser jctz mit GOtt abnrdegtcn Leichen- und Gediiclitnisz- 
Predigf hat Anh»?«?: jrepfeben da« Absterheii rines woldverdieni gcwe- 
«enen Ivirclieu Hrdiciitcns bey Incsigüi- <SV. J/ar^im* Kirche, von deaeen 
Lebens-Anfani; , Cliristllcli ufpführtem Lebens- Wandel ist zu berich- 
ten, dasz selbiger im Jalir Clirif^ti 16'i5. den 30. Nov. als am Tage 
Andrcae morgens zwischen 2. und 3. Uhr zu Bcnnikenstein von Christ- 
lichen Eltern an die<!C Welt gebühren. Sein scel. Vatfr ist gewesen, 
Herr Joachimm Werclcmeister, Bürger, Brauer und Ackermann zn 
Bennikenstein. 

Die Mutter Frau Chatarioa Schonerts. 

Der Grosz- Vater Väterlicher Seite war, Herr Victor Werckmeister« 
in clie 40. Jahr wohlverdienter Pastor zn Bennikeufltein. 

Die Grosz Mutter Väterlicher Seite Margaretha Löwin, Hr. Bur- 
gemeister Lowcns in Elbingerode nachgelaszene cheleibl. Tochter. 

Der Grosz Vater Mütterlicher Seite ist gewesen, Herr Andreas 
Schönert, gewesener (icriehts-Schopfl'e und Vorsteher in Bennikenstein. 

Die (irosz-iMüttcr von Mutter weisen war Frau Clara Albrcchtinn, 
Hr. An(h'eä Albreehts, I Io( li'rriillii ln ii Schwartzburmschcn llochver- 
ordneten Ambts-Verwaifc'i s, hinterlatizenc Tochter. Von diesen st inen 
üebwcrthen Klteru int der SeeHofe wo fort narh seiner mündlichen Ge- 
burth durch das Waszerbad im Wort zu der neuen Geburt , die aus 
UOtt ist, geleitet, und bey seiner Tanfl'c mit dem Nomon Andreas 
ins Buch des Lebens eingezeichnet worden. 

Bey zunehmenden Jahren haben Gedachte seine Kitern au seiner 
fernem Krziehiuig nichts orrnangeln laszen, und weil bejr demselben 
sieh ein frühzeitiger Trieb und Lust zur Music hervor gcthan, haben 
ihn seine seelige Eltern, zu seines soeligen Vaters Bruder^Hr. Christian 
Werckmoister, wohlbestalt gewesenen Organisten zu Bennungen in 
Thüringen gebracht, woselbst er über % Jahr, sowohl in der Schule, 
als auch in MuaieU infomUret worden. Anno 1660. den 15. Augwti 
hat er sich mit Consens seiner wehrten Eltern nacher Nortfaausen in 
die Schule begeben , alwo Er 2. Jahr lang des berühmten Hn. Ree- 
toris Jlädiöravdi Information genoszen. Nachdem es ihm aber da- 
selbst am freyen Hosjntto ^tiuangelt, und seines seeligen Vaters 
Bruder Hr. Victor Werekineistor darnaldiger wolilvcrordneter Cmitorzvx 
Qvcdlinburg, ilui gerne bey sich gesellen, als hat er sich in daa Qvcd- 
linburcfifche (1 intrnnsinin be<rcl>en, da Vs denn auch mit einen frcven 
Ilospitio versehen worden , allwo Er in seinen ShtAits so proßciret, 
dasz Er mit Nutzen aufT Univeraitäivw ziehen können, weilen Ihm 
aber durch (lOttcs sonderliches Fügen Anno 1664. den Deccmber 
eine ordentliche VocaUon zur Organisten Bedienung von einem WohU 
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weisen Haht zu ilaRHeifeide eingchiindi^t worden, als hat Kr dieselbe 
auch mit GOtt, und seiner lieben Eltern Conaerut aiiirrnoiinueii , wcl- 
ehen Dienst, nebst einiger. Schul-Arbeit Kr in die tü Jahr treulich 
YOi^estanden. Amw 1667. hat £r sich in den hcilitrcn Khcstand be* 
geben» und mit der dainabligen Jungfer Catharina Recklebinnen, 
Herrn B^EriholouuMet Reckleben, gewesenen Burgemeisters zu Hassel- 
felde, Rheleiblichen Tochter ehelich versprochen, mit welcher Er sich 
auch den 16. Julit vorerwehnten Jahrs zu Hasselfelcfc copnüren las- 
ten. Mit dieser seiner enten Ehegattin hat Er in der Ehe gelebet 
IS. Jahr, und wie dieselbe für GOtt in Friede gefUhret wurde, so war 
Sie nicht ohne Sec<ren, sintemahl Sie mit einander darinn erzeuget 2. 
Söhne, die beyde so lange GOtt will, noch am Leben, und haben 
jetzo ihren lieben 8eelii;(.'n Vater aln sclnnerr/.licli lietriihto zu seiner 
Hnhrstädt begleiten heißen. In vvelireiulur Zeit liat Kr etliche Fo- 
r^{t/nl>rs nach andern Orthen gehabt, als Anno Ui/Ü. hat Kr eine Vo- 
tuitiim von Kllrich (erhalten, welche von Ihrer Ilocli-Kiir^tl. Durch- 
l:in(litigkeit Ifertzog liudolphn Aiit^nisto , welcher Ilm in der fJraff- 
schatlt Blanekenbmg gerne heybehullen wollen , in ihrem Fort n^ang 
gehindert. Anno 1674. hat Kr anderweitige Vocation nacher Klbinge- 
rode, zur Organisten- und StadtMchrciberey Bedienung uberkommen, 
weiche P> aber nicht recimVen wollen, und oh m Iiou wegen gnädigster 
Dimission es sich ein wenig verzögert, ist Kr «loch endlich dinutiirei, 
und im folgenden Jahre als Anno 1675. ist Er von seinem vorher 
benahmten Herrn Vetter Victore Werckmeistern, domahligem Schlosz- 
Oantorezu Qvedlinburg bey der Vticanzilea HofT-Organisten Dienstes da- 
selbst, Teranlasset worden, um selbige Bedienung mit anzuhiüten, da 
Er denn von dem seel. Herrn Johann Caspar Trost, Weyhtnd Ad- 
toeato Ordinano und berühmten Organisten allhier zu iff, Mariini, 
und von deiniStad-CVifttore zu Qvedlinburg Herrn Michael Wagenem, 
so wohl in T/teoria als Proji der Miwto in beyscyn der Hi»chwördig- 
»ten A/jlnitissiiiu hoch- secligcn Andenckens der Durchlauchtigsten 
Pfaltz-Gralinn Anna Sophia , mnX (iegonwarf der hoh^n ( '(insistin ittlcn 
tfff/'if'f. Darauf!' Kr also fort die Vficddon selhii^cr ^lö/xiftssm /.um 
llott-< >r<xaiiisten gntidig.st erhalten, iuhI sdhiirc »u-a iifiiu t. Anno lti8(l. 
ucfiel dein «xros*sen (rott ihm seine Klieijraltinn zu entneliiuen, wodurch 
Er in den betrübten Wittw erstand gesetzet worden. Nach Veriauff 
zwcyer Jahren, als Ihm sein Ilausz- Wesen mit den Kindern allein- 
zuführen schwer gefallen, hat Kr sicli A/uk^ 1682. auf vorher gepflofp- 
nes Oebeth zu GOtt, mit damahliger Jungfer Anna Salome Seelman- 
ninn, des Hoch-Ehrwürdigen in GOtt andächtigen und Hoehgelahrten 
Herrn DocUma Ghrisiiän Seelmanns, erstlich gewesenen Supermten" 
denien zu Lcutschau in Ungern, nach seinem Üxäw aber Pastfrü 
Primarii zu SAltce bey Magdeburg, in ein Christliches Ehe-Verbünd- 
ois eingelassen, welches auch den 14 FeBruarii im* jetztgemeldetem 
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.liilire In Qvt'dlinl)iir<T durch Pric**tc!rliche < '■'/'/i/a/wn vollenzogen wor- 
den, uu<'li mit dieser Klio^jattin hat Kr wnhi und sehr vermiiiiret 2re- 
lebet, nn<l mit Iln durch den Secfjcn G( >ttcs erzeiget 4. Töehter, da- 
von die älteste dem lieben seeli«;cn Vater in der iSterblichkeit allbe- 
reit vorf^cg ingen, die andern 3. aber sind so lang es Gütt gefaiU 
noch an Leben, und haben mbst ihrer 1 loehbetrübtcn Frau Mutter, 
ihrem seeligen Vater in höchster Betrübnis das (ieleite zu seiner 
Buhestndt gegeben. Wir alle tragen mit den Kindern darüber Mit- 
leidelf , daez »ie daa Elend, darein aic durch des Vaters Tod gesetzet 
worden, noch nicht alle gründlich zu erkennen wiszeu. GOtt sei ihr 
aller gnädiger Vater und Berather. 

Als Anno 16116. da hiesiger Organittten* Dienst vacatU worden, 
bat ein Wohlodler und tlochwciser Kabt dieser Stadt, den Seelig«n 
zu solchem Dicnint bcruffen, welchen er auch im Nahmen GOttes oc- 
eeffiiretf und bisz an sein seeliges Kn<le treulieh und sorgfältig ver- 
ri<'litct, und hat man IJhrsach grliubt si(rh zu tjrahdinm dasz man an 
ihn einen sehr fx riiluuten J/i/Wntw/ gehabt, deszen Wissenscliafl't seine 
heraus gencltenc viele Schritten sattsam zu Tacje legen, dasz wold in 
künli'tigen Zeiten unsere St. M>ij fiit( Kin-he seliwerlieh einen solchen 
Organisten wiedfr l)ekf)inTnen wird, welehen wir leider an ihn verlohren. 

Was sein ( "lirisicnthum betrift, so ist der gantzen ChriHtlicheu 
Gemeine oHcubaiir, dasz er ein rceht frommer, stiller, und exeiuplari- 
scher Mann gewesen, der GOtt gefürchtet, sein Wort geliebet, und 
aeine Hoeh würdigen Saeramenta hochgehalten. Alle ^eine Verrich- 
tungen ziclcten ab zur (iöttlichon Ehre, er hat auch seine Muaic nie- 
mahls anders als zum Prcisz dc^ Göttlichen Nahmcns angewandt, £r 
war ein andächtiger Beter, und wustc GOtt seine Noth in seinen 
Seuffzern wohl für zu tragen. Summa er gieng einher in den bey- 
den Schrancken des Göttlichen Gesetzes, der Liebe Gottes und des 
Necbstcn, und licsz seine Guthat auch gegen die Armuth spüren dartnn 
«r seinen Glauben thätig zeigte. Was zuletzt noch seine Kranokheit 
und secliges Ende anbelanget, so hat unserni GOtt deszen Rath und 
Wille wunderbnin und uncrforschlieh ist, gefallen ihn sehr schleunig 
von der W v\{ zu m Innen, denn am abgewichenen Dienstag Morgen 
befiehl er unvermutiict nnt einem Stick und Schlagflusz zugleich, da 
wieder zwar von einem hiesigen berühmten Mpdiv.o alle benöthigte 
Mittel sind verordnet wordofi Ihn zu retten, es hat aber so wenig ver- 
fangen dasz er vielmehr des Abends zwiselioti 4. U. 5. Uhr unter andäch- 
tigen GcbetU seines Herrn Beicht-Vaters, und aller Umstehenden nach 
empfangenen Priefiterliehen Kirchen-8ce gen dicHCfl zeitliche geseegnet. 

Nachdem er in dieser Welt gelobet, 61. Jahr weniger 1. Monat, 
2, Wochen, und wenig Tage. 

Dea BetehloM nscht «in LobKedicht des UafiiHter Jac VaLBeroM, Qaedllabnigsasif. 
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iLurse iiotizen Uber die Art und Weise, alte Werke uen zu ediren« 

Wenn Jcmnn«) über die alten Mcifitcrwcrke de« 16. Jnhrh. sich üiissert und 
dabei über das Theoretische hinanM^eht, »o ist es onerläMlich, daKü er sie Jahre 
hiodarch aufrühren hurte, and nicht blusts sie, sondern auch den cantuit gre- 
Korianns, als SchlÜKsel /um Pnlostriniistile. Die Praxis v;il>t l'inger/.oiße und Anf- 
»ehfiisso, welche anclero niclit finden. Seit ca. IS .Inhron wordf-n im Domo und 
xur alt<*n Kapelle in Ke^consburi^ nur etmt jrr. und P»lc.strinnfJtiI aufgeführt tuid 
zwnr durch-^chnittlicli Lei jülirli» Ii lilO Hociiiiiutci n . vii lt-n Vespern und Lituneico, 
ütiU iij St. Knmieram und zu St. l'nul regi^lmUsHi;; i\sciin n\u \i nicht aiis-schliefiNlicb) 
cant. i^r. und Palestrinastil. Der Untfr/ciclmi fe luif ni' lit IjIus.s ilicsen Aufführungen 
vielfach bcigcwuhut. sondern Kcchä Jultru im cant. ;:r. und Pnlestrinastilc Unter- 
richt crtheilt und 2^ Jahre den Chor stu Bt. Ennnemm tliri-iirt, wobei er die gröM- 
ttB Werke P*Ie«trifia*e etc« aufffibrle; mit welchem Krfolge, haben die ^Stimmen 
i« der Preise Qber die xweite GeneralreriamnilQng dne allgemeloen denteehen 
CfcQien-VereiBi'*, abgedrackt Sn meinen „Fliegenden Blittera fOr kath. K.-lf.** 
(1869 nnd 1870)« beievgt. Die« an meiner Legitimation. 

Ueber dfe ,^hHisse]gatlnngen*% in »pecie hber die Unrichtigkeit der Aneiebt, 
die Allen bitten ibre SehlGaael gewählt der höheren oder tieferen Intonation (oder 
Txaiiipoeition) wegen, werde leb mich in Bftlde in meinen Bl&ttern ftnesem. Vor- 
erst stelle leb folgende Hypothesen in Beeng auf das von der sehr verebrüdien 
Redaktion der Monatsbefte p. 190 fT. (swoiter Jahrg. 1870) Geftnsserte fest: 

Idi stimme mit der Bedaktion uberein in dem Grnndaatae, maik tolle die Ans- 
gaben alter Werlce ganz praktisch einrichten, nicht sie pure et cmde abdrucken 
lassen, wie Proske etc. Sie wandern sonst aus dem Staube des AlterfliuniM in 
den Staub der Bibliotheken. Man solle also diese Werke rdiren 1) in der Ton- 
höhe , in welclicr sie jetzt ein gutgeschultcr ( hör ^in{;en kann, 1!) mit den noth- 
wendigstcn Vurtra^^s- und Trin]iobe.stimniungcn , 3) in den modernen Schlüsseln. 

ad 1, Ks ist nach^cwtcsen (diircli H. W.l^iehl), dnss das c des vorigen Jahr- 
hunderts (vor i t>vu lÜO Jabren also) kliin;: \'.ie unser b, d. h. die j;leichcn Schwin- 
puni^B/uhlcn aufwies. K. Sebleeht zfif:fe in dic.^on Heften, tlass dat« c des Ui. Juhrli. 
wjc unser a. klang. Da winl mim Ira^'en: Wie ist es ni<-i:lieh. dass mau dniin 
Messen, wie die von Orlmnaib LasijUi» „I'uts«|ue j'a^' perdu" ^ang, wo», B. der liass 
im „CrucifLxus" sich im ticlüicn d und e bewegt 

(Freske , Mus. div. I. p. 125). Darauf ant- p_ — 'p r — ; 

wnrte ich mit dem urkundlichen Nadiweise L . - J -.^^iZ^iJ— "~~~fc :^Z-zrrrri 
L. Fissl's In der Angsburger Poetaeitung, Pon - ti - T Fi - Ja 

dMs in der Kapelle, die Orlandns J«assns 

in Ifflnchen dirlgirte, drei Bassisten weren« welche das Contra -P, also nneer 
Contra-D, deutlich sangen.*) Darans ergibt sich: Bs ist nnmöglieh, die Werk« 
der Alten In der Tonhöhe oder eigentlldi Tontiefe anfsnfuhren» wie sie in 10. 
Jnbrb. klangen nnd wie die Meister sin sich dachten. Unsere Kehlen nnd Stimmen 
•ittd, wie nnsere BflTekte, lugespitst. Ich habe am 1. Nov. 1870 dahier die Mieea 
Pnpae Marceltl, 6 toc, anfgefOhn. Begreift der Dirigent« begreifen die ßUiger 
den Jnbel, die Begelslemng dieser Messe, so hilft alles tiefer Intoniren niebtt; 



*) Er/iihU ja anch die N. Z. f. M. (v. 1!. Nov. 1870 p. 417), dass an dem 
Berliner Uiiincliorc „tlus seltene Kundanient \fiii fielen Bansstimmen atu bewundern 
sei, welche das Contra- A noch in gleichdorchgrcifender ülarheitzu Uehür bringen«** 
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sie gc-hoii immer hin xur iiuKtirrsien GrcnsCf wo ihnen das voll«^ Ausbrausen dieses 
Jubels (nach ihren Htinimcn) niügUc-h wird. Es half mir ni(fitR. dass ich di« 
Messe uui ciiiua halbi-u Tun tiefer iuLuuiren liesü, also in 11, statt in C. Am 
Bude .eines joden Stüciccs waren wir um einen guu-u halben Tun ohcu; dai> \va.r 
Binlifh die Stimmgrciiae meiner Sungo (nur Knaben und Uanoer). In liege ns- 
barg, nachdem ich die Knaben einige Zeit guschnlt bfttle, benser alt ei Jetit bei 
meiner vierwöchentlichen hieaigen Thitigkeit mtiglich ist« liees ich die linse io C 
ioloniren, und da war ich nichl aichcr, data wir nichl durch daa innere höchst" 
mögliche Pener dieaer Komposition noch nm einen halben Ton am Ende gealiegen 
waren. Deawegen gibt ee keine gana beatimmte Höhe der Intonation flir diese 
Werke. Jedenfallt maaaen wir die Werke der Alten höher eingen, al« im 1^* 
Jahrb., weil wir nimmer dieselben .Stimmen haben. Z. B. die Mim ,,Dnna 
complerentnr'^ (Sei. nov. v, Proake) wurde jetat, ansgelohn wie im 16. Jabrh in 
nnierm Dd., nach dem „TranapAaittonseehiasasltyatem der Hrn. Bellermann etc. 
ein unTcratandliches Gemurmel, wikhrend aic, in nneerm Fd. anagerührt, ohne den 
Singern AusMcrgcwOhnlichcs «uxuniuthen« wundervoll Iclingt. Man frügt freilich, 
wie können sich die Tcnorr in der Missa „Papae Marcelli^* iniiner im hohen S und g 
bewegen? Die Italii>ner haben da ihr Falsett. Wir Deutsche liahcn unsere präch« 
Ugen Knabenalte. Ich wollte, die Leser dieser Zeilen hätten hüren künncn, wie 
meine Alle, die vo!!;>!iindi«j dir Klangfarbe eines pnnr. herrlichen Tenorfal^ettes 
im Einscmble gaben, diese AulV^^^'t-n lösten. Zeugen '\nfur lutl e it h in t;aiv/. Deutsch- 
land zu Hunderten. - Hier lieilicli (in Kichstätt) hat mau solche Alte noch gar 
nicht; sie werden iiher nieh bilden. — In welcher Tonhohe sind nun die Wrrke 
des tü. Juhrli. zu <'iliitHV DieHe Fragt' kann nnr Praxis n. Es hängt ^ttii7. 
von der Ziilil und Qualität uer Suuger ab. Ein Chor wird ein alte» Stuck um lH?sien 
in A, der andere. in U, der dritte in C iutuuircn. Ich habe die Mi^sa II., von 
Hasler cdirt, um die Terr vertieft. Die Uissa ,4*Ai*&c Marcclli*' wfirdc ich, wie sie 
•teht, cdirsn, die Viaaa „llodie Chriatoa natua eaf^ oder „Admirabile commer- 
ciam'* von Paleatrina um einen Ton tiefer. . 

ad 3. Waa die Tempo • nnd VortragMeichen angebt, so muas man aehr Tor* 
sichtig aein. In Regenabarg braucht man ate nicht, weil die Singer ao auf d«a 
Direktor au aehen gewohnt waren, daas ate jeder leiaeaten Bewegung folgten and 
Fremde meinten, die Knaben bitten die Metten auawendlg gelernt (waa eine reine 
Unmöglichkeit ist), ao viel blickteo aie auf den Dirigenten. Bei homophonen Stellen 
wendete daa Unater aller .Paleatrina - Dirigenten, der leider t. Z. nicht mehr diri- 
girende llomk. Schrema, aehr viel creac, deer. etc. an. Bei viel imitirten Stellea 
war ea mehr daa richtige Athmen, Betonen, Textaprechen etc., welchea die Wir- 
kung des wogenden Meeres hervorbrachte. Deahalb gebe man in den Stimmen 
die AthronngsaeichentbeihomophonenStelienanch cre8C.,dccr. etc. an» aber bei imitirten 
Bilsen lehre mau lieber die Sänger gat und richtig betonen und sprechen. Ala 
ich, wie gesagt, am 1. Nov. 187Ü mit meinem z. Z. ungeschulten Chore die Missa 
^,Papae Mnrfelli*' aufführte, liess ich in die Stimmen nur zwei Zeichen einselireiben, 
das rilard. und «Jim. Äwei odrr drei 'J'aklc vor Kt i n eu rn ii t ii est un<l «las 
piano zehn Takte vor dem tjililu.sse des i\^'Tins I)ci, das /iilctÄt in ein gewal- 
tiges cresc. atisHcf. In «It genannten IIusU i sjcticn Measc habe ich viele Zeichen 
angegeben; ihm wur nur niityliL-h. weil .sie sehr viele homt>phonc Stellen hat. 
Perrenborg 7. K. hat bei der Edition der Missa ..Or-sus a coup " von LasBus viele 
falsehe Zeichen gegeben. Vgl. übrigens aber die.sen Punkt die Broschüro : ,,I>as 
i>thgireu Itaihol. K.-M. 3. Vcreins^bc des a. d. C-V.*^ Uegensburg bei Fuatet, 
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(1 1 S'^T 1 iJcherhaiipt ^'eben alle Kinzt'iiluiuii'ifn von pi;ui<>, lurle etc. kein rothlea 
Bil'l 1« r Alti n. Mnn nnisn (Ins hören. Wir brauchten ebea eine Schule , eine 
l>*Ui(iüa; Uanut ftllL-in ist gruntUuh geholfen. 

*d 3. Ich bin cUifür, dass man alle Stimmen zu alten Partituren im 



•Sohlfiml f«tr Sopran, AU und Tenor, im fiMsechlüssel (niif der 4. Lioie) 



für (icD Bus edirc. Ucbrigens Ist es in Bayern und Orsterreich immer nocli Regel, 
beim Oetsnguntcrrichte den Soprnn - nii<l Altschlüs.sol zu vciwcmmIcu , so ilnss es 
itogar nicht wenige Sängerinnen gibt, hc.HondrrK iu kleiuorcn Städten, die den 
Violinschlüssel gar nicht losen Icimnen. Dn wir uns aber nllmühlig auch in diesem 
Punkte dem Norden anscliliessrn, so müprn die Stinimon nur in zwei Srhliisscln 
edirt werden- Aber hei Partituren bin ich nur niiNtiuhni.swej.so {w'w in d» r ritirteu 
fliisler - Messe) dalür, wo nüinlich di r hnni(>i»hi«iic Suf/ vorherrNcht, wo tlie Stuiimen 
«ich weniger kreuzen. Bei polj jdmn Kcarlx ili ien Werkt;», w o ie<le Stimme ^elbüt- 
•tündig auftritt, wird die Partitur i>i>par ulicisit htlieher , u( nn jede auch ihren 
•elbstiitändigcn Sehlüfnel hat. Viel ehc>r könnte utuu in nHidcrnen ÖrehehtiTpar- 
tituren fuidern: Horner und Trompeten sollten uicht immer in C ^eHehricbfu sein. 

Und man ül>eneUtae Editionen mit den modernen nnd 9 -Schlüssein niebt. 



kann, der wird die Alten uberhanpt nicht verstehen lernen. Gebe ich eine Fnle- 
«trina'sche Messe einem noch so talentvollen „Dilettanten^, nnd wenn er sieh 
aoeh so viel Mfibe gibt, er wird nicht klar werden; man muss sich in den Pale- 
ttrinaatil etllekMiy Ihn in Fleisch nnd Blat dnrch oftmaliges Hören libeigehea 
lassen. Idi habe in meinen Blittern schon ufter anfmerksam gemacht, daas unsere 
besten Konsertdirigenten in Wien, Prsg, Dresden etc. nicht im Stande siad Pale- 
strina an dirigiren. Fachminner, die in Fkag, Innsbmt^ (ich nenne diese beiden 
Stidce, weil sie erst vor Knrsem In meinM Blättern deshalb genannt waren) alte 
Werke gehdri and gana dieselben in Begensburg (NB. bei richtiger Direktinn I?l) 
wieder hörten, bczea^tca und bcsengen , dass der Untcrscliied war wie ,,zwiiichen 
Tag und Nacht*'. Iis ist eine ganx falsehc Vorstellung, wenn man glaubt, wer 
Beethoven, Bach. Händel dirigiren könne, könne anch Palestrina sofort ohne 
weitere Studien tind Uebunpf dirigiren; es dürften pleiehsam nur andere Stimmen 
und Pfirtitarcn ntiff^flr'^r werden. Chöre und Dirigenten bra neben, um 
Palchiriiiü au f/ utuhren , eine andere, eigenariij^c Schulun';. Kh ist also 
wiederum Täuschung, wenn ninn glaubt, ,,l)ilittantcn'* brauchten nur praktisch 
eingerichtete Pur! t ureu , um iil>cr Pulestrinii klar 2u sein. Nein — nur daa län- 
gere Uörcn boiuhi^t dazu. Wenn ich die Missa II. von liuhler uIü „Vereinsgabe" 
edirt habe, so that ich es, weil das Kegensbnrger Musikfest vorliergegangen, weil 
also Hunderte vorlier die Alten gehört und tlin Art, »ie aufi^uiiis.sen , beohiichlet 
hatten. Für die Praxis hätte das blosse Ediren gar keine Bedeutung ^eiiubi. 

Ditagt nber Jemnnd tiefar in den Pnlesferinastil ein , dann werden auch die 
Scbwieri^Eeilea betreA der Sehliissel vereehwinden. Ein« Veretnfiiehung empfiehlt 
nieh in praxi, nlmlich auch in den Partituren stindig die A gleichen Sehliissel an 




Wer lucht die. gewöhnlichen 4 Schlüssel 




lesen 




In Regensbnrg mnss Jeder Altist (Knaben 
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von II — 14 Jahren) ricr Schläsael fertig XeiMr-tonneB [i^' »j ~ 

und «las hat frar korno hcsc.mlorcu bchwicrijfkettcii , ja ich verlangte auch noch 

den fiinlti-ii , dm 'l'ciior^ichiiitjtiel. 

Alle «li« sf 1*11). ktf habe ich liingsf sehr oft IMul misfiihrlirh (TKrterf Aber 
utiftirc (siiililcutrtc.ln') ^>timme i«t uiciüt langst verliaiU, bis itie iiacli Ni>i<i> u kuiurot, 

Kichhiäit, ajn 7. November Kraux WiiU 



Sf: LYON l)f sitzt im Tahisto St. PiVrro eine reiche Kil>liutln'k Jiri Manuscrip- 
ten und geUrurkteu MiixikHiieii mi8 dem XVI. « XVli QoU XVI il. JuhrhuuUerte. 
Leider iet jede Nachforschung daselbvl: unmÖKlteh» da ea weder einen Katalog 
nuch einen Vorhteher zu iliioer BibliuthekHabthi ilung giebt und dio MusikalieD 
aufgehäuft in Schränk« n liegen. Bei meinem knrxen AnftMithaJt« dafclhst über- 
zeugte ich mich, litutH sieh dat>elbt«t viele rurtitureu von ImUij» Opi>ru uuU rüalmco 
|M*llDden; femer Komposiiionen vun Campi^ Colaate, Ao^onle, de Biawumi, DetmutreUt 
Moiirt t. /,'i ftrt, .VoikIoci'IU, I'hilidor, Hnnuau, Frrnuorur, /jemier. Ihtmout, iMlaude. Von 
Canuimi Ua« Oraroriuiu Baltasar, ferner Oraturien von Antronawdini, AUmtnder M*- 
itmi. Mehrere Werlte von BtadaUi nnd Bmnanmm. Kantaten von Stradetiti, So* 
Daten von ' «-//jm*«« Vonili w. a, w. 

GENF besiixt awei alteManmefipte mitNcumen, das eine davon ist aus den 
7. oder 8. .Juhrli. Georg Becker iu Lancy bei Genf 

«A'! AT nG Nr. 39 von K m 1 1 .Schilling in Dre.sdcn. Enth. ältere und 
neuere Literatur: Theoretische, biographische Werke, Volkülieder u. a. 

* UATALOG Nr. 125 von C. F. Schmidt (vormals J T) ülaae) in UcO- 
bronu a/N. Enth. praktische Musik älterer nnd neuerer Meister. 

9jC Als Mitglieder sind eingetreten: 

Herr Edmund Friese, Mnsikd. in Otfenbacb a/M. 
M Prot. Ur. iieimsoeth in Bonn. 
„ Jttl. Bcbafl^r, Moaikd. in firetlmi. 

„ Baym. Schlecht, geh. Rath n. q. Seminar^IaepekUur in Kiehflidl 

f, Lonin Sehlottnmnn, Berlin. 

V. Siwrock (Firma N. iSimrock), Mubikverlcger in Berlin. 
„ Profeiior J. Treech in Biehstidt. 

46 Anegetreten ist: 

Herr Joseph Malier in Bonn, früher Snatoa an d. k. Bibl* in Kfinigtbeig in Pr. 
9f( (Quittung über eingexahlte Beitrüge bis nun 15. Jannar von den Herren 
A, Ashcr A C O. Becker (S Tblr. )U 8gr. 10 Pf.), Frs. Gonmer, O. Dreaaler, 
Job. Bv. Habert, P, U. Kornmiillcr, E. Mai, F^iherr von Mettingh (4 Thlr.), Jnl. 
Schiffer, F. Simrock, Ph. Spitta, O. W. Tee«hn«r, J. Treach, Fn. Witt. 

4t Berr J. £▼. Habert hat der Bibliothek der Oesellachaft den S. Jahrgang 
der von ihm redigirten „Zeitochrift für katholische Kirchenmuaik*' 1870 anm Oeachenke 
iiberaandt. 

4c Durch eine Reise an der BcTieion eines Abschnittes der t. Kr. verbtndevt, 
aind einige Dmckfehler fiberseben worden nnd eranche ich Seite t5, Zeile 3 aUtt 
( ao ) an lesen, Zelle 9 statt Uebnstidt, Helms ti dl nnd statt BepetaniBnpe* 
tent. 

Fir ille MItflledisr 1t«frt der Beriebt Ober dnt 1. Terwaliiiiigsjuhr ImL 

iiicrzu l Bogen Beilage, Verxcichniiis. 

Yenntwortlicher Redakteor Robert Eitner, Berlin. Schfinebcigecstraswe 25. 

Orack voB Otto Stadel In Ball«. 
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Carlo Donato Cohhoiü. 

Von P. Aaa. ^ciittbiger. 

Coseoni war ivährand den sechziger Jahren den siebenzehnteo 
Jakfbanderts Oberorganist ao der St. Petroniuskirche zu Bologna, 
an der nSmliehen» an welcher bald nachher der berühmte Giovan 
Paolo Goüonna (von 1672 bi» f&Ü^ wo or amd. November starb) 
ale Kapellmeister wirkte. Ee Ist bemerkenswerth, wie den Kompod- 
tioaen dieser beiden Meister in mehr als einer Rücksicht ein gleioh«- 
artigee Schioksal su Theii wurde. Wie nämlich Collonna zwischen 
den Jahren 1681—1604 bei Monti in Bologna ein Dntzend sdner 
"Werke dem Drucke über<^aL», so hatte anch schon früher Cossoni 
in der gleichen iJi uckerei zwischen 1665 — iö7l eine Keihe seiner 
Kirchenkompostionen veröffentlicht. Wie ferner Collonna (nach 
dem Berichte Anton Schniid " s in der alten Caeeilia Bnd. dem 
deutschen Kaiser Leopol«! I. eine Abschrift von jedem seiner 
musikalischen Manut^criptc >i lienkte, von deni n jetzt noch H^i in Par- 
titur gesetzte Kirchen werke in der k. k. Hotbibliothek zu Wien auf- 
bewahrt werden, ebenso gelangte auch C o s s o n i ' s sämmtlicher Nach- 
laas seiner Kirchenwerke kraft selbstei^ener Verfügung des Autors 
nach dessen Uinsoheid über die italischen Hochgebirge auf dent- 
ecken Boden» 

Da QQ8 die musikalischen Geschichtsbücher von Walther, Ger* 
her» F^tis* Schilling und selbst von Lichtenthai über die 
Lebensverhältnisse Cossoni's n«r äusserst Weniges and über dessen 
Kompositionen gerade nur so viel zu berichten wissen^ um dadurch 
den Beweis zu lielerD» dass auch kein Binztger von ihnen je eine 
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l*artitur diej»e8 Autors gesehen, so hoffen wir, prci^cnwärtige, wenn 
auch immerhin noch mangelhafte Aufschlüsse, dürften den geneigten 
Lesern nicht ganz unwillkoninien sein. 

Co8S(>ni, Carlo Donato , war in der ersten Hälfte des 17ten 
Jahrhundert.-^ in Italien geboren. Die Zeit und ilt ii ( )rt -meiner Ge- 
burt vermögen wir leider nicht nah r zu bestimmen. Da^s er mit dem 
Studium der Wissenschaften schon frühzeitig auch dasjenige der Ton- 
kunst verbunden habe, verbürgt einerseits de.«sen Aufnahme in die 
Akademie der Stadt Bologna (er nennt sich selbst Academico faticooo) 
und insbesondere seine schon nach Beginn der sechsziger Jahre er- 
folgte Beförderung zur sehr bedeutenden ernten Organ istenetelle an 
der dasigen Hauptkirehe. Cossoni wcrfite aber nidit nur ala 
ster des Schönen'S sondern auch ,,des Heiligen'* wirken, deswegen 
widmete er sich sugleieh dem geistlichen Stande. Während der Zeit, 
wo er den Organistendienst an der Petroniuskirche yersah, bethätigte 
er sich auch mehrfach als Komponist, und veröffentlichte, wie schon 
gemeldet, eine Reihe seiner Kirchenwerke, von denen aber der gros- 
sere Theil verloren zu sein scheint. Von denselben werden noch sre- 
nannt: Lamenüiziont per laSeltunana santa a \oeesola, op. 5. dann: 
Salmif lib. t"**' k Otto voci, 1667; ferner: *W?wt concertati , Hb. 11*^ 
& cinque voci e 2 Violini con un basno e 5 parti di ripic no. Op. 6. 
Bologna 1668; endlich: il secondo libro de Motetti ä 2, e 3 Voci, 
Op. 9. Bologna, Monti. 1670. 

Ungleich grösser erscheint aber die Zahl jener seiner Werke, die 
nie ihre VeröfTentlichung durch den Druck gefunden haben, und jetst 
noch als seJt(nie Autographe mit Sorgsamkeit aufbewahrt werden. 
Unter denselben fallen folgende in die Zeit seines Aufenthaltes sn 
Bologna: 

1) Aria „Audite Insniae** Cania Solo, per la Maria Santissfma, 
con 2 Violini ed Org. 1665 Mense Deeembr. Boaoniae* 

2) Dialogo & 2 VoeL 5. TAmsa-Alto e 0%fue».Basso con Org. 
Jeau chare*' 1667 Mense Octobris. 

3) Magnißocd k cinque Voci — 2 Sop. Alt, Ten., Bass, 2 Violini, 
2 Viol«, Org. 1669 Menae Martil Bonoma». 

Zwischen dem Jahre 1670 und dem November 1671 entsaoftc C o s- 
Roni seinem bi.^lierigen Organistendienste, er verliess B o 1 o gn a umi 
sic«ielte iineh Mailand über, wo er zur Kapellmcisterstelle an einer 
nicht genannten Kirche befördert wurde. Daselbst widmetr er sieh 
nencrdings bald mit minderem, bald mit grunserem Kifer dem Fache 
der KofTiposition. iSo entilossen an seinem neuen Wirkungskreise 
seiner Feder: 

4) Beatus vir k ^ oon Org. in Inga. 1671, Mense NoTembris. Jf«- 

diolant. 

5) OonJiUöor i 4 oon Org, in fuga. m% McoseAprilis. AMb/attsl 
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6) AffetH d'un anhna: ,,Fiirifte tos incito ad arnia'* h 2 Sopr. 
ed Org. per ogni tempo* 1682» Mense Septembr. Meekolam, 

Wohl erscheint Cossoni Im Laufe des Jahres 1686 am schreib- 
seligsten, denn nur wenige Monate desselben gingen vorfiber, ohne 
dass er nicht die eine oder andere Komposition ins Leben rief. So 
schrieb er: 

7) ,,KaÄ;<? Regina Silvnrnni" j^er la Soh'nnita di S** Crocc a 3 
Voci con Org. Der Text dieses Stückes \9t eine Travestie der marian. 
Antiphon ,,SaIve regiua/* 1686. Mense Febr. Meäiolam. 

8) Credo et Saneiiu k 8 Voci ed Org. 168^ Mense Martii. Me- 

9) Pater nostei' ii 8 Voci. Ory^. 1686, Menpc April. Mediolani. 

10) Luceniarioj Inno etc. per I'Ascensione di Christo: „(^uuiiiain 
in te eripiar** k 8 Voci. Or<r Mcn^c iM.iji. Mcdtolant. 

11) iSeyacnzu „Vcni saiic tc Spiritus'* per la Fusta di Pentecoste» 
k 8 Voci. ()r<;. 16bt), Mense Mnji. MedioUmi 

12) ,,[Mvi()hita , integra ot caata es*' 4 8 Voci. Org. 168t>, die 17 
Meose Junii. Mediolani. 

Beiläufig zu dieser Zeit scheint ein Ereigniss stattgefunden zu 
haben, welches für unsern Komponisten nnd dessen zeitliche Existenz 
nicht ohne bedenlende Wichtigkeit sein musste. An dem reisenden 
Gestade des Comersee's liegt der Flecken Oravedona» mit seiner 
dem hl. Vincentius geweihten CoUegiatkirche. An dieses Chor- 
herrenstift wurde nun Gossoni und zwar wahrscheinlich im Lanfe 
dieses Jahres zum Canonicus ernannt. Wenigstens treflbn wir 
ihn daselbst wahrend der milden Oktobertage znm ersten Male an, 
mit der Komposition einer kontrapunktischen Messe beschäftigt. Fast 
ist es aber zu be/wcifulii , ob er gleich nach Beförderung zu diesem 
Kauonikattj s( ine Knpellmeistcrstelle zu Alailaiid aufgegeben habe. 
Hatte er aueii zm F«'rien- un<l Vindeinieiizeit der Oktobertncre von 
da an fast alljälirlieh (iravcilnna und seine freundliche Uingel)ijn<r 
besucht, RO sehen wir ihn doch noch gegen ein ganzes Decenniuni 
den mehreren Theii des Jahres in der lonibardischen Hauptstadt ver- 
weüeuy wo er sich ferner noch der Komposition von Kirchenwerken 
für verschiedene, mitunter auch ganz ausserordentliche Anlässe weihte. 
Zu den letztern gehören die Festkantate ,»Ganite tuba in Sion** , die 
er auf den glorreichen Sieg komponirte, den das christliche Heer 1687 
in der Sohlacht bei Mohacz über die Türken errang, in Folge dessen 
den ungnriscdie Ueieh wieder znrfiekerobert ward. £in anderes Fest* 
stück setzte er zwei Jahre spSter auf zur VermShlnngsfeier des Kö- 
nigs von Spanien mit der Prinzessin von Neubnrgo. . Doch kehren 
wir wieder zur chronologischen Aufeinanderfolge semer musikalischen 
Erzeugnisse zurück. 

6» 
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13) MewKt k 4 Voci da CapelU „Confundantur superbi" 1686, 
Mense Octobris. Orabedonae, 

14) Offeriorio di S. Carlo „Par urbi Bit featutn par fes'o triam- 
pbu8" ä 8 Voci. Org. 1686, Mense Octobris. Mediolani. 

15) Motetto in Nativitate et circumc. Dom. „Cousuige iuduere 
lortiiudine*' h. 8 Voci. Org. 1686, Ootnbr. MedtoUini. 

16) Luo'iiKin'o et Hyin. in Nativ. et Circumc. Dom. »»(^uoniain 
in te erijiiar" a 8 Voci. Ov^. 1686. Novemhr. Medwlarti. 

17) Cnntafr Domino^ Salmo p. Ii Vcsperi üeiie circoocisiooe k 8 
Voci. Org. • 1686, Novembr. Mediol. 

18) Salmo „Exuhate Deo adjutori nostro** in Solemnitate Corpo- 
ris Chrisü t^^ Vesperis k 8 Voci. Org. I6t^, Mense Maji. Me- 
dtolani, 

19) BueUo y,Furiae non me tentate'r per Ja Madonna sant"*. Sopr. 
Baflso. Org. 1687» Mense Jtinii. Medwlam* 

HO) f,Üamt6 tuba in Sion*' per !a Tittoria grandiosa data da Dio 
contra U Turco, k 8 Voci. Org. 1687» die 28. Augusti. MedüUam. 

21) ,JSupt r jiaminaBaMmu^ per Ja Domenica di Quinqnagesima 
k .3 Yoei, Canto, Alto, Basao. Org. 1688^ Mense Febr. MedMuU, 

22) Ghria e Kyrie k 11 Voci, 4 Sop., 2 Alt!, 2. Ten., 3 Basai. 
Org. 1688, August. MeMol^int. 

23) Gtoria e Kyrie ä 6 Voci c Org. „Acucrunt iiuguas suas'' iu 
C-iiioll. 1688, Meupc Septembr. Mediolani. 

24) Credo e Sanctua lu F. a 8 Voci ed Org. löbÖ, Mense Octobr. 
Qrabedonae. 

25) Credo e Sanctiia in C-moli & 8 Voc. Org. 1688, Mense 
Novembr. Medwlani. 

26) MoteUo „Haec dicit Dominus, audietur inloco isto vox gaudti.'' 
In occasione del sponsalitio dei Ke della Spagna con la Principeasa 
di Neuburgo. 1689, Mense Augusti. JMMmü 

27) Credo e Sandus in D. „Dens conMnget eapita inimicorum 
auomni 1^ 8 Voci. Org. 1689, Mense Octobr. Qrabedtmae* 

28) Sakno ,,CaeJi enarränt«* per H 2^ Vesperi deili ApostoU k 8 
Voci ed Org. 1689, Mense Novbr, Qrabedonae relegatus JIMioUm, 

29) „Cnr me tenetis gloriae fallaees** Sopr., Solo, Org. 1690, 
Mense Martit. Medwlam, 

30) S€dmo per Oonfessore Sacerdote „Audite haec omnes gentes^ 
k 8 Voci, Org. 16iM), Mense Martii. Mediolani. 

31) Motetto „Ad sydera cor meum" per S. Anna o per Ja Xativita 
delia Madonna sant"*. h 8 Voc. Orjr. 1690, Mense Junii. Medioi/ini. 

32) Messa a 8 Voci. Org. ,,Disperdct illos Dominus Deus noster*' 
(senz' Agnus). 1690, Mense Novembr. Mcdiolfim. 

33) „Dixit Dominus** k 8 Voci c Org. Mense Januarii. 
Qrabedonae, 
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34) „Doiuine ad adjuvandum" it 8 Voci. Org. 161)6, Menae Febr. 
Qrabedonae, 

35) Motetto „Ecce Sacerdos magnÜB'^ in occMione de viaite dei 
R«»* Vescovi, oome per la prima entrata fanno nllc ftie rhies«c i ine- 
desimi. Per un eanto Pontefice k 8 Voci. Org. 1699, Mense Augusti. 
Chrahedonae, 

Koch erscheint aber das Veraseichniss der Cosftonrscfaeti Ar- 
beiten nicht erschöpft, indem eine Anzahl seiner Werke wohl die 
Schriftzüge und den Namen ihres Antors enthält, wobei aber der Ort 
und das Datum ihres Entstehens vermisst wird. Diese sind: 

36) ,,Adoramn8 te Christe** per hi Passione del Ss, Redcmtore 
e per S** Croce k 8 Voci con Orj?. 

37) Dialofjo a tre per rinvenzione di S** (Voce. S** Ckiesa So- 
prane, Ermlio Alto, e Cosdroa Raspo con Orj;. 

38) Salvti ,,Kccc nunc benedicitt;'' t?t ,,Lau<lntt' Doniiauiu ouines 
gentes*' u due Soprani e. Org. 

3U) 11 Haffvifirio dWbrnmo. Dinlopro a 3 Voci: An^rfo Soprane, 
Abramv Bapso, ed. Jsdcco Alto, con Org. e pno servier p. il 8°"". 

40) t.Eja resoiipnt omnia plau^u" li 3 Voci, Org, per ogniSoIennitii. 

41) JxihiUite chori Angelici" a Voci cd Org. per ogni Solennita. 

42) InvitatoriOf col „Venite exuJtemuB** per Ii Defonti, e II Salmi\ 
Lesioni e Respons. del priroo Notturno k 8 Voci, quattro Yioiini, 3 
Violette ed Organo. 

43) »yBeatus vir*^ Basso Solo, 2 Violini ed Org. 

44) Salmo „Ecce nonc benedicite" k 8 Voci. Org. 

45) „Inclinn domine*^ Saimo per la Dedicasione della Chiesa. 
ä 8 Voci. Orcr. 

C 4 

46) t^Laett Bethlehem properemm** h 2 Sopr., 2 Violini e Or^. 
Alle bisher anprefülirten AVcrke Co.«^soni*s mit Ausnahme der 

drei letzten Nummern wurden vom Autor selbst in Partitur jjePchrie- 
bcn , und sind in neuerer Zeit in sechs Bände rresammelt worden. 
Ans den in den Partituren zahlreich und von der gleichen Hand an- 
i:-(4)rarht' n VerbnHserunL'cn geht mit Gevviesheit hervor, dass man in 
ihnen die Orijxtiialien selber besitze, Mö<;en auch im Laufe von 170 
Jahren manche der Coss o ni'schen Autographien der Snnniiliing 
entrückt worden sein, so bleil)t wenigstens noch der Trost, dass Ein- 
zelne derselben durcli Abschriften von neuerer Hand uns erhiilten 
sind. Wir reihen auch diese in unser Verzeichniss ein: 
, 47) Glona et Kyrie k 8 Voci in C. 

48) Meaea breve k 8 Voci. Org. (senza Credo). 

49) Oredo brevissimo in 0 (senz* Org.) „Inoidit in foveam.** 

50) Magn$fic€U in F. 4 8 Voci. Org. (chorale intermizto.) 

51) Magiußcai in D. a 8 Voci. Org. (senza Canto finno.) 

52) Magnificat dito in F. 
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Wie aus Cos'sonra eigenen Bemerkuiigen hervorgeht, hielt 
sich dieser in seinen letzten Lebensjahren und namentlich vom Jahrs 
1696 an nur selten mehr zu Mailand auf ; ja der Umstand« dass er 

auch selbst die Wintermonate Januar und Februar zu Gravedona 
zubrachte, vi i anlagst uns zur Verruuthuiig, er habe daselbst längere 
Zeit vor seinem Tode seine bleibende Wohnstätte gewählt. ImAuj^ust 

1699 konijjonirtc er dort noch ^^cin letztes, mit Datum veröchene» 
Stück — du.s aclif-rinunige „Ecce Sacerdos'* zum Gebranche bei 
bischöflichen Visitationen. Am nüchstfoljrcnden 8. Februar des Jahres 

1700 erfolgte sein llinscheid. Cossoni hatte schon bei seineu Leb- 
zeiten die Anordnung getroffen, dass alle seine handschriMichen 
Musikwerke über das hohe Alpengebirge auf deutschen Boden ge- 
langen sollten, indem er die.'ielben kraft testamentarischer Verfügung 
an die ßenedictinerabtei Einsiedeln in der Schweiz schenkte. 
Nach Ausfuhrung seiner letzten WUlensmeinung wurde dann- auch, 
wie billig» der Name des Wohlthäters in dankbarer Erinnerung an 
seine fromme Gabe dem Mortuarium der Abtei mit den Worten ein- 
verleibt: ,,Obiit Februarii admodum Rev^*** Carolus Donatus 
Cossonius, Canonicus Collegiatae £cclesiae S. Vincentü Grave- 
donae, olim Bononiae et Mediolani Capellae Magister, qui 
Opera mn Musicalia manuticripta omnia Monasterio nuätiü legavit. 
Anno 17(K>. ' 

Was CoHsoni's KouipoHitionsweise betrifft, trägt sie den Stem- 
pel ihrer Zeit an sich, in welcher das kontrapunktische Element zwar 
noch gcjjtiegt , jedoch immer mehr durcli die homophone Satzweise 
in den Hintergrund zurückgedrängt wurde. Üebrigens schrieb unser 
Maöstro in allen damals üblichen Stilgattuugen; unter seinen Ton- 
stücken kommen selbst solche vor, in denen er den alten Choral mit 
kontrapunktischen Motiven umschlingen lässt. Seine kanonische 
Messe und Psalmen sind durchweg im a Capeilastile geschrieben, 
und selbst seine elfstimmige Messe, und zwei- und dreistimmigen in 
mehr moderner Art gehaltenen Motetten enthalten zahlreiche künstliche 
Imitationen und fbgenartige Sätze« Dagegen erscheinen seine aeht- 
stimmigen (zweichörigen) Kirchenwerke wenigstens in ihrer Mehrzahl 
vorhemohend homophon behandelt; die Stimmen eines Chores be- 
wegen sich gewöhnlich gleichzeitig, nur die beiden Chöre schreiten, 
in fortwährender Abwechselung begiilien, vorwärts. Damit der Leser 
im Stande bei, sich im Allgemeinen einen Begriff von Co 8 so ni 8 
Schreibart durcli eigene Anschauung zn verschafi'en, lassen wir hier 
eines semer Stücke folgen, wohl die erste Partitur, die von diesem 
Autor in der Oetl'entliohkeit auftritt. 
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Adoramofl Te CkrUto a 8 Voci. 
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Iiii Uriguial hat jede 8ütuiiic ihr cij^cnen Notctttfittlem und den ihr itt> 
koauMdM Sopna«, Alt-, Teno»- wmä Bl»«mhiaiMl. 
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Ffirbtliclier Gottesdienst im 17. Jahrhunderte. 

Milgetheilt von M. FUrsteoatt. 

Kurfürst Joliurm Georg II. von Sachsen war ein gar frommery 
kunst- »md prachtliebcnder Herr. Selbst Komponist, diente ihm die 
Musik rTiclit mir zur AnKschiniickini«^ seiner Feste, sondern vor 
Allein zur Verherrlichung des Cjottestlienstes in seiner Schlusäkapelle. 
Der Kirchendienst, der schon damals berühmten kurfürstlichen 
Kapelle, war der wichtigste und auch zeitraubendste. Jetzt ist dies 
umgekehrt; die meisten Kapellen haben mit der Kirche sehr wenig, 
mit dein Theater sehr viel zu thun. Wie viel Z(Mt im 17. Jahrhunderte 
der ( rotlesdit'iist beanspruchte, werden (lie naclitulgendeii Mitthei- 
lungen aus einem Aktenstücke <lcs K. 8. Finanzarchivs beweisen. Zu- 
vor noch sei die Bemerkum): gestattet, dass die Musiken beim Hof« 

fottesdienste entweder in Uhornlgcsänsen oder in grösseren Vokal- 
ompositioncn mit und ohne Iii>(rtiinei)t:i!l)e;ileitungbe8tanden. Erster« 
wurden unter Direktion des llolkantors und Vicekanellmeisters von 
den deutschen Sängern der Kapelle ausijefidirt, gewöhnlich „vor dem 
Pult'% d. h. nicht auf dem Singechore , sondern vor dem Altäre aus 
grossen auf einem Pulte liegenden Folianten , in denen auf je zwei 
gesenüberstehenden Seiten sfimmtliche Stimmen in grosser Schrift 
au^ezeichnet waren. Die grösseren Vokalkompositionen mit und ohne 
Instrumcntalbei^leitunp^ wurden auf dem Singechorc von der ganzen 
K.'i|)ellc auff^'efidirt. i)ic zu jener Zeit berühmte Schlosskapelle ward 
1737 aufgehoben und zu Ziunncrn eingerichtet, der protestantische 
Hofcottesdicnst aber in die Sophienkirchc verlegt, wo er noch jetzt 
abgäalten wird. 

Einweihuiig 

Der Churfürstl. Sächs. renovirten llof-Capella und Beziehung der 
Churfstl. reparirten Gemächer, welche dieses noch instehende 169Sste 
Jahr folgeodermaassen gehalten worden. 
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Sonnubeiiü den 27. Septembr. confitirte (beichtete) uach 12 Uhr 
das Chnrfl. Adeliche Frauenzimmer biss halb weg 2 Uhr, iillda xum 
ersten und dann V« Auf 2 Uhr zum andern male gelautet, auch hier«> 

8uf die V esper wie folget gehalten wurde. 

1) lutonirte der niirflerc II()f-l*redij[ror Herr Valentin Hecibrnnd 
vor dem Altar: Dens in adjutüiiuni: worauf der Clu)r antwortete. 

2) Ward der Päabu deutsch Choraliter vor dem Pulte abgc- 
sun^cij, und 

3) „Nun lob mein See! den Herrn/* 
ingleichen 

4) „Ach höre mich armen Sünder.*' 

5) Wurde der 51. l*salm nächst dem ordentlichen und Älana.xse- 
Bussgebeth, auch Vater Unser vor dem Alture vom Priester abge- 
lesen. 

6) Das Magnifieat Deatsch Choraliter. 

7) „Ach Gott und Herr« wie gross und schwer." 

8) CüIIecta und Segen vor ueni Altar vom Priester «^efprochen. 
Nach geendigter Vesper confitirte dann die Allerdurehlauchtigstc 

Cburfürstin nebst Sr. Chiirfl. Diirehl. und der Churfürgitl, Prinzessin. 

Sonntag den 18. uaeli Trinit;itis> als 28. Septbr. gingen Sr. CiiurÜ. 
Durchl. frühe morgens um 6 Uhr aus dem bissher gewesenen Ge- 
mach in die Schloss-Capella, .und confitirten allda. 

Umb halbwe«j 7 Uhr wurde zum ersten, und) 7 Uhr zinn andern, 
und hallnveix 8 iJhr zum dritten mal zur Kirchen gelautet, darauf 
Sr. (.'hurfl. Durchl. sowohl Dero Gemahlin neben ilem Chur- Prinz 
und Prinzessin hinunter ia die Kirche «ich beigaben und ward hier- 
hey auf der Orgel biss die gnädigste Ilerrscliart in die hierzu berei- 
teten Stühle waren, praeambuliret. 

Sodann nahm der Gottesdienst seinen Anfang und hielte der mitt- 
lere Tlof-Prediger Herr Valentin nccrf)rand (las Amt. Dc^sm Mcss- 
gewand wie aucli der Umbhaui; des Allars war von eurmoslnrotli 
Sammt mit Gold und Silber auch l'erlen gestickt, und ward der ganz 
goldene Kelch satnbt der Patina und Hostien-Schachtel (welche zu- 
sammen über 800 Croncn an (icwieht , und mit dem «ranzen Leben 
Christi aimiliret, sowohl ndt 900 Stück allerhand Kdeigestcinen be- 
setzet sein) gebrauchet; auf dem Altar stunden zwei grosse; «iibcrnc 
Leuchter, woran der Zichrat verguldet war, in«^l('ic!ien ein silbern 
Crucifix, an dessen postcment das Naehdnald Cnriftti anmiirt. Die 
Blusica dirigirte sowohl auch in der Vesper der würckliche Churfl. 
Capellmeister Vincenzo Albrici, welche in folgender Ordntmg gehal" 
ten ward. 

1) Intonirtc der Priester vor dem Altar den 100. Psalm , »Jauch- 
zet dem Herrn alle Welt** und rcspondiret darauf <ler (/hör {t^o mit 
Trompeten). Die Composition war des alten Churfl. Capellmeister 
Heinrich Sdifitzen*s, welche er hierzu neu gemacht. 

2) Kyrie mit Trompeten und llcerpaukcn des Capellmeisters Al- 
brici, das er« wie auch die übrige ganze Musiea dieses Tages neu 
hierzu componiret. 

Hierauf wur«lc j^esungen 

3) „Nun lob mein Seei den Herrn.*' 

4) Christe. 

5) , Job ruf zu Dir Herr Jesu Christ." 

6) Kyrie mit Trompeten und Ileerpaucken. 

7) „Nimm von Herr CJott.*' 

$) Wurde vom Priester vor dem Altar dos üloria iutonirt. 
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9) Mis8a mit Trompeten und Heerpaucken. 

10) „Allein Gott in der Höh sey Ehr.** 

11) liaae der Priester die Collecta und Epistel vor dem Altar. 
12i J^itnnoi deutsch, auch des Cnpelimeister Albrici Composition. 

13) Das Evangelium, so vom Priester vor dem Altar aogeletieu 
wurde. 

14) Intonirte der Priester vor dem Altar das Credo. 

15) Dns Patrem etc. mit Trompeten und Heerpaucken. 

16) Der Deutsche Glaube. 

17) Darauf vcrrl'litete der Oberhof- Predipfer Herr Dr. Mrirolui«» 
Weller die Predigt au^ dem ordentl. Evanp^olio. Der Predigt-Stuhl 
war mit rothem Sanunt, daran güldene Kränzen, bekleidet una wurde 
vor dem Vater Unser gesungen „Herr Gott Voter mein starker Held.'' *| 

Nach der Predigt wurtle die gemeine Beichte neben dem 
bräuchlichen Kirchengebet, ingleicnen auch die Vorbitte wegen des 
bevorstehenden Hochfürstl. nevlngera abgelesen^ darauf gesungen.**^ 

18) Allein zu Dir Herr .fesu Christ.'* 

lU) (ieschahc die Consecration und AuBtheilung des heil. Abend.- 
mahls, wohey gesungen ward „Jesus Christus Unser Hejland^ Qttd 
„Gott sey gelobet und gebenedeiet/' 

20) Collecta und Seegen. 

21) Intonirte der Priester vor dem Altar ,,Herr Gott Dich loben 
wir**, worauf der Clior inif der (iemeinde das Lied vollends absun*];'. 

Alss nun solcher gestalt der Gottesdienst voüliraeht, sfinsre di« 
Churfl. Herrschaft aus der Kirche in die neuen zubereitteten Gemächer. 

Nach 12 Uhr Confitirten die Churfl. Adel. Pagen. 

Umb 1 Uhr, halbweg 2 und umb 2 Uhr wme zur Vesper ge^ 
lautet. Und sobald die Churfl. Herrschaft In Kirchen kamen, 

1) Intonirte vor dem Altar der dritte Hof-Prediger Johann 
Andreas Lucius ,,Deus in Adjutoriuni" , darauf der Cnor antwortete. 

2) Psalnio Hcatus Vir, unt Trompeten und Heerpauckeo. 

3) Concert: Quautus honor. 

4) Ltise der P'riester vor dem Altar den 84. Psalm. 

5) „Xun lass uns Gott den Herrn.'* 

6) Die Predigt so der mittlere Hof-Prediger ans dem 84. Ps. ver- 
richtete, und ward vor dem Vater Unser gesungen ,4^ein Uebela 

muss begegnen Dir.*' 

7) Das Magnificat uut Trom|)cten und Heerpaucken. 

8) Ein deutsch Concert, auch des Capellmeister Albrici Compo- 
Bition „Herr erbarme Dich doch meiner." 

{)) .,Es woll uns Gott gnädiff sein.** 

10) hiim der PricNter die CoUeota vor dem Altar. 

11) Benedicamus Domino. 

Nach 4. uhr zogen die Waclien auf und hielten gegen 6. Uhr 
Sr. Churfürstl. Durchl. allein in dem V'orgciuach am Kirch -Saale 
Mahlzeit, wqbey sich befunden 

1) Der OberhofT-Marschall Freiherr von Rechenbergk, 

2) Der Haussmarschall der von Mezrath, 

3) der Stallmeister der von Schleiniz, 

4) der Trabanten-Hauptmann Pflugk, 



*) nie Predigten danerten damals gewohnfich langer alt eine Stonde. 
**) Am IM. October hcirathete die eiittige Tochter dcb Karfiirstea, Brdanlhe 
Bopbie, den Markgrafen Snwt ChriatiMi von Braadanbuig-fiatrsath* 
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5) der Schweizcr-lIaiiiJtinarjn do Mnsrni, 
und verrichtete das Marscnuli Aiidjt der IJmerholmurseli ill Kanne. 

Vor Sr. Churfl. Durch). Rchenkte der Kammer-Junoker der von 
Dtsskao, and schnitt der Kammer-Jungker Bernstein vor. 

Montag den 29. Septrmhor wurde in ähnlicher Weise dn- VeH 
St. MicliaeTis celrbrirct. Es kamen dnh»M* Conip'»^If5f)non von Albricl, 
tleni ehurfürstl. Vireca)i( llineiHter Cliristopli Bernhard und dem be« 
. rühmten Giacomo CarisHimi zur Auffidininoj. 

Dienstag, den 30. September wurde um 2 Uhr Betstunde gehiü- 
ten und sw&r in folgender Weise: 

1) Intonirte der Prie<«ter vor dem Altar Deus in Adiutorimn, 
worauf der Chor ant\v(M'tete. 

2) Der Erste Psahn D. Cornely Beckerps. 

3) „Aus tiefster Noth schrey icli zu Dir." 

4) Wurde vom Priester vor dem Altar abgelesen der 85. Psalm 
nebenat dem gewöhnlich Bussgcbeth und Fürbitte wegen des Hoch- 
für^tl. Beilager?». ingleioheii das Vater Unser, 

5) „Es \v(»lf Uns55 flott gnädig sein.** 

6) Collecta und der Seegen. 

Mittwoch den 1. Oktober fand früh 7 Uhr Gottesdienst mit Pre- 
digt, um 2 Uhr Vesper statt« wobei Kompositioneu vom Kaiserl. Ka- 
päuneieter Giov. VaJentini aufgeführt wurden. Donnerstag den 2. Ok- 
tober war Betstunde« Freitag (len 3. Oktober früh 7 Uhr Gottesdienst 

mit Prodi^xf und Nachniittn^js Betstunde. Sonnabend den 1 Oktober 
uro 2 Uhr bereitete ^virtlrr die Vesper zum sonntäglichen Gottesdienste 
vor. Das waren fromme Zeiten ! 



lieber daa Dirigiren katholischer Kirchenmusik nebst 
Bemerkungen über den Gesangsunterricht etc. Dritte Vereins:: iIk 
des alls^cmcincn deutschen Cäcilif-n - Ver*»ins für das »fahr 1870. 
Regenshurg bei Frii'dr. I*u.«tct. trr. 8". XII. u. 52 Seiten. 11 Sgr. 

Der anouymc Verlnsser geht in «ler Eiuh itun^ in zicinlich kraftt(i^er und sar- 
kastischer Weiüo den U'^belstäDden an den katholii»ciieu Kirchen in Betreff der 
BiagehÖre and der Stcnnng der Chordlrektoren so Leibe, «nd enthftlU vna ein 
recht trATiripps Bild iri v ir T1ntf•r^:^f^r^lTT(•Tf r tin<I »ogar gcntrii -l: trr ST- )Iunjr sich 
Chor und Dirigent au den meisten Kirchen befinden. Die bchrift verdient schon 
detahalb die allgemeine Bemchtnng, weil sie die SehKden In so ofTencr Werse 
Mfdeekk und mit Schärfe nnd Fachkrnntniss kritisirt. Wir machen hier noeh 
panz besonders auf di»».splbe aufmerksam, da der Verfasser die Aiiffuhrnr;..' alter 
Gesänge stets im Auge hat und hierüber ganz vortreffliche Fingerzeige und iiath> 
icbläge giebt, die nvr unt eigener Erfahrung hemken kSanen. Die Sdirift cerAtIt 
in die Abtheilvogen . Wicliti^kcit nnd Kigenschaften eine« Dirigenten; das Pro- 
biren; Tempo und Tciiipowri^fiscl ; dir Dynamik: die Äussere Haltnn^ Diri- 
genten nnd sein PJatx auf dem Chore; Kintiuss liturgischer Vorschriften; >Solo- 
Oemog; die ftlten Tonarten; Geeangunterrieht; Geistesgegenwart nnd Sehlnss- 
wort. Anhang 2 Seiten Nutcnlti'ispitle. Wie nuthwendig all diese Vorkennt- 
nisse einem Dirtfrpntf^n i,ind, der die alten Werke einstudiren und anfnihrcn soll 
oder will* hierzu kaau lolgender Fall, den mir ein Dirigent selbst erzählt hat, 
diaaen* IId Domkapellmeister einer grösseren Stadt, welehem die besten KrSftc 
TU Oebote stehen, wollte dem Drängen der Vrrrlucr ahcr Musik einmal iJcch- 
nnng tragen nnd führte eine Messe von Palc^tiilla auf. Er selbst betrachtet die 
alten Werke als völlig reif für die Rumpelkammer und erzählte mir mit Genug- 
tbaang« dass seine Znhbrer nach Anhörung' iler Paleatrina'sehen Messe von ihrer 
Verehrung für die alten Äftisti r ^TündHch geheilt waren und erklärt hätten, dass 
sie nimmermehr einen su schwächlichen Eindruck erwartet hätten. Uass derselbe 
»mr derdi die aMingelhnfta nnd aardnUiidig* Wiedaigab« des Werkes hervoiye* 
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lufeo wurde, damn dachte der gute Herr freilich nicht. Hier sei übrigens noch 
eine« Frevlers m der alten Hnsik g^cdadit, der einasnals nnd in maBehea Pro« 

vin/.rn noch heute des grüsbton An-^t Vicns nifsst. Bei meiner Ictzfrn Anwesen- 
heit in Breslau erkundigte ich micti Hnuelegentlichst nach der dortigen Dom- 
bfbliolhek, die ibres Alten halber ganz bldcutende SchfttEe besitzen musste. Alle 
Vorgesetzten erklärten mir aber, duss nur Mti8ikali< n aus dem jetzigen Jahrfana* 
derlc vorhanden sind. Mir »ehren dies ganz nnglaiiblich. bis ich von eincin Hltprcn 
Herrn den Kommentar dazu erhielt. Der frühere Kapellmeister am Dome, Joseph 
Ignaa Sebnabel« wnsste seine Vorgesetsten au bestimnien, das« sie endlich einwA- 
ligten, die alte Bibliothek zu Temiehten, um den neueren Werken Plat?. zn nMChen, 
und so ward« die .ganse umfangreiche Bibliothek als Makolatnr verkauA. 

Poh], C. F., Archivar und Bibliothekar der Gesellschaft der Musikfreunde. 
Die Geaellsoliaft der Musikfreunde des österreichischen KaiBcrstaa- 
tes und ihr Conservatorium. Auf Grundlage der (jcsellschafts- 
Actcii bearbeitet. Wien 1871 , WiJb. ßrauDiiSjer. gr. ö*. VUI. u. 

lOcS S(tif. 

Ein höchst interessantes und vielleicht in der Kunst einzig dastehendes kultur> 
historisehes Bild entfaltet sich hier dem Leser. Eine Oeseltsehaft von Ktanstlieb- 

habern veranstaltet 1812 ein VVoIiltfi"ur;.'keitskoii/ert; sie erneuert iliesc Thäfi^rkeit, 
konstituirt sich als Gesellschaft, kaiilt eine Bibliothek, gründet ein Kabinct für 
musikalische Instrumente, richtet eine Singschulc ein, erweitert dieselbe nach und 
nach tu einem Konservatorium; hierbei nehmen die Konserte ihren Portlanf, tlieils 
zum Besten Anderer, thoils für die eigene Kanse. Trotz der Vielkopflgkeit und 
der Schwerfälligkeit in der Verwaltung und in den licschiüssen , kämpft sie sich 
durch, übersteht die grdssten Krisen und iieflndet sich heute, nach etwa 58 Jahren, 
auf dem Funkte höchsten Glanzes: sie besehlftlgt nieht nur die ersten Künstler 
Wiens und ^Irbt ihnen eine p;esirdierte Fvi-f^nz, sondern verbreitet Kunstsinn und 
Bildung im ganzen Lande. Herrn Pohl gebührt das Verdienst, den spröden Stoff 
in eine flüssige Form gebracht su haben, welehe dem Leser ein interesaantos nnd 
wahrheitsgetreues Bild vorführt. Er iibergelit nicht die Tage des Zerfalls nnd der 
Uneinigkeit^ und wenn er nueh über diese Zeiten einen Schleier /iebt und den 
Leser mehr ahnen lässt, als mit direkten Anklagen hervortritt, so wird ihm gewi«« 
Niemand dieses Zartgefiihl suro Vorwurfe machen. Das Buch aerf&llt in die Ab- 
schnitte: 1. Die Gesellschaft der Musikfreunde, ihre Rnts-tehnnj: und Fortgang: bis 
anf den heutigen Tag. 2. Das i;on8ervatoriuni. 3. ßeilngen. Die letzteren ent- 
halten 3 Jiriefe, davon einer von Beethoven, ein Verzeiehniss d-r Mitglieder, Vcr- 
seichoiss der Konaertprogvamme, Venteiohniss der Kiinstler und Dilettanten, welehe 

in den Kon/r rtr-n niitsewirkt liabcn . v:nr kurze IJcIjt rsielit der Bibliothek und 
Kunstsammlung (ki'ler zu kurz gehalten), Verzeiehniss der Unterstützer und Be- 
förderer, der Lehrer and Lehrerinnen, der Zöglinge nnd einen Krinnerungs- Ka> 
lender von 1812 bis 1870. Die Beilagen nehmen bei Weitem den meisten Kaum 
ein fScite fi() bis l US) und j^elu-n dem Werke crnt jenen Werth, um ilun ilas \vis- 
»ensehaftlic'he Interesse zu eruüncn. denn wie liefern einen bedeutenden Beitrag 
snr Kunstgeschichta Oesterreichs, und »wischen den Namen nnd Zaiilen Uesat man 
die hohe Bedeutung heraus, welche das Kunstinstitut nicht nnr für Oesterreich, 
flondem für die gesammtc Kunstwelt in Anspruch nehm<*n kann, 

Lexikon der kirchlichen Tonkunst, llcrau^'cgoben von P. Utto 
Kornroüller O. S. B. Brixen 1870» A. Weger. m Seiten. 

2 Thfiler. 

Der Verfasser piebt in der Vorrede die beste Kritik über sein eigenes Werk. 
Er sagt: „Vorliegendes Werk soll ein Versuch sein, in gedrängter L>nrstellnng 
so tiemlieh Alles, was den Freunden und Pflegern der kireblfeben Tookmiat 
zn wissen nothwcndi}; und niitr.Iich sei oder für sie überhaupt ein Interesse haben 
kann, wenigstens der Ilanpisarbe nach vorzuführen. Ein vnllstÄndijje?» Lexi- 
kon zu bearbeiten, lag nicht in meinem Tlanc. Darum hnden sich neben den be» 
dentendslen nnd neben bekannteren Compositeuren TOTh&ltnisamlaBig nur wenig 
andere Namen mipeführt. nnd wurde nicht dus Rejiister aller Wrrke eines Mei- 
sters aufg'enomtiicn. Ich wollte nur ein einfaches, den gewöhnlichen Bedürfnissen 
Bechnun}: tragendes liand- und bequemes Nachschlagebnch fUr minder unierricb» 
tele Chorregenien, Bchullehref und HMikfreun«!«' sdkreiben» w^lthmi nfehl |Ufil— l 
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ist, Kosten für gröMcre äpecialwcrkc aufzuwutiUen, sclbstständigen Studien zn 
ofaUegca nnd Bibliotheken attssantttaeii. Ich weiM wohl« dftss mn encyklopidisehet 

Werk noch nicht tiefCK nnd gründliches Wissen zu TerschafTeD vermag, aber es 
ist doch im Stanilf-, über Vieles die nöthiKsten Aufschlüsse za geben nnd zum 
eignen Nachücukcu und ^nachforschen anzuregen/' Das Werk iüt bevonders allen 
Dvnen MgelegeatKcbst m empfehlco, welch« mit dem ketholisobea Rims nnd 
dessen Kircheni^csaufre, dcron Kenntniss zum Vcrstiindnissf.' tlcr nlten Kirchengesännc 
nnomganglich notlnvenüig ist — nicht ausreichend bekannt sind. Gerade diese 
Abschnitte sind mit grosser Ausführlichkeit, geschichtlicher Grundlage nnd Umsicht 
sbgefoMt und wird das Buch in dieier Uinaicht etete ein wiUkonaieaes nsd be- 
Mnmäm NnchsehUcMierk eeia. 

Musikalisches Convorf^ntions-Lexicon. Eine Enejclopädie der ge- 

sjunmten mnsik.ilisclun Wissenschaften etc. neraufi^eojcbcn von 
H. iMeiulel. Berlin, 1870 bei B. Oppenheim. L Band. gr. 8*. 

6^^6 Seiten. 

Bei dem Erscheinen der ersten Lieferang haben wir zwar anf dnt Unterneh- 
IB«B bereltff nnftnerfcram ffemacht (1870 p. tt), doch hnhen wir et fttr «neere 
Pflieht, nach dem Erscheinen dcü ersten Bandes, der erst Gelegenheit giebt, eine 

Uel>ipr'.irht vhrr dasholbe /n jrrwührcn. iWv Vor/.iij^e nnd Schwiiehen dcssrlhen ^^«'- 
uaucr zu pruk'ii. Der Gesumniteindruck , den der erste Band hervorruft, macht 
«Iseneita den der Sorgfalt, und man erkennt den Verfolfr einet bettimmten Prin- 
eipos. PicsCH let/.tire !icruht (larauf, «luss alle wissonschafllichen Artikel mit 
(^98cr Vorliebe behandelt sind und »ich in den Hiinden tüchtiger Männer beHmten, 
welche die wissenschaftliche i)cite der Kunst in den entsprechenden Artikeln mit 
AntfDhrMchkelt. Saebkenninitt nnd Getcfaick behandelb nnd die bis heute gemach- 
ten ErfaTirunpon t ri 1 Entdeckungen In allen Fächern der Knnst verwcrthi^n tmd 
in möglichst populiirer Weise darstellen. Andererseits ist in den biographischen 
Artikeln mehr anf eine allgemeine Charakterittik der Mnner der Rnnat Rficktiobt 
genommen und tritt die Relenchtnng ihrer Werke und deren Aufzeichnung nur neben* 
bei aul, hier*>twas nusführli<!ier, dort nnr andeutungswfi-r. , doch in kpinf-m Fnllc flf'm 
beuliKen btaudc der Bibliographie ungemessen, so daas Gcrber's Lexika lu dichter Uin- 
«eitvollatindiger sind. Wir kennen den Omnd dieser Vernachlässigung nnrdM> 
in finden, daas der Herausgeber das grosse Publlknm allein im Auge hat^ wdebaa 
über einen M<-iHtpr im Allj^M'meinen belehrt scm will und weniger nnf die DeiHÜs 
seiner Werke iiücksicht nimmt. Ob das Verfahren aber ein segensreiches ist^ 
Biöcbtan wir beaweiieln, denn telbtt die Düettantenf verlangen jetat mehr, als eine 
allgemeine biographische Darstellung, sie Wullen iiie Werke kennen lernen und 
bcd'irfen dazu ein Verxeiclini>is tlersrlbcn mit Angabe aller Ansj;aben. ObKleifh 
auch hier die Artikel mit Gft>chiek ubgefasst sind, so nimmt man docli nirgends 
ein KiiK^hen auf neuere Forachungen oder gar eigene Erfahrungen wahr^ nnd 
treten nns letttrro sc!icinbnr ent<^cpeii, so s!n<1 "^i' nicht nachgewiesen imd rrf.r- 
tert, sondern treten apodiktisch auf, als wenn sie etwas längst Abgemachtes wären. 
60 wird z. B. das Todesjahr Alcmbert's (Jean le Rond d') mit dem 20. Oktob. 
1789 verzeichnet, während das bekannte Datnm der SV. Oktober 1783 ist. Beruht 
nun (iic An;;flhe auf einem Irrthnroe oder anf einer neuen Entdeckung? Von einer 
Benuunng der in den letzten Jahren erschienenen Arbeiten über einselne Musiker 
nnd der viidfachen bibliographischen AnCsitaaf wcl<Ae alte Irrthümer schlagend 
widerlegen, kann man nur selten etwas bemerken. Ich erwähne z. B. den Artikel 
„Aventinns (Johannes)", der nach »Icr neuesten Ucweisführnn«; (siehe Muuats* 
hefte f. MusikgCMch. I. Jahrg. b. i^) nicht der Verfasser der „Kudimcnta musicae-' 
ist, aondem nur der Reranagelier nnd Nieolant Paher dort alt Autor nach'> 
gewiesen isl. Wenn wir daher auch wirklieh zugestehen wollten, dass zur allge* 
meinen Kenntniss der nnisikalisclif^n Autoren da? his1iorij;e Verfahren in dem 
Lexikon ausreichte, uo %»t doch gerade der Hauptzweck eines Cunvcrsations-Lexi- 
kon, die verttfienten venetten Krfahrnngen an aammel« nnd dem I*ttb1ilnim dnrch 
eine knrze Wiedergrabe /n-iilnirlioli /.h machen. Ferner wäre es gfrude hei der 
Kiirzc der Artikel unumgänglich nothwendig. aut «iic j* dcsnialige einschlägige Li- 
teratur aufmerksam zu machen , doch auch diifur scheint nur wenig gesorgt zu 
aeia. Nur bei dem Artikel Juh. Seb. Bach, der von Herrn Dr. W. Rust her- 
rührt und sich überhaupt vortlieilhaft auszeichnet, ist in nnifassonder Weitte Kück- 
sicbt darauf genommen, während z. B. bei Carl Philipp Emanuel Bach und 
seinem BmderPri «dem an n, bal dem «rataren nur Bnmey's Tafebnch (Lpa. 1772) 



6.4 Milthetluiig«o, 

•rwftliot wird nnd b«i leitferem der Bon«» von S. Brachvogel, wlhr«Dd Bitter*! 

BiofTAphie der beiden Söhne Bach's mit Stiiliehweigett übergaageik kt. Wir kenaea 
•ehr wohl iHc Schwierigkeiten, die v\n so iimfBnpr<*it.'hes und die verschii-de-nst-'n 
Kräfte io Ansprach netunendes Uuiernchuien mit sich bringt, doch halten wir «-f 
gerade dealwib far «ttüora Pflicht, den Heraaagvber r«^t driagend anf obige Bia« 
Wendungen aufmerksam zu machen, da cm nniicr eigenste« Interesse betriflfl, tia 
•olchea Werk dem Stande der beatigen Wieaeaechaft angemeaaea aaageatatfee» la 
aeben. 



4e AtiT Wunsch der Herrn Verleger machen wir von Neuem auf die i>eidea 

folgenden Werke aufmerksHm, welche die Beachtung der FachgenoMsen in Tollem 
BlMaae verdienen und von den Uerm Verlegern nur im Interesse der Mnaikge« 
•ehlehte mit den groaaten Opfern bergeatellt worden aind: 

F. W.Arnold: Deutsche Volks-Lieder aus alter nnd neuer Ztit, gesammelt 
und mit einer Clavierh'-jrlcifutiu vcrsehfn. Biberfeld hei F. W. Arnold Kol. 
7 Hefte. Aus dem ^uchlat>be deo ver«turbenen UcrauKgtrbcrs gedenkt die 
Verlagahandinng noeb einige Hefte snaammensnetellen. 
Julius/. Roger, Dr. mcU.: l'icsni luJii polskiogo w gcirnyro 8zlr<sku 7. niiiy-yk^ 
xehrnf i wydal. Wroekaw (üresliui) iÜü^ U. Ökutscb ^ilawnt^i b«hletter) in 
271 i». mit 546 Liedern. 
Hiervon sind folgende Ucbersctzungcn in der Auswahl ereebieuon : 
Album polnisclier Volktflieder der Oberachlcaier. Uebertragea von Brbrieh. 

Breslau Ub». (lU bgr.) 
Fulnisuhe Volkelieder der Oberaehleaier. Uebertr. von HoAuMkn voo Fallen- 

leben. Cuäscl 1865. (12 Sgr.) 
Album polnischer Lieder liar Obenclileaier, metriech fibertMgan von Weite. 
J>eipaig 18^8. (i Tblr. 15 Sgr.) 

4e 8. IJaWary 8t Co. Beriebt aber die nenen Erwerbungen dca Lagara von 

. . . . Berlin, Oberwasserstr. II. 1870, Nr. 10, 11, 12. Enthält von t)eit« 7— U 
nnd Kr. 12 Seite 1 eine Auswahl sehr seltener musikati>irlicr Werke» Untar Mf 

deren die 8 Theile Arien von Heinrich Albert. (KiJÜ — 

:ts Kirchhofl Wigand iu Leipzig. Katalog ^ir. 305, 1871. Enthält Geschichte 
der Iftiflft, theoretieehe Werke, Anleitang anr Mnaiktedinik , iltere praktfeehe 

Ifosik (bis «um Ende des 18. Jahrhmulrrts) inid <>])rrn nnd Lirdcrspiele •<cif dem 
16. .Tahrh. Lobonswerth ist die Neuerung der Angabe der Verleger, uad wir wün- 
schen nur, ttatfS sich dieae Einrichtung nicht nur anf die praktiaebeni sondern auch 
Mieoratiaidien Werke (ao weit da aiebl im Beeker verieichnet aind) eratreeken möchte. 

a|e Theodor Ackcrn aun in München. Katalog Nr. 13 und 14. Im eratea 
theoretische und praktische Werke, im zweiten nur praktische Werke. 

:iC C. F. Schmidt (vormals Clasti) in Ilcilbronn a. N. Katalog Nr. 126. Theo- 
retische uiul praktische Werke, nieiät aus der neueren und neuesten Zeit» 

4S Als Mitglieder sind neu eingetreten: 
Herr Petraa Altwtrth, Ohorregent im Stifte Beieheraberg. 

Schrarer, Organist und Chortürt ktor in ]lrp^. 
„ Leopold IJnterkreuter, Stadtptarrcr-Coüperator in Villach. 
„ Johannes Straube, Tonkünstier in Berlin. 

Quittung über go%ahlte Beitrige Ton 2 Thlr. bis tum l.MIrt 1871 Ton den 
Herren: H. Al^'cier, Pet. Altwirth, Ed. Friese, M. Fürstenau (4 Thaler), Prof.*Dr. 

Heims(»rth, Prof. Dr. W. Sclu^Il , geh. Rath Schlecht, L. SchloUmaan, Schrarer, 

J. A. Star^anlt, Job. Straube. Leop. Unterkrcuter. 

^ 3ÜU holländ. Gulden werden geboten für ein vollständiges Exemplar der 
^iPaaannes de David** (4—9 toc) nnd der „PMitamei aonveliement mia eii mnei- 
qne*( von Job. Petr* Bweelinek. 1612—1624. 

Die Herrn Mitarbeiter ersuche ich gefülli^.st. bei Rücksendung der Korrek- 
toren BtetH t\nH MtinnsLfipt bei/ulr>^L>n . da ich daeeelb« bei der Üeviaion oft aum 
Vergleiche gebrauche. Der Hedakteur. 

Hierzu 1 Bogen Beilage, Verzciebniss. 

Yenatwortlichcr Bedaktear Bobert Eitner, Borlin, 8cli6iiebergcn»trasse 35. 

Omsk v«a Otte Heaiel la Halte. 
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III. Jthrgaag. 

1871. 



Prei» des Jahr(faB(fes V Tlilr R i illrr'Kti r liezIehuBf unter 
KrpQtbaad durch die Kotmnitsionühandlung 3 Thlr. 10 Sgr. 

•mheint eine Nummer von 1 bl« 3 Bofea. 
iBMlttolMKtbähr^ii rar die Zeile 8 Stf. 



IMMBiMioBirerla« ron T. TnatwelM (M. Bahn), Berlin, 
Leiptigerttr. 107. — Be«t«llnn«en nimmt Jede 
Buch- & MiiriMuMliiiiy entgegen. 



Jacob Praetorium 

und seine F a oi i 1 i e. 
Von Rob. Eilner. 

Eigentlich Jacob Schultz genannt, der Sohn des HieronjmiiB 
PlnietoriuB» wird von Mattheson in der Ehrenpforte (S. 318) als um 
1000 in Hamburg geboren angesetzt. Diese Jahreszahl ist fast durch- 
weg als maassgebend angenommen worden, ausser in Fdtia Biogr. 
univers., der nach Moller's Cimbria literata I, 505, das Geburtsjahr 
m die Bfitte des secfaszehnten Jahrhonderts verlegt , was wieder zu 
viel ist. Wenn Ich auch nicht mit der authentiRch beglaubigten Ge- 
burtazifTer vor den Leser treten kann, so werden uns doch folgende 
Nrichweiae überzeugen, dass man das Geburtsjahr Jacobs mindestens 
um 1580 ansetzen muas, und dass er nicht in Hamburg, sondern 
wahracheinlich in lOrfurt geboren, wo sein Vater bis 1582 angestellt 
war. (Hier sei notl» bemerkt, dass das (irebortsjahr Hieronymus, 
welches mit 156() angesetzt wird, waiirscheinlicli auch zu spät ist.) 
C. von Winterfeld bringt in seinem evnngel. Kirchengesange (1, 367) 
in die Feststellung der persönlichen Verhältnisse Jacob*s noch mehr 
Verwirrung, indem er sich auf die Aussage Mattheson's stützt und 
die bekannten Choralbearbeitnngen im Hamburger Melodienbuche 
ton t604 dem Vater Hieronymus', der auch Jacob hiess, nnd 1502 
in Hamburg als Organist starb» luschreibt 

Die hamburger Stadtbibliothek besitzt einen Sammelband, wel- 
cher Ober die Familienverhältnisse PhMtorius* vortrefflichen Auf 
achlBss gewührt» indem er eine Anzahl Gelegenheitakompositionen 



8 



Digitized by Google 



iaoob PrMtoiiiM und seine Familie. 



enthalt, welche toq den musikaltschen FatnUienmitgliederti zti den 
wichtigsten Familienereignimen komponirt und gedruckt worden sind. 
Hieraua erfahren wir« dass Hieronymus Fraetorius, Organist 
an St. Jacob in Hamburg, zwei Söhne und eine Tochter. hatte: J a- 
cob, Johann und Anna (siehe Anhang;' Nr. III). Jacob vorbei- 
rathete sich mit Margarethe a Cnmpis im »Jahre 16()8 und verhei- 
rathct im Jahre 1635 eine Tochter (lesa mit dem Sohne des diini- 
schen Ilufurjranistcn Joh. L.iurciitius senior (siehe Nr. VI.) und wahr- 
öchcinJich schon etwas früher (der Gesang trägt keine Jahreszahl) 
eine Tociiter Elisabeth mit dem Pastor Johann Scolvinus zu 
BuxtchiidG (siehe Nr. VI!.). Wer der im Anhanp; unter \r. X ver- 
zeichnete Jacob Praetorius, Orj^anist und Colinborator an der 
Sehuie zu Heide (in Holstein) ist , habe ich nicht erfahren können ; 
ihn für einen Sohn Jacob's, des Organisten in Hamburp^ an St. Pe> 
ter, zu halten, dazu wäre er fast zu jun^^, um schon als Organist und 
Colhiborator zu fungiren , da er ]62i> höchstens 16 Jahre zählen 
konnte, und doch wäre die Möglichkeit nicht ausageschlossen, beson- 
ders da er exet den Titel eines Collaborators trägt, also Hilfslehrer 
ist. Der von ihm vorhandene Hochzeitsgesang von t625 (siehe Bei- 
lage Nr. X.) ist so vortrefflich komponirt uild noch so ganz in dem 
guten alten GesangsstOe geschrieben, dass man ihn für einen sehr 
begabten und gut geschulten Komponisten halten mochte und xu 
bedauern ist, dass nidit mehr Werke von ihm bekannt sind. 

Kehren wir nun zu Jacob Praetorius, dem Organisten an St. Peter 
in Hanibur^r, zurück, so ist zuerst nueh/i^w eisen, dass inihif ti^ ni Mit- 
arbeiter au dem Ihuuburger Mclodienbuelie von I6(>4, nicht tlei V a- 
ter des Hieronymus' gemeint ist, wie WinterfeUl glnuht, «ondern ilor 
Sohn Hieronymus'. Nicht allein das Jahr der Herausgabe des Me- 
lodienbuches spricht dafür, sondern und haupt-iichlich der Titel des 
Buches selbst. Dort heisst es nämlich, dass die Melodien von Iii e- 
ronymus Praetorius^ Joachim Decker, Jacob Praetoriun 
und David Scheidemann „Musicos und verordnete Organisten 
in den vier Cospelkirchen" (heisst wahrscheinlich Kirchspielen) „zu 
Hamburg, in vier sttnmien ubergesetzt" worden sind. In der Auf- 
zählung der Namen erkennen wir schon eine Berücksichtignng de« 
Alters der Mitarbeiter, denn Seheidemann war der Jüngste derselben • 
wenn daher unter Jacob Prätorius der Grossvater gemeint wäre» 
mUsste er als Erster genannt sein. Doch der ^Lmptbeweis besteht 
darin, dass es heisst: die vier Organisten sind au vier verschie- 
denen Kirchen Hamburgs angestellt; da nun ober Jacob senior und 
Hieronymus beide an der St Jakobskirche angestellt waren , so 
konnte es aul dem Titel, wenn Jacob senior gememt wäre, nicht 
heissen „Organisten an tlen vier Caspelkirchen zu Hamburg," denn 
dann wäreu dk vier Autoren immer aur an drei Treben Hamburgs 
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angestellt gewesen. D&rau» folgt also, dass der auf dem Tkel ge- 
nannte Jacob nnr der Snfin Hieronjmns sein kann. 

Da88 Jacob ein Schüler »Foh. Peter Swcelinck'f», des Amsterdamer 
Orgch'irtuosen ^ewcHcn ist, tlu ilt Matthcson nii obengcnamiter Stelle 
mit; ebenso giobt er dort eine sehr charaktcriistische BeRchreibung 
des au««rrpn Benohmon Jacob's, die sowohl für seinen Lehrer als 
für ihn solli^i citi herodfes Zoiij^Tiiss ali^cben. Mattheson sajit: „Kr 
„(Jacob) nuhia de«scn (niimlioh 8wceli?irk's) Sitten und Gcbenlen 
„an 8ich, die überaus ungenehiii und ehrbar waren .... Wenn er 
lySpielte» hatte dan Ansehen, als ob es gar keine Arbeit wäre. Ks 
)fWar eine Lu8t ihn nicht nur zu hören, sondern auch zu Beben, wenn 
y^er an der Orgel saes .... Praetorius bezeigte sich immer s^obr 
t^lTa^itätisch und etwas sonderbar; nahm seines Lchrherm hohes We* 
„Ben an, und üebte die änsaerstc Nettigkeit In aUem seinen Thun, 
„wie der HoltSnder Gewohnheit iBt** Aach Job. Riet, der geist- 
Itche Liederdichter und Zeitgenosse Jaoob*s feiert ibn mebrfacb durcb 
Qberscbwengliche Lobesaussjirüche. So nennt er ibn in der Vorrede 
XQ den „Neuen binimlischen Liedern", deren vierten Tbeil Jacob mit 
Melodien versehen hatte, „den hochcrfabmen und kunstgeilbten Herrn 
Jacob Schnitzen. . . . den alten, wohlgeübten Hamburgischen Jubal.** 
Ancb thcilt Matthcson die Grabscliiift mit, die Kist auf ihn vcr- 
fasst hat: 

Hier liegt Herr J.-kniI) Sciuiltz, ( In Mann von hohen Gaben, 
Kiri ixrossor Urgcimann, dem Leibe nach, begraben. 
Die kluge Welt giel>t ihm viel Ehr und Kuhm zu Lohn, 
Dn^ irrdisehe dccJtt dis (jrub; der Geist ist himmlisch schon. 

Wie ihn selbst »ein Lehrer Sweelinck achtete und schätaste, geht 
aus dem Hoohzeltsgesange hervor, den Sweelinck ibm und seiner 
Braut zu Ehren fcomponirte und der sich ebenfalls im Drucke auf 
der Hamburger Stadtbibliotbek in einem Sammelbande befindet. Er 
ist betitelt: 

Canticum nuptiale. | In honorem praestantis Musui L'i | flacobi 
Prac- I torii. | & j Leetissinme puellae | Margaritnc | a C aiiipis | novo- 
mn conivgvm. | Quiiujuc vocibus contextutn & dedicafinn | a | M. Jo- 
lianne Petro Sucling. | Organicu «Sc Musico Amsteiredami. | Ham- 
burgi I Lxcudebatur Typis Philippi ub Ulir. | cIj>. Ir> C. viii. | (t6U8.) 

in 4^ 5 Stb. je zu 2 ßlüticr. (V. vox fehlt.) Der Text lautet: 

Spottse Musarum genus et sacerdos, 
Amstelae a ripis Hymenaea cantum 
Venimus, bellae tibi Margaritae sorte beato. 

Sponsa Nymphamm decus albiarum, 
Kt chorus nostor tibi gratulntur 

Vive, Jacobo pia turturella turture gaudens 
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Ueber das Leben Jacob's haben wir nach MatthfiBOo's Ehren- 
pforte noch zu berichten, dass er den Ehrenposten eines Vicarliu 
am Dome zu Hamburg crhieh, am 28. Oktober 1648 den eines £)e- 
canus (nach Moller^s Cimbr. literat.) und am 21. Oktober 1651 in 
Hamburg starb. Mattheaon sagt noclit daaa Jacob nach dem Tode 
eeinee Vater« deaeen Posten an St Jacob und St Gertrud (also um 
1629) erhielt, doch scheint dies auf einem Irrthume xu berahen» da 
er sich selbst 1685 (siehe Anhang Nr. VI.) Organist an St Peter 
nennt und ebenso ihm lüst 1651 diesen Titel beilegt 

Nach den wenigen Werken^ die bis jetzt von Praetorius mir be- 
kannt geworden sind, und die alle mehr oder woniger Arbeiten auf 
Bestellungen waren, ist ein endgültiges ITrtheil über ilin kaum fest- 
zustellen ^ besonders da die Arbeiten so sehr verschieden in ihrem 
Werthe sind und einen Zeitraum von fast 30 Jahren unifassen. Seine 
Wirkungszeit traf in die Zeit einer totalen uiusikaJis( 1h Umwülziinff, 
die sich zwar langsam \ollzog, doch aber ihren Eintiuss auf jeden 
der damaligen Künstler ausübte. Prätorius luusste doppelt von ihr 
erfasst werden, da er in einer Zeit seine mosikalische AuMbildung 
erhielt, welche schon in starkem GUhningsprozesse mit der Vergan- 
genheit sich befand. Als Schüler Sweelinck's , der im nördlichen 
Europa in der Zeit von etwa 1590 bis 1620 das höchste Ansehen ge- 
nossy und der Kraft seiner Naturanlagen vorzugsweise das melodische 
Element» vereint mit dem rhythmischen Pertodenbaue ausbildete, und 
so gerade als Orgelspieler das eigendiche Wesen der Instrumental- 
komposition begründete und thetlweiB ausbildete« sehen wir nuch 
Jacob Praetorios den vorgeseichneten Bahnen folgen. Leider fehlen 
uns seine Orgelkomposittonen, in denen er, nach Allem was über 
ihn schriftlich überliefert worden ist» die grösste Meisterschaft ent- 
faltet haben soll, und die uns allein zeigen könnttn, wie weit er 
selb^tständig, auf den Bahnen seines Meister? bnsiiend, fortschritt. 
Von allen Schülern .Swcciinck's ist es nur Samuel Scheidt, dessen 
OrgclkonipüHitioaen uns durch den Druck erlialten ^ind niul liier ist 
die ricbereinstimmung mit seinem Lehrer in Form und Beiiandlung, 
sowohl in geistiger wie prakti.scher Ausführung ^o handgreiflich, dass 
man daraus erst beurtheilcn kann, wie Sweelinck mit klarem Be- 
wusstsein und richtiger Erkcnntniss das Wesen der Instmmenfal- 
komposition erlasste. (Siehe die von mir herausgegebenen Orgel' 
kompositionen von Sweelinck. Berlin bei Simrock.) 

Die mir bis jetzt bekannt gewordenen Kompositionen Jacob Prae* 
torius' bestehen aus 19 vierstimmig gesetxten kirchlichen Melodien, die 
sich in dem Melodeyen-Gesangbuche, Hamburg 1004, befinden (An- 
hang Nr. L), femer ans 10 geistlichen Melodien mit Bass .su den 
Sterbens- und Gerichtsliedern von Job. Rist, Lüneburg 1651, für 
Cantus und Bassns generalis (Anhang Nr. VIII.), 2 Galliafden für 5 
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Instrumente in dem Sammelwerke von Füllsack und Uildebrandt: 
AnuerieBene Paduanen und Galliarden t. Thetl, Hambarg 1607 
(«iehe den Titel Monatabefte L Jahrg. 52) and 6 Gelegenheitflkom* 
Positionen aus dem Zeiträume von 1615 bis 1685 von 5 bis su 8 
Stimmen, welehe uns am ehesten einen Einblick in seine Leistungen 
gewähren (siehe Anbang Nr. II, lU, IV, V, VI, YII). 

Die Bearbeitung der Idrehliehen MelocBen ist im einfiMshen Oho^ 
ralstile abgefosst. Die Melodie ist in die Oberstimme verlegt und 
ilic andern Stimmen »chlieoscn sich an dicBelbe akkordiöch mit nur 
u enii^cn Unterbrechungen von Mclismcn an. Diese Art zu sehreiben, 
die sich bis auf unsere Zeit erhalten hat (mit mehr oder weniger 
Vcrf!:u"hung und" Ver\vüic!iHchiini]^\ liridet ihre älte«(e Vf-rwcndung 
in der aiusikalischeii Bt aibcitung der altlatcinisrheTi Oden und Poe- 
sien von lioraz, Virgil u. a. Die ältente mir vorliegende Arbeit die- 
ser Art sind die vierstimmig komponirten Oden Iloraz's von Petrus 
Triton ius (Augsburg 1506 u. 1507 bei Oeglin), ferner die „Har- 
monias poeticas** von Paul Holheiraer (Norimbg. 1539 bei Job. 
Petreiu.s). Hierauf wendete man diese einfache Setzweise auch auf 
die christlich religiösen Lieder an und zwar finde ich sie ^suerst in 
den vierstimmigen Bearbeitungen der Marot^schen Psalmen-Melodien 
von Loys Bourgeois; ^Pseaulmes L. Lyon 1547*'9 benützt. Die 
Melodie befindet sich hier, wie in den späteren Bearbeitungen von 
Ol. Goudimel (1565) imTenore. Die naturgerecfate Verlegung der 
Melodie in die Oberstimme tritt zum ersten Male in Lucas Osiander^s 
„Fünfzig Lieder und Psalmen mit vier Stimmen" (Stuttgardt 1586) 
und dann wieder in Andreas Kasclius' „Regenppnrgischen Kir- 
chen Contra|»tinkt" (kcgenspurg I51>1>) auf und behauptet von da ab 
fast durchweg ilin* Stellung. Das .siebzehnte Jahrhundert lieferte 
solche Choralbuelier in wahrhaft staunenswerther Anzahl und solbnt 
die bedeutendsten Komponisten, wie Hann Leo Hasnler. trii;^M_ii 
zur höchsten Vollendung des Stiles bei. Der letzte der Heroen im 
einfachen Choralstile ist Seb. Bach, obgleich «seine Bearbeitungen in 
tler Weise sich von den früheren unterscheiden, dass sie das Melisma 
öfter verwenden Nach dieser Zeit verflachte sich der Stil bis zur 
echablonenhaften Bassbezifferungsmanier, bis er endlich in der aller* 
jüngsten Zeit an Herrn Otto Kade in Schwerin-Mecklenburg einen 
Vertreter gefunden hat, in dessen 1869 erschienenem „Vierstimmigen 
Choralbuche' die alte Kunst des siebzehnten Jahrhunderts ihre Anf- 
erstehnng feiert, und hoffentlich die schwachen Erzeugnisse eines Ad. 
Hesse, A. W. Bach u. a. verdrängen wird. 

Jacob P^aetorius zeigt sich in seinen neunzehn Ohoralsätzen 
ala ein in guter Schule auferzogener Künstler, so dass der strenge 
Vater nieh gern neben den Sohn stellte und vereint mit ihm das 
Ciioroiwerk befördern half. (Einige von den Toneätzen sind in 
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nt iK [1 Samiuelwerkcn veröffentlicht wortleu» siehe daa Verzeichaias 
10 den Monatsheften darüber.) 

Die xeha SterbeaS'^ und (lorichtslieder (1651), in der letzten Pe- 
riode seines Lebens gosohatien, geben un» einen Einblick in die da- 
mals «ich entwickelnden musikalischen i^'ormen. Das Vorbild hierzu 
lieferten jedenfalls die alten sogenannten Volkslieder, deren Melodien 
man im Anfange des 17. Jahrhunderts su Instrumentalvariationen be- 
nützte und an der Hand dieser kleinen Meisterstücke den musikali- 
schen Formensinn zum Bcwusstsein brachte und ausbildete. Auch 
hier ist wieder Sweelinck (wie es scheint) der Anregende dazu ge- 
wesen (siehe die erwähnten Orgelsätze S. 48) und seine Schüler er- 
fassten gerade diese so leicht ansprechende Mu^ikform mit grossem 
Eifer. In der „Tubulatura nova" von Samuel Scheidt, Hamburg 1624, 
befinden sich ulkin 16 grosse Vuriuiioneawcrke über geistliche und 
weltliche Melodien. 

Die Melodien von Jacob Praetorins sind v»iii der aIlercinf;u'hp'tLri 
Art und stclu ti i iitwcdcr in der zw i-idi eiligen oder drcitlu'iligun kur- 
zen Form von meist 'i zu 4 Takicn Freilich bemerkt man, uic die 
Formen noch in der Entwickelung begrifl'en wind, denn olt stehen 
die Theiie in gar keiner Symmetrie zu einander, indem der Vorder- 
satz z. ß. aus i> und der Nachsatz aus i) Takten besteht. Besser 
wusäten sie im Incstrumentalsatze die Form zu liilden, da sie dort der 
Text nicht behinderte. So sind die beiden Galliarden von Praeto- 
rius (16Ü7) stets in dreimal 8 Takte getheilt und jeder Theil mit einem 
Wiederholungszeichen versehen» mit Ausnahme dos letzten Theiles 
in Nr. 2, der eine Verlängerung bis zu 15 Takten einschliesst. Die 
beiden Sätze zeigen zwar noch eine gewisse Unbehilflichkeit in der 
Behandlung der Stimmen , denn die alte Kontrapunktik kann sich 
noch nicht recht in die leichten Formen ^*hieken, doch bieten sie 
gerade für die Uebergangspcriode vom klassi.vehen Gosang.ssatze zur 
inoderiien In><trnincntnlmusik den bunten iJcleij, einen wie weiten 
Weg die Kunst /ui iiekl^ i^on musste, ohc *>iü einen Ilaydn und Mo- 
zart hervorbi iü<ieii kumite. 

Das l)este Material IVaeturiii • Leisniiio fii nur einigermaaaseu 
würdigen zu k«>nnen bieten die im Afdiange von Nr. 11 bis VII verzeich- 
neten (ielegenhcitsUompositionen. Practoriu»< hüt hier mit der Ver- 
gangenheit vollständig gebrochen und huldigt <>inem in sieh vÖllt|^ 
neuen Stile, d(>r so ganz der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts an- 
gehört und auf dem ein Bach und Händel erstanden ist. Die 
langathmigen melodischen Motive des sechszehnten Jahrhundert», 
haben sich in kurze rhythmische Mf»tive aufgelöst und die ao eigcn-^ - 
ihümliche Kontrapunktik der Alten, die nicht in der Bearbeitung 
eines oder mehrerer Motive bestand, sondern in dem Zusam- 
menfügen melodischer Stimmen, ist fast völlig verschwunden und hat 
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einer Gliederung und einem Periodenbaue, weuo auch in noch unvoll- 
kommener Weine Platz gemacht. Doch auch von der GruöHartigkeit 
und dem tief religiösen Sinne der Alten ist nur wenig übrig i^eblie- 
ben; die Gedanken sind knapp und kleinlieh, Iniitrumentalformcln 
treten an die.Stellf> der alten Geaaogitkunst und nur selten kann siel 
Ptraetoriue au tinem Anfluge von Begeisterung .und Erhebung empor«> 
echwingen. Hierfür erbiiten wir aber wieder du retcbereti hannoni- 
flcbes Feld und was auf der einen Seite eingebUsst tat, sucht das 
Jahrhundert in anderer Weise zu ersetzen. So weist z. B. der 
yjllymnaeus'' von 1635 folgende Überraschend schöne Stelle auf, die 
in ihrem harmonischen Aul baue eiueu grossartigen Eindruck her- 
vorruft: 



^ ' II I I ^ 1 I I . f 



e <• gre - di « « • mur 
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Hingegen die Verwendung inatnimentaler Motive und Figuren 
dem Gesänge nicht sum Vortbeile gereichen, wie x. B. folgende 
Stelle beweist: 




n% vft * ga - ' - - • - ri io-d - pi - am 



Kiiier der besten Sätze ist diu* Kpitliaiainium von 1617 (Anhang 
Nr. IV.); er zeigt une zugleich die neue Schreibweise im vortheil- 
haftesten Lichte» und ist auch mn.sikaliHch von Bedeutung — der 
Schluee sogar von überraschender Schönheit. Das erste Motiv be- 
steht nur aus vier Noten, welchcH aber Praetoriuö in geschickter 
und wohlklingender Weise zu behandeln weites. Im siebenten Takte 
führt er ein Nebenmotiv, nur vorübergehend ein, das er aber später 
in breiter Weise ansspinnt. Oer Anfang lautet: 
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Diese beiden Motive füllen den ersten Theil des Satzea aus, 
wahrend dem Mittelsatze ciiiu getragene Melodie zu Grunde liegt: 



Te 



HO 



vem iiw • dent co • le • brem 



die einen guten Kontriwit zu dem crsteii bewc^^tcn Theile t)ildut. 

Um aber audi liier die Lebendigkeit det* Fortgange« zu erhöhen, 
wechselt er mehrfach mit dem |-Takte ab. Der dritte Theil, der 
zwar ui sich etwas zu kurz gehalten i^t, nininit wieder das erste Mo- 
tiv, doch in umgekehrter Lesart auf und verwendet es in neuer und 
interessanter Weise. Das Motiv erhftlt besonders durch seine melo- 
dische und innige Wendung einen neuen Reiz, denn aus dem Se- 
kundenschritte der ersten Lesart macht er einen Oktaven-, Sexten - 
oder Quartenschritt, wie 



Hierauf folgt noch ein sweiter Oesang, der wahrscheinlich nach 
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der Trauung gesungen worden und auf dasselbe Motiv gebaut ist» doch 
wieder iu ganz neuer Weiae, 
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Hierauf folgt ein getragener Mittelsatz, und zum dritten Theile 
verwendet Praetorium ein Mutiv in rii^-thmii^ch punktirtcn Noten 

welche» er in der Engführung und Gegenbewegong benütst. Der 
Schliiss ist theiU au» dam ersten Motive, theils aus deip eben mitge- 
theitten gebildet. Ymann wir die Leiatuageu Praetorium' zusammen» 
80 besteht der Vorzug in «einen Kompositionen besonders darin, 

dasy er t^icli bcuiiiht deiu^elben durch die Durchführung eines oder 
mehrerer Motive onu ii - itiiieitlichen ( iiarakter zu gebeu und er ein 
gut Thuil zur Eiitu icktlung der nniHikaIi»<chen Formen beigetragen 
liat. Wenn er auch hin \un\ wieder tlen Faden verliert und in ein 
trockene» uiul langweilige- Kontrapunküreii verfällt, so raff't er i»ieh 
doch immer wieder auf umi bietet mitunter ganz vortreliliche Mo- 
mente, die reirhlirh fiir die h'ehwaclien Stellen entschädiiren. 

JOHANN PKAKTOlilU«, der jedenfalls jün geru Bruder Ja- 
ccdj's, war um 1617, nach dem Titel eincM Oelegenheitsgesanges 
(Anhang Nr. IX.). Organist an der Nicolai-Kirche zu Hamburg. Die 
ITeetstdlung seiner Perriou, die nicht mit dem Johann Praetortus 
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aaa oder in Insterbiirg^ IM (siebe Köntg8ber|»er Katalog von MUl- 
ler p. 291), oder mit dem MagiBter Joli«nii Praetoriue» Bektor 
zu Halle, um S681 (nadi Gerber), verweofaaelt werden darf, Itot sich 
mit Bestimmtheit aus den im Anhan;i;e mitgetheiketi Titeln von Ge- 
leij^enheitsgesängen, die er theils in Geroeinschaft mit seinem Vater 
und Bruder heraussah , feststellen. (Anhan«^ Nr. III, V, VI.) Die 
vier Gc9än«:c zu 6 uml 8 Stinimen aus den Jalircn 1615, 1617, 16111 
und 1635 trafen niclif so cntarhicden, wie die* ycincs Bruders Jacob, 
den modernen t 'iKinikfcr, und wonn ihnen aueh das Lob zu spenden 
ist, duss sie ijieh n.mz in den (irenzcn des (ietani^lichen halten und 
der Or«j:eIspieler in keiner Weise irs^endwo in Motiven <;der Ki«;uien 
hervortritr, so nrcht ihnen doeh wieder »ler Fortschritt der modernen 
Kontrapunktik und die damit erreichte iCinlieit des batz<is ab, sowie 
das musikalisehe Interesse, wehdies eini'^e Sätze seines Bruders, wie 
der oben besprochene Satz „Sponse Mutiarum'' hervorrufen. Die 
Kompositionen «Johannes' zcuj^en von einem durch^biideten und ge* 
schickten Musiker, doch erscheint, natürJich stets nur von den mir 
vorliegenden .\rbcitcn nungchend, die musikalisch geistige Inspiration 
und Gedankenfülle nicht von Bedeutung tn sein. Die Gesänge bie^ 
ten auch nicht ein einziges Mal Gelegenheit den Rlinsder zu hewun* 
dern, sondern erzielen nur die Achtung, die man jedem guten und 
wohlgesetzten Werke zollen muss. 

Wenn ich hier beiläufig fast dan gleiehe IJrtheil mir über die 
Arbeiten des Va(er><, Hieronymus I'rat toriuH erlaube, dessen 
Arbeiten bisher ihh h nirLr<'n<l> vinm lit-nd befipi orlit n woiilcn sind, 
so soll das nicht dem tr inzen Manne pulten, sontlern nur die Werke 
betrertV n, welche ich mir in Partitur gesetzt habe, und das >ind einige 
( »elegenheitsgesänge un<l melirere Nummern ims seinen „C'antit»nes 
saerac" Hamburg, lo'.K). Wenn ich ihn auch hoher stelle, als seinen 
S<din Johannes, so bicilit er doch gegen die Mannigfaltigkeit und 
die Lr'M'iidiijkeit in der Atiflassuns: sjeiron seinen Sohn .laeob ZU- 
■rück. Kiner der benti-n Sätze ist der achtstinunigL- (Jelegenheitsgc- 
sang von 1619 auf die Worte „Hoc pro certo habet^' (Anhang Nr. V.) 
Nicht aliein das sehr schon erfundene erste Thema giebt dem Satze 
einen grossen Reis, sondern auch der ganze Verlauf der Komposi- 
tion ist beileutend und musikalisch ansprechend, so dass man ihn 
hier nicht allein als geschickten Tonsetzer kennen lernt, sondern, 
was doch immer die Hauptsache bleibt, als tief empfindenden Mu 
siker. 

Aniuiug. 
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IL 1606. ßpithainmion} In .soicnnitateni ntiptiarum, tum generi» nnlen- 
dore tuui omni virtutuin laude ornatissimi virijHEUMANKi HLKI£- 
MANNIlSpectatissimi «nplissiini viri Lucae Bekemanni Patricia 
civisq. Beipnb. Hamburg, priniarn ao jiirati corporis Christii in Füc- 
cleHia Petrina vigilanti^simi Filii SPONSFlNec NonlLectissimtu-, 
omnisq} generis vlrtiifis coti>j|>I('iiae virffinielANNAK »!p (^rREVKN'i 
Amplissimi & Inte;jf"''>i»ii vin Jacobj ne GREVEN FiJine SPON- 
SAE|Ouinq^ vocibus coinpositum & dedicatiunl&IJACOBO Prae- 
torio. Orgaoietii in aede D. Petri.1 

Uamburgi typis Philippi ab Ohr cIo lo Ofi) 
in 4*. Text: VMBpal: CMriMiina m delitiii. (Stedtbibliotliek fiiunlMiti, V*- 

TOX l«liJt.| 
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III. 1615. THES CANTIONES SAHAElOrto Vocuni | HONOKI 
NlJlTlAHUiM AU8i*ICATISSIMAUUM I Ikvtuxndi & DoctisB. 
Viri Dd.|M. .JOIIANNI8I ADOLPH! FA- 1 BRICH I nd S. Jacobi 
Ecclcsiostae vigilnntiss.lMatriinonio sibi oo|mlanti8| AKXAMiliev«« 
rendi & praeetantifw. VirilM. LAMliEliTI LANGKMAOHilp. m, 
relictain vidiinmlContcxtae & consecrataefABj 
HIEKONYMO] 

JACOBO & \ PEAGTORIISISPONSAE Patre & fratribufi Or- 
JOHANNß ) 

^mati8&Muincu.lHÄMBUKGI|Excudebat HenricCarstetii«. ANNO 
I6l5.lin 4« 4 Bl & Stb. [StadtbibJ. iliunburg.] 

1) HieroB. Pnetotias ii 8: Laeto dam eodo. 

2) Jac. PraCloritlS h H: Villi si-frinpnni. 

8) Joh. Practorioji d 8: Vulucrat^ti cur mcum. 

IV. 16t7. BPITHALAMIVM lURMONiCVM I Nuptiia Mdflftmisi 
Viri ClariBsmii atq. Doctifwimi M. GRORGIIlJ.F« FABRICIlj 
Scholae Hamburgcnais Conreetorie vigilantiM. I aanct. imitriinotiii 
Tinculo I sibi BoctnniiB | lectiss. pudicisR. Vir^ncm | Elisnin etc. ; VI. 
Vocibus concinnatumjä JACOBO H. F. l'K.ET(JUlO Or^r. «ul D. 
Pctr. I Hamburgij.ipiid Henric. Carstcnj^.IMDCXVII Iin 4», 2 Bl. i 
Stb. „Sponse Musarum'^ [Stadtbibi. Hamburg.] 

V. 1619. POST NUBILA PHOBBUS|seu|TBES HYMENABIlPost 
tmtlMimas nAemas *^ praeficia ad tatnulumde^lmomiiinitasIDecan- 
tatiadftGcundamthalainuinlKEVERBNDI BT CLARlSSIMI VIRI 
DN. M. JACOBI MC. FIL.FA-1 BRICH, I^XX^LES., AULIC. IN 
HUSUM I HONORATISSIMLlETl BGREGIAB LECTISSIMAB. 
QUE V1KGINI8ICATHAKINAE REKELS, optimi paremis opti- 
niac filiac lab| 

IUI liONTMOi 

JACOliO ' PKAETORIIS, Muaicis & Organ. Hamburgensib. 

JOANNE ( 

Bez. d. Stb. 1 llamburgi, Typis Pauli Langii,|Anno CID iO CXIX.I 
in 4* 6 BI. h Stb. |Stadtbibl. Hnnibiir«r.J 

1) Hieron. Praot. 4 S: Hoc pro certo habet. 

2) Johaun Fraet. k 8 : Felix cui divnin. 

9) JMob Pmet k 8: Forti a^no Mto. 

VI. 1635. IIYMKNAKrs I Ex sacro Ecolopiac Hymcnnro (iuod estl 
cvinticum (^anticoruin, | AuspinatissimiM optatj.«<simis nuptij8 Feli- 
c.ssimi &linfTeni(»si8s Musui 1 1 )N. JOANXIS !.AU-|RENT!I. DN. 
JOANNIS SENlORlSjOrcranopori Ro^rij per total« Daniani & 
NorvagiaiolartiHcio^lHS. uieritias; FilijJyEdis primaria^ Nicolno sa- 
crae in metropoii Daniael Hafninc Orijani^stae lnudatif!flimi|.SPONSI,| 
Et lectissimae Sua vi^simae Vir-in i<» I ( ; ESA], I JACOBI PI^XOBU, 
ad d. PettOrganiet Ukinb. Filiae»idedioatii«.iil 



Digitized by Google 



JACOBO \ ji .. / Parente. 
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HAMRUROI, I Kx offioina Typographicft JACOBl Kü^UENLlNl.! 
ANNO M. DC. XXXV. 

In kl. 4». 6 Stimmen. [StadtbibL Hambnig.] 

1) Indica mihi v. Jncnb l^metorioR. 

2) O pulchcrnroa v. Joh. Traetorius. 

VII. p. a. Ode Gainica.|Spotiaifiio|DE^S|o)fdicioriba8|Revereiidoi& 

Glariflsimo VirolDn. M. Joiinni Soolvino | Paslori BQxtahpdenflnim 

laadatiammoi Foettituie - doconaiMiiiiae|fiILI8AB£TH^,iftefereiidi 

VirilDa. M. JOANNIS JAa FIL. FABRICU e. Oenm daml 

TivebAtoordiatilerdilectirelictne viduae» Oblata &IJAOOBO PRiB- 

TORIO Sponaae Parente. o. Ort, Jahr u. Dmcker. Masik beginnt 

gleich unter dem Titel (Tenor), in 4*. „Qum novua hi&\ 6 vt^e. 

[Stadtbibl. Hamburg.] 

Man kann anr das Jahr 1688 od«r 29 (ttr den Oeaang aoaehmen , da Hie* 
ronymus, der Grossvater der Brant, cbenlalla eioen HiMilianit^gcsang zu 

der Feierlichkeit geschrieben hat («<benrallfi ohne jAhninf^be) nn«1 Kli 
beth als Tochter Jacob's bereits in üio sweite Khc eintritt, UieronymuR 
aber 1699 tlarb. 

Vllh 1651. Neüer HlniiiNcln r LitMler ) Sondorbahres i Buch, (etc. von 
Jok. RfM. Lüneburg, (Bei Jobann und Heinriqb die Sterne. ANNO 
M. DC. LI. 

kl. 8". (Aasfübrliche Bc^rhrcibnnf; u. Tiirl in Beckers Choralsammlg. Lps. 

1845 p. 17). [Bibl. WcrDigeroUc, kgl. B. Berlin, Stadtbibl. Lcifrsig. 
Dtr Tierto Theil tm§ß dM Titel: 
Neiier Himlisrher Lieder] Vierdter Thoil,} In »Ich begpelflend,|StPrb(»nf?- nnd 
GnrichtH- 1 Lieder, I Mit NciipnjVon dem hflrhfrfflhrncn und knnsf<:rnbfon | 
Ücrrcu Jakob ächulte&B,|ilei d^r Haupt Kirchcu Sanct FolcrN|in ilaui- 
b«fg wolverdl««tao|Org»Dwian|Befr«sKoh«t iceaateeten Melodeien. | 
Liaks d«r Caatat, reehtt der Baaaaa mit AeaMTeraog. 

laluilC« 

I. O Vatter aller OnndcTi 

II. Lebt doch ein jeder Mensch im titreit. 

III. Es nahet sich der letzte Tag. 

IV. Mein SeclicheD, wen wilt du doch eatreiaaea. 

V. Mein Gutt nnd Vater. r)cr da nicht drin tirme Kiadlein. 

VI. Herr Jesu Christ^ mein Trost und i4iccht. 
Vit. Last ab von Sfinden alle. 

VI IL Wach auf du sichre WelC 

IX. Es kliagi in meinen Obr^n 

X. Wir den nun der Tag anbrichcn. 

0B Vnaierfeld'a emget. Kircliengea. B. II Ist Kr. I n. VIII Seite 165 a. 
166 «bgedmdtt.) 

iahaoa Praetorliuiy Bkvdar dea Jaeeh. 

IX. 1617. NOVI8 NVPTIS|Viro Dn. M. GeorjriojJ. F Fnbncio , 

Si h()l;ie Hainbiirgensi.'» Conrectori | Sponsu Elinao 8rhr(><irrl etc. 
acclamatj Joannes H. F. •> Praetorius Org. ad D. Nie. iiamburgij 



*) f>ir><;rR U. F. weiss ich nicht ZU erklären. Bei Nr. IV führt ea auch Jacob 
Pnetonud. Beide Gelänge gelten demselben Braatpaar«. 
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Henric Cmcen8.|M DO XVIL|iii 4«. 2 BL k Stb. [Stadtbibl. 
HamburgJ 

y^Dttlcis amica'' 6 voc. 

Jacob Pra«toriua» OigMlst od CoUafcanfar m der Bdml« ra Heid« 
(in Hoitteio). 

X, 1625. Tentamen Mu8icum|NÜPTIIS AUSPICATISSIMIS |Reve- 
rendi oec non dootiaainii Viri-Juvenui, | DN. MABCl JOHANNISfl 
DIACONI BUSINGENSIUM VIGILANTIS- 1 SOf I, | Matrimonia 
«bi oopolaiitia|WIBAM»|e(c. Quatuor vodbua nn^ cum Baaao Ge- 
nerali iGontcoLtam & oblatamiii JAGOBO PR^TOBIO Orgamitft| 
Heidend Scholae ejasdem Gollabonitore.|TEXTUS.|Non Ego 
non laelaa etc. (4 Zeilen) | HAMBURGI | Bxcndebat Lfturentius 
Pfeiffer» Anno M D CXXV. | in 4«. 1 Bl. h Stb. [Stadtbibl. Ham- 
burg.] 

9is Katalog 1871 Nr. tä von Theodor Ackermann in München. Aus&cr 
modenMii anuikaliacbeii Oraekwerkas enthllt der Katalog S. 19 und 14 einige 

Seltenlieiten, %. B. BlBnckmhurp's Onderwyzingr Ilnpmrn allr Toonen, 1654. — 
Baron, 1724 etc. Die Angai>e der Verleger bei «elleneu Werken wäre eine wfia- 
flchenawerthe Zugabe. 

4c Beethoveo'a Maske betren'enü ^icbt Herr C.F.Pohl in den Signalen 1871 
Nr. 7 Srifp 100 cino nRhere authoudscli tu ^^Inubi'^te Nachrklit über dirpi l! .'. Nach 
derselben hat die Maske nicht Dan hau «er, sondern Job. Klein, gestorben in 
den 30gcr Jahren* efn verkommener Rfinetier und nldit an Tenreclifleln mit Jobann 
Ailam Klein (gcb. 24. Nov. 1792 sn Nürnberg) angefertigt. Klein schenkte später 
die Maske dem Vater Daofaaoaera. (Siehe hieian die Artikel ia den Signalen 1670 
Nr. 5S und ö7.) 

0 So flankenewertb die Khnendangen anr Vervollel&ndigunK dei Veneieh- 

nisses neuer Ausgaben alter Mnüikwerke sind, so kann ich doch von denselben 
erst dann Gebrauch nmchm, wenn djp Herren Rinsender frenndJichst von t\or bis- 
her befolgten Methode Notiz nehmen und ihre Angaben ganz in derselben Aus» 
fübrliehkeit (Ua anf die 8eileniahl> behandeln, wie eie dae Veraelehniee von An* 
fanp nn aufweist Hie KinKentlnni^rn Jioft rn ein gAn/. bedenlcnde« Mntrrinl un<l 
würden sich die Herren den Dank aller Bcthciligten erwerben , wenn sie recht 
bald das Versänmte nachholen wollten, damit es sich als Nachtrag an die bald 
▼ollendete Arbeit anschliessen kann. Bob. Kitner. 

3f: Fl hlLTverbeieemag*. Stile 68, Zeile 2 von nnten mute es 1668» nicht 
16d2 heissen. 



im Verlage von Robert Oppenheim in Berlin eracheint nnd iat durch alle 
Buch- und Musikalicn-HRndlnn^en zu beziehen: 

Musikalisches Conyersations - Lexikon. 

Eine Encyclopädie der ^osamiiUen inusikalinc^hen Wissenschaften. 

Für ( J (• 1) 1 1 <1 0 1 e aller St ä n d e , 
unter Mitwirkung der ausgezeichnetsten musikalischeu Autorititten 
hi^arlH itet nnd herausgegeben von lerai. Mendel. (Bisher Verlag von L. Betmnnn.l 
lu l irai CO nunmehr regelmässig in vii rzchntügigen Zwii^ehenrüumen ardcheinenden 
Heften an je 4 Bogen in gr. )S", b b Sgr. Heft 12 Boeben enobienea. 

Hienu 1 Bogen Beilage, Verscichniaa. 



Yenatwortlicher Redaklenr Robert Cltner, BerBn, ScblMiebeiiEerstrMse 2&. 

DroG^ ▼OB OUu iiuadat la ÜMa. 
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MÜSlK-GESOlllCUIE 



von 



der Gesellschaft für lusikforscliimg. 



lii,Jakrgaag, 

1871. 



Prtis il> i Iahr.r;»ufea 'i Ttilr. Hei diroktvr lieochiing unter 
KreuEhuid durrh die. Kommiisiaashudlung 2 Tlilr. 10 S^. 
lioutlkfa mch«int elm HmiHwr tob 1 Mk 'i Bofen. 
laMitloii«g«litthn« tOt die Kell« S Sgr. 



KoBuni»Nlonsvcrlikg von T. IVMtirelB (M. liahn), Kcrlin. 
LeipzlKcrvtr. 107. — Ue&tulluagcn nimmt Jei« 
Uwsb- dt MofllkhaadliMic aatg«8Mt. 



Messen Adrian Williiert% 

gedraokt ton Pnae. Htfcolim da Forlt. 

Daa Archiv von S Marco in Venedig besass nach dein Kata- 
loge (lef Melchior Angeli*) ein Buch von Messen WillaertV; es ht 
bei tJ< 1 rUhuleruiig desselben spurlos verschwunden. Die Diljliothek 
zu Cuiiibr;u ■*) bewahrt in einem Mjtnnski ij ftc ;uih dem 16. ffahrh. drei 
Messen IN'illaert'*^ , nämlich ,J^!!;i('r;iiiiiis cMini pastoribuö", ,,(jaude 
Barbara" und Ini^-rus re.'surrrens." Der l.friihnite Buchdrucker 
Marcolini da Forli verjipricht in «einer „Intal)ol;itura di Liuto 1036 
del niese di Magio" die Publikation eines Buches Messen von Wü- 
laert, aber die bibliographischen Werke geben uns keine weitmo 
Aufschlüsse mehr, oh das Buch Messen Willaert's wirklich erschien. 
Ich besitze dieses Werk (leider fehlt mir der Altus) und glaube den 
Lesern der Monatshefte einen Dienst zu erweiftcn, wenn ich dasselbe 
so genau als möglich beschreibe. Die Bibliothek des Liceo filar- 
nM>moo in Bologna bewahrt nur den Cantus dieses in jeder Beaiehung 
bemerkenswerthen. Druckwerkes. Vielleicht geben diese Zellen Ver- 
anlassung zur Nachforschung, ob die bis jetzt unauffindbare Altstimme 



*) Ambros» Getdiidite der Mstik, 8. Bandet iweite Hilfke» 8. 514. 
**) WUm, Biogr. QDlverMÜe dft miwicieiM. Deuxi^me edition. Tom. VlII. 
pag. 474. 

***) Schmid Ant., Ottaviano dei Pctrucci etc. S. 119 seq. beschreibt dieses 
„einzige ihm bekannte, und im Besitze der k. k. Uofbibliothck in Wien befindliche 
Produkt dieser Officin." Siehe auch F^tis a. O. im Artikel „Mnrcolioi." 
MOBSI^ f. ÜMiiiceMli. 8. l»htf. Hr. 6. 10 
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irgendwo zu entdecken sei , oder ob sich noch mehrere Exemplare 
dieses seltenen Druckwerkes vorfinden. 

Ich hultc ti8 liir iiniltu endig, jedes einzelne der,(drei Hefte*) zu 
beschreiben, und beginiu' mit dem Cantus, welcher auch den voll- 
stiindi«(en Titel, die Dcdik.'itioii uimI <lus Druckjiriviiogium cnthidt, die 
in den Stinnnhuiteu des Tenor und Bussus nicht wiederkehren. 

CANTVS. 

LIBEK QVINC^yE MI8SARVM ADRIAN I WILLAEHT, 
AB IPSO DILIGENTISSIME CASTIGATVS, 
NVNC PRIMVM EXIT IN LVCEM. 

Eine Vignette in ovalem Rahmen mit der Umschrift VERITAS 
FILIA TEMPORIS stellt den geflügelten Chronos mit der Sanduhr 
in der linken Hand dar. Seine Rechte hält den linken Arm der in 
Gestalt einer vollständig entblössten Frauensperson dargestellten 
Veritas , und reisst sie im Flu«;e vorwärts. Ein Weib , auf einer 
Wolke knieenil, mit Krallen statt der l'üsse und einem Drachen- 
schweife zerrt an den flierjenden Haaren der vor Schmerz sich weh- 
renden Veritas, wUhretid ihre l^echte eine aus drei S(lilan<^en «re- 
wundcne üeissel schwingt, um sie der Verität (iesielit zu s«'lil;i- 
gen. Der nach unserer Anseliauung gar zu «Iru.stisclie Ilolzsehnitt 
zeugt von einer tüchtijjen Küiistierhand **) tind untersclieidet sich in 
seiner Ausführung sehr vorthcilhaft von den gleichzeitigen Kritze- 
leien. Unter dieser Vignette steht CVM PRIVTLEGIO. 

Folio 2 enthält die Dedikation 

AL MAGNANIMO DVCA 

DI PIORENZA. und lautet: 

Mentre le veraci lingue de i buoni, conver?*e in squille da i su- 
perni meriri di vostrii Kccelh?nza, rindmndmno in tutte le orec chie 
del mundo 11 fatale ALE8SAM)K(J, Kceo la terribilc tromba del 
mirabile Aretino , ehe non \t[\v da le cittü, e | da le selve, ma da i 
monti; e da i mari fa risponder^i il nome reverendo; ond io scosöo 
da cotal snonu inehino Ic giiiocchia [ del coro al iMedico ottimo 
Maximo, adornndolo quasi nuova Deitade apparsa nel presente secolo 
per nuova Salute de le | genti, e per soddisfare a la miaanima intenta 
a reverirlo; per avvicinarsi cgli k Iddio piu, che Signor che sia» e»- 
sendo pro- [ pio d'Iddio il riccvere tanto i preghi de i serviy quanto 
i voti de i R^; ardisco dedicargli lecatholiche fatiche, ched'Adriano 



*) Format Qnerquart; jedes Heft besteht maa 74 mit anbiteheii Z\tttm be« 
seiehneten Rifittern, von denen die swei leisten iinr mit dnrehlaufenden Linieo- 
Systemen ohne Noten vcrHchfii siiid. 

**) Marcolini wnr MoisttM in der liolsschnoidokunst , tvic aas einem Büchlein 
Ton Doul, das ich schiies«lkli b«Hprecben werde» hervorgebt. 
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nni I CO Prencipe dt? la Musica ho fatto imprimere, et e ben driito, 
che a voi si saerino le divine opere; ])erche voi con | religiöse affetto 
sele et oaservatore, et esecutore fedeie del cuho di Christo. Ultra 
queflto ogni Stirpe di vertü sen viene a | voi tutta iieta, che ben si sa 
che ii Celeste animo voatro non degenera punto da quelli de gli 
avoli Sttoi, la cui niercö con real | giudicio ha seinpre posto nel 
flommo grado di felicitä, e le lettere, e la musicale scieoza; et per- 
ei6 noD vi intitolando le cose | de lo illustre ingegno; ingiuriavaToi 
amante, e di questa, e de l'altre «ei Hberali arti. E al come in Cielo 
niuna voce ag | ginnge a la dolcezza, che e.«ce di quelle ; con cui la 
natura de gli Angeli loda il suoFattore; cobi in terra niuno accento| 
moseo da la concordta de l'arte; ariva a la soavit^ del canto, con 
ü quäle il degno huomo gli ezalta il nome; et udendo | voi Tarti- 
ficio de le sue conipositioni cantate ceriomonioflamente ne i tempij 
di JESV, accre-cerote laude al vanto, che io | per bocca di iiitti gli 
hiiomini gli dono. Ilor fatenc proNa» che nel farla; rinteiieritu <l}i la 
Santa unione de le note, che expri | meranno le sacre parolc, parti- 
ciparete (ium con altre tempre) dol gauiJio, che riiniti\ <le la vostra 
religioiie, de la vojJtra | cU'iiienza , v de la vostra giiistitia ha posto 
ne gli uniti petti di cnloro, die ubidiwfono a le modelte leggi sue, 
et quando sia, | che vi agradi sentire melodia ciie tenga qualitäi da la 
lormata da lo studio del grandissiino intelletto, sopra le cinque 
messe, | che di lui vi porgo, gustate Tharmonia che movaiio i predi- 
catori del diviu nome vostro, e nutrirete il core, et Fanima de | 
l*ambroeia» e delnettare di che si pascono gli Dei. 

HumUisaimo Servo Francesco Marcolini da Forli. 

Die Rückseite dieses zweiten Blattes trägt nochmals die Auf- 
schrift: CANTVS und darunter eine zweite Vignette, in deren ova- 
lem Kähmen die Worte stehen: „VERITAS ODIVM PARIT.« Der 
Holzschnitt, weniger gut als der erwte, stellt den mit deni Blitze be- 
wnft ncten Zeus vor, wie er nnf einer Wolke ruhend die sitzende 
Veritas betrachtet, welche eben den Hass in Uestalt eines leibhafti- 
gen Teufels mit Ziegenhörnern geboren zu haben scheint, aber ihn 
abwehrend mit dem rechten Fusse von sich stÖsst. Ein Genius steht 
hinter ihr, im Begrifl* ihr einen f^orbeerkranz aufs Haupt zu setzen, 

Fol. 3 beginnt die erste der fünf Messen des grossen Meisters 
und Begründers einer venetianischen Musikschule, und führt den 
Titel : QVERAMVS. Sie ut wahrscheinlich mit der in der Biblio- - 
thek 20 Cambrai befindlichen Messe desselben Meisters identisch. 

Ich lasse den Anfang des Kyrie nach dön drei mir zu Gebote 
stehenden Stimmen in Partitur folgen: 



10* 
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Gantne. 
Teuor* 



1 



^ 



Ky • ri • e 



irr :~i — ■ 



!_ 



Ky - 




\ ««0. 



n - e 



- 1 — r 



Cnicifixus iBt für Cantus, Altus und ßussus, dag Pleni sunt coeÜ 
ist ein Duo für Tenor und Bassua, wie folgt: 

Dno. • 



Venor. 



BassQs« 




Ple 



Vit - ni tniit 



pte 



■=4 




I 



■ant 



Ple 



irf mit 



nl aunt eo« 



coe 



Ii, pltt - nl rant ooe 
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r — r 
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fter^ 
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BencdictUH ist ein Duo für Cantus und Altus. 

A^as Dei findet sich dreimal; das erste zu vier, das zweite zu 
drei Stimmen (C. A. B.)« das dritte za fünf Stimmen (die „quinta 
pars'* steht im Tcnore). 

Die swetteMeBse Willaert'e trSgt die Aufschrift ^^Chrietue re^ 
snrgens'S (vielleicht ideutiech mit dem Ms. in Cambrai?) mit nach- 
folgendem ersten Kyrie: 

Cantns. 
(All»?) 

Tenor. 






_ t -1 ! -1r--- - 




-b — 1 








— jrr[' — 


^ - *^ 1 



ete. 
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„Criicifixu'«" bis ,,E' in Spiritum" sinpjen Altus, Tenor u. Bassos. 
„Pleni sunt codi" ist wieder fin Duo zwischen Tenor u. Bassu«. 
,,Brne(Hctus" sinjren Cantus, Altus u. Tenor. 

Das erste ..Aj^iius Dei'* ist viorstinunig , das zweite ,,Duo" für 
Cantus und Altus, das dritte liinfstiinniifr für C, A., «wei Tenor 
und Bassus (mit der „5' pars im Tenore)." 

Die dritte Messe »,Laudate Deum*' beginnt also: 



CabIds. 
(Altos I) 

Teaor. 















j — ly i z 












1^^^ — : 













Kv 



n 




Ii- 




1 



i 



i 




etc. 



etc. 



,»Et incarnatus" bis ,,Et resurrexit'* ist für Altus, Ten., Bassns; 
,J*leni sunt coeli'* für Cantus und Altus; .,Benediclus** für Cantus» 
Altus u. Bassus; das zweite «^Aa^nus Doi'' Duo swisclien Ten. u. 
Bassus; dan dritte „Agnus Dei** zu fünf Stimmen mit der »»Quinta 
pars*' im Tenor. 

Das Kjrie der vierten Messe „Gaude Barbara" (im M«. von 
Cambrai?) hat folgendes Motiv: 



Cantus. 
Altu!) 

Tenor 

paiuirt f\t 
BrevM. 

Bassns. 



Kjr • ri - e 



MC 



n - e 
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„Crucifixuö** bis „Et in Spirituin'* für Alt., Ten., lJa.s.s. ; ,,Plcni" 
für Alt. u. Bast!.; „Bcncdictua" für C, A., T. Da» zweite „Af^nus 
Dci^' siugen Cantus u. Tenor ; das dritte ist wieder fünfsümmig (die 
Quinta pars im Tenor). 

Die ^undletzte Messe ist bedteit : MOsculetur me" u. beginot : 



CantuM. 
(AltasI) 

Teaor. 
Bassw. 



1^ 



ri - e 



i 




„Crucifixus'* bis „Et in Spiritum'* singen CA. u. Busb. „Pleni'* 
ist ein Duo zwisclien Ten. u. Basn. ,3ei)e<^l)ctu8'* singen C. A. u. 
Bassus. Das 2. „Agnus*' ist ein Duo zwischen Cantas und Altos; 
das 3. fünfstimmig mit der & pars im Tenore. Der letzten Messe ist 
in allen drei Heften „Finis Laus Deo*' bdgefögt ; dem Hefte des 
Cantus aber auf fol. 24 naohstefaende Verwahmng: 

Nissuno ardisca per anni dieci stampare ue far stampare Mosioa, 

Intavolature con caratteri di stagno, over di altra mistara; ne in 
alcun loco stampate in tal modo si possa vendere, si in questa In- 
clitaCit&, di Vincf^iu coroedominio suo; ma sin in arbitrio di o«rniuno 
stnmpar & far stampar in Icii^no; j>ur che nori rist.inipino le opere 
imprcsne per Francesco Murcolini da Forli; por privile*!^i(> u Inj con- 
cesöo in lo Kcccllentissinio Cont^cglio di prcixati , ncl primo di 
Luglio. M D XXXVl. Sotto penu di pcrdcr tutte le opere & arti- 
ficij si frovasscro per far tal opere; & pagar ducuti doi per voluniOt 
da c-scr divisi eonie in csso privilei/io appnrc. 

In V'incgia per Francesco Marcolini da forli, In le case de i frati 
di Crosechieri, in la Contrada di S;imo .Vpostolo, ne gli anni del 
Signorc, il JSdesc di Scttembre, nel M 1) XXXVI. 

Aus diesen Zeilen geht hervor: t) Dass auch die Tjpen Franc. 
Marcolini's von Zinn waren, wie die Petrucci'schen, und wirklich ste> 
hen die mir vorliegenden 3 Hefte aas seiner Offizin den Petruooi*schen 
Drucken wenig nach, sowohl an Sauberkeit der Noten, als an Ge- 
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nauigkcit: die geschmackvollen Initinion siini uime Zweifel von Mar- 
colini ^» Ihst L:;eschiiitfcn und überraj^en die von Petrucci. Jedenfalls 
gilt die Bcincrkuiij^ Scliinid's über die Lautciitahulatur fS. 121 seine« 
oben cit. Werkes; nicht von der Messensarntniung Willaert'n. 2) Mar- 
colini hat also schon zwei Monate nach der l'ubiikation der 
Lautcntabulatur sein in der Vorrede zu derselben «^^egebeaes Ver* 

sprechen gehalten : „Darovvi anche un voIume di McHse 

fabricaü dal celebratissinio Ingegno de lo stupendo Adriane, al 
coi sapere cedono tutti i piü saputi." 3) Das PrivUegiam vom i> 
Juli, auf das sich Marcolini oben beruft, steht bei Ant. Schmid (pag.* 
121} und sind die obigen Worte genau demselben entnommen. 

Schliesslich glaabe ich noch eines Bächlein*s des ehemaligen 
Serviten Ant. Franz Doni, der im Jahre 1d50 seine musikalische 
Libraria edirte, erwähnen zu müssen, das von Marcolini mit den 
Typen u. Bildern -seiner Messensammlung (die eingangs enn^ihntea 
Holzstöcke zeii^en sich in Doni'a Buche schon sehr abgenutzt i «redruckt 
wurde, und Zwcilel gegen die I>eh:uiptun«j Schniid's crregeii iduss : 
(M.ircolini) war in den 1530er Jahren Buchdrucker zu Venedig, 
später aber lie-^f or sieb in Verona ni«'der,*' 

Das Büchlein in Kleinoktav» angefüllt mit den herrlichsten Holz- 
schnitten, bcftcbt aus drei Abthcilungen witzigen, sat} riscbeu. erzäh- 
lenden und beschreibenden Inhalts. Der Ilaupttitel ist: La Zucca 
del Doni, die Abtheiinngstitel hcissen: 1) I cicalatuenti de la Zucca. 
2) Le chiachicre de la Zucca. H) Lc baie de la zucca. Nach der 
originellen Entschuldigung des Autor's auf dem letzten Blatte der 
Cicalamenti: ^Gli crrori latto ncllo stampare, si rimettono nel giu<- 
ditio deir autore; & gF errori dell* opera, nelle persone non meno 
discrete, che piene di giuditio,'' steht: In Venegia, per fVanc. Mar- 
colini. M D L I. 

F4tis spricht nur im Allgemeinen von einer ,,Librar]a del Doni" 
in der viele musikal. Werke angegeben seien. Die Zucca von Doni 
erschien nach jener ersten „Libraria" (gedruckt: „In Vincgiu 
appresso Gabriel Giolito de Ferrari et fratelli , 1550 in 12*) da sie 

auf S. 29 der baie de la zuee:i als bereits edirt erwähnt wird. 

Vormirlie^t aber noch: ,,La dCCMiiula libnu iatlcl Doni." AI 8. Fer- 
rantc Caraffa. In V inejiiaM DL 1. Auf deuiletztcn Blatte steht doroben- 
bcichriel)ene Holzsrbnitt mit der Devise: »»Verität lilia {einj)ori*." 
„In Venetia i« ?- Francesco Marcolini M I) L 1. Nel niese di Zinrno." 
In dieser wird auch eines Werkes von Franc. Marcolini Krwalmung 
getban, das den Titel führt: „Discorso sopra tutti gl' Ingegneri/* In 
dieser IL libraria steht unter andern Werken (Doni bemerkt in der 
Vorrede, dass in seinem „Giornule** — wie er die libraria auch nennt — 
meistens seltene Manuskripte erwähnt seien, von denen r^r nn^ht wisse 
ob sie nicht doch einmal gedruckt werden) das bei IT^tis nnter 

Digitized by Google 



H«as«D Adriw WUIaert^i. 



Naocheri beschriobeneManuBkript verzeichnet; ferner di IHusica nuova'* 
von Vinoenso Mosioo; ein Werk: Delta faeilit& de tasti" von ViA- 
torio „Organistu*'; „De riceroari'* und ,,De Grappi, Diminutioni| e 
tremoli dclla mano** des nämlichen. 

Franc. MarcolinibcHassdeinnaieh noch im flahre 155!*) Hcine Buch- 
dnickcrci in VcnecKp;, scheint abcv nach den» Jalirc ITiiiö, leicht 
in Folge der starken Coiifurrcnz von Ottuviano Scoto und An- 
tonio Garduufy den Mubiknotcndruck aufgegeben zu haben. 

Nachtrag. 

Fötia hat in der 2. Auflage seiner Biographie universelle des 

Musidens der Ausgabe von Lusitano*s Introdnttione kurz Erwähnung 
gethan, die von Marcolini besorgt wurde. Ich kann nach Einsicht 
der drei l)ipher bekannten Ausgaben Liisitano'ö einige Verbesserun- 
gen zum Artikel des IT. Feti« hcifiiL''' ii. Die erste Ausgrabe Roma, 
per Ant, lUado, ini{)ress()re apostoiico a Ii XX\^ di Settenibrc 
MDLlli. hat 4ü Seiten und niclit, wie Fctis sa;^t, 86, auch klilf ihr 
Ljanz bestimmt das Porträt 1 jusitano's, wcK-hcs Fctis als vorhanden 
angiebt. Die '2. Ausgabe trägt folgenden Titel: 

Introduttiuuc | facilissima, et novissinia, di canto | fermo, figuraio» 
contraponto | scmj)nce, et inconcerto, | con regele generali per far 
fnghe I difFerenti sopra il canto fcnno, | a II. HL etllU vooi» et com<- 
poeitioni | proportioni, generi s. (vielleicht eoilicet !) diatonico, cromatico, 
enarmonico» | compoata per Vincentio Lusitano. Dann folgt der 
HolsBchnitt Murcolini's, den ich oben bei den Messen Willaert*8 be- 
schrieben habe, and nach demselben: 

In Venetia. 

l'er Francesco Marcolini. MDL VIII. 

Diene Ausgabe, an elni'_,n'n Stelion von <icr ersten verschieden, 
hat *26 Blatter (nicht wie h'riis sagt 23) und die Bol^vh tragen die 
Buchstaben ABC DE F. Tutti sono qua<lcrni, ecccttu , F, che ö 
quinterno. Wie ich schon erwähnte lässt sich aus vorliegendem 
Druckwerke wieder ersehen, dass Marcolini die Notendruckerei nicht 
mehr besessen haben muss, denn dii; Beispiele sind schon ans zu- 
sammengesetzten Linien- und Notenstüekcn , sehr oft aus blossen 
Holzschnitten gebildet. Die 3. Ausgabe bei Karopazetto hat 23 Blätter. 

P. Martini führt in seiner Storia della Musica, Tom. I. pag. 499, 
die drei Ausgaben mit blosser Angabe der Jahreszahl auf. 

Fr. Sat. Haberl, 

StllbfÜar iu Ragonstaig. 



* Nttcb der iiu Nachtrage mitgcthcilteii Nuti» tfugar noch Idöö. 
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OOTTFKI£D FRITSGU. 

Berieht Blier die neie Orgel in der SctaloBskirehe la Dieedeas eniio 

(Ich 3t<^D Jaü. 

(Ca m m e r ~ R ch en anno 1012. Erster Theil, Seite 16:^ t.nc 7320. 
Adresse: Dem Edleo u. s. w. Ucrrcn Cliristuph von Lo<>t>, Ut'icbs-PfenDig- 
meitt«r und Cburf. Sfichs. Geheimen Rath, Srheaeeen auf ScUeiofts n. f. w.) 

Kdk r (iestrcngcr und Ilocliirodarhtcr Flcrr Pfcnnijrmeistcr. E. F. 
Gn. und Herrlichkeiten seindt meine Jederzcitt unter dienstwillige 
vermögene Dienste zuvorn, Und soll deroselben auf Ihren begehrten 
Bericht nicht bergen. Das ich au dem Churf. Orgelwerkk, so allhier 
zu Dressdeu ia der Schlosskirchen mir auff vnd aiigediagett worden, 
mit allen Treuen und FJeise arbeite, vnd obzwar nach Gottes Willen 
sich der Herr Ilassler von dieser Welt abgesegnet, jedoch das 
gedachte Werkk in deme Werth und ^nzligen nach seinen vorstän- 
digen Angaben von mir treulichen vorfertigt werden soll, das Ihre 
Chtirf. Gn. ein gnädigst gefallen tragen werden , wie Ich denn keine 
Stunde wegen der Arbeit vergeblich vorübergehen lasse, also das« 
das Werk Innerhalb vier Wochen geschlagen werden kann, dass es 
aber allenthalben fertig vnd von Verständigen examiniret wurde, wird 
solches schwerlieh vor Martini geschehen können^ die weil solches 
ein Kunstwerk und hierzu Zeit von Xuthcn ist. 

Das auch E. F. G. u. Herrlichkeiten mich erinnern, dass ich 
Meiner wohl wahrnuhiuen soll, indemeich licdenkcn soll, was für 
einen holicn Potentaten Ich loty.n solches \\ t rk voriertiget dainitt ich 
nicht etwa auff ein SchinipÜ Jaulen nuigc, auch dass mit I. Churf. 
Gn. (fehle recht treulich umbgegangcn vnd nicht solches übel ange- 
Icget werde, Also thue ich mich zum freundlichsten vnd dehmütig> 
sten wegen solcher Warnung bedanken und hoff (negst Göttlicher 
Verleihung) noch fernere wie anfänglichen solchen allen treulichen 
nachzukommen, Denn Erstlich bin ich solches meiner hoben Obrig- 
keit nach (jiottes Befehl zu thun schuldig, vors Andere (stehet mir 
jetzo durch solche Arbeit gross FÖrderniss und Wohlfahrt zu. In* 
gegen mir auch grosser Schade vnd Unehr widerfahren könnte^ da- 
für mich Gott allergnädigst behüten möge. 

Was aber ferner die Unkosten des Werk.- antriH't, sollen dicsel- 
bigen von mir nicht erhöhet werden, sondern was einmal gefordert, 
und darkegen vorheischen wuriien, soll solchen von mir treulichen 
narhgelebet, auch wegen des (Feldes treuliche Rechnung gethan wer- 
den, Ks Ist aber im Anf;in'je des Werks der Flügel! nie gedacht wor- 
den, sondern sollten seidene Vorhänge vor das Werk gemacht wor- 
den , [st aber von Hrn. Hassler seit der Zeit mir solche Flügel I zu* 
verfertiffen anbefohlen worden, wie er denn auch wegen des Malens 
allbereit mit Christian Buchnern etwas gehandelt, und gcdingct, welcher 
vor jeder Seite oder Historia, (derer viere werden) 36 Thlr. begeh- 
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ren thnt , jedoch wenn Hie fertip^, will er es auf Ihr. Chin f. (in, Kr- 
kenntnii«i8 gestellct haben, und weil die Rahmen zu den FIii(:rcln 
und Schlosserarbeit auf 26 Thlr. gelaufen, auch noch vor 8 oder 
9 Thlr. Gold darzu gehörig vnd weil zu den eeidenen Vorhängeo 
bund ert G ulden deputiret sind, welche dnr^egen abhülen, als 
will ich der ganzen Hoffnung leb n, das solcher Ueberschuss zu den 
Flügelmahlwerk gehörig, welche sich auf tlO Gl. erstrecken thut, 
gnädigst gefolget werden möge; welche Flügel denn in 8 Wochen 
gans fertig werden sollen, welches E. F. G. Ich hinwieder zur freund- 
lichen Antwort und Nachrichtung nicht bergen können, nnd thue die- 
selben in dem Schutz Göttlicher Gnade befehlen. Datum, Oreesden 
den 3ten Juli, 1612. 

Gestr. Unterdienntwilliger 

Gottfried Fritsche, 
Orgelmacher. 

Verzeichniss derer Register, no in die neue 
Orgel kommen sollen. 

Folgen die Regist^ im obem Werk : Zum ersten Clavter: 

1. Gauz verguiUene FoMUoen im Thon iO. Gedackt rJehnern Naäbat liegi«ier 
von 8 Schuch. oder Sutllütcn von 2 rchnch. 

2. Schuu uebnera Supcroctav von 2 11. Octav Quint über die isuperoctav 

Schuch. von Zieba: NB. Dhs soll ein be- 

8. Schön siehnern Octaff toii 4 Sehueh. londcr £«gister werden im Thon 

4. SehöniiebnerBPnadpalTonSfcbnch. von % sehncb. 

5. Hölserae Pfincipsl von 8 lobncb. 12. Klein Oetsv über die BoperoelST 

6. Qttintstens im Thon von 8 ichncb, vonZiehn, lfB.,Diis eoU eine mia- 
libnen. Inr werden draifech «od vierfindu 

7. Hdlierne OcUt von 4 ■chnclu 18. Octsv eoper Qninlleia von Ziebn. 
■ 8. CoppetoctSY TOD 4 echneb, «ebnern. 14. Ein gedoppelt Zimbel von Ziebn. 

8. Quint Aber die Octaff von Hols. 18. Tremobrat 

Register im Pedal besonder. 

16. Groflger Sub Bssi von f tt schncb im 18. Sub ßaee Poisonen im Tbon von 
Thon, offim. 16 Fum. 

17. Prindpnl von Ziebn von 8 schncb. 88. Vogelgeenng. 

18. BöIicrn Principe! von 8 echacb. Sl. Gedsckter SnbBoes von 18 echnch. 

Folgen die Register ins Brust Posietifi*. . 

88. BretUeh: Ein gnns vergnldene Re- 81. Oembibom Regitter von 8 edineb 
gnll, in der OcUv. im tboo« siebnern. 

88. Bsfllttlen im Thon von 8 •cbncfa, 26. Oedsdit Qnhitetön im tbon von 4 
•cbön siehneni. eebacb, liebnem. 

ML Mwegttl Pfeifen, von echö* lielui. 87« TremoUnt 
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Folgen die Register zum andern Clavicr, in bdde 
Seiten Posietiff. 

28. Br»Uich: Ein gan« vergult Zinken 83, Liebliche FUutteo im thon von 8 
Regall im Thon von 8 •ebuclL ichuch. 

29. Ein gedoppelt Zimbel! 84. Spite Pfeiffer oder ötadtpfeiffer- 

30. Ein ziehneru Octuflquiut. Hauten. 

31. Ein ziehücrn Superoclaff. 3&. Tremolaat. 
92. Ein Princi|»aloctoff von 4 scliuch, 

sichucru. 

Besondere Register im Pedal. 

86. BegRU. Gedoppelt Zimbel. 

37. Octav Quint. 42. Spit/j.fiifcn. 

38. Superoctav. 43. Vugelgeeang. 

39. Principal octnv. ^1^0 Hehrtmmm^L 

40. Liebliche Flauten 

Nota: Es soileo zu beiden Clavieren in jedes 53 Claves kommen 
wie folget: 

2 Manual C. F. D. G. E. A. B. h, c, eis, d, dis,« e, f, fas^, 
gis » a, b, h, c, eia, d. ffi,* e, g« ä, b, % c, eis, 

ä, dFs,* e, f, fis, g, gis* ü, 6, E, c, eis, d. 

(Da dicBC hier bemerkten Töne n ur 17 an der Zahl sind, uo durfte es auf- 
fallen, oben von 53 Claves gesprochen zu sehen. AUein das Kithscl wltd 
sich lösen, wenn ich bemerke, da«*s die T ab len dis und gi«, nicht tlam al, 
wie bei uns, sondern neben einander zweinial eingeschaltet Wlliileil, weiwegen 
auch bei den ciugescbaltcteu lireuaen r) jedesmal die Tttt« die o4«r gis dop- 
pelt bemerkt war.) 

Diese 23 nachverzeichneten Claves .jullen ins Pedal kommen: 
Pedal: C. F. D. G. E. A. B. h, c, ci«, d, dis, e,f, fis, g.^gi», a» 

b» h» C| ci», d. ^ 

üebersclilag zur neuen Orgel in der Scbloeskirchen 

zu IJressden: 

Erstlich: 8Cntnr. Ziehn, jeden Cent. p. 27 fl. Ant 216 fl. 

8 Pollnisch Bley,jedenCcnt.per7üLthnl 42 „ 

Für ^chtiiult und Schlosserwerk 100 », 

Dem Bildhauer für alle Bildter u. JSchuitzwerk 270 „ 

Für gut aichen Holz zu den Laden 20 „ 

Für Holz, Bretter und iSpeen zu den Bälgen 3Ü „ 

Für NuBsbaumcn Holz zu den hölzern Pfeifen 10 „ 

I«\ir Lindene und Buchene Bretter 15 „ 

Für gut Weiflfileder zu den Blasebälgen 50 >» 

Für Messing und Messingblech 10 » 

Für Pergament »» 
Für allerley Messing und Eisendraht, Stifte 

und aa den W^en ^ m 
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"Dil,. Iii 

pur fVlarkaBiic 


V n. 


f ur ivonien zum ocnincizen 


19 ,| 


4 xioCfiJOfgOBeiieD, jeQem wooDeiiciioii lo or* 




tnDt ein janr 


To » 


j?ur jeaen ein «lanr lyosigeio ou ui« inui 




f iiT Klaren obdo zn aen gieMncrcen 


^ »> 


flir Drechslerarbeit 


19 t« 


lies i/rgeimaciiere tjreseiien lur ein tianr 




lang Lohn 




r ur aie A.08t aui inm 




i)eni Orgelmacher und seinen Jungen für Cost 


liOU „ 


Für geschlagen Gold zum Zieren 








und zu zieren 


loU 1, 


r ur uic 1^ ornn.njjc 


1(10 

lim tt 


Für eine Behausung 


Dil „ 


riir i3rennnolz 


/ii 
4U „ 


l/em Urgelmacner für seine giuntze Alune und 




Arbeitt vnn iViacneriotin 




für neuen Deine irianen zu aen « v/iftrirn 




f ur iDociiiiii &.eirzen 


19 ff 


Mrut Lieimb 


IQ 


Hat der Orgellmaeher noch 2 Centner schon 




hengster (?) Zihn au Leipzig kaufft daliir 




bahr bezahlt 


«1 


äumma 





Hierbei ist zu bemerken, dass es zwar dieses Orgelwerkes luilber» 
inmassen aiich des Orgellmachers an mich gethanes Schreiben be- 
saget, bei diesem üeberschlagc gänzlich verl)leiben uirdt. Allein 
werden wegen der Flügell, welche hierinnen nicht zu befinden, über 
die 100 GL welche sonst zu den Vorhängen, die ahnfdnglich darfür 
kommen sollen, gewesen, nunmehr aber hierher gebrauchet 

irefdea müssen, davon gleichwohl dem SchlosBer, Tischler vnd einem 
andern Mahler der vergnidet bis in die 40 Gl. allbereit verrichtet, 
noch ein fitnizig Gulden vf das Mahlerwerk ohn solchen Flttgelo ge*> 
wendet werden müssen, das also der gantzen Unkosten nunmehr vf 
2798 GL lanffen mochte. 



M. Gottfried Fritsch, Churf. Sächsischer Orgelmacher zu 
Dresden mnss seiner Zeit in gutem Hufe als Orgelbauer gestanden 
haben. Ausser der Dresdner Schlosskirchenorgel wurden ihm noch 
folgende Orgeln za verfertigen aufgetragen: 

Michael Prätor las sehreibt in seinem Werket ßjffUagvna 
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Ludwig äeufel'tt Geburtsurt. 



«Mttftet* Tomua «ecundus de Organographia Seite 18tl,tXXEII. OrgeU 
di«positioti : „Die Fürstliche Wittwe za Brauosehweig' und Lüneburg 
lässt jetzto in ihrer F.G. Schlosscapell zu Schön in cren durch den 
Chiii lurstlich SücliöiHchen ürgclmacher M. G d 1 1 f r i e d F r i t s c h e 
eine Orgel von sohwarzgebeisteni fornirtem IIulzc mit Gold staffiret 
fertigen, welche naelilolgemlc 20 Stimmen in sich hegreift" etc. 

Ebendaselbst, Seite 197, schreibt Prätorius: „Zu Sonders- 
haupcn, so der hoch u. wohlgeborne Graf und Herr zu Schwarzburgk 
durob M. Gottfried Gritschen, Churfürstlich Sächsi8chen Hof- 
orr^elmacher zu Dresden anno 1616, hat 36 Stimmen.** (Vom C bis 
ins f und doppelte Semitonia in dis.) 

Anmerkung. Diese doppelten Haibtone finden sieb über* 
einstimmenä auch auf einer Abbildung einer Orgel, die auf dem 
Titelblatte des: II primo libro de Madrigaii a quattro ^oci nova^ 
mente ristampatl e corretti di Giovanni Pierluigi Palestrina. 
In Venetia, Ricciardo Amadino, M.D.LXXXVU. abgebildet ist 

Daselbst sind die Tasten folgende: 

Untertasten c, d, dis, e, f, u. s. w. so dass also eis und dis 

durch zwei Untertasten getrennt sind. Allein diese Verdoppeluni; 
der Tasten dis und es ist nur in der obern und nnternOctave be- 
merkbar. Die Mitteloctave ist ganz gleich unsrer Tastatur o^t^stnltet. 

Ebendaselbst Seite 2()0: „Eine ungefälirliehe Disposition von 
34 — 35 Stimmen nach Art der Dresdnischen und Schöningischen, der- 
gleichen vielleiclit zu Barait im Vojrrtlnnde von mehr gedachtem 
Churf. Or^elniacher Gottfried Fritscben diesen Sommer wird 
gefertigt werden : 

15 Stimmen im Oberwerke, 6 Stimmen im Brustpositiv, 11 Stim- 
men im KiickpositiT, 5 Stimmen Bässe im Pedal.** 

Otto KadD^ 

LUDWIG SUNFELDS «EBUBTSOBT. 

Man hat über den Geburtsort SenfeFs soviel hin und her gestritten 
und dabei ein vielfach beschriebenes Werk, selbst die mehrfach 

abgedruckte Vorrede and das Nachwort dazu so wenig beachtet, dass 

es immer noch möglich war einen falschen < )rt anzugeben. Grimm 
und Wyrsung in Augsburg gaben 15*20 das prachtvolle Sammelwerk 

LlBEli SELECTAßVM | CAiNTlONVM C^VAS VVLGO 

MVTETAS») 

(ein Folioband im grössten Formate) heraus. In der Dedikation an 
den Kardinal -Erzbischof Matbäus Lang in Salzburg heisst es am 
Ende, dass sie (nSmlich Grimm und Wyrsung) ganz besonders desa- 
halb das Sammelwerk verofTentlicht haben^um von dem vortrafiliehen 

*) fixcm^Ure so BrealM, Wien, £uaig«berg i. Pr., Aogsbiuv. 
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Künstler Liuhvi^ Senfel, einem Schuler Isaak'fi — des 
deutschen Oriiheus — und Nnchfolgcr seines Lehrers nh Kapell- 
mcister am Hofe Kaiser M axi mil i an 's , einige lvümj)08itionen 
durch den Druck hekannt zu machen, (Den lateinischen Wortlaut 
findet man in G. W. Zapfs Augsburger Buchdruckergeschichte, 1791, 
2. ThI. p. 133 und in der Caecilia, Zeitschrift, Band 25 (1846) p. 276.) 
Am Ende des Sammelwerkes befindet sich eio Nachwort von Conrad 
Peutinger, welches zuerst den beiden Herausgebern , dem Arzte 
Sigisroand Grimm und Marcus Wyrsung, für die prachtvolle Aus- 
stattung und »»ausgezeichnete Genauigkeit*' mit der sie das Werk 
veröffentlicht haben, den Dank ausspricht und dann fortfahrt: „dies 
Buch ist anmuthig und kunstreich, es ist mit den schönsten Typen 
(elegantioribus characteribus) und den ausgesuchtesten Gesängen von 
dem gelehrten und erfahrenen Musiker Ludwig Senfel aus Basel 
Angst*) (Augustano Rauraccnsi) «reHchmückt, welche aus der hei- 
ligen Behausung (exaedibus sacris) uus^k s vergötterten Allergnädigsten 
Fürsten Maximilian einst mit der grüssten Sorgfalt hcrvorgosncht 
und auf das Allerfeinslc gedruckt sind.** (Den lateinischen Woi tlant 
siehe an don vorher cltirton Orten ) Das Sammelwerk enthält Kom- 
positionen von Ilenrieus yzac [Isaak| 5, Josquin de Press (7), 
Mouton (1), Jac. Tfobreeht fOhrecht] 1, Petrus de la Rue (1) und 
Li. SfenfelJ 5 und einen Kanon. Sowohl in der Dedikation als in 
dem Nachworte wird nur iillein Ludwig Senfel's gedacht und erscheint 
die Herausgabe des Sannnolwerkes gleichsam wie eine Huldigung 
gegen den allverehrton Meister, obgleich der Anzahl der Gesänge 
nach er hinter Josquin zurücksteht. Fast könnte man zu der Ver* 
muthung gelangen, dass die anderen Meister 1520 schon zu den 
Todten gezählt wurden: von Obrecht und la Rue ist es bekannt, 
über Isaak belehrt uns die Dedikation, nur Josquin und Mouton 
waren unseres Wissens noch am Leben. F^tis setzt das Geburtsjahr 
SenfePs nach Gutdünken auf 1492 oder 1493, doch könnte man es 
wohl noch einige Jahre hinausrücken, wenn man in Erwägung zieht, 
dass Senfel 1520 und vielleicht schon früher (denn Maximilian L 
starb den 12. Januar 151U) Kapellmeister am Hofe Kaiser Maximilian I. 
war. Die Motetten von Senfel 

Sancte pater (iivuiutjue decus, 6 voc, in 2 part. 

(iaude Maria virj^'o, 5 voc, in 5 part. 

Di^cuhuit Iliesu^ ( um diacipulis, 4 voc, in -i part. 

üs<juequo doniine oUlivisccris, 4 voc, in 2 pnrt. 

Heati omnes qni finiont dominum, 4 voc, in 2 part. 
liegen in Partitur vor mir. Schwer ist der hlindruck zu beschreiben. 



*) BMel Aagit iit cio Dorf im Raatoa Bssetlandschaft, an dorn EinfliiMe der 
£ifols in den Bhein gelegen. 
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den Bie auf unsere modern gebild<jfi' Mn^ikempfindung hervorrufen. 
Anibros» der stets .'«olilai^fertijift' uihI wulilf^eübte Interpret, greift 
oft zur Scliwestcrkiiii-i , der Malc rc;!, um musikuli- lu- fCiiidriickc 
zu versinnhiUllichen. die unserem iH utiL^rcn Km|ifin(liiiii;<vc'rri)<i!jen zu 
fern Hegen. Ii li liaUc dieses TlerunzitiluMi einer Kun^t zur Erklärung 
einer anderen Kunst im »Stillen oft nicht gut gebeissen, und doch 
befinde ich mich Senfel'^ geistlichen Kompositionen gegenüber In 
ganz gleicher Versuchung dasselbe zu ihun, um nur annähernd den 
Kindnick derselben zu verdeutlichen. Ich kenne viele Obrecht'sche 
und Josfjuin'sche Werke und nie bin ich ihnen gegenüber in Ver- 
legenheit gekommen, den Eindruck ihrer Werke in Worte zu faBsen, 
Senfol dagegen, dem deutschen Komponisten, der uns Deutschen 
doch näher liegen sollte (ein (tleichea empfinde ich den Werken 
Isaak'e gegenüber) kann ich nur mit dem Vergleiche näher treteo, 
den mir eine Modonna mit dem Christuskindc auf Goldgrund gemalt, 
mit dem kindlichen unschuldigen Ausdrucke^ wie wir es auf Bildern 
der frühesten Periode finden, hervorruft. Lesen wir von der Ver- 
ehrung, die Senfel bei seinen Zeitgenossen gefunden hat imd lassen 
dann die (icsiinge vor uns voriiberzielieii, so wird uns ganz wunder- 
bar zu Muthe, dt iiii nicht die Schönheit <l<'rsell>oii wirkf auf uns, die 
wissen wir nicht melu* zu fassen, sondern nur l iu ahnenden (iefiihl 
von dem, w;i8 uns bei Betrachtung obiger (Jt Di l ie hcfsehleicht: Ks 
ist das des ehrwürdigen Alters und der kindlich reinen Kunst- und 
Jieligions-Anschauung vergangener Zeiten. 

Anders wirken seine weltlichen Lieder, da muthen uns manche 
noch so frisch an und haben nichts von ihrer ursprünglichen Kraft 
verloren, dass man die Zeit ihrer F^ntstehung nicht nach Jahrhunderten 
zu messen glaubt. Wo findet sich der Biograph , der uns so ganz 
mit dem grossen Geiste, der um Senfers Werke weht, bekannt macht? 

Roll. Bitner. 

4e Herr J. A. Stargardt ia Berlin sucht: 
Corona Schröter, 1. und % Wderaainmliing, in Hnaik gesctatete., Weimar 

1786 u. 1794. 

Jf: Herr M. Balm (T. Trautwein) in Berlin vcrl:mift <lio Partifnranspibc der 
Orlandus de Lasauv'chen M^Baliui pi>«niteuUuk'ä" hi:raa agegeben ron S.W. 
Dehn (88 Seiten) fttr 2 Thlr 

46 Quittung Aber eingegangene Beiträge. 2 Tblr. Ar 1871 erhalten von den 

Herron Carl Droher (8 Thlr ), Ur. J. P. Heije (4 Thlr ), Scminardtrektor laiael« 

von üertzcn, Wig. Oppel und dem berliner Tonkuusrlor- Vereine. 

jfs Der Unterzeichnete int damit beschäftigt ein Verzoichniss der alten prak- 
tischen Mn8ik-8animelwerkc des XVI. ii. XVII. Jahrh. aebst Inhaltsangabe AnsD- 
fertigen und erlaubt sich dersi Ibe dir» or}:cben8te Anffbrderung an Freitode der 
Musik-Bibliographie au richten, aich als Mitarbeiter dem Unternehmen anschlicssen 
KU wollen. Hob» Eitaer« 

Uierau 1 Bogen Beilage, Vcrif,cichuitis. 

YenuilvortUcher Redaktenr Robert Eitner« Berlin, Schftnebeigerstfasse 25. 

Dntek v«n Otto B*a4«l ta Ball«. 
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Lcipti($ur»tr. 1<J7. — Bettellun^n ainuut j(>de 
Bacb- & MoslkhAUdlooK entceceo. 



No. 7. 



JAKOB «EFVER. 

Von OUuuur Dr«caler, Ckordirektor in WeinKarten (Württemberg.) 

e 

Dafls im ehemaligen Benediktiner-Kloster WeiD gart eil ausser 
den Wissenschaften sich auch die Musik einer vorzüglichen Pflege zu 
erlreoen hatte, ist eine allgemein anerkannte Thatsache; weisen ja 
doch die Annalen des Klosters, sowie die verschiedensten Nachrichten 
über dasselbe eine erhebliche Anzahl Musiker und Komponisten auf.*) 

Unter den Letzteren, den Komponisten» steht ohne jeglichen 
Zweifel Jakob Keiner oben an. Was Wunders also, wenn ich, 
90 ZU sauren als Amts-Nnchfoli^cr Keiner?», es geradezu für lui-inc 
Pflicht erachtet habe , denselben durch Suanuluug und Spartirung 
Aoiiier Werke, durcli 8aiiuiilun<2: von Notizen über seine Lebensver- 
l)ältnifl^e . . . der Vergessenheit, ni der er bislang noch begraben iät, 
zu entri'l>'3en. 

üiit nun das Sprüchwort ,,Giit Dintj braucht binf( Woil*' im 
Allgemeinen von jeder „guten*' Sache, so glaube ich es noch be- 
sonder? auf die Sammlung der Keiner'schen Werke und der Notizen 
de Vita Keiner! durch mich anwenden zu müssen: Einerseits nehmen 
mich meine üenifsgeschäfte so in An^^pruch, dass ich mir die Zeit 
zur Beschäftigung mit Jakob Beiner oft geradezu „abzwacken** muss, 



*) Der Küne wegen verweise ich diessfalls auf einen im ««Organ für kirchliche 
TmkmMl ▼. Ortlieb** IWS, Nr. 7 erscbienenen Artikel, mit der Voterachrift: A. 
8. O. 8. B. (Aoesimni Sehabifor, Ordlnit saoetl Benedictf , also Ftoter Behäbiger 
in BiaMela.) 
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andererseits befindet sich von den KtjinerVchtu Koiupositiuiien soviel 
als nichts mehr hier, vielmehr sind die Werke die^^f'^^ fruchtbaren 
Koiuponistcn in den verschiedensten Miisikuücii-Hibiiothckcn Deutsch- 
lands zerstreut. ( Ver»il( i( lu! II.) Mit anderen Worten: die Aufgahe, 
die ich mir in BetreH Jakob Keiner's stellte, habe ich bis jetzt nur 
zum kleinsten Theile lösen können. Wenn ich mir nun gleichwohl 
erlaube, den verehrliehcn L«eserD dieser Blätter ICtlichea von diesem 
kleinen Theile der gelösten Aufgabe mitzutheilen , so geschieht es 
in der Hoffnung, dieselben werden mir die Bitte, die ich anniit an 
sie stellen möchte, nicht abschlagen: Nämlich meine Angaben und 
Ansichten über Jakob Keiner berichtigen, ergäniien und so 2ur 
Lösung meiner Aufgabe beitragen zu wollen. Diess der Zweck 
dieser Zeilen. 

t 

Wann Jakob Beiner geboren sei, weiss ich nicht ansugeben. 
Das älteste Taufregister der hiesigen Pfarrei datirt vom Jahre 15^17, 
SU welcher Zeit Reiner mindestens schon im besten Mannesalter 
stand, da ja sein erstes Werk (vergl. Ii, 1) die Jahreszahl 1S79 trägt. 

Die unten mitgetheilte Dedikation dieses Werkes an den Abt 
Johann Christoph (Haitner) von Weingarten, (Abt von 1575 — 1586) 
ermöglicht indessen einen Schluss auf die Geburtszeit lieiner's. 
Keiner sagt nämlich darin, das« er zu den Knaben gehöre, die sich 
schon zur Zeit der Aebte Gorwijr (Blarer, 1520 — 15(37) und Johann 
(Hablitzc'l, 1567 — 1575) in der Klosterschule tu Weiiif^arti ii befunden 
haben. Die Unklarheit, in welcher uns tlie Heiner'sche Darstellung 
darüber iässt, ob er schon zu Gerwig*s oder erst zu liablitzers Zeit 
in die Klosterschule eintrati wird in meinen Augen durch den Umstand 
gehoben, dnss Heiner von dem gelehrten Gerwig in einer Weise 
spricht, wie man nur von Jemanden sprechen kann, den man per- 
sönlich gekannt hat. Ich halte dafür, Keiner habe schon zu Ger» 
wig*s Zeit die iüostersehuie besuciit, also jedenfalls im Jahre 
Nehmen wir sein damaliges Alter zu 8 Jahren an, so ist das 
wahrscheinliche Geburtsjahr Reineres. Man kann also mit Be- 
stimmtheit sagen: Beiner ist geboren vor dem Jahre 156€l 

Wo ist Beiner geboren? Das bereits erwähnte Taniregister nennt 
ihn (vergl. unten) „de AltdoHT.** Die heutige Stadt Weingarten bestand 
damals aus zweiThcilen, dem Kloster Weingarten, *) auf dem „Martins- 
berge'* geli gen und ticin reich>uninittelbaren ,,Fli'eken" Altdurf, Es ge- 
nügt nun obige Angabe, um behaujtten zu können, Keiner sei in Altdorf, 
dem heutigen Weingarten geboren, desswegen nicht, weil, wie sich 



*) DioHCR Kloster» ehedem StestswdisenliSM, ist •cit dtn Jshre tM8 die Km- 
ferne dee 9. iDfsntorie'Begiinentei („Kaiser Wilhelm, Könif von PresteeB.**) 
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ttnten seiften wird, Rtiitier aIr wddicher Mnori^ter tnuciictts nc^holae 
mooBSterifÜM verheirathetwar unddemnncfa nicht im Kloster, sondern im 
„Flecken^ AJtdorf wohnte. Wenn ich aber gleichwohl dieBehaop- 
tang aufstelle. Keiner sei in Altdorf geboren, so hat dieses 
seinen Grund darin, dass das genannte und die späteren Taufregtster 
wiedefholt »Jieiner" anfßfaren; die Reiner sind somit ein Altdorfiscfaes 
Geschlecht. 

Ueber Keiner*? tlugend gibt die schon oben angezogene De- 
dikation seines ersten Werkt*.-» Aufschlust* : Keverendissimo Aiiiplissi- 
moque Fraei»uli ac Domino, Domino loanni Christophoro, Vinearuui 
Coilegü Archicoenobitne dignidsiuio, Domino et Maecenati suo multis 
nominibos colendissimo Jacobus Heinerus s. p. d/> 

Etei omni qoidem aetate, Praesul amplissime, sanctisslmum 
Mosices Studium a praestantissimis quibusque in nniverso orbe summa 
cum laude celebratum sit , vis tarnen unquam ac uostro hoc erudi- 
tissimo saeculo, utt ceterae artes fere omnes, magis 0oruit. Cujus 
etiam amore tui antecessorefl» Gcrvicus vidilicet, Magnus patruus tuu«, 
homo excellenti pnidentia, in omni genere liternrum versatissimus, 
neo nou celubria ille et Muaicorum iiniciis ])atronus ac fauior Joannes, 
tu cujn8 demortui vicem tu jure optimo üulnoLMtuH e?, adeo incensi 
fuere, ut pueros aliquos optinuie indolis et buiiae apei in illum fineni 
delegerint, partim ut boniä libcralibusque di.sciplinis et imptimis 
pietate inibuerentur , rpio Christianae Heipublicae aliquando emulu- 
mento esse pos.sint, partim ut laudeni divinam .^uavi il!a vocum mo- 
dulatione personareot. Quibus et tue fuisse adscriptum libere fateor, 
illisqne, si quid sim consequuturus acceptum refero. Horum enim 
liberalitateiu cum saepius tum praecipne in eo expertus sum, quod 
me seiectissimis et in hac arte facile prae^tantksioiis pracceptoribus, 
nnllis parcentea sumptibus« ad instituenduni tradiderint De te 

antein, qui tarn fideliter eorum vestigüs insistis, quid dicam? 

Tua autem in me benevolentia» tuusque In me amor singularis et 
bumanitas, qua me reliquosque Musices studiosos in dies prosequeris^ 
et quotidie cumulare non oeasas , animum tuum heroicum declarat. 
Tu enim sumptus illos non tenues, quos praedecessores oii mihi in 
addiscendis literis large subministravernnt, libere eondonasti« Quare 
cum T. K. D.**) non minus, quam antecessoribus tuis multis nomi- 
nibuK obligatissinms sim, ut gratitudinem meam ergo T. Ii. D. publice 
redderem coutestatam .... (folgt die Uedikation.) 

Keiner erhielt denmach, mit noch nndern begabten Knaben, seine 
Bildung in der Kiostcrschule Weingartens. Namentlich wurde er iu 



*) sa Intern ptnrimam dtcit. 

**) taftc reveren^fiawe OonimtioBi, 
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dürMu^ik Uv^gcbjlUet und zu deu kiii ln uiuusiUalischen <VuH uln uitg> u 
herbeii^cziJL^en. 0\m^ Hücksiolit auf di« Ko.'iteu «fnb iuud ihn den 
beaten Lchreru dieser Kunnt. Die siuf ihn vt^rwendete (jMtiimmme 
eriieas ihp der AbX Johann Uiuistopb. 

Wer diese auegeseiohneten Lehrer Kewenen «md, int mir 
nur stini Theil bekuniit* Auf dem TitelblAtte a Werkes 

(vergl. II, 3) nennt sich Keiner: „ßxcellenti«siml Musici Orlundl di 
Lia<8o olim diauipulu«." Aul duui Titel den 4. Wenkee (II, 4) steht: 
,^Jucobu8 Keinerui[>, VVeiuj^nrtiHcher Kfi[>elmeyster, vor zeit geweszuen 
Discipul uuil eluuger desz lüiitciliiclien Im -.^thciiLMi HoyriBohen Mueici 
Orlnii li di Laspo." Wann lieincr Unterricht J^ass«» hatte, weis*« 
ich iiit ht zu beHtimuien. In den beiilon er.'^teu Werken lieiner'8 Ui 
Orb'ndo Lasso nicht urwühm. FiiUt desawegeu lieiner's ^»clmlurschaü 
bei l^asso in die Ziit zwi^clien der Herausgabe des 2. und 3. We^rkefi? 
Dieser Annoiuue widerspricht der Uniatund, dass Keiner im 1. Werke 
scholl auBgeprägter „Orlandiner" ist. Es beweisen dieses der Rhyth- 
mus der Mptette ^r. 2 und die Uassabsehlünse in Nr. 6. Krklürlieb 
könnte dieses aber atlcb dadurch werden» dass, da das Kloster Wein^ 
garten mit den liersogen von 0aiern stets in guter Vertraulichkeit*' 
stand*), die Kompo^itioiien des bairischeo Ilolkapellmeiaters in 
Weingarts aufgeführt wurden, so dass sich Heiner mit dem Studium 
derselben befasst haben konnte. 

Seiner Stellung nach uar Keiner, nieht wie Ft^tis in der 
,,i5iogra[»hie universellti" und 1*. Srhubiger I. e. behaupten, Benedik* 
tinernioneh , «ondern zuerst ;i u -ii Im- »der Aluwiker und welt- 
licher Musik lehr er :t n der ki(»ster schule in Weingarten, 
spiitcr ^ucb Magister ehori. 

Die Kloelerioiittlen (.«schnlae , in «(uibus a coenobitis literae tra- 
duntur**) hatten nicht Wir die Bildung der Geistitohcn , oder der für 
das Kloster bestimmten zum i^wecke, sondern nuck Anderen wurde 
daseibat Untewiekt eitheitt. Oiesser Unterrieht nmfasste ausser den 

♦) I>r. Siiutt-r, tiiai Kloster Wein^rarleii (liiivcusburp , 1857), Seile löSi, 
Mai. Wilhelm, PlHl/.Kraf bei Uhoin, Herzog zu Ober- und Ntcilcibujorn, sclüokt «.km 
Rk>flt4ir, um die gute Verlntnlldikcit zu unterhalten, welche ädiun ucinc geehrten 
VoreMsrA nü d«R» Hlniltv fapflogon, swef Pokile «Innsh sciiieii ersten Kapell- 
sisittet, Orisndo di («ato» aü sinm aiOaillMifn Avilmg«. 

169tt. Juni. Otmug Wflliflm Bsfitn« der tioli mstar foidi« «btr di« 
AnlWartoiif tMwM't^ wsIoIm sf Kk>»Mf W- ai^i^lasr wf»Dgeo, 
•^iiidct tar UA^ugfUdMjk da Tr^sWMa vlt B^^ififow 

Seite 67. 1603. 5. Febr. Henog Wiliielai Toa Bayern bedaak» sieb eehr 
gnädig für den «uttliehen Tronic (Bodenseegewlebe), den ibm FMUnt Wegelin 
Torehn hatte nod tetit hinin, v«)*«* neh« deieen ifVVBWl tifvar ft^WUM'a wohl 
iSbmeeiien Istie/' ^«owt »9«^W«iBl*^) 
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geMidien WisseiKiehafteii (Glunbenslelire « Liturgie . . .) die aoge- 
natmteti 7 freien Künste- ütaromatik, Bhetoi^ilc, Dialektik, Arithtnfetik, 
(Icomc^f Hc, Maoik und Astronomie. Dei^ ftlrwffet'SühülvolrÄtelier (Rektdt'l 

hicss Scholaxtinis , joder andere (jrcisfHclic oder tf eltliche) Lehrer 
Maj»istcr. Der „Mtwikrlir'cktnr" führte dch Titel Magister chorf 
(mu«ici). Die an der Klostcrsrhulc an^jestölHen LÄien , *owic die 
Bedienten des Ahfcs. Kutpehor ii. s f. wnhnten, wenn nie vcrheiratlict 
wnron , nicht im Klo?«ter, sondern au.'ü^'erhalb dWselbco, 2. B. hier, 
im Flecken Altdorf. Soviel über die Klostertichulen. — Reiner bc- 
treftcnd wollen wir ihn selbst hören. 

Sein Vei'hähni^s zum Kloster bezeichnet Reinör als Dienet- 
VerhältniHK. In der Diidikation seiner Magnificat (vergl. II, It) an 
den Abt (ieorg Wegelin (1576—1627) von Weingarten sagt er: ^ßuh 
te Abbttte vtgilantissimo . . • . Stipendium merat/' 

Da.s.< Reiner G csa n gii ii t e rr ic h t in der Klo.ster.schiile crrlu ilfe, 
geht iiiis Kcdsiendcm unzweifelhaft hervor: Unter den Griin<len iiii tlic 
Dodik.ifioii süiner BHfinuiiigen Messen (II, 11) an den Abt Christoph 
von Oehsenliau.sen fiihrt Keiner an: ,,Qnia jiivenes olira aliijuot, qui 
modo de numeru ac »j^reniio tui conventut^ eensentur, canendi 
artcm in hoc Weinga r ten i Coenobio cdocui. 

Keiner hat sieber auch Instmineutaluntemoht ertlMilt. Die 
Dcdikation seiner „Newe 'feutscbe Lieder'* (II, 2) an den Erb» 
trucJisestf Jakob von Waldburg enihält die Stelle: y^Oieweil ich 
glHobwirdi|r erfahren und selbe oEi mit Angern gesehen liab, den 
eifier und gnedig gefallen, so EL <jr.*) aambt allen derselbigen, auch 
w«lgeborne Herren gefreundten au 6W%er »erde und Job beben 
und trafen gegen den figorali cantu und musioalischen Insttiimentent 
da«E nit nur boy den CathoHächen und wahren Chrietlicben (lot- 
fesdicutiten in der Kirehen, der artliclien Mnsiea liehlichen Orgeln, 
Poj«aunen, Cfirnetten und derc^leirhen Instrumenten mit erhebtcm 
Geiet, recht einnuitigklieh in innbrüntiligeni geuiüth «/nedif; zuhören 
und zweiffebohne, in d«r ChriiitüdbfiJ] liebe zu Gotted lob, dardurcb 
bewegt und entzündt werden 

iXanuis folgt, dai*« damnlt« der ktrehliche Ge«ang aaeh mit In- 
efrnmenlon begieilet wurde (Orgel, Posaunen, Knrrteft u. «»dergl, Iti« 
st nwu tfn le ii**), was sicher auch in Weingarten ait geseheben fiflegte. 
Dass der dteesfallsige Unterricht unserem Reiner zufiel, ist wohl 
keine Frage. 

Heiner Avurde auch Mai;istir chori musici. Als solcher 
hatte er voruehmlich den Mut<ikchor- der Kirche zu leiten. Dieser 



*) £u(;r Gnaden, 
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Musikchor der Kirche bestand aus Kienkern*) und Lakn, während 
der Gcsanpr im Klosterchore („sacra canonica*') nur von den Patres 
nnd Laicnhrüdcrn (fratres laici) au8<;eführt wurde. Keiner nennt sich 
ausdrücklich „Magister chori rnnsici/' i»Kcctor Musicorum/* Der 
Name „phononrgos'S den «ich Heiner auch beiiegC, nnd der In aehr 
vielen Fällen annachat vom Organisten au verstehen ist, beweiset, 
dass Beiner auch dann und wann die Orgel au ••schlagen'* hatte. Ich 
sage dann und wann: In der Regel war der Organiat ein Pater 
clericus. 

Wann Reiner vom auBÜbenden Musiker zum Magister chori 
musici avancirte, dürfte nicht schwer zu bestiiniucn 8oin. In 8cint'm 
|. und 3. Werke iiciint er sich schlechtweg „Jakoh Keiner;** im 2. 
„Jiilvoh Keiner, Weinfjnrtisehcr MuÄicu?«,** während Cfi uuf seinem 
i Werke hti — i; „Jakob Keiner, Kapehneyster dajftelbst.** Dhj> ist 
nun die wortJiehsre TJebcrfctzung , fjhuiljc icli, v(in „Magister rhori 
niusici.*' Es nmt?s aL'^o liciner's Bcförderunjj;; zum Magister ciiori 
musici in der Zeit zwischen dem Erscheinen seines 3. und 4. Werkes, 
d. h. zwischen 1586 — I58J), stattgefunden haben. Wenn solches 
zugleich die Zeit i^t, in welche auch Reineres Schülerschaft bei Or- 
lando fällt • so darf man annehmen , dass Reiner zu aeiner weiteren 
Ausbildung zu Orlando geschickt und nachher vielleicht auch auf 
Orund der von Oriando erlangten fimpfehlungen — aum Magister 
chori musici ernannt wurde. 

Reiner war verheirathet nnd hatte Kinder* In der schon 
oben erwähnten Dedikation von (II, t2) sagt Reiner: Ea hfitte aich 
längjtt geziemt, dass er dem Abte Georg (W egelin von Weingarten) 
wegen seiner besondern Lfebesbezeugungen und Wohlthaten gegen 
ihn und die Sein i gen („in me meosque**) seine Werke zugeeignet 
hätte und empfiehlt sich und die Sciniiren der ferneren Iluld des 
Abtes. („Me meosquc tuo patrinu ut hucusquc favure et gratis 
prosef|ncrc.**) 

AU (3.) Grund der Dedikation <ler fifttiminigcn Messen (II, II) 
an den Abt Christoph v. ()chsenhnu<en ixil >t Keiner an: ,,Acecdit 
tcrtio filius mens t\nxiHo atfjuc benefieio tuo Heliirionis cnusA in fiium 
Monasterium ascitus ac cooptatus.** nenizufolge hatte Heiner einen 
Sohn, der in's Kloster Ochsenhauseu**) aufgenommen wurde und 
zwar in den Orden selbst, als Konventuale. Wirklich führt die 



*) Zu Keincr't» Zciteu haben die bcrithinfcbtcn Ba^iiistoii (Ich Klosters gelebt : 
I'. .fohann Schweiler v. Altilt rf f uod P. Antun Spun von da, "J* Ifilß. 

„Schwt'Kl'T s und SponN kttlu^-iiile uinrkißc SM'nimen «Irobnten in der Tiefe wie 
volle Ortjelt.tuf, iu der U«»he wie der schünbte Bariton." Dr. Sautcr, 1. c. Seite 22. 

**) Ein voD hier etwa 6 Stund« entferDte« Kloster, jetzt katholtfches Staats- 
Wal8«nliaii». 
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,,6e6cbreibung des Reichstiftä Ochsen hausen", (Biberacii 188S^) Seite 
102—103» bei der am 29. Oktober 1613 vorgenommeiien Wahl eines 
Abtes im fr ag Ho l ien Kloster Ochsonhausen unter den 25 Wählern 
einen ,,Georg Reiner von Weingarten'* auf. (Da dem Wahlakte nun 
Solche, die weder Priester noch Diakonen waren, nicht beiwohnen 
durften, so muss Georj^^ Reiner damals jedenfalls Diakon gewesen 
sein; — also fl Jnhre sJt was auch erklärt, dass er im hieiii'|ren 
Taufregister von 1.597 nicht mehr vorkommt. Georg Reiner starb 
den 4. Febr. 1622.) 

Dicsc!« eben genannte Taufregister enthält über Reiner fol- 
gende Kinträjjo: 

1d*.>8. 5. Nov. BfipHzatji v»t Rmilia Kt'int'rin filia lopffitima) 
Jacobi v\ Wal(ll)iir(^i8 de Altdurff. Pat(rini): Joan. Jacobus Kaitner 
et Agatha Sörgin. 

1601. 6. Augusti nuptiuH celchrarunf M.fagistcr) Jacobus Rei- 
nems musicus celebcrnmus et Johanna Windtin (?) de Sigmaring(en). 

Reiner war somit 2inal verheirathet. i^ine erste Frau heisst 
Wallburge, die zweite Johanna. 

25. Jun* (Baptizata est) Anna Maria Reinerin fil(ia) 
legCitima) Jaoobi et Annae de Altdorff. P8t(rini): Bonifacins Blatz, 
löoo D(omini) Ambrosit Graff^) et Anna Maria Nicolain. 

t€04. 7. Dec. (Baptizatus est) Ambrosius Reiner, fil(ius) leg- 
fifimus) Jacobi et Johannae de Altdorff. Pat(rini): Bonifacius Blatz, 
loco nobilis et dociissimi Ambrosii GrafT*) et Rosina Wöchnerin, loco 
Dominae Margarethae Lutzin. • . ' 
•9 Dieser Ambrosius ist ohne Zweifel der Komponist Ambrosius Reiner. 

Schon Walthcr erwähnt ihn, und Gerber (im alten uiul ucuen 
Lexikon) *]n cht an, daMH er anfan<x8 ()rl^ani^^t der Erzherzogin Claudia 
zu Innsbruck war, um 165() aber zum Kapellmeister des Erzlierzogs 
Ferdinand Karl von ( )oHterrci('b befördert windi'. (Urquelle Par- 
storrier's Katalofj;.") 8ehillino; und Felis bringen niclit mehr über ihn. 

In der k. Bibliothek in München sah ich (defekt) von Ambrosius 
Reiner: 

Sacramm Cantionum Über & 2, 3, 4 vcl vocibus tan tum, vel 
Tocibtts et instrumentis .... Oeniponti, Mieh. Wagner, 1643. 

Sacnurom Cantionum liber W"** 4, 5 et 6 vocibus ac instru- 
mentis eoncertantibus .... Oeniponti, Mich. Wagner, 1647« 

Odae sacrae k 4 vocibus et totidem instrumentis .... 

Pealmi vespertini pro Dominica, B. Maria Virgine, Apostolis, 
reliqnis festis per annum et tema Magnifioat 8 vocum cum uno 
Magnificat concertato 5 voc. 2 VioL instrumentis et vocibus aliis 
neoeaeariis, Liber IV****, Oeniponti. tföt. 



*) Dieser GraH heisKt 1602, 31. Mov. CUirifumut Dominns« Uoflümis A. O. 
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104 Jftkob Beiiift* 

Aus den TitelD dieser Werke ergicbt sioli» in üebereiastiiiMMiii^ | 
mit dem Obigen, dass Ambrosius Beiner (1648^47) Orgvoist ond späteij > 
(l65l)M(i8ice8 praefeotus am Ersherzö^ohen Hofe in Innsbruck war. | 

Fetiß führt noch ein Werk Messen zu 3 Singstiiiunen uud 3 In-, 
strumcnton an (Inspruck 1655 M. Wagner), weichet: er etwas genaues 
be6|>richt und jedenfalls in der Hand rrchnht haben muss, 

Die oben niiL'^L't l)encn Eintrage in dem Tuufregister beweisen 
noeli etwai^ Anderes: Anmerkungen, Tituhitiirtu l)cl den Taufpathen, 
Rowic Titulaturen iilierhaujtt ,>*ind im bcßaoften Hegister selten, daher 
ihre Anwendung auch von benonderem Werthe. Demgemäs«) sind die 
Patken der Keiner'schen Kinder distinguirte Persönlichkeiten, woraus 
mit Mothwondigkeit folgt, da^s Keiner sohon zu Lebzeiten ein hohcH 
Ansehen gcnosn. Der Eintrag über seine sweite Hochzeit nennt ihn 
geradezu ,^usicus oeleberrimue/' 

Näherhin: Keiner wnrde nicht allein von «einen Vorgesetzten 
im Kloster, sondern auch von Andern mit Achtung und Liebe be* 
handelt nnd galt als ausgezeichneter Komponist. 

Zeuge hierfür sind seine Dedikationen alle. In denen* an die 
beiden Aebte Christoph und Georg von Weingarten rühmt er deren. 
Wohlwollen und beständige Wohlthaten. Den Bischof Jakob von* 
Konstanz (et II, 13) nennt er seinen „benevolens ac meritissimus 
Patron US." 

Den MHcderhok genannten Magnificnt (II, 12) von Reiner steht 
eine ,,Elügia ad B. Mariani V." von Valent. Leuchtius D(octor) 
Th(col(>giae) v(»? . In der Keiner alt* insignid Mutficus besungen 
wird. Die Stelle heinKt : » 

Hoc*) probat ante alios insignis Mosicuei ille 

Reinerus, Landes qui tonnt arte Tuas. — (VergL ferner II, 4, 7.) 

Jakob Rein er starb den 12. August 1606. Hr. Dr. Schloss 
berger, Archivrath in Stuttgart, de.'^ficn Giltc ich diese Mittheilung. 

verdanke, schreibt mir hierüber: „Nur in einem einzig« i» ( Juartbande,'. 
ohne Titel und Taginirung, mit allen möglichen Einträgen und' 
Notizen durcheinander, i»st es geglückt , folgende Aufzeichnung über, 
Jakol) Keiner zu entdecken: „A" 16UÖ. 12. Aug. obiit Jacobus Keiner, 
Componista üo noster) celeberrinuis." 

Möge mir zum SchUu^sc der Notizen de Vita Keineri gestattet 
sein, zu zeigen, M'ie hoch Keiner die edle ]\fufica i^rhätzte. 

An den ßitichof Jakob von Kou^^tanz i^chreibt er (II, 13) : gratu- 
lari mihi possum ac deheo quod inter hunc ipsum chorum (d. h. 
nach dem Vorhergehenden : der Musiker, von den Musen selbst gc-' 
bildet), a puero prope eductus edoctusqile nou A])oIlinareni nut Or- 
pheum, sed coeleste ac pcnitns divinum nieditari melos dldicerim.** 

* D««» n&mhcfa Mftfui Alle begeivtere. 
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Im t, Werke (cf. II, 2) 8ap;t Reiner: 

«Vor zwayen Jaren, hab ich au«8 meiner von Gott cmpfaii^er 
Ktiitst, mit.fleifa iiiiil mehrthail« aber geistlichen Text, etliche Muteten ' 
zu fünff und sech« Stimmen, daramb fQrnembllch Componirt und in 
ofTentliehen Truok Terfcrtiget, darmit durch solche Gottes ehr und 
lob nnder den wahren Christen, wie sejn göttliehe Mayestilt vilmals 
von uns erfordert, in der CathoHschen Kirchen exereiert und beffirdert 
werde: darzu mich die (tchuldi^ Dankbarkeit umb eingepflanzte 
(taaben, gegen Gott, gegen meinen wohlthätem und Pmeceptorlbus 
getrieben, gezwungen und noch täglich instigiert, dase ich nit under- 
lassen so! noch knn, disen mir •am^z Hondorlichen gn;uien befolnen 
schätz, dn!cis>iimac modnlntioni- et conipL'nL'iuli, zu eröffnen, andern 
anch cnnuiimiiciern und initzutheilen, wiuwol mir nucli viel Ursachen 
geben hat die natürlicl» nnignng, M'ie offt nljar, dn.sz di«e fürtrefTont- 
liche edle Kuntät nach jrcr aigennchattt (indem fie alle andere Kün- 
sten öbcrtrif?)) bei keinem, auch jungen Kindern und unvernünff^igen 
thieren sich ein^chliet^Hen und dermnsscn verbergen läset, daas sie 
nit nach gelegenheit aussbrech, eich sehen oder hürun luss, viel 
weniger bei denen, welche von Jugend solche lieb gewunncu, mit 
freuden «ich darinnen geübt, alle zeit und tag inu ihr verzehrt haben, 
dann ich mit der Wahrheit bei vielen erfahren, die echon (als ein- 
faltige lajen und handwercker) keine praecepta Mnsices erlernt oder 
wissen, dannoch die Mnsicam, nemblich consonantiati vocum, die 
wollauttcnte zusammenstimmung gebrauchen und von natur in disso- 
nantjis ein abscheuben tragen. Man findet auch hoch und wolge- 
bom, edel und unedel, geistlich und weltlich Personen, die gleichwol 
artificiope selb« nit eingen, dannoch hat die liebliche Munica jr nntnr, 
lieriz , fiun und gcmüdi dermassen eingeiuuiut und bewohnet, dasy 
sie nit nur ab dem concent der süssen eoncordant/ timmen rdsbald 
eommovicrt , sondern ganz alienirt von unnützliehen iiedank* n, Mc- 
lancoley , unnnith und tr.iM rigkeit , nich widerumb erholen, frei, 
menschlich, tnti^iL^ lusti«r und frölich werden, ja etwan den grimmigen 
zorli und tyranncy von der eintzigen vocali oder in^trunientali Musica 
möge fallen lassen, und durgegeu jren angebornen vvolstand oder 
«itten an sich nemen, als wolten nie öfTentlich bekennen, die Mueica 
hette in vergleicbung (wie war i«t) mit mehr natur und scyc dcrsel- 
higen, wie allen Kreaturen eingepflantzt, kllnd sich derhalben zu jrem 
klaAg und gelang nit verbergen. Dise vergleicbung aber unserer 
natur mit der Muaioa ist anfenglich in der erachaffiing wunderbarlieh 
durch Gott verordnet, dieweil alles ordinnta et proportionali con- 
junctione ersehafTen i^t, dass alle theil jedwederer Creatur in ordent- 
licher Proportion zukamen gwttzt und Musicali conaonantia überein 
stimoMB» ml nur «uff «rden , sonder das himmlisch gestirn , die file* 
mente und die gantz weit | wie die Phil«e«plii engen | un<l naoh jenen 
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iO« J«kob Btiatr.* 

<1ie «chriflfV nit leugnet | halt eine solche concordi uml wollaii^ende 
einhttlli^kcit, <rleii'h wie sie in 'ler !^üi.sen Musica l,m }i'>rt wmI erfordert 
wird, (larutnb wie diseonlia und <lis.«oriuntta « in zerfrentninpr «ein«! 
und abganf]^ <ier natur, also wird diu natur erquickt und erhalten in 
dercoticordi und Zustimmung und volget hieraus, dass alle Creaturen 
I wie die erfahrnuss gibt | mehr naigung uud anmuttung haben, auss 
ihrer Substastz und innerlicher Bewegung, zu woldienenden propor* 
tionaltschon Zustimmung in der Musica, weder so man schweigt, oder 
juhoiet und schreit wie die unvernünftigen thier. Dmwegen Wol- 
gehomer, Gncdiger Herr*), diewell als ich weitleuffiger beweisen 
künde, die freundliche Mustcn sich mit der himmlischen harmonia 
und auiT erden mir allen Creaturen in proportionali consonHUtla ver- 
gleicht und darumb Gott selbs, seine Hngel, die menschen und 
andere Creaturen affektionlert , versonet und belustiget, unser leben 
befürdcrt, schwere mühliehe arbeit miltirt, trnwrigc anfcchtun^en hin- 
weg nimbt, den Tcuffcl selbs verjagt und fiirncmldieh in malzeitten 
den übcrflu88 verhiit, dar^ef^eii rechte mores und gebiiriiehc iicuden 
anordnet .... (folgt die Dedikation.) 

n. 

Verzeichniss der Werke Jakob Reineren, theils nach den 
Originalien**) selbst, theils nach den Angaben in musikalischen Lezics. 

a) Gedruckte Werke; 

1. lAlWÄl CANTIONVM SA- | CKAKVM, (^VINC^VE ET SEX 
VOCVM, j <juae cum viua voce , tum omnii* generi:» Instrumcn-" ] tis 
Musiris commodissim^ appli- j cari posaunt. | Authore | JACOB!) 
UEINERO. I Summa diligentia compositac, corcctac, & nunc primum 
in lucem acüitae. | Bez. des Stb. j Monachij excudebat Adamus Berg. 

I Cum gratia & priuil. etc. | ANNO DOMINI | M.D.LXXIX. 1 

in kl. f|ucr 4". 5 Stb. Dedikation vum Kompunintcn an den Abt Job. Christoph 

(RHitnrr^ von Wrin^arton , ^vr.. Vinci«, 1079, Mense Aogocti, Die I. [kgl. Bibl. 

Berlin, München, Liegoiti.] • Index; 

»r. Nr. 
I. Memenlo verbi tai. 6 voc. 8. Ingemvic SnmniMi. 5 voc 

3. Postquam contuninsti miDl. „ 'i. i>. Sed mclimt est mihi. 

S. In tc confirmnfiis snm. „ Ö. Martha solicitn ps, ^ 

2. p. In te cantatio ni«a. 10. Elisabet Zachariac magnom. 

4. Fntf^or o Clement miaericon I). „ II. Noo oinoia qni dielt mihi. 

8. p. Noll quaeto. 12. Korate coeli deaaper. 

5. Qnae est \>ui cpiac progrcdltur. 13.0 Martyr cprcgie, veritatia. „ 

6. Pulchcrnnm iiuer inulivre«. „ 14. Tcmpu» est at rcvertar. ^ 

9. p. Veni in hortnm nranm. 2. p. RogAbo paCrem. 

7. He« milii Domioe qnia peecMvi. ^ 15. Fac mtcnm aigonm. „ 



*) Sttpple: ^akobv Erblrnehaeaa an Waldbntg n. f. 

**) Die amflihrliehe Beaehreibong einiger Omekwetke habe ich der QfHe der 
Henea Dr. Ffadel in Uegnita, Stiftevikar ifabeil fo Regenabnig, A. Deproeaa in 
11 ttnehf n and Bob. Bitner an danken. 
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6 voe. 



Nr. Nr 

16. Veoi ftancte S^irituii. 5 vuc. 21.Zachttcc festinans. 

17. Hodie Christus MtaB est. 6 voo. 3. p. At tlle rcstimiis. 

IS. In^i-^nis AthlcU Dei „ SS. Maria pi^pcnt Hlium 

19. Maiic oohificnm Doroinc. ,« S. p* Et paslurcs crant. 

20. Dilifntc justitiam. 

Herr Franz Witt, ( iiic n:\rh Können und Wollen unpfreiti^r 
pehr zustä nili^e Por>önlichkeit, dem irh die nach den Orij^inalion 
der k. Hofbibliothek in München jTefurtigtc Pariitur diuscj? Wcrke-^ 
mitthrilfc, iBt über da8.<<cIKo voll des Lobes. An den Schlttöä schrieb 
Herr Witt: „Acre percnniiis !'* 

2. jli|onf nnvr $rutrd)r Cirlirr, mit oirr | onb funff Stimmm, fambt 
}wiiritn }n rnb ^atrtntfd)rii i CirbUtn , ttirld)r nit aUrtn Itrbltd) fb^ni, 
fonbrt j «w^ auff -allerlei 3n|hrtimnitni | }u QtlNnittd)rn. I 0urd) | Jacobum 
ReineniDi, t mit funbrnm flfi(| CimiNmirt, | vnd in Srndt »rrfrrttnrt. | 
jlf|. hn 5tb. I (SebniilU in ^cr ^ftr|llid»ni Matt ÜiUiilai« krp ^tem 

jiftg. I ^tt m^oL jkrn. ctr. i anno M.DXXXXI. I 

in kt. qMr 4*. ilgl. Bibl. Mttncben; Bcrtio nur DiMMitiu.3 Index: 



Nr. 

1, Krst 



4 voe. Nr. 



5 vüc. 



hebt 



aioli not vod 
jamer ao. 

2. Sebdna lieb was hab ich dir 

3. Ks hetein Bidorniann fin weih 

4. Dia Weiber mit den FJöh«n. 
ft. Den llebaten bnlen den ich 

hao 

6* Necbt spat war ich ho voller 

7. Wm ilflck bnb ichnulTdiser 

weit. 

5. Ueohtthuo hat mich betrogvn. 
9. Ach hdditlet hört dn edles 

bint. 

10. Mein aTtcr mnnn der nimbt 

sieb an. 

11. Den besten Voftel den ich 

wai.sK. 

12. W&H nit sol sein schkitt 
sich je nit. 

18. Gnl gedlen vnd eneh kdler 

wein 

1 4. Bchüt euch Gott zu aller zeit 

15. Tag vnd naobt Ich ficht. 

16. UertaiUebeter wein von mir 

nit weich. 

17. Was wird es ducli <)C6 wun» 

dera noeh« 
t8.Vil hass vnd neid in Hof 
ich leid. 



6 voc. 



18. GroBz laid ich klag schdns 

lieb. 

90. Brwedit hat mir das herta 

zu dir. 

91. Nichts ist noch lebt aofT 

diser wqU. 
S.Thl. Tbat mehren sich. 
3* f* O Musicadti cdlr Kunst 

4. „ Durch dich viel J^ots. 

5. „ Darumb hasta oedle 

Kunst 

22. Man sinfft von 8ch<inrn Frawen 

23. Vor. Seiten war ich lieb vod 

wert 

24. Gottes wort ist stumm. 
2b. Der tag der iet so frenden- 

reich. 

S6. Wies Gott daaa ich eo gar 

nit acht. 
27. IMe Fassnacbt iat ein aebdne 
seit. 

gS.Venit« eandtemna jr lieben 

Schlemmer. 
2i), Goad jetxt Gott dem geist* 

liehen stand. 
SO. Ade mnss ich mich schaiden, 
91. Enif '["^t^'^ftni focmina divcs. 

2* p. Cum opus factum 
faemt. 

82. Dnld» anien veni aocttt. 



3 voc. 
4 

5 H 

8 voe. 



»♦ 



Dieses Z Werk Keiner's, dem Erbtruchsess Jokob von Wald* 
bufg^WoJfegg-Waldfee dedicirt, spartirte ich gleichfalls nach den 
Originalien der Mfinchener Hofbibliothck. Die Texte sind — 
Kinder ihrer Zsit, die Musik ist ausgezeichnet. 

Als Unheil der Zeitgenossen Reiner's über dessen 1. und 



Digitized by Google 



Jakob ftdittr. 



2. Werk führe ich hieran« was Reiner hierüber in der Dedikation von Nr.3 
sagt: „Postqvam aliquot seleoti^^imutf Matetas ad 5 vocefl elaboratai 
oalcographis ty\)U dticcndas tf adidisscm , ras simul dlm jg^ermftmbis 
qaibttfldam editis, n plerisqile, nc dicam omnibus*), ut cxoptatis^imas 
observanter aitiplecH peraenaiwem " 

3. Süptcm I*8nhiii poenitentiHle?« trihii"« vocihun nd f^iiigulos mu;^ict>8 
tonos artificiöHd compositione coficinnati („Ko luodo nonquani vipi/*) 
et 6 niiitetac. München, Adain Berg, 1586. 

Dienet« ürii^inelle W'-rk, dcni Af)fe, I*rii>r und KDnvnito dr« 
KfostcfH W. trcwidnic'f. von iTur auch nach den ( )ri«f iiiiilicn cier k<;I. 
Ht)fhibliothGk in INtünehen in Partitur gepctut, enthäh für Sopran, 
Ah and Tenor die sieben (bekannten) Bussppidmon „ad flingulo« 
nnislco» tonos** (d. h. d(Mi !. Paalm im 1. Tone, den 2. Psalm im 
2. Tone it. a. f.) und 5 Motetf^ii für die angegebenen 3 Stimtnen* 
worunter namentlieb ein xarte? „Rccc panie** sich aussdobaof. 

i (Sl)ri|llid)r Cirrana vJrutfdif Pfahnrn | mfj c^rmh htr i^uftr | auflf 
hm) Sttmmrn ^ujuu^di | mit ronbfrli(l)fm flfiTj (loiuvunifit ; uiiii allrn 
jCirbl)abfrn Mffrr I5blid)cn t'omfl | ju €!)riftlttt)nn lu- | tViöm iti Dnuii . 
öfrffrttt\ct: ! Öurrf) ticn lllfilbcr^ünihltii Musicnni J;i< (>!)iiiii Üeinc- | mm, 
lüciniiartirfhrn CEnpr Imnjftrrn I rnrjcit i;riorf^niii Dii.uiput niid ^^T* 
fürti-ftlliitni fürllluiini .iüct)riri1)ftt Musici Orlaniio d\ Lii.<>>o \ i^it ?15m. 
tiri)f. tUairtl f rn)bfit. I (»»fbnirtitpOtlini]fii | burd)^ol)<inucm iUai)cr.li)89. 

iu kl <|ucT i". H Sth. Dodirirt ih m Abt<- Ludwig d«i8 Qotts-Ilattas BcttttüSen- 
rünth. »it'z. vum K<>ini)i»r:istta «Icn IS. Juli. Inhalt: 



I. Fsaim. Za Quit rul ich. ^ ruc. IX. F«alm. Selig »eiad die 



II. 


Mefo Aügcn floU 
ich aatf. 


w 




OfthiabMMaif h vfl 


t 




III. „ 


Ich hab mich ^frrwt. 


tf 




Feind. 






IV. „ 


üie Augen hab ieh 




XI. 


Alisa hertaen ip-and 








anfTgericht. 


♦t 


XU. „ 


Reyn ttolaheitgar. 




«1 


V. „ 


Uo Israel Häffi 
jctzund. 




XIII. 


Be<lenk Herr üavida 

srtnnhnutli. 




^» 


VI. 


Wekbc Gutt vcr- 




XIV. .. 


2siuim war wie ^ut 








tnwcD. 






vnd liebtidi. 




»• 


VIT. „ 


Da Gotia4)wcifarT. 


n 


XV, „ 


Ki». ¥An, jcta m 






VIII. 


Wvr Hoiner Kanüt 
allein. 


«f 




ikr gnadeiuait. 






Von 


diesem ^^'erkL' sind 


in 


der .Münchener Hofbibliofhr 


k 


nur 


Alt «ntl Baj*.** vorbanden, di-r 


Snp 


ran fehlt. 


— Welche Bibliolh. 


ük hat 



dicv^es Work komplef; bivJ( buui^sut ise : wo m der Sopran? 

h. sklkctaf: pi \i^:quk caxtio- i m:s, sex, .si:ptkm, 

0( TO, ADirXCTA- i QUK IN FINE ÜNA DECKM VOCÜM. 
(J(^AK CUM I vivae voci , tum, omni» gencrif , Tn^trumentorum 
Mo9i- ( ci0,appUc8riconiinodii<nmeposaent | A j<IACOßOKKlN£AO, 



*) Ohne Keioer*« notorlaeh« Bescheidenheit wurde ea hier hclaieai Ab om' 
iilbt<e, optimih quibusiine. 

a 
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MUbiCUKUM IN WEINÜAR- j ten Rectore, «umino studio, diügen- 
tiaque jain priiniiiii coiiipo- | sitae, ntqiw in liiceiu aeditne. | 
MOJSAClllI, EXCüL)I:HAT ADAMHS BKU(i, 1 Cum gratia et 
privilegio Caes. Mnic^it. j M. D. XCI. | 

in kl. quer 4**. l>cdic. dorn Principi a Domino, Domino Andreac, Oarüiiiali 
<l« AiMlria tte. vom KomponJateo. (Proske'sshc Bibliothek so lUgeaalmii;.] 

Index OuitionatD, qttfte ia hoc libro contiaeiitar: 



1. Averto ocolos tuos. Sexvocnili. 

2. A»e Maria. Cum 2. parte. 

3. Siugc At|uU0. CttiH 2. |»ürta. 

4. Salve re^im, mster. 
6. Quam dilectn. 

6. (^önfcrct^nti sunt. Cum 2. p. 

7. Dominc aon. C-um 2. et 3. 

|Mrte. 
d. Jobilatc D( f . 
a. Facta e«t cum Angclo. 
10. Dam imniiMal. Onm 9. p. 



1» 

H 
»• 
»• 



«1 

n 



11.0 (|unm mctucmlns eat. SexToentti. 

12. JnhiJ«'mns uinguli. „ 

13. AuUi tuUu». Dum 2. partt . „ 

14. Tenebrac fiictiie «ant. ^ 

lö O maßiium mystcriam. Septem vocuni. 
IH. Vidi speciofinni. Octo vocihd. 

17. Acccssit ad eutu. ('am 

9. parte. 

18. Kj^cj siim vitis, Alleluja« „• 

19. £cc(\ quam bunum. « 

90. Omnes gontee plaoAit«. Dee«« vocmn. 



6. Teutdche uuU lateinische Lieder mit 3 und 4 Stinuiici}. iiauingen; 
late. Wo befln<let sioh dioBes von F^tis und Bohnbiger (loois oitati«) 

erwähnte Werk? 



7. CANTICA SIVB | M VTBTAE EX SACRI8 DKSVMPTAE 
ADQVATVOR KT ' (,)VINQVK VO- | ces suuuiio studio et 8in{ru- 
lari artifioio coiicinnatae \ et compositiu . j HI8 ACCKSSKRV'NT ) 
AÜIIVC ALIAK COAircxSITlONKS 8VPKK CANTICVM | U. 
MARIAE VIRGINIS, MAGMFICAT.SIMILI n i üUlü | eiabuiatao, 
quae omuia versa pa^eUa indical.it. 1 AVTIIOIM-: JACX)li' ) RKINKUO 
EXCELLENTISSIMO MVSICO APVD MOiNA- j Bteiimn (cieber- 
rimuiu ( lU z. de« Stb. i CüNSTANTiAE, j Kji Officina, 

Leonhard] Straiil). Anno 15t»5. 

6 ätb. itt qu«r 4*'. [iliUtotbek dor Ritterakadenic ia Iäegiüti.J 

Index Uaotionom: 



1. Ntvi Duminns cmn 2 

parte. ' Quatuor vucttm. 

9. Seive fiegitia eun 9. parte. 
ä O kOBti Vifi. 
4. Iiij^emiut Sttnmna cain 

2. yarte. 
{^.Vldirnns slcllaia 



G. Ave veraro corpns. 
1. Pute r ppccavi cum 2. p. 
b, i ribularer, «i ne^cireot. 
S.Begina ooell laalare. . 

10. Homo «(uidaiii focitvoci 

11. PaniM quem ci^o dabo. 

12. Mano sufgvu» Jacob. 
18. Mafrnificat primi Tuoi. 
14. Ma}?iiifl(*nt qnarli Tont 
16. Magnificat octavi Xoni« 
16,0 quam gl(>riftMiai eat 

regnain« ^liaquefoon». 



» 
n 
•* 
»* 



u 



17.0 mors qtuim amani 

est cum 2. parte. Quiuquc vocuni. 
18. Kcce nnne benedtcite 

4>oninOb ^ 
Id.AecendcDB Chrutna ia 

aUnm. 

SO. Ave Begina eoelornm. 
21. De profaadia danavL 

32. Gfandia conerirdant. 
23. Virtute magna r' Udekanl. 
94. Domia« Utm IMtl«w 

25. Audivi vocem da ooul«. 

26. Maguilicat ont«vi Totti. 

27. Magniflcat uctüvi Toui. 
98. Vide D«irinealilrtlOM 

cum 2. parte. 
2y. Salus nosUa in mam^ 
taa eet. 



•* 
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8. CantioiieH 4 voeum. München, 16UÜ. So Scbubiger und Öeckef. 
Wo m iiiuae Sammlung? 

9. LIIiKK I MOr rKi AKVM i SIV K ( ANTIONVMSACHA- | 
RVVl SKX KT OCTO VOCVM; | \'()Üi Kr LNSTUVMKNTIS | 
accom.xh.tai uiu. I JACOlil KKINKKI MO- | NASTEKIl CELK- 
BEKRIMi 1 \V'oiii<rnrten>:i8 Mueici. MüNACHU, AVVD NlCüLAVM 
l Heuricura I M D.C. 1 

10 4". 0 Sih. i)edic. au Gforj; Fulger, Baroii von KirchhcrR und Wcisiculiorn 



vom KomponisteQ. Gez. Wein^Rrten S 
[kgl. BibL Berlin; in Müociiua adi>kt.J 
Nr. 

1. Anteqaftoi comedam tmplro 

2. Brrsui ^ieut uuis. 
ä. Infoolix cgo omniuiii. 

2. p. Sulaü igitar Deun. 
S» p. Ad te igitnr trialis. 

4. ExnItAto Dco adjutoii. 

5. Aaete mentcs luctdue. 

9. p. Sommo pArroti. 
G.Donüiie non est eataittCvun. 

7. Magnne dccus paerperae. 

2. p. Idem tibi sponaus. 

8. FUIm Hleniealcin veniie. 

9. Rcce ego mitto vos. 

10. Tota die contristatas. 

11. Ave sancUsHtiua Maria. 

2. p. AieMH» pro noble. 

12. Cantatc Domino cantieBin. 

13. übltttii» justi, 

14. Versa est in loctnni. 

15. Oclectare in Domino. 

16. Bzioilene qoeedem mnlicr. 



6 TOC. 



»» 
t* 

I» 
*% 
♦I 
«• 
»» 
«* 
»• 
«I 
M 
H 



U 
tt 



fal. Marl. An: ii partu virgtnco. DO. 
Indi-x: 
Ni. 

17. Neaciena meler. 6 voc 

18. Sepelierunt Stephanum. „ 

19. Fecisti Domine ad to. 

2. p. Uuai cüuoüeri«. 
120. Dane Iai»el conjuugnft voe. 

21. DtTPS imroensi bonitM. 

22. (»raten nunc omnea. 

2. p. Uic oportet «t eeneoim 

28. Nnptine iuine ennt 

2. p. Vinum n<m hahent. 
24. Nisi Dominus i^ui aedüirant. 

26. Qai oonfidnnt. 
26« Si ignoraa te. 

2. p. Pnlchrao saol. 

27. Nunc dimittis. 
29.0 vos omnea qoi tvaneltie. 

29. Attende Domine. 
80. Salve mague pncr. 
Sl.Viuea sacra novnm. 

2. p. Ergo genmn. 
38. Andite ^egee nnrlbne. 
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a voc. 



10. H»>7e!chnunrr (k>s Stb. { LIBEK | M( Vf'KTTAHViM 81 | VE 
CANTIONVM S ACIJAia M | SKX VOCVM VOCi K P INSTRV- 
MEN- I TIS ACCOMMODATAKVM. | JACOBI KKINEKI MO- 
NASTE- I KU CELEBEKHIMl WEIN- [ (rartensis Musici | DILIN- 
GAB, I EXCVDEBAT ADAMV8 MELTZEU. j M.D.CiU. | 

in itl. 4*. 6 8tb. Titel der Tenorttininie roth nnd echwem, der nnderen 8tb. 
nur eebwers. Dedicirt D. Chrleloph. n Newbnig, Tentonid oidinie per AlenÜnm 
et BargundiMD, Magno Balnio Commendatori, in Altshaasen etc. Ges. vom Kompon. 
Wein«»ften pridt^ & Mnttbei Apoaloli Anno MJ>.CIII. [kgl. BIbi. Berlin.] Index: 



Nr. 

1. Salve Regina mater. 

2. l>c ore pradenüs. 

2. p. QoMD dnicia fanelbue. 
3. 0 Dens prncdigniaaime. 
4.Peccantem me qnoiidi^. 
6. Amor Jean dntdeabttna, 

6. Quoties diem illua coneidere 

7. Regina coeli laotare. 
2. p. liesarrexit aicnt. 

8. AmiMiinne Jeena Jnxtn. 
^.Oynun coeli. 



6 voc. 



*t 
<t 
«I 
*t 
»« 
•I 
»f 



Nr. 

10. Transite ad me omnea. 

11. Qcnuit puerpera ff^grm. 
12.0 pfMenl b^Mltieeinle. 

13. Hic est praecursor. 

14. Vcni Creator spiritUB. 

15 Aiiditc me divini frnctaa. 

2. p. Dnie odorem. 
l«j Factum est, silentium. 

17. Munde quid immnndas. 

2. p. 8nt noa Ineieti. 

18. CSonilitmi «oe pvinelpee. 



6 voc. 
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11. SACRARVM MISSAKVM I SKX V(>( VM. | AD IMITA- 
TIO- ] NRM SELF:CTISS1MA. I KVM QVAUVNDAM CAN- [ 
TIONVM COMl'OSlTAin'M. Liln r prinnip. ; AVTl K >I:K JACOHO 
KEINKKO, 1 MONA8TEKüVVii:ii\(iAH-tTKNSlS,CHOKIMVSICl 
MAUISTUO. j Bez. des Stb. | DiLlNGAR, | ßxcudebat ADAM\'S 
MßLTZER. i M.D.C1I[I. | 

io kl. 4*. 6 8fb. Titel mit Uldlicheo D«nitetlniic«D an der Bibel (ia Hob- 

■ehoitte) ningebeB, Dedic. dem Abte «iChristophoro, Ifonatterii Odmenbaniani.** 

Om. vom Romponiiteii. „Weingarten Oalendio Jaoaarij etc. M.DC.IV." 

Bibi. Berlin, Proeke'schc Bibl. in Rcgentbiifg und ilarieobibl. in BIbing.] Index: 

1. Miaia raper Nascc Ia pena min. 
9. M Je puite tes Coulearü. 

3. •» ' «• Ante quam oomedan ■«•pico, 

4. . Ornaodo come Wo fliod di«8e Lieder 
ö. « «De pole le tn.te. extenso ZU finden? 

12. GLOKIÜSISSIMAE VIR- | GINIS DRI GENITRICIS 

MAltlAE I CANTICVM,QVODMAGMi ICATVOCANT,; DECIES 
OCTONIB VOCIBVS AD OCTü MODUS i Musicu« compositum, 
vna cum duplici Antiphona, SALVE | KEGINA, totidem vocibuü 
de- I cantanda. | Autiu)re JACOBO REINEKO MONASTEKII | 
Weingartensis Phonasco. ] Ho7. (le^^ Stb. | FRAXCOFVRTI. | Apud 
Woirirangum Kichteruui, sumptibus Isicolai bteinii. | Auqo salutis 
M.DCiV, 

in qner 40. [Proskc'sche Bibliothek in Regcnsbarg.] 7 Stimmhefle * 

Cant. I. churi. Altaa II. chori. 

(^aat Secuadufi l. chori. Tenor Priaius Ii. chori. 

Tenor Seenndna II. cbori 
Dassus I. chori. Baerai II. cborl. 

Altufl oder Tenor I. chori fohlt. 

Auf der Kehrseite des Titi>lblattea eine „Elet^ia | ad B. Virginero Marinm De» 
Geni- | tricem selectissiniani** in 10 Distichen Auct. Valcnt. Lcuchthio U. Tb. 

Auf Seite 3. Dcdikation „Ilereretulissimo in ("?hri [ sto Patri , Amplissimoqnc 
Prae | suJi ac Ün 1). Qeorgio, Imperiatis Mouastcrii Wein | gartensia Abbati vigi- 
lantis£imo, Domiao mco | obäcrvniitissimo. Unterschrift: 
Datum Wciii^nrtcn 10. ("aieu. Auguäti Anno M.DCIV. 
Keverendiasimae D. T. 

humilimus clieoa 

JAC0BV8 RBI9KRVS. 

Index (letatee BUtt.) 

Kagnificat I. Toni fol. 6 (nacb dem Tenor L II. cbori.) 
II 9 

III. « M 

IV. „ Ifi 
V. 17 

» Welche Bibliothek 

▼Iii! " 96 besitxtd«8Werkkom- 

IX. Super: Uaee requics, 28. plet; besOglieh: Wo 

Xi. lZ7 He^Z',%^^ ^^efindet sich die feh^- 

Zii. ,p ,» 86. lende Stimme? 
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13. MiaSAK TKKS, i CVM LiTAMLS | DK SS. SANGVl- 
Nl:: 1 CIIiilSTl OCTOMS VOCI | H\ S NVNC PKIMVM IN | 
LVCKM EDITAK. I Uber |>.nuuM. 1 AUTHOKK JACOUO REl- 
NEHO, I MONASTKKIl WKINGAKTKN- | ^is piaefecto Musice«» t 

TKNUi^ DIUNGAE KxcuiK hnt AI)A\n^SMi:i/rZKK.;M.Ü.CllU.: 

III h<ii'h 4". Proske'üclic Uibliuthck iu licgcanUurK bcsiut davun: Dtscaotu«, 
'JV'iKir, UuaHU«, 5. vox, G. vux, ?, ?. 

Auf «1er HuLk^eitc dos Titels Giutulatiu j atl Iii»»"«», ac liovcr*""'" Piinciptitu 
) ac Duiuiuum U. •JucuLuiti Kpiiioupuui j CundUiutieuscic, Uuutiuuui Augiac J Uivi- 
ti.s &c. in \f Distichon. 

Uodic; Illttätrissiiuo | ac Koverondiüsituo | Priiicipi ac Oumioo i>. Jacobo { 
Episcopo Conslanueiiii IkmUuo | Augiau Oivitit ft«. Domino co- ) lendiiaimo. 

Uateneiehn. ,»Bs Woiiiffiarteii , festo die S, Benedicti, Anno poat duictnia 
naton, 1I.DX:IV. 

JACOBVS RFINEBVS ' 
Muüicus Wciagartenais. 

Ist ohne Hpcciellen Index; di« Messen sind folgende: 

Mitta I. super £xuliar<- l>(>o. 

M Ii- supur Btcpbiiituii plenus graüa. 

„ UI. f (olwe TUol). 
LilMvie dQ 88. Sangnin«*) D. N. Jen Christi In 4r«| Tiielleo. 

14) Hotettarum sive canttonum saorarum vocum vod et in- 
etrumentis acconiodataruiD ; Augsburg, 1604, achreibt P^tia und seUt 
hinzu: die 2. Ausgabe erschien zu Dillingen 1606 in 4'* 

Allem An^hein nach i^t es da« Werk unter Nr. 10: DiJingae 
l6üo, sollte wirklich eine Ausgabe 1604 und 1606 erschienen sein? 

15) Cantieuin gloriosij.siiiiau Virfjinis Mfirisic sex vocum. Dillingen, 
16Ü5. 4*. Hchreibt F6tini wiUu'ächeiuiich ist Uamii das Werk unter 
Kr. 12 gemeint. 

16) Missae aliquot saerae cum officio B. M. Virgini'^ et Antiphonifl 
ejusdem 3 et 't voc. dccantandne. Dillingcn, Adam Meitzer, 16(XI.**) 
Von diesem Werke ist in Mttnchen nur der Tenor vorhanden, was 
um so mehr su bedauern ist, als es, weil nur 3- und 48timmig, auch 
von kleineren Choren aufgeführt werden könnte. Wo befindet sich 
das Werk vollständig, beziehungsweise die in MUußhen fehlenden 
Stimmen? 

*) Bekauutlich bcfindel sieb üie Relii^uic des kostbaren Blutes in der hieben 
Kirche zu Weinj^artcn. 

♦*) Die^e Jfttiresznhl widerspricht siheinbar der pbigon AoKftbe, Reiner 
KCl am 12. Aug. 1606 gcütorbco. Sie 8teht aber our auf «leui Titclblatte und sagt 
demnach bloss, das W«rk sei lfi08 erschienen. iMe nnf denen Bttckselte stehende 
Dedikscion an „Cliristophoro Sorcihani (Schnasenried) Goenobii Abbati** ist von 
Seiner nnleneichnet nnd trigt das Datum: „Weingarteu, |4. Calend. Uarty^' — 
ohne JahresaaM. Iah helle defiir, dass bei dem Tode Reiner*« das Manaacripl 
der ffSgUahan Messen iacl. der Wdninag druckfertig vorlag, die Heraaagabe sieb 
aber bis 1106 ▼arai^ita nnd deaswegea der Dmeker die Jahrestahl der Dediea- 
tioa wegUess* 
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b) HaodtKfhriftliclie Werk«: 

t7. in der könii^Hcheii HafbibliotM in Himchen: 
Litantfte nrnnibus «juiotin, 6- vor-. 
MatfnifiruK 6sthnnii/e. (Motiv: <r, b. ^i. 1.) 
Magnificüt Uber „Freu dich, tlu HlmuiQlskönigin" ; ÖHiininiig 
im 8. Tone. 

Magiuficiit, ()**Uiu«»g. (Motiv: «, b, aj l.yroD.) 

18. Iq cl(^r Dr. I*rt>-l.r -chüii liil)lHnhek in Ivo;i<jnttburi' : 

P»«<s»io DiMniiii no8hi »lej<u C'liristi secuiulum Mar cum 
5 voi!. ei Sfipr,, Alt, Tenor und Bas!*). Fol. 
\}icli "Ion tuir vorgeIc|*;enen MHnu^^('ri|)toIl brachte j*ie J. G. Mct- 
tenlcitcr in Partitur; nach welchen Ori^jinalicn ist nicht se^^niit. 

Pas-io sccundiiin Lucani. 5 voc. (Sopran, Alf, 

2 Tcnorc uihI Bass.) Fol „Kx cod. nianuscr BibJ. 
Proske in pHrtitionem transacnpsit F. X. Hnbcrl." 

l'as!*io sccundum Joannem 5 Voc, (^Vie «Ke nach 

Liika^.) Fol, Auf dem Titelblafte steht: J. ü. Metten- 
Iciter. Dazu von Pro»ke's Hand f|;e9chrieben : M«; 
Rnti4)ui«!«. £cde8. CoWegint Straubing.** 
Forner lüffn. CCLXX, 833 (qner 4«. 6 Sfb. nicht 1979 wie die 
anderen Kompositionen in demselben !llAnnAcn])t, aonderti spiter 
ein^M*hrit*ben) 

„Pbsiquam conaaminati sunt diea octo* 5 voc. 
M*. CCr^XXXVr, (quer 4". 160!> «jcHchrieben) unter Nt. XL 
„Quocumquc loco fuero**, 4 voc. 

2. |). Ilic ainur mihi coclituf«, 4 voc. 
Nr. XII. Jc8u fole sereninr. 4 voc. 

See. par^. Tn inonti« delcntatio 4 voc. 
Nr. Xm. Eya mea anima, Bethlehem eatnus. 4 voc. 
See. p. Virgo prulicitiae. 4 voc. 
Ms. CCLXXXVI, m quer 4«. (1610 geschrieben.) 

Nt. 3. „Facta est cum AngeliB." 6 voc. 
Ms. CCXCIII, 985 (5 Stimmb. in quer 4«, circa 1602 geschr.) 

Nr. XIII. „Facta est com Angeto.** 6 voc. 
31«. COXCIX» I0t2 (in hoch 4«. 7 Stb. (Baaaua fefaltj eirea 1600 
gleschrieben.) 

Nr. IIL Accessit «d eum mater fllionim Zebedtei 8 voc. 

H. pare. „Nescitts quid petatis. 8 voc. 

^r. IV. Ego sum vitis Alleltija. 8 voc. 

Ntr. V EoiBe quam bonum. 8 voc. 

Jfr. XXX. F^cta est cum Anjrelo. 6 voc. 

«• XL. Tenel)rae factac ^uiii. (i voc. 

Vers. Kl velum tempii ^icissum ent. 6 voc. 
Mnlilift» L JitiiilicmkMto. 9. Jitef. Rt. T. |2 a. 
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Nr. LVL Audi telluf ma^ni maris limhiis. 6 vor. 

2. |). Traneicnint Ie<To>» inortMlium. 6 voc. 
Nr. LVII. Jubiintf! Dco oinnis ttTra 6 vm\ 
ft LVIIL Surgu Afjuilo et veni Auster. 6 voc 

2. p. Veniat dilectus hk ns. 6 voc 
Xr. LIX. „Averte oculos tuo8," 6 voo. 

19. In der Stadtpfarrkirehe in Weingarten befinden sich in Stim- 
men mit der Ueberschrift MHeineri** und der Jahressahi 1778 die 
unter 18. angegebenen 3 PnPMonen im Arrangement zu 4 Stimmen 
(das nicht wohl von Reiner herrUbren kann!). Dieselbe Umarbeitung 
zu 4 Stimmen befindet sich auch in Einsiedeln in der Schweiz band- 
achriftlicb, welche Schriftzüge nach der Ansicht des Herrn P. Schu> 
biger noch dem 16. Jahrhunderte an<^ehÖren mögen. 

c) In (j^leichzeitigcu gedruckten (Sainiiicl)- Werken kommen von 
Keiner vor: In 

Rosctum Miirianuni. Unser lieben Frawcn Rosengertlcin , Von 
33 lieblichen schonen RoAcn oder riobge.<(ängcn Gott dein Allnie<*h- 
ti|^cn, vnd des?»cn würdigster Mutter vnd Junckfrawen Maria, durch 
33 bcriembtc Musicos vn Componisten , mit Hontlern Fleiss auiT ein 
Subjectum» mit $ Stimmen Componirt vnd letztlich zusammengetragen 
durch Bernhanlum Klingenstein, hoher Stifft Augspurg, Chori Ifusici 
praefectum. Dilingen, Adam Meitzer, IGOl« — Ale Nr. 6 findet sich 
von „Jakob Reiner** vor: „Maria gut, du biet die glut." In 

Hortus muflicalis» variis antea divcrsorum authorum Italiae flori- 
bus consittts , jam vero latinos fructus, mira suavitate 5 et 6 voeibus 
eoncinandosi pic et artificiose parturiens. Authore R. P. Mtchaele 
Ilerrerio, ad Nicolai Strnj:l)urp:i l'iacpositf». Libor II*"»; München, 
Adain Ber;?, 16(HK — Kntiialt als Nr. 12 mii der ITeberschrift ««Lapsi 
rcfurgamus*' von Keiner zu a Stimmen ,,Almc patci) cujup/* — 
In dem 

Compcndimn niusicau latino, gcrniauicum etc. von Adani duin- 
))clzhaimer (Augustac loU2, I6(K) etc. Valent. Scbocnijifius) befindet 
•sich Seite 6ü (nach Ausg. 1600) tier zweistimmige Gesang „Kx- 
pandi nianuf/* — Hiermit bin ich zu Ende. — 

In Betreff' der bi:« jetzt unbekannten oder inkompleten Werke Kei- 
ner*.» erlaube ich mir nochmals die verehrlichen Leser dieser Blätter 
zu bitten, mich durch Mittheilungen Uber Reiner^sche - Werke , sowie 
durch Notizen über sein Leben in der Losung meiner Aufgabe zu 
unterstützen, indem ich zugleich diese Gelegenheit benutze, um den« 
jcni<^en Herren, die mir bisher hierin mit Rath und Thal beigestanden 
haben, hier öfTentlich meinen inoigsten Dank aasziisprecliaB. 
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Ltldovici Viadan ae, Misfu L'horn pa«s« quatuor vocmn. Ex 
ro<H(»ihii!^ iinprc-^««?.« rcdoi^it Frz X nv. fI;iVtcrl. Kntifbonac 1871, 
Frid. Pii.'-tcf. hoch 4". Pnrtit. W Seit. 15 Sf^r. Stirn, 'i Sprr. 

Di«' \f»sse i^f aus «Irin ersten Buche der \f( *.s n von Viatlana entnomraon, 
welche im Jahre ig Venodif bei Jacab Vioccnxtu embienen and durch ihre 

edl« nmd wOrdt^nÜ» HmltuiHr, verbunden mir eiaer tohr Isielitro Auiführbarkeit 

rhr «las musikalisthe Hctiiirfnis^ ilcr Zciipon '^'^' n hrfrletlijfien, dass diearlben 
bi« suiu Jahre 1620 «chon acht AuHaKcn crk-ht liattco , wie der Herausgeber in 
der Vorrede miuheilt. Eben die leichte A4ii»tührbaj-kiit und die tiefreligiöae 
Siiiiimunji, welche In der vorlief^iMltn Meete hemclil* hnben Herrn Habcrl mit 
Uerht bvwojien. lUfsiIhr «U-r Verjrf sscnhctt zu cntrcisscn tind für den hcntigen 
Kirch«; iitiebrauch wieder uutftbar zu inachen. Die Partitur ist in den alten Schliit»- 
»cIq hergestellt nmlSuvacrt «ich der Heranifrrber darüber wie folf^t: „Ueber dieGmnd" 
At»r, welebe mich bei Hedactiun dieser Messe ViHilan»'a geleitet haben, mich 
kwr« «u Süssem. ii>t »chon detüthiil!) tjothwendij; . weil in neuesfi r Z^if sehr ver- 
srhiedcDv Ansichten über den Mudn» itUcre Werlte practisch wiedt r /ugaoglich xu 
marhen «ufxeUmcht tind. l>ie Metiie hnt füllende Ongfnftitdiltteiel, 

und tot im Toniw mixolydiu« (VII. mixtua cum VIII.) geachriebcn. Practiacbo 

Vcrsiiohc hnht n erpehi n. dasa dieiieiho durch eine Trant>poBitiun nach abwärt» 
(••twH jrar in die Terr, mit .'VjJ) in ihr«'r Wirlcunj: nur peKchäiUgt wird. Ist jeducb die 
Churi»unimuuu »eiir hoch, su sind dem Tenor Altstimmen bei/Mt:«selIen, oder 
man intonirt um einen balheo Ton tiefer, waf lieineii Binger beirren witd.** 

(NU die Stitt !i!> rjaiis'^Hhr ist im Violin- Mild H;! - s' > r hlilsscl fjedrnt kt > 

' j Da d» r Su<len iicutKehtandii dem Norden in IIin^i'•ht der j»ralitii»chrn Aim- 
f&ftrang der nften Gcstincc bfi weitem überlegen iüt. da Im Norden acvtel wie gar 
nidite dafür i^esehieht, so wird der letalere seine Tnlnspositinnsgclüste woU na^eben 
Tni}''S»'n nn(! nh!;.'rr An«itcht, flie immer mehr diirchgreifr. »ii h nnHehl)'"-*!cri nMissen. 
oamlicU die l'artiiurun nur allein in den drei noch beute gehrauehiichen C-schlits- 
•ein und dem Ba«R«chlfisael borxtistellen, ohne die Hohe des Originstes zn Sndern. 

Götzitijjer, Km 8t, Littnruhirbeiträi'e au« St. Gallen. 8t. Gallen, 
Ifubcr & Comp. (F. Kehr). 8*. IV, 72 und 43 S. 14 Sgr. 

Die BrosehAre lerfült tn die Abtheflnngcn : n) OeiehMit« des eirangelisehon 
RirehengesanKN in 8t. Gullen, h) Die schweiaerischen Gesanghiieher der Reforma- 
tionszfit (1.133— I7i»7), e) Die Singgcscilsehart zum Antlitz in St. Gallen. Historisehe 
Fe^irellc /,ur Feier dos 2öOjahrii;ea Jubiläums, gehalten am 27. Marx 1B70 im 
Haala des BIbllotbeksgeblndea. Schon der kleine Umfang der Schrift erlanbte 
nur ^;anz allgemeine Umrisse xu zeichnen, doch ist auf den wcniRcn Seiten ein 
ubt r-<i< htliehe8 Bild iibcr dir Gosch?» h(e dt i« cvnnpelist hon Kirchengesange« in 
St Gallen gegeben , mit aiieiiiiger Bcnickvichu^'uug «icr geistlichen Liederdichter. 
Hie aweite Abtheilnng sebliesst sieb an Wackernagel'« BlbNographie an und bringt 

nur weni>:e Xnchfra;:(\ Gniiuier bcsihriLben sind das Sf. Gnller Oesan^^buch von 
Jacob Altherr lÖltB, in der wahrscheinlich späAereu Auflage von 1616 (mit Index) 
und das von 1797 (nebst Index). 

Die letate AbtheiInn}; brinf;t i-in interessantes kultnrgcschichtlichcs Bild der 
äl'esten ^^l•t?^(^;eHc']lljl•1^af^ in St. Gallen, die ^ich hit hi-utr crh.ihen hat. Die 
Heilage deb Inventanrcrzeichntssei» von I6i9, 1(>ö'* und 1760, t>uwie die £nt«cbul- 
dtgnngen, wesshalb die Herrn Mitglieder anv Singprobe nicht crscbeineB kooDlcn 
(1606—1675) gesutten uns einen vomittelbaren Binblidt in das Thns «nd Treiben 
unserer musikalivrhpn Vorfahren. 

Pohl, C. F., DcMikschrift aus Anhiss des hundertjährigen Bestehen« 
der Tonkünsfler-Snclcrar, itii Jahre 1862 rcorganifirt alF ,.TTMV(!n*% 
Wittwen- und AA'uiscn - Vcr8orprtm*rs- Verein der Tonkiiustier in 
Wien. Auf («runtiiasre der SocictUts- Acten bearbeitet von etc. 
Wien f87t, Selbdtverlttjir des ,,Haydn*' (Stadt, Schottenhof). In 
Commission bei Carl Gcrold*8 Sohn. 8". laaseit. 

Die Griinf?MniT und Ffitivi« klunj^ der T'^nkiin flr r-Soeirtät, welche auf AnregnQg 

de» k. k. Uotkumpusitor Florian Qassmann am 29. Mürs 1771 iu Wien ikfe 



Digitized by Google 



itl 



jMob FfMtMftti. UMtlifilMif«». 



ewile SiUunu bitl» und »ich im .Jahrr 1862 «ien Nlrtnen „Huytti" bt-iltirt", ist vun 
Herrn Void in iuUre»ä«tiU*r VVcmc ÜHi^rstclU. Uic ürubnArUgkeit und .NjkDttch(?o- 
frcundlichkrit auf der cineo 8«ilo itl«*hl in «chcrleitt Kontmit« m der Bnghvraiir* 
l=:'Mf imd Philisft rhiirtii:k< it unf ili-r aiidcrin Seite, die Miinticr vdn huhcn Vrr- 
«hfnii>ti-n um die Kunst nmi »pveivll n»n die Gc'«c'fTf<chaft HU.ti»ehiu8». weil sie riner 
Hn«*it{};ren Porm«)itut nicht ^eniißcn konnten. Kin Rihi, weichet« leidur in der 
W«lt In allen Vartantmi immer «rirdirfltchrl. 01« tieh »MchlicMvmtoii Wmiel^ 

nissf flrr KonT'Trprii'^ftmme ; dfr SKrirrt r, ShnjrtTiniien Hn<1 In^fnimi ijfrtHstcn : H't 
l>irii;eaten im«i Vorittändv; «ndHi'h das MHKli<'d« r-Ver/'/eiehn»«tf, «uwie biuKraphi»c)»e 
Moäten, AMruek« ron BrMten. febM der Bpui»chiro jco« BadtwlMR; So Oker df* 
inneren AnKclc^cnheieen der Gv^)elIlehnfl himinsrolvlit nnd dem Bncbe «Äom 
wjseensehaAlichen Worth verleibt. 

Jacob Pr.i etoriuH. Xuohfrä^rHrh \vrr<l<' i<*h finf da^' Moebcn 
vollvn»Iote Lexikon der hHnil)iir<Tiäciici) bcliriffstrlNr bis zur Hcrfon- 
wnrt von ÜHHH Sc hröder (Unmburg. auf Kosten des Veriin^i lür 
hmnbiir^isclie Geackichte) nultnerluani goniitf^hr, m welcbein »ich über 
.lao. Praetoriu» mehrere neue 4ind »ueh von iiteinei» AntrHben (Nonalf»» 
heft Nr. 5) abweichende Nachrichten befinden. Dort neiesst es: 

Jbc. Praeturius w«p am 8. Kcfcruar 15^^ /.u flamburf; i.'»*Hnren. erhii'lf 
1605 den Orf^anistcnpntitcn an St. Petri zu Hamburg, wunlr UjOti Dom- 
Vieat. verfieiraAete sieh 1610 mit MafKareth« von &imp« nnd Marl» am 
22 October 1051 so Haniburg, 
^ämmtlichc Anj^aben werden ohne Belcjije mit<»c^fhellf. Priifon 
wir nun, wj^f» davon richti^f ist, ho bh'eht- nur das (rehurtsj.-thr 
^glaubwürdig übrige, da ich kciuc Beweise dafjf jjcn vorbringen kann, 
flJi» den einw, diiss Jftcob (Unn otu aoji^caannte« Wunderkind gcweaen 
sein MMiM. Alle Mflnrn Ancrabe» erwvioen »ich durch iii€>ine Xiu-h- 
uei«n nh falsrH, drnn 16^)4^ wird er schon als Orfianipt bezeichnet 
..«ichc Seite f^), \HiS friert Sweelinck dinch einen (resana: f'ino 
Hochzeit (Seite 67) untl der Oktober wird im jMoller und el>en:^o, 
wie it h nuchirä^^iich flnde, in J o h. i» ist's „Neuer Tcutscher Parna**B** 
(Lftnebnrtr 1658 p. 419> nie Slerbc^ta<; beEetcKnet. NebenM sei hier 
noch eine Korrektur bemerkti MonafKhefte S{ ite 66, Zeile M) und SO 
KoU es' üMlit BeiUge, tfondero- Asbang heimn. Roll*. £Uiiev» 



:|( Ein vortrefflicher Auftmtx über |f*r. Jot. F^tif Tun A* W. Ambro« be> 

HoiUt weh im Kc.ho 1871 Nr. 16. 

?J: Im .,Mti>ikatiirhos W«ichenMait" 1871 Nr. f7 ]^ hefitul« f -«ieh ein }?nt pt- 
schncbencr Artikel Uber Orlandus de Lasen 8 vun Fr. Hh. Oboe gerade 
N«<ues zu bieten , fasst er das Bekannte !n ein interessanlet Bttd cnsammen. 

Herr Geor;; Reeker in Laac^ hai der lübiieUiek der Ocscltscbait für 
MnsikfciTsehnnfr fnt);end^ Werke inm Geschenke HkerMMt: 

t) D'Alembert'8 El<'mens «k« n)U8ir|iie. Noqv« Kdlt. Lyon 1766. ;:rbund. 
2) RHehoien'x Mur-ieiiHsch R Hallelnj». oilor seh&n«* und ffeistreiolM' Os«imre* 

5. Aafl. Ziirieh I7d0. 8". Ldrbd. 
SJ ^. Z. Onsto.)^ Anser^neie Oeimllche Liedk'r mk Melodfeii. Zarioh, 17W. 
9^. irt'kund. 

% Rirekhoff Wigand in Leip^i^. Ri|talo|; Kr. 317. 1871. BftthUt Musik. 
wiK8Fosclw/l nnd Moslkallen meist aus dr^ XVIlI. oDd XIX. Jaliiliandert«. 

Illcm- 1 Bngtn Beilage« VeneichniBS (Seblne**) 



Varutvertlicher Kcdaütcnr Robert Eitner, Berlin. Srb0iiclberK<avtnu;se 25. 

|hne^ieii,Oila«a«d*l h^llsUs, 
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Ueber die Tonhöhe und Schreibwelse 
der KompositioiienauB dem 15. und 16. Jahrhunderte. 

Die Frage zerfällt in zwei Tiieile: 1. von der Tonhöhe; 2. von 
der Schreibweise. 

Ad. I. Die Alten wtuwten von einer absoluten Tonhöhe nichts. 
Die Lege 9 in der sie ihre Tonsätze aufschrieben, war durch die 
Lehre von den Tonarten bestimint. Dorisch Z>, phrygiscfa E n. s. w. 
Dieses zu begründen müssen wir auf den gregorianischen Choral 
zurückgehen. So lange die Neumenscbrift bestand, konnte von der 
Bezeichnung einer Tonhöhe nicht die Rede sein. Hit Einführung 
der Guidonischen Notation und der daraus entstandenen deutsch- 
gotliiöchcn oder der Quadratscluift ]üi?i?tgiüh er^t die Xütaiiuu bestimmen. 
Bis nuf unsere Zeit finden wir stets den 1. und 2. Ton in Dt den 3. 
und 4. in E oder i|, den 5. und 6. in F, den 7, und 8. in den 9. 
und'lO. in A, den 11. und 12. in oder in den mit ö transponirten 
Schlüsseln: den 1. und 2. in G, den 3. und 4. in .4, den 5. und 6. 
in C Der 6. und 7. kommt nie transponirt vor. Die Schlüssel 
waren F und C> selten O oder dd. Da der Cantus Gregorianus nur 
für Männerstimmen bestimmt war, so ergiebt sich ganz natürlich, dass 
die Sätze in den hohen Tonarten des 5. 7. 8. Tons nicht in der 
Höhe gesungen wurden, in der sie geschrieben waren. Wir 
haben dafür auch theoretische Beweise, (cf. Arnoldt Schlick's 
»JBpiegcl der Orgelmacher und Organisten.*' Monatshefte für Bdusik* 
geschiohte L Jahrg. p. 85b) An dieser Schreibweise hielten auch die 
Kontrapuaktisten des U*, 10. und theilweiee des 17. Jahrhdts. noch 
L MMaiMck. s. M«. & s. 18 
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fest; man findet stet« nur Kompositionen ohne Vorzeichnung oder io 
Traosposition mit Vorseidiniing von einem genau wie im gre- 
gorianischen Chorale, nur waltet hier der Unterschied ob, dass diese 
Gesänge für vier oder mehrere Stimmen und zwar in der Regel für 
Sopran , Alt , Tenor und Bus8 geacbrieben waren. Fragt maii nun 
hier, in welcher Tonhöhe diese Gesänge gesungen wurden» so ist 
die ganz naliirliche Antwort» in der diesen Stimaiea entsprechenden ; 
die jedoch von der durch die Schreibweise nicht viel verschieden sein 
konnten, da der Auktor sie sonst anders notirt haben würde, und 
die von ihm gewählte Tonhöhe auch dem Umfange der betreffenden 
Stimmen voltkommen entspricht. SSum Ausdrucke sdner Tntention 
über die einzuhaltende Tonhöhe stand ihm die Verwendung ver- 
schiedener Schlüssel zu (jcbote. 

Für die tiefere Lage [hatte er: Alt, Alt, Tenor, Basa; für die 
etwas höhere: Contra-Alt, Alt, Tenor und Bnss; für die lu^hcre: 
Sopran, Contra-Alt, Alt, Bnryton: für die liöchste Violin- oder t^- 
Schlüssel, Contru-Alt, Alf, Tenor. 

Diese Schlüssel finden wir bei den alten Meistern abwechfclnd 
verwendet. Ks wäre gewiss sehr ^rewugt, behaupten zu wollen , die- 
ses sei bloss Grille gewesen, sie hätten damit die einzuhaltende Ton- 
höhe gar nicht im Auge^ gehabt; es lässt sich vielmehr gar kein 
anderer vernünftiger Grund denken, als dass sie dadurch wenigstens 
annähernd die Tonhöhe bestimmen wollten. 

Betrachten wir im Hinblicke auf die Leistungsfähigkeit der Stimme 

die höchste Lage, so überschreitet der Umfang des Schlüssele 

die Stimmlage des Discantes nicht nur nicht, da die Alten nie über 
das ^-System hinaus, also nie Über ff schrieben, während die moderne 

Schreibweise dem Soprane noch «, bf ja c «umuthet. Es liegt also 
gar kein natürlicher allgemeiner (irund vor , die von den Meistern 
bezeichnete Tonlage zu ändern. 

Mit mehr Recht konnte man die tieferen Tonarten hoher rücken, 
da nach den Gesetzen der Akustik, die Accorde in der Höhe besser 
klingen alf in der Tief' . uo die Intervalle in einander ver«ehwinimen 
und für das Ohr nur in unverständliches Brummen sich verlieren. 

In diesem Falle schrieben die alten Meister lieber nur für spezielle 
Verhältni'^se, also für solche Chöre, denen Soprane nicht zu Qebote 
standen; denn früher waren wenigstens in Italien Knabenstimmen 
nicht gebräuchlich und Frauenstimmen nicht ragelassen. Die Soprane 
wurden von IVilsetisten oder Kastraten gesungen; die Alte von 
Männern , woraus sich die- tiefe Lage fast sämmtlieher Alte erkläct. 
Zu dieser Art von Gesängen gehören auch die Kompositionen für 
gteiche Stimmen (ad voces aequales), welche gewShtdich mit Ak, 
Alt, Alt und Bass oder für 3 Soprane und Alt geseliTleben sitad. 
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Wiihrächcinlich war die Wahl zwischen beiden Notirungsarten durch 
die Verhältnisse bestimmt. Hier mögen Chore, welchen höhere 
Stimmen zu Gebote stehen, eine ihnen entfiprechende Tonlage wählen; 

wird die Wirksamkeit der Komposition nach den Gesetzen der 
Akustik nur erfaöheii. 

Nun kommen wir an die Frage: In welcher Tonhöhe sollen die 
alten Kompositionen bei nenen Ausgaben notirt werden? Es kann 
hier nur Eine Antwort die allgemein richtige sein » nämlich : „In 
jener Tonhöhe » in der sie die beste Wirkung erseugen/* Hierfiber 
kann aber nur das Urtheil der Praktiker massgebend sein , welche 
schon viele Hunderte solcher Kompositionen aufgeführt und erprobt 
haben. Solche sind primo loco Kapellmeister S ehre ms in Hcfirens- 
burg und Kapellmeister Fr. W itt, gegenwärtig in Eichstätt u. u-, \>elclie 
dadurch auch im Stande sind, au8 der Duiclisicht eintr von ihnen noch 
nicht erprobten Komposition im Allgemeinen die wirksamste Tonholie 
mit Zuverlässigkeit zu bezeichnen. Solche Männer würden durch 
Herausgabe urofan^rreicher Verzeichnisse in fraglicher Angelegenheit 
den Chören einen grossen Dienst erweisen. 

Georg Mettenleiter hat im 11. Bande der Musica divina 
eine Zusammenstellung der Tonlage gegeben, in denen die in diesem 
Bande befindlichen Motetten gesungen werden können» aber leider 
die wirksamste Tonhöhe sieht bezeichnet. 

Betrachtet man aber die relativen Verhältnisse der einzelnen 
GbÖre» so wird immer auf die Leistnugsfllhigkeit der Stimmen Rück« 
siebt zu nehmeu und die Intonation der Kompositionen um etwas 
höher oder tiefer zu nehmen sein. Was die in tieferen Lagen und 
für gleiohe Stimmen geschriebenen Kompositionen betrifft, so dürfte 
es in Anbetracht der Mftnoergesangsyereine kaum wünsbhenswerth 
sein y dieselben in höhere Lagen zu transponiren, da die für diese 
Vereine passenden Kompositionen alter Meister ohnehin selten sind, 
während für gemischte Chöre daran kein Mangel ist. Man ersieht 
daraus, in welche Rathlosigkeit die Absic lit führt, apezielien Wünschen 
im Allgemeinen Rechnung tragen zu wollen. 

AuR dt II! Gesagten geht hervor, das? eine Transposition der alten 
KnDijiositionen vor Allmi nur von der Wirkiinfr, dann erst von dem 
apezielien Stinimverhältnissc abhängig gemacht werden kann. 

Daher ist eine starre, blos äusserliche Form« diese Kompositionen 
in eine andere, als die gegebene Stimmlage zu versetzen, wie aie in 
neuerer Zeit von einigen Theoretikern aufgestellt und auch in diesen 
Blattern ur|prt wurde, ganz unstatthaft, da sie zu einer ganz falschen 
Beurtheilttuf dieser Meislerwerhe verleitet, und deren richtige Auf* 
fühmng nur erschwert. 

Diese Norm besteht einfach darin, die Stimmen, «es|^. den Tenor 
ra eine eolcbe Tonlage zu versetzen, dass bei Anwendung des eigen« 

18» 
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liehen TenoreehlÜMels die ganze Notirung bletbi und blos die er- 
forderlicfae Vomicliniing zn setzen ist; z. B hat der Tenor die Be* 

Zeichnung j a ^ so ist dieses G so zu lesen, als ob statt des Alt- 

schlüssels der TenorschlUssel stände, also als E, folglich eine Ueine 
Terz tiefer, in Folge dessen das Stück die Vorzeichnang von 3 Kreu- 

zen zu erhalten hat, nämlich ^^-^ Dasselbe Verhältniss fin- 
det bei den übri^ijen hohen Schlüsseln statt. Was ist nber damit ge- 
wonnen? Die Nodrungsweise ist mit Beibehaltung der alten Noten- 




stellung aus den Schlössein: ^p~|^^iHi^'" diese übertragen: 
^^lR ^ f'~^^f^' ^ ^ ^ » also im Wesen ist die Komposition 



sreiren den Willen des Meisters um eine Terz vcrtiett und dadurch 
eine Stimmlage entstanden, die für die wenigsten Chöre passt. Der 
Sopran ist für Frauenstimmen zu tief, der Alt ebenfalls, er ist mehr 
hoher Tenor , und der Teiler kommt in die Basslage ; wie matt und 
Ijuraftlos muss die Wirkung sein! Nur wo kraftige Kn abenstimmen 
zu Gebote stehen, könnte eine Aufführung in so tiefer Lage noch 
möglich nnd erträglich sein. Zum Beweise betrachte nun nnr die 
von Bell ermann in dieser Weise herausgegebenen ^crstimmigen 
Motetten Falestrina's. Femer ist der Sänger aus der leichten Ton- 
art C in die Tonart Adur versetzt nnd Jedermann weiss es» dass gar 
viele Dilettanten, zu deren Frommen der ganze Apparat dienen sollte, 
eine Gänsehaut überläuft, wenn sie 3 Kreuze oder gar 8 B erblicken. 

Dieselbe Regel hat Sebastian Stehlin in seinem Werke 
„Tonarten des Cliuriil^u.sanges nach alten Urkunden** Wien lb^j2, für 
den Choralgesang vorgeschlagen. Kr will nämlich alle Gesänge auf 
eine entsprechende Tonlage zurückiührcn und stellt dafür als (irund* 



bestimmong die Fonn 



wo das C unter dem System steht, auf; jede andere Schlüssel- 
stellung ist nach dieser Grundform zu lesen; z. B* 





II M 







ist zu übersetzen als ob 



der F-Schlüssel uui der /§. IAihq stände : ^fe|^ [> p "f f — I* ■ 



u. 8. w. Dieses Verfahren ist nicht zu miflsbilligen ; es wird dadurch 
für den Choralge- ;inf^ die allgomcinc praktische Tonhöhe für alle 
Gesänge erzielt; z. B. werden die Psalmmelodien alle auf die richtige 
Tonhöhe mit der Reperkufpiongnote « zurückgeführt. Was aber für 
den Choralgesang zweckmässig ist, passt nicht auch für den Figiuroi- 
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geB«iig. Der Choralgesang ist für den Kleriker als Chorgesang, 
also fiir Maoqer bestimmt, unter denen immer mehr Bassisten als 
Tenoristen ddi befinden; es könnten somit die in hohen Schlüsseln 
gesehriebenen Gesänge ^ar nicht von Ihnen aiusgeiührt werden. Im 
Ftguralgesanf^e aber überschreitet die von den Anktoicn gewähhc 
Tonhöhe nie die Gränzea der durch den Schlüssel angecjebenen 
Stimme, wesswegen hier eine Transposition nicht nur nicht noth- 
wcnditT, sondern sogar nicht zuhissig ist, da gerade durch sie die 
Stimme iibcr Ihre Gränzcn hinausfrcriickt wirde. Nur in einem Falle 
ist diese Transposition sogai* geboten , das ist in den Falsubordunen 
derPsahuen, zu denen ein Psalmvere vom Chore zu singen ist. Denn 
hier tritt der oben erwähnte Fall in sein Becht; hier hat sich der 
polyphone Gesang gerade wie die Orgel nach der Tonhöhe des 
Chores zu richten, dem man nicht zumuthen kann in hoch C oder 
gar D zu singen» und nicht der Priester-Chor naeh dem Musikchoie. 
Man dnrchgelie den ganzen 3^ Band der Mnsica divina von P r o ske» 
welcher die Vesperpsalmen enthalt, so wird man mit Ausnahme der 
ersten Parthie von Bernabei finden, daes in allen hohen PSalmen- 
t$nen, dem 3** 5** und 8^, die Falsobordoni, in den hohen 
Schlüsseln geschrieben sind, also schon auf eine Transposition in 
eine tiefere Lage berechnet sind, die auch einzutreten hat, wenn 
auch die Klann^wirkunt^ darunter leiden sollte. 

Mehl ßeiechtigung hat die Forderung, die Werke der Meister 
des 17. Jahrhundert.s , welche mit einer Orrrelhepjlcitung versehen 
sind, oder die Kompositionen für Orcfcl, Klavier, Laute etc. in einer 
dem allgemeinen (gebrauche entsprechenden Form zu ediren, nament- 
lich die nur in einfachen Noten mit sparsamer Hezifl'erung gegebene 
Orgclbegleitung in 2 Zeilen auszu5;chreihen, so dass jeder gewönliche 
Klavierspieler diese zu begleiten im Stande wäre. Die Art und 
Weise, wie diese Begleitung von den Musikern jener Zeit ausgeführt 
wurde, ist uns zu wenig bekannt, als dass man hoffen könnte, dass 
sie dem Geiste des Meisters entsprechen. Ist uns ja selbst die Orgel> 
beglmtung zu Haenders Oratorien so wenig mehr geläufig, dass man 
sie bei Aufifuhrungen lieber entbehrt, als ein fremdardges Element 
einzumischen wagt; selbst die Begleitung Mendelssohn*sistdem Geiste 
Haenders nicht entsprechend. Es ist also bei AufilUhrung solcher 
Kompositiotten in wissenschafdichen Werken , wo es sich um histo- 
rische Treue handelt, nicht rathi«am solch fragliches Beiwerk anzu- 
bringen. Entweder sind für die praktische Ausführung eigene Aus- 
gaben zu veranstalten, oder es ist Sache der Direktoren von Muöik- 
vereinen, nun wissenschaftlichen Werken das für ihren Zw ( ( k Passende 
auszuheben und umzuarbeiten. Das müssen sie so^nr neueren Wer- 
ken iietrenüber durch ümschreibunjr von nicht zugünulichen Instru- 
menten» der Posaune in ein entsprecheudes Blech-Iastrument» selbst 
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der FufTotte ins Violoni cll ii. dergl. tbun. Von Herausgebern wissen- 
schaftlicher Werke aber verlangen, die nothwendigoQ Belege doppelt 
Bu geben, iat ebeneovtel verlangt, als in prakdsoh gearbeiteten Aas- 
gaben die Beigabe des Originals zu fordern. Jede Richtung hat 
ihren vorgezeiohneten Weg; durch Vennisehung beider wird man 
keinem gerecht. 

Das hier Gesagte wird in der Beantwortung des xweiten Theiles 
der Frage noch deutlicher sich herausstellen. 

Ad. 2. Der sweite Theil der Forderung geht dahin, die bisherigen 
Stimmschlüssel: Sopran, AU und Tenor als veraltet aufsugeben und 
diese Stimmen im Violinschlüssel zu notiren. 

Um diese Fngo gründlich zu behandeln müssen wir wieder von 
der anränglichen Notirungsweise ausgehen. 

(iuido von Arozzo, der Erfinder einer lixen Notirungsweise, 
zog fünf Linien» auf welche er die dnztuji»! üblichen Xeiimen 
stellte. Zwei dieser Linien bezeichnete er mit Schlüsseln . die eine 
mit dem y-Sehliissd, die andere mit dem c-Schlüssel ; diese S<;hluKsel 
konnten auf jede Linie zu stehen kommen. Doch waren für den 
c-Schlüseel die 1. *2. 3. und 4., für den y'- Schlüssel die 3. 4. und 5. 
Linie bestimmt. Der mit dem /-Schlüssel bezeichneten Linie gab er 
eine rothe, der mit dem e-Schlüssel versehenen Linie eine gelbe Farbe. 
So wuBste man also durch das ganze Liniensjstem gennn, wo / und 
c standen und hatte damit den Halbton und so auch auf und abwärts 
die Intervalle verhältnissmässig nicht nur bestimmt, sondern auch un- 
verlierbar im Auge. 

Um also ein gewandter Sanger zu sein, hatte man nur die Fer- 
tigkeit nöthig die Intervalle zu singen. Von den Kreusen und Be 
der 12 oder 24 Tonarten wusste man noch nichts. Spater liees man 
die Farben als überflüssig weg, wodurch das Lesen eben nicht be- 
sonders erschwert wurde. 

So blieb es fünf Jahrhunderte lan^^, indem man auch ira poly- 
phonen Satze diese Schlüssel beiiichielt, ohne an eine andere Vor- 
zeichnung, als die der im gregorianischen Geaange schon gebräuch- 
lichen Transpo.sition durch ein b zu jredcnken. Man sang nach Be- 
dürlniss* höher oder tiefer, da« Tonverhäitni^s blieb sich £:Ieieh. 

Die Einfachheit dieser Notirnngav^feise machte die Gesangslehre so 
einfacli und leieUt, dms man überall Sänger fand für die kirchlichen 
und weitlichen Kompositionen , deren Zahl slüb Unglaubliche gränzte. 
Diese Einfachheit des Gesangunterriohts war der Grund, dase in 
Familien fast jedes Mitglied singen konnte und so die Hansmusik 
ermöglicht war, die jetzt durch den erschwerten Gesaagsuuterricht 
so ganz verstummt und unmöglich gemacht ist* 

Mit der Ausbildung der Instrumentalmusik fiel die Einfachheit 
der Notation« Die InatrumentSsteii koanten nieht transpoDtren wie 
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die Sänger; die Einführung der Tonartenbezeichnung durch Ijf und 
b war ein nothwendigcs Uebel geworden. Das» diese Trnnspositionen 

als solches von den Instnnncnfistcn .inrre^clien wurden, und wenige 
sich in dus Spiel diucli die iiaiblünc finden konnten , bezeugt noch 
der alte Schlick, 1. c. p. 87. 

Die Tran8[)()nirung wurde von tleii lii>inimenti.«;ten endlich auch 
auf den Gesang übertra<^('n , «la^s die ( - und /-Schlüssel ihre 
pi^]C'^ntlic]ic Bedeutiinfj vcrh)rcn und niclits mehr als Nanieni^antrahcn 
lür die Noten wurden. Die Tonverhältnisec sind jetzt nicht mehr die- 
selben; die Lage des Ilnlbtones verschiebt sich mit jedem zuwachsen- 
den K oder b. Nun tritt auch an den Sänger die Forderung heran, 
diese Tonarten alle kennen und singen zu lernen, und wenn dieses 
nach dreijähriger Qual so ziemlich geübt ist, so verräth sich die Un- 
sicherheit noch immer so, dass der Durektoroft genug hier di9 oder 
aüf €8 oder des korrigirend dem Sänger zuzurufen genothigt ist 

Wohl ist es jetzt kaum mehr möglich zur ersten Einfachheit zu- 
rückzukehren und die Singstimmen in C zu schreiben; es würde 
einerseits das ganze moderne Musik-Personal sich dagegen erheben, 
wiewohl es noch Kiemanden eingefallen ist die Horn- oder Trom> 
petenstimmen in Kreuz- und //-Tonarten zu schreiben. Man lässt 
ihnen ihr r*. Sie stecken ihre lioicen auf und kümmern sich nicht um 
die 6 oder b der andern Instrumente. Andrerseits machen die jetzt 
oft vorkommenden entfernten Modnl.itioueu dieses Zuriicki'chcn nicht 
wohl möglich , da dic^e doch die ICinlührung einer Menge ausseror- 
dentlicher Diesen l)e<lin<rcn. 

Aber bei den Kompositionen der alten Meister bis zun» 17. Jahr- 
hunderte sollte man die alte Notirungsweise belaHseo, wie es Proskc 
in seiner Musica divina gethan; und auf diese Weise wären zur Auf- 
führung dieser Werke leicht Sänger zu bilden, wie dieses die Praxis 
in Regensburg beweiset, wo die Sänger alle nach den in v. stehenden 
Stimmen in allen Lagen singen und die Aitisten oft nach dreierlei 
Sehlüs^eln, dem Sopran-, Alt- und Tenor-Sehlüssel ohne Anstand 
singen. 

Sogar für den gregorianischen Choral ist die Uebertragung der 
alten Notirungsweise empfohlen und selbst von Georg Mettenleiter 
in seinem „Enchiridion** in Ausführung gebracht worden, der sich 
noch die Inkonsequenz zu Schulden konmien lilsst, dass er bald den 
Violin- bald den Sopran-Schlüssel verwendet, wodurch doch die etwa 
beabsichtigte Krieirlitorung für solche, welchen die Choralnotcn ein 
spanisches Dorf siatl, vereitelt wird. Ich kann dieser Neuerung aus 
vielen mir «jjewichtig Hchcinondr n (Jrüiiden nicht beipflichten: 

1) Im C'hornlo treflTen hauli*f auf eine Sill»e mehrere Koten; die 
moderne Notenschrift ist aber nicht geeignet sich verbinden zu lassen 
wie die Choralsohrilt^ es sind also eine Menge Yerbindungsbogea 
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nöthig, welche der Schrift kein gutes Aussehen geben, so wie die 
vielen halben Noten mit ihren abvirärts oder aufwärts gehenden 
Strichen sich sehr übel ausnehmen. 

Unsere Notenformen erinnern zuselir an die arithmetiscke Gel- 
tung von If t> i etc., die im Chorale keine Anwendung findet; da- 
her durch diese Besdohnnng der richtige Vortrag desselben sehr ge- 
fährdet wird, wie dieses schon durch den Gebrauch der Quadratschrifl 
der Fall war, mit deren Einführung auch der Rhythmus des Chorals 
und seine richtige Neumatisirung verioren ging. Die richtige Be- 
zeichnung wäre die im Kölnischen und Trier'schen noch beibehaltene 
deutsch - gotliische Notenschrift, welche die urpprüü^lichen Neumen 
am genauesten wiedcrgiebt ; aber auch durch die (jii ad in tischen No- 
teüfoi inea lassen sich die Xotrn «rruppenM eise gut an einander reihen 
und die Vortragsweise vollkomnien repräaentiren. 

2) Die Schwierigkeit, dir<c Notenschrift zu erlernen, ist i c i der 
oben schon erwähnten und nachge\vi?senen i^eichtigkeit, die hier noth- 
weudige Gesangsfertigkeit zu erlangen , gar nicht in Anschlag su 
bringen ; sie ist nur eine immaginäre. 

Diese Nodrungsweise ist besonders für jene von grossem Vor- 
theile, deren Aufgabe es ist, nur den Choral gut zu singen, weil sie 
ihnen diese Fertigkeit unter Umgehung aller mit drrmodernen Schreib- 
weise verbundenen Schwierigkeiten verschafft. Kirchlich -liturgische 
Bücher sollten daher nie in modernen Noten gedruckt werden. Ge- 
schieht es doch wegen besonderer Verhältnisse, so mag eine den- 
selben entsprechende Umgestaltung vorgenommen werden« 

Nach dieser Episode kehren wir wieder su den mehrstimmigen 
Kompositionen zurück Haben die Schlüssel in der modernen Musik 
die^c ihre ursprüngliche Bedeutung auch verloren, so kann es doch 
'm IntercHsu einer vernünftigen und wahren Notation nicht zulässig 
erdcheinen, den c-Schlüssel in Parti turen durch den Violin-Schlüssel 
zu ersetzen. 

Beim Soprane möchte es angehen statt des Snpran -Schlüssels 
des Violinschlüssels sich zu bedienen, wenn etwas anderes damit ge- 
wonnen sein sollte, als dass dem Direktor die Kenntnis« desselben 
erspart ist, und der ihm doch in Orchester-Partituren in den ^-Cla- 
rinetten wiederkehrt; für den Alt entsteht eine Lächerlichkeit, wollte 
mauy besonders in Partituren den Altschlüssel mit dem Violinschlüssel 
vertauschen , denn in den Kompositionen der alten Meister bewegt 
sich der Alt in seiner natürlichen Lage zwischen F und G und hält 
sich in der Regel mehr unter 0 als darüber. Schreibt man diese 
Töne im Violinschlüssel, so baumeln die Noten grösstentheils unter 
den Linien bis zum E mit 3 Strichen durch den Hals, und man 
mochte fragen, wozu denn eigentlich die Linien noch vorhanden sind. 
Oh dann, abgesehen von dieser üngeheueriiohkeit, diese Noten leich- 
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ter SU lesen sind, als die Altnoten, ist erst eine fVage, da diese 
Noten den Dilettanten, die etwas Klavier klimpern, ebenso unbekannt 
sein dürften, als die Altnoten, da sie im Klariersatze sebr selten vor- 
kommen und bei soleber Tiefe die Passagen in den Baas verlegt 
werden. Man vergleiche nur derlei Ausgaben und man mrd sioh 
hiervon überzeugen. NatÜilicher machte sich die Sache, wenn man 
die Almoten eine Oktave hoher schriebe, indem dann höchstens noch 
das a über den Linien vorkime; das würde aber zu einem anderen 
lliissstande führen, der sogleich im Tenor zur Sprache zu bringen ist 

Soll der Tenor in Violinnoten geschrieben werden, so kann das 
nur geschehen, ffass man ihn eine ganze Oktave höher legt. Dadurch 
entsteht eine Unwahrheit in der Notation, weiche in derPatitur recht 
störend hervortritt. 

Die Partitur soll auch dem Auge ein wahre Bild der Töne bie- 
ten. Nun Picht es aber den Tenor ptets über dem Ahe, sehr oft selbst 
über dem Soprane stehen. Man weiss zwar, dass der Tenor eine 
Oktave tieler zu denken ist« allein dies ist dem Musiker nicht so 
leicht» da er in seiner Praxis ausnahmslos stets die Noten spielt, wie 
sie geschrieben sind , sei es auf dem Klavier oder auf anderen In- 
strumenten. Welchem noch so geübten Klavierspieler würde es denn 
gelingen eine Komposition zu spielen, In der dem Aufctor die Uo- 
geheueriichkeit beliebt hatte, die S> Stimme eine Oktave hoher zu 
schreiben und am Anfange des Stöckea die Bemerkung zu setzen, 
die Oberstimme ist um eine Oktave tiefer zu spielen ? In dieser pein- 
lichen Lage befindet sich ein Partitur-Leser oder Spieler, wenn der 
Tenor dem Auge (und auch in Wahrheit) eine Oktave höher steht 
als der Alt und Sopran. Es sind also jene im guten Rechte, welche 
es geradezu au8sj)rechen : „Eiuc solche i*artitur kann ich nicht lesen.** 

Und diese Verwirrung wollte man in die geordnete Notirungs- 
weiöc l)riiin;en, dauiit Dilettanten , welche nur den Violin- und Bass- 
schlüseei kennen und zu bequem sind, oder zu tief stehen, die Stimm- 
schlüssel kennen zu lernen, die Noten einer Piirtirur lesen können. 
Wird ^ic das befähigen dieselbe auch zu verstehen, den Gang der 
Harmonien zu erfassen und sich die Wirkung der Kompositionen 
denken zu können? Für ein homophones Quartett für Männerstimmen 
mag es gehen, wenn die Tenorc im Violinschlüssel stehen, und im 
Hinblicke auf solche auch der Wunsch angeregt sein, den Tenor- 
Schlüssel mit dem Violinschlüssel vertauscht zu sehen ; aber für eine 
polyphone vierstimmige, geschweige mehrstimmige Komposition für 
gemischte Stimmen sicher nicht. Wer es nicht weiter als bis zum 
Violtn- und Bass-Schlössel gebracht hat, wird sicher mit solchen 
Meisterwerken wenig Glück machen , wenn die Pkrtituren auch im 
Violinschlüssel geschrieben sind. 

Würde diese Forderung zu Recht bestehen, so könnte und müsste 
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man aie auch auf die Ttalstimmigen Infltniraentalparütiiren anwenden 
und Viola» und id-CIarinetten , Horner und Troni{ieten ebenfalle 
im Violinsehlässel und in die vorgexeicbnete Tonart »cdreiben » da- 
mit die Dilettanten sie lesen konnten. 

Was aber für Pardtnren unzulässig ist, das kann bezüglich der Stim- 
men mit Vortheil geschehen. Stehen zur AuflUhrung eines Musik- 
stückes kleinerer oder grösserer Art Dilettanten zur Verfügung, welche 
nur den Violinschlüssel kennen, so schreibe man ihnen ihre ►Stiuuuu 
in diesen Schlüssel, da ja doch stets die Stimmen mehrfach vor- 
handen sein inüf^en. Ja, um in solchem Falle ein Streichquarteft 
möglich 7M irmclion, könnte man selbst die Viol»8timriie in den 
Violinschlüssel umsetzen. Ks ist sogar nicht weit f:efehlt, wenn es be- 
liebt sein und die Aufiubrung guter Musikstücke dadurch ermögiioht 
werden sollte, die Stimmen im Violinschlüssel an drucken; der ge- 
übte tüchtige Musiker wird sie doch zu singen wissen. 

Fassen wir nun das Resultat dieser Abhandlung zusammen ^ so 
folgt daraus: 

1. Man schreibe die Partituren der Meister aus dem 15*t 16, und 
17. Jahrhunderte mit den bisher gewöhnlichen Stimmschlüssjeln: 
Sopran» Alt» Tenor und Bass, am sweckmassigsten in der von den 
Ori|^nalen gegebenen Tonhöhe» oder transponire sie in eine von 
den tüchtigsten und geübtesten Kapellmeistern als wirksam erprobten 
Tonhöhe. 

2. Bezüglich der Stimmen richte man sich nach dem lokalen oder 
als allgemein sich darstellenden Bedürfnisse. So ist nicht nur d^r 
Wissensehaft ihr Recht gewahrt, üondern auch der Praxis der ausge- 
dehnteste Spielraum gegeben. 

Eichstätt im Dezember 1870. SeUeclit. 



Blograpliisclies. 

Sämmtliche musikalische Lexika leiden in ihrem biographischen 
Theile an Unrichtigkeiten oder Mangelhaftigkeit, besonders in Bezug 
auf die alteren Tonkünstler und Musiker» Uebeistände, welche auch 
bei der gewissenhaftesten Sorgfalt der Bearbeiter nicht zu vermdden 
sind» Nur nach und nach» und durch das. Zusammenwirken Vieler 
wird es möglich sein» solchen Uebelständen einigermaseen abzuhelfen. 
Jedermann» der hiezu etwas» sei es auch noch so Geringfügiges, bei« 
zutragen vermag, sollte, was er gefunden, der Oeffentlichkeit über- 
geben ; dazu bieten nun diese Blätter die geeignetste Gelegenheit. 

Ich bin in die glückliche Lage gekommen einiges Hiographischei« 
berichtigen und ergänzen zu können ; ()!)\v(ilil ich es in mein „Lexikon 

der kirchlichen Tonkunst^' bereits in Kürze aufgenommen, habe» 

f 
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""lanbe ioh <lo<'h ex hier niksfiiljrlichcr besprechen zu isollen mit An- 
gabe der (^ueileii, woraus ich meine ^lotizen getcböpft liabe. 

I. Georg Maffat. 

F^tie schreibt in seiner Biographie univcrBelle: „Kr studirte in 
seiner Jugend die Musik in Paris zur Zeit LulJy's, begab sich dann 
nach Strasburg, wo er die Organistenstelle an der Kathedrale erhielt* 
Durch den Krieg ifertrieben ging er nach Wien, dann naoh Bom, 
wo er bis UMN) Terblieb. Nach seiner Bückkehr nach Deutschland 
wurde er zum Organisten und Kammerdiener fwalei de ehambre) des 
ErsbischolB von Balzburg ernannt. 1695 erhob ihn der Blschcl von 
Passau zu seinem KapeUmeister und zum Vorstande der Pagen (gou^ 
vemmar de» pages 

Diese Angaben müssen bedeutend niodifioirt werden. Nicht erst 
i. J. iÖlK) kam MufFat in die Dienste des Erzbischofes von Salzburp^, 
sondern er Ktand darin schon vor dem Jahre 1682*. Dies geht aus 
Feinem Werke : „Arm^nico tribiUo" hervor, welche» Fetis wahrfichein- 
jich nicht gekannt hat. Der Titel drsMclhen gibt schon hinreichenden 
Aufschliise: er lautet: Armonico tributo cio6 Sonate di camera com- 
modissime a pocohi, o a molti stromenti. Consacrate all' Altezza 
Rev">* del suo Clem'»'' Prencipe Masaimiliano (landolfo dei Conti di 
Kücnburg Arcivescovo di Saiisburg etc. etc. per la centenaria memoria 
della londatione del Arcivescovato. Da Gcorüio Muffat; Organista 
e ajutante di Camera di S. A. R"*. MDCLXXXil. In Salisburgo. 
Nella stampa di Qiov. Batt. Mayr» Stampatore di S. A. B"*. Hier 
abo nennt Mnffat sich selbst schon 1682 „Organist und Kammer- 
munktts des Erzbisohofes." Doch auch die Bomreise kommt zur 
Sprache » sie war ihm eben durch die Gunst und Munifizenz seines 
Herrn ermöglichet, und er blieb in Bom, bis er im Herbste dieses 
Jahres zur Säkularfeier dee Brabisthums Salzburg nach Hanse ge- 
rufen wurde. Diese Feier begann aber am 18. Oktober 1689 mit 
grosser kirchlicher und wehlicher Solennität und dauerte acht Tage; 
dae Uocharat wurde in festlichster Weise abgehalten und bei der 
statthabenden Prozession ging die erzbischöfliche Musikkapelle un- 
mittelbar vor dem höhern Klerus; am Schlüsse erfolgte die Danksa- 
gung mit einem grossartigen Te Deum fmiro vocum, tibiarura, chor- 
darum conccntiij tornientis inter haec applaudentibus, sagt Hnnsiz **). 
Dass bei solcher Feier ein Mann wie Muffat nicht fehlen durfte, ist 
klar. Doch die Sonaten» welche dieses Werk „Armonico tributo^* 
enthält, komponirte er noch zu Bom, wie das Datum der Dedikation 



*) Pillwein (Biogr. Schilderung Salzburg. Küostler. Salsbg. 1S21) oennt dai 
Jakr 1664. & B« 

OstawaJas asoiv Toai. II. Aiehist». SaMaiit 864. 
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besagt. Sie beginnt: „E vero che eccedono ogni atto di doviita gratitu- 
dine i >^ingolariMimi favori , che V A. V. R«»* si e compiaciuta di 
compartirmi in ogoi teinpo; ina von modi particolari in questo mio 
viaggio d'Italia , dovc con touta iiiia confusione ha fatto spicare la 

sua Magnauima gctierosita La scaraezza del tempo conriirgeDsa 

delviaggioy edimie diverse oocupazioni puo servir di legitima scnsa per 

UDgratioaissimocompatiroento Borna 4 di Sett i^IjSL** In einem 

aA den Leser gericbtetea Vorworte epricht er von seiner Abberufung 
aus Born: „Essendo State awisato poco prima deila mia parteosa di 
Bema ehe u doveva fare la fest» dell' undecimo eeoolo della fon- 
datioD» deir Areivescovato di Salisburgo, e volendo in si bella 
oocasione dare qualche segno della mia devotissima gratitudine al 
mio Clementiss. Prencipe, ho risoloto di dare alle stampe queete 
mie poelie Sonate da me non so oome eomposte tra rangustia di ei 
breve tempo. Ben h vero che m' hanno dato ^andienmo animo i 
beiconcerti, che ancorain questo nuovo ;;unere ho gustato in Koma, 
havciidü mi risvegliato fiualche Idea che forac iion ti dispiacera 
Er muea also schon eine geraume Zeit vorher in .salzburgische Dienste 
gekommen sein; näheres lässt sich bi8 jetzt nicht angeben, da alle 
Anhaltspunkte fehlen. Ebensowenig lässt sich ermessen, wie lange 
seine Romrel^e gedauert hat. 

Erzbischof Gandoiph starl) am 3. Mai 1687, und dies scheint 
der Zeitpunkt zu sein, da Muftat nach Passau übersiedelte. Nachdem 
sein besonderer Gönner aus diesem Leben geschieden war, hielt ihn 
niohts ab, anderswo eine vielleicht bessere Existenz zu suchen. 

Die erste urkundliche Nachricht von seinem Aufenthalte zu 
Passen gibt das Taufbuch der dortigen Dompfarre, wo als Kinder 
des „Hm.Gg.Mufiatund seiner Ehefrau Elisabeth*' verzeichnet sind: 
• t)Liebgo tt(er0elbstschreibt8ichGottlieb),getaiiltd.25JLpr. 1600; 
2)Maria Franziska, getauft am 13* Jan, 1002. 

Leider setzt das Taufbuch keinen Stand oder Charakter bei, so 
dass wir annehmen mfisaen , Mufiat habe, so fem die Angabe F^tis/ 
M.- sei 1695 zum Kapellmeister und Pagen-Hofmeister erhoben wor- 
den richtig sei, bis dahin die Organistenstelle bekleidet. Hausier erzählt, 
duäs Fürstbischof Philipp Graf v on Lamberg (16UÜ — 1712) im .1 alire 1690 
eine neue Orgel erbauen liess;*) hat dazu vielleicht auch das treff- 
liche Spiel Muffat's beigetragen? Ausser den \(>ii Fctis anj?eführten, 
in die Zeit 1690—98 fallenden Werken M. i-t mir nii lits bekannt 
geworden. Auch die Bücher der Dompfarrci in Passau geben keine 
weiteren Aufschlüsse ; nur die Zeit seines Todes und der Ort seines 
Begräbnisses findet sich wieder. Das Sterberegister nämlich enthält 
Folgendes: „Jm 22, Februar 1704**) iai in der Dampf aarrei m Ptumm 

*) OtmiaD. aaer. Toiii.1. Metropol. Laareacens. Antore P. H. HaMizio. t7t7.p. 7tt. 
**) In meiaiai Laxikon 4m kiwbl. TonkiuMt Iii te OtnoUBlilar »1804" in 
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der Edl Gestrenge und Kunstreiche Herr Qecrg Mnffat, 8r. Hoch- 
föratltchen Eminem sat Pcusau etc» gewester KajieÜmeiaier gottselig 
veraekieden undbeidem hohenDombsÜfi in denOrsii^ang beigelegt worden*** 

So viel konnte ich über diesen Mann, dessen Niunen man ni 
nenerer Zeit wieder öfter in Orgelbilchern begegnet, erfahren. 

Beifügen kann ich noch, dass obiges Werk „Armonico tributo** 
bei Becker t Tonwerke, pag. 292 mit Tollständigem Titel angeführt 
ist imd auch in der Froske'sehen Bibliothek so Re^enftbur<^ sieh findet. 

n. P. C^jetan Kolberer und P. Nounosus Madlseder. 

Noch über zwei Musiker« welche im Fc^tis'schen Lexikon ver- 
zeichnet sind, kann ich einige wenige Daten bringen^ welche die 
Angaben des Lezikone berichtigen sollen. 

F^tis schreibt über C. Kolberer: »«n Benediktinennonch der 
alten Abtei Andechs in Oberbajem« lebte am Anfange des 18. Jahr- 
hunderts." Von N. Madlseder gibt er an: „Ein Benediktiner und 
Vorsteher (superieur) des Klosters vom hl. Gallus zu Andechs in 
Bayern» starb schon frühzeitig ffeune encare) in seinem Kloster, im 
Monate März 1773.« 

Vor ein paar Jahren fiel mir von ungefälir eine alte gedruckte 
Beschreibung des heil. Berges Andechs in die IlUnde, worin ich auf 
der Innenseite der Deckel und uui den leeren Blättern die Namen 
der Achte vom Kloster Andechs mit dem Datum ihres Todes, weiter 
auch die Namen der dortigen Prioren und seilest der Mönche seit 
300 Jahren eingeschrieben fand — ein Todtenregister, angetertigt 
von der Hand eines ehemaligen Mönches von Andechs, IMldepho ns 
Nebauer (nach der Säkularisation Professor ^ dann eine Zeitlang 
Stadtpfarrer in St. Peter zu Straubing, seit der Wiedererrichtung des 
Klosters Metten Prior daselbst, gest. 1844). In diesem, auf authen- 
tischer Quelle beruhendem Verzeichnisse fand sich die Angabe des 
Sterbejahres obiger beider Tonsetzer also: 
P. Cajetanus Kolberer, t 23. April 1782. 
P« Nonnosus Madlseder t 3. April 1797. 

lieber deren Alter oder Oebnrtszeit konnte ich nichts ermitteln, 
da hierüber keine Notiz beigefügt ist. Irrig ist, dass Madlseder 
Klostervorstand war, audi kommt dem ICloeter Andechs nicht die 
Bezeichnung „vom hl. Gallus'^ zu. P. Utto KorniuHller« 



Nachträge zur Blbllograplile der Werke 
Laurentius von Schnfiffis * 

von F. Oall Moni, Bibliothekar an St. Siniiedeln io d«r Scbwelt, 

Die im 2. Jahrgange der Monatshefte pag« 97 (unten) angeführte 
unbekannte Schrift „Futter über die Mirantieche Maul- 

*> Siehe 3. Jahrgang der Monatahe fte, pag. 97. ff. 
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Stobaens oder Stoboeiu. 



trommel*' (Constanz 17(M^) findet sich in der hiesigen Bibliothek 
(Constantz, im Verlag... hcy L. Parens. 161HI), in der Kantons- 
bibiiofhcii zu Aarau (Constanz 1698 Parens) und in derStadtbibliotbek 
zu Zürich (ibid. 16'.^)), Rclieint also nicht aehr selten zu «ein. 

Zu Nr. III, pag. 104 : Dess Miranten . . . . Wunderlicher 
Weg. In Kinsicdcln befinden sich zwei Ausgaben, die eine „Ems 
1666** mit Musik, die andere „Wien 1676/* ohne Musik» in 12**. 
Die Züricher Stadtbtbliothek besitzt eine Aufgabe „Cos tanz 1690 
bei Hauff/' Die Kt. ßiblioth. zu Aaranund Frauenfeld besitzt die- 
selbe und eine andere Ausgabe „Co st an z 1690Par e ns** (mit Musik). 
Die Ausgabe ,,Eros 1666^* findet man auch in fVauenfeld und 
München. 

Im Kataloge der Aargauischen Kantonsbibl« (II, S. 279) ist fol- 
gendes Werk von L. Ton Sehnfiffis verzeichnet: 

Lnsus mirabiles Orbis ludentis. Mirantische Wunder-Spiel der 
Welt; Vorstellend die zeit!. Eitelkeit und Bossheit der Menschen, 

auch Anweisung zur wahren und ewigen Glückseeligkeit. Mit Kupfern. 
Kempten, Stollen, u. J. b**. (von Musik ist nichts gesagt. Dasselbe 
Werk auch in München.) 

Gödecke (üiundriss deutscher Dichtungen, S. 476N. 157) nennt 
vom ,,M i ran t i s c h e n Fl ö tiein'* sechs Ausfr:d)en, 

Ferner: „Sieben Hau ptschmerzen," iu b". (ohueDähere An- 
gaben) und Marianische Kinöde.** 

W. Menzel (deutsche Dichtung, II. S. 251) nennt das letztere 
Werk „schmerzhafte marianische Einöde, 1698*% und sagt „sie bleibe 
weit zurück hinter der Maienpfeife. Menzel giebt auch einige 
Auszüge nu? des Miranten Schriften. 

In der Stiftsbibliothek zu St. Einsiedeln befinden sich folgende 
Werke von L. von Sehnfiffis: 

Des Miranten Weg. 1606 und ifff^ 

Waldschalmej, 1688. 

Einsamkeit, 1690 und 1692. 

Manltrommel, 1699. 

Leben des h. Franciscus von Assisi, in Versen, 1694. 4*./m. Kpfrn. 

lieben des h. Antonius v. Päd, in Versen, 1698. 4°. m. Kphro. 

Die beiden letzten Werke sind uline Musik. 



STOBAEUS oMt »'TOBOBUS (Jobaan). Dk kgl. BibliDthek In Beriio bsiitst 
in «ia«m Sammelbaade (in 4*.) eine OedftclitniMrede nof Stobneni von Tai. Thiln. 
Der Tii«l kmtnt: Iffemorin Stobnenna, | iItc ) Johnooii | Stobnel ] Orrdnalini 
Borrtti, | •or«niMtnil eleetorlt | Bfandenbvrglci, | io Borrtiin | cnpellM mnglntri 
edAsnimI, | vTiid cxovllentiMimi ] lAvdatio | pvblten paftnlntfoa« ) propo«H> | 
a 1 YnlenÜnoTliflon« ] P.l*.<ln VeNnliea) a.l. Vemat inU.4«. Mikate gsitidi- 



Stotecnt o4cr Stoboemt. 
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net ,,Rr!Tiomouti Borussnrtim 16 Iß. 'XII. Decenibris.'' Ifi BD.; am Endf rtcr 4stim- 
miK' Gisan<^' ..Laiulfnt JWnrn" von Joli. Stohaeus. Das in der Kctic initgotlicilte 
biographische Material beschränkt sich auf die wenitjpn Anynhpn , <las«; Stobaeus 
1580 in GraudcDz geboren, ein Schüler Joh. Ecrarii h umi am 21. September*) 
1646 in Königsberg i. Pr. gestorben ist. Aus einem Iluchzeitsgesangc von Joh. 
Peter Sweelinck ist zu ersehen, dass Joh. Stobaens sich im Jahre 1617 den 10. 
Jnli mit der Witwe** David MöUer's verhcirathctc. Wimerfeld (Kirchengsg. II, 
104) giebt noch an, daas sich Stobacus schon im Jahre 1G07 mit Elisabeth llausa- 
muiB TOThcinithet bat «nd aich sa der Festlichkeit eia Hoeliseitsgetang von Job. 
Rccftrd Torflodeti Den Fnodort giebt Winterfeld nsdi Art aelner Qeheinnisf- 
kvlineiel nielit «p, fn Königsberg befindet »ieh der Dmek aber nielit Aneh die 
«weite Tetlieiraihnng Stobaeni erwihnt er, giebt aber einen fkbehen Text an, er 
laatct nach eigener Bineieiit: DSIigam te Domine. Die Köoig»berger*DniveriitlU- 
Bibttothek bealfat Jenen Hoebaeitegewy von Sweelinclc nnd von Job. Slobaene 
S80 Qolfegenbcilakoaipoeilionen in£lnseldmoken v«ni Jabre 1004^1866, m deten 
Titeln sieb a«f die Stellang Stobaeue erseben lieat, das« er von 1M4 bis M7 
Kantor an der Thmabkirobe nnd der Schale iaa Ene%»bof in Konigflbeig i. Pr. 
war, den 89. Vebmar. 1037 er eich aber „cfanrftfretlich firaadenbnrgisdier Prensii- 
•eher Kapellmeister'^ eeiehnet. Sein letater Gesang trfgt den Druckdatum l€46 
den 7. Mai. Noch sei eines Gcdicbtea auf Stobaeus von Christoph Wilkaa er» 
wfihat, welche« cicli in % Theile der prenesischen FestUeder (1644) befindet nnd 
lautet; 

Dir Herr allein sei lob! daas wir versteckte Prcasseu 
In diespr Winekelwclt, Friedhaibor, Selig heissen, 
Und «lir als unsern Gott, durcli diesen Lobgesang, 
Den uns Stobaeus lehrt, erweisen Khr und Danck. 
Viel tausend Christen jetitl in Deutschen Landen leben. 
Die täglich, wie die Schaaf, den ilalss ynr Schlaebthank geben, 
Und hören ängstlich der Kriegb-TrumLeUcn Schall, 
An stat des Kirchen-Lieds Cartauaeu DoooeriiQaü etc. 
An Ende heisst e& : 

Ich furchte, wo der Todtuns diesen Manu v. urnftt, 
So bleibt ia Preussen woJ die Music abgeschatit. 

Bob. Eitner. 

MAITUES DK CHANT ET ORGANISTES de St.-Donatien et de 

• St. -Saiiveur a Briige.-^, (locuments rccueillis par Desire van de 
Castecle, et annotu!* par Edmoiid Van der Straeteu. 
Bmges. 1870 VaiidecHüteele- Werbrouck. 8". 77 Seit. 
Diese interessante und für die Musik^^eschiohte höchst wichtige Arbeit erschien 
zuerst in den Ännalen der „Societd d' Emulation puur l't tude de Thistoirc et des 
AniJ«jUit«5s in Flandern, 3. Serie, Band V, 1870. Die Auszüge uu.h den 
Akten von St. Donation und St. Sauveur beginnen mit dem Jahre 1360 und 
endigen mit 179d. Daran eeblleeien sieh „A. Regelen voor den Sanghmeeitcr ende 



*) Jo. Mucllcr, Königsberg. Kataiag der Mustksamlg. pag. 370, schreibt 11. 
September 1646. 

**) 4o, llneüer» ebendiMelbst p. 875, schreibt lUscblich „filiae.» 
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Bigge abach. 



de Conlea 4er cathediMle Keike Ton 8t*DoaMf Uimeii Brqgghe** (eriatien mm 
IS. NoTbr. IM) und »B. BegUncnt MngMttd« het gftMuig der goddeljke dieneteo yoor 
deHnaicenten derc»tiiedr»ele T»aBmgge. — 14. Jtniieriiie 1788**. Die Simeielmviigeo 
besiehea eich kheileenf AoateUaogeo,Z»hliiDgeo*Oemlkenke,EntUwaiigeB,8tcrbeill]e 
der dortigenXCipelliDeister nnd Orgtaitten ia dem geaaaalea Zeilranme« Aeile aber aadi 
aal Beiaehe Toa berfihmtea KomponUtea. Dai ani geboteae Material ittgeasbedeateod 
aad gewiaat besoeden dewbalb aocli an Werth, weil wir auwehea berahmCea 
Kompoaiitea dort Teneicltaet Aadea, ilber detMa Lebenirerhiltaiite Melier aoeh 
völliges Dunkel herrschte. Herr Van der Straeten bat durch seine intereeeaatea 
aad wieeeaachaftlich begründeten Anmerkungea dae Material möglichst sa verweis 
Iben gesucht nnd sich dadorch das Verdienst erworben, den kurzen Kotisen die- 
jenige Bedentnag la gebea, welche den wichligea JPond erst in dae wahre Udu 
stellen. 

KIGGENBACn (Prof. Dr. Chr. Job.) Der Kirchengesang in Rasd 
seit der Reformation. Mit neuen Anfachlüsflen über die Anfänge 
des französischen Psalmengesang». (In „Beiträge znr vaterländi- 
schen Creacbichte. Herausgegeben Ton der historischen Gesellschnft 
in Basel. 9. Band. Basel 1870» H. Georg." 8*. pag. 827—924.) 

Von zwei Seitea ane bietet die Abhandlung; schätzenswerthes Material: Eine 
geschichtliche intercseiant geschriebene unti imf nnfln ntische Dokumente brprtindete 
Satwickelung des proteBUati»cben Kirchcogesanges und eine Bereicherung dex 
Literater ia bibliogrephiicher Beschreibang idter bjamologischer Werke mit Be- 
rücksichtigung der Dichter und Komponisten. Der Verfssscr sucht nicht nur das 
bisher Bekannte zu (grösserer Klarheit und Gewissheit zu rrlut rn, sondern bietet 
auch durch eigene ileissige Studien ein reiches neue« F«id, welches den Gcsichte- 
kreie erweitert und nnt immer alber den wirkliehen ZnsHadea bringt 

Die Schrift 7-crfälli in die Abtheilungen: 1. Die Einführung des deut- 
schen Kirche ngesangs in Basel. Hier wird besonders die Wirksamkeit 
der beiden Reformatoren Oecolampad und Zvvingll in ausführlicher Weise 
behandelt und eine reiche Aaswahl von Briefen und Aktensttioken mitgetheHt. 
2. Die Psalmen n n r h französischen Weisen. Der Verfasser lässt es 
sich hier sehr augekgeo sein das Dunkel, welches über Marot, de Beia, Calrin und 
Guil. Franc eehwebt m darchdringen nnd kommt s« den gfeichea Besaiteten , wie 
sie bereits in den Monatsheften (Jahrg. I, 155 und II, 140) £»st auf gleiche De* 
knmente begründet, mitgofhcllt worden sind. Die Untersnchungen Herrn Ri^^en- 
baeh*e eiad telir ausführlich behandelt und ergänzen Manches « was in obigen Ar- 
tikeln uncrwihnt gebliebea iet 8. Die Zeit der aiehtofflilellea Oeiaag- 
bücher. Sie umfassen hanpteichlich den Zeitraum des siebzehnten Jahrhunderte 
nnd ist auf die Verbreitung voa Ambr. Lobwaaser's Psnlmca-Uebersctzung bcson- 
ders'Bücksicht genommen. 4. Die offisiell eingci uhr te n Gesangbücher 
behMidela die im aiditeehaten aad aenasehnten Jahrhanderte ereehleaeaea Oeeaag^ 
bücher und die Wirksamkeit eines Job. Jak. Spreng, Em an. Merlan, 
Gf'llert u. a. Den Schluss bilden sechs Beilagen mit Briefen; Varianten der 
ältesten franzö^ischeo F&almcamelodicD (mit Musikuoten) ; 30 Gesangbftcher von 
1884 bis 1798 nnd Nachtrage zam Oesangbaehe voa 1884, arbet ela^aa bii^ra- 
phieehea Notisea Aber geistliehe Liederdichter. 



4s Quittung über gezahlte Beiträge für 1871. 2 Thlr. erheltea voa den Hcb. 
G. Behling, J. Faisst, J. Rühlmann, Emil Mohr nnd der Serainardirektion in Tübingen. 

)f: Fiir die Mitglieder liegt der Bechenschaftebericht ttber des snreite Jahr 
1870 bei. 



VersatwottUcher Bedsktsnr Bsbert Eitaer, Beiiin, SehOoebeiigmlnsaa 88. 

0m* m OUo Hee«ei In mit. 
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MÜSIK-GESCHICHTE 

herausgegeben 



der &e88llseliaft för Musikforsoliimg. 



III. JakrgMg. 
1871. 



Prai« 4m lahifMigM f Thir. Bei tfvAtorBoMnuif «ttter 

Krenxband dvKh die KominUiionsbiind)uii< 3 Tbir. 10 Sgr. 
MoB^ch «ncbeint eine Rummer voa 1 bU ]t Sogco. 
laMiOOMgebuhr. n fUr die Zeil« 8 8(r. 



KonmiMloDBTerläg von T. Tmitmia (M. Bahn) . lU rlin, 
Utf^tmt. 107. - BMteUQBcen timm jtdts 
Badi- MutUaMlanf entcegra. 



Uelier die acht, respektlye sswSlf Tonarten nnd Ober 

den i;lebraiicli der VerHetziniJXszelclieii im XVI. und 
XYIL Jalirliuuderte naeU Joü. Teter iSweeliuek. 

Die Hamburger Stadtbiblioifiek besitzt die Komposifionsrcgeln 
von Sweelirick in zuci Mnniiscripton ; das eine Manuscript iat eine 
Kojtio der Sweelinck'scheii Arbeit, dorli in deutscher Spracbe und 
das andere eine theilwcise Umarbeitung von ,loh. Adam Reincke vom 
Jahre 1670. Sweelinck legt seiner Arbeit den 3. Theii der Istitozioni 
harmoniche von Gioseffo Zarlino zu Grunde , und hat den grossen 
Vorzag vor Zarlino, dass er kurzer» klarerund präziser sich ausdrückt, 
so dass diese Arbeit eine der besten Quellen beim Studium der alten 
Theorie der Musik iat Obgleich der niederländische Verein zur Be- 
förderung der Musikgeschichte WiUens ist das ganze Werk heraus- 
zugeben, so ist doch gerade dns Kapitel fiber die Tonarten für uns 
so wichtig, dass Ich mir die Erlaubniss erbeten habe, aus diesem Ab- 
sdinitte das Wichtigste schon jetzt tnitzutheilen. Nebenbei sei mir 
ertaubt, in Rfirze den Streit Ober die Anwendung der Schlüssel und 
die Transposition bei den alten Gesiin«,'« ^ zu berühren , um womög- 
licii denselben hiermit abzuschlieseen und allerseits zu einer gleicb- 
mussigen Notii ungsweise anzuregen. 

Von den vielen Gründen, die mich bewogen den \'n)Iins( hlü^ el 
in den drei f)beren Stimmen V(»r/iH( iil;i«r(Mi , haben mich bcMciiiiii-r.-^ 
zwei Kinweiulurigen der Oegner belehrt, das» meine liestrebungcn 

MoB^. f. MiwUifMcli. 3. Jabrf. Mi i>. |2 
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nicht den orewiinscfitcn Erfoljj hnben. Einerseits war es die Wider- 
legunjr, tlass die i>ilettnntcn durch die Aiiweniiung der heute gebräuch- 
lichen Schlüssel doch nicht zur Würdigung d«r alten Gesänge ge- 
langen und andererseits die Berücksichtigung der Altätimme, deren 
Notirung im Violinschlüssel mehr unter, nU in den fünf Linien za 
stehen k&iue. Transponiren wir ferner die Gesänge« welche in der 
Chiavette steben« tu der bekannien Weise, so ist zwar die Klage über 
die Verdunkelung der Tonart nicht zutreffend, denn dieselbe lässt 
sich durch die Voranstellung der Originalsclilüssel sehr gut erkennen, 
doch erreicht man meistentheils auch nicht den erwünschten Zweck, 
da die Lage der Stimmen dadurch sehr oft zu tief wir4 und bei der 
praktbchen Ausffihmng doch wieder eine Transpositton ndthig ist — 
Bei der Mittheilung der weiterhin folgenden Notenbeispiele TonSwec- 
linck habe ich deshalb die Originalhöhc beibehalten und die Schlüssel- 
zusammenstcliunG; sowohl nach dem Umfange der Stimme berück- 
sichtigt, nls eine Wahl «betroffen, die einem Jeden geläufig sein muss. 

Im siebzehnten Jalu hunderte gebrauchte man zwar, wie wir aus 
Reincke*s Tractat crseiion, nur die drei C-Schlüsscl und den Bass- 
schlüssel und sollte ui;in glauben, dass die HeibohaltuiiL; dieser Schlüssel 
durchweg das beste Verfahren wäre, wenn nicht auch hier die Stim- 
men das Notensystem bedeutend überschritten , und derselbe Fehler 
wie beim Gebrauche des Violinschlüssels entstände. 

Als Entgegnung auf die vielfachen Irrthümer, welche in den ver- 
schiedenen Aufsätzen fib^r die Wahl der Schlüssel und die Trans- 
position der alten Gesänge zu Tage getreten sind, thoile ich hier in 
wortlicher Uebereetzung einige Sätze aus Heinrich Faber*a „Ad mn* 
Bicam praticam introdnctio** (Leucopetrae 1563, siehe Monatshefte II» 
2t) mit, aus denen eieh ein Jeder selbst die Belehrung sdhöpfen kann : 

Bogen H 1* Oie Transpositaon ist die Entfernung des genannten 
Schlüssels von seinem eigentlichen Platze nach einemböheren oder niedri* 
geren. Und es geschieht deshalb^ damit eine grosse Steigerung und 
Senkung der Noten in wenigen Linien zusammengezogen werden kann. 

Regel. 

In dem Masse wi»' der transponirto Schlüssel von seinem Platze 
aufsteigt, in demselben Masse steigt die folgende Note von ihrem 
Sitze lierab. Und umgekehrt, so viel der Schlüssel herabsteigt, um 
so viel steigt die folgende Note. Aber beiläufig mag man an diesem 
Orte beobachten, dass der Schlüssel gemäss seiner Lage hinauf oder 
hinabsteigt, die Note jedoch so, wie es die Melodie verlangt. Die 
Transposition des Schlüssels kann man auch aehr leicht auf folgende 
Weise erkennen: 

Vergleiche die beiden vor und nach dem Tranappflitionfscblllasel 
geschriebenen Noten und beobnchte, iß welche Schläasal . sie gefetzt 
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•ind, so wirst du, wenn dir die musikalische Tonleiter wohl bekannt 
ist, sofort beim ersten Anblicke den Zwlsphenraum der Noten unter- 
einander erkennen. Der (icsanp wird al>cr nieistenthcils nictit in der 
Mitte, sondern :un Aid'unj^e einer I^inie transponirt : dann ist der Kustos 
genau zu l>eachten, wie er lautet, denn er wird den Platz der folgen- 
den Note anzeigen: 





Von dar TraaspoiiUon der Tone (Tonarten). 

Bpr. J 3. Wenn für den (jiesang die genannten Schlüssel niolit 
ausreiclu'n, sondern derfj'lhe ein anderes Knde verlangt, ho wird or 
unregclniässin; oder (rniispoiiirt genannt. Denn zuweilen werden die 
Gesänge von den I lannonisten nach Willkür entweder eine Quart 
oder eine Quint transponirt, damit ein zu tiefer Ton nicht die Skala 
überschreite» sondern vielmehr innerhalb der vorgeschriebenen Gren* 
zen bleibe. Nun muss man aber wissen, dass die in die Quart trans- 
ponirten Tonleitern ihmoUes, die in die Quint h-durus sind» und dass 
die siebente und achte (Tonleiter) nieht Iri die Quint transponirt 
werden können, obgleich sie auch selten die Quart zulassen» Und 
es ist kein- Grund , warum man über die Tonart der transponirten 
Gesänge viel sorgen sollte, da man dieselben ohne MUhe wahrnehmen 
kann, wenn nur die vierEndtÖne genau beachtet sind: re, mi, fa» sol. 
Denn Jeder regelmässige oder transponirte Gesang gehört, wenn er 
von d ausgeht, zu dem ersten oder zweiten Tone, wenn er von e, zu 
ileni 3. oder 4., von / zu dem 5..Ader 6. und von g zu dem f, oder 
8. Tone. 

Bg. D 3. Kxempium cantus ücti bmoUavia. (Vorzeichnung von 

)» . 1 

(b) (>) (ij) 




(NB. tonuH primaii nm eine T' rz trnnsponirt. l)io Vor/oiclumng ile« fehlt, 
weil tifl lieb f OD tclbtt Tcritcht unU Uuich «Ina «• hedingt wird: t f^t^a h c fXen f.) 
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Bg. D 4. Exempimn cantas fieti 1| duri. (Vorzeicfanang von fis, cU.) 
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otc. schlicHst mit vis. (fo- 
nu8 sextus.) 



Die Srkl&nmg der aoht Töne nach Joh. Peter Sweelinok. 

Alle ungeradmi Tonarten, als der 1.» 3.» 5. und 7. Ton» haben 
die Quint unten und die Quart oben, wahrend die geraden Tonarten, 

wie 2., 4., 6., 8., (lio Quart unten und die Quint oben hal>en. 

Die uugerailen Zahlen. 
Priintu Tonus. Tertaus Tonus. , 



Quintaf ToRM. 



ü 



" ' ' .1 4 



i 



Die geraden Zählen. 

8e€bttdnf ToBat. Qtoutat ToteK» 



SexlM Tottu. 

^ *- 



1^ 





sin 



-r4 



Die Prineipal-Kadtesen Jedes Tones werden in der onlersten 
Quint und obersten Quart gemacht, femer können sie auch in der 

Mitte der Quint gemacht werden (es ist nämlich zu wissen, dass die 

Quint in zwei Terzen getheilt werden kann). 

Man kann ein Musikstück (Swcelinck sagt „nlle Fugen**) auf all 
den Tönen einer Tonart beginnen lassen, auf denen man eine 
Kadenz machen kann, doch der Endton (Schlusäton) muss immer 
der unterste Ton der Quint sein. 

Folgen die Beispiele in allen Tonen, in welchen auch angezeigt 
wird, wie hoch und tief jegliche S'imme gehen kann und wie man 
die Schlüssel zu jeder Stimme wählen muss. 
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Primus Tonus aua D (la 90I rc) mit ß einen Prinoi|MÜ-Kadonzeii: 



in der Miu« d«r Qaiofc 
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Die höchste Note deä Dinkants ist vom höchsten Tone des Alts 
gewöhnlich eine Quart oder Quint von einander entfernt. 

Der Alt steht gewöhnlich eine Quart über dem Tenorc. 

Die höchste Note des Tenors ist von der höchsten Note des 
Basses fi;ewöhnlich eine Quart oder Quint entfernt und ebenso in der 
Tiefe. Etwas weiter auseinander ist kein „vitinm**. 

Der Diskant und Tenor gehen eine Oktave auseinander» ebenso 
der Base und Alt. — Der höchste Ton des Diskants bis cum tiefsten 
Ton des Baases mag ungcfübr 19 oder 20 Töne umfassen. 

Der Tenor ist die Stimme, welche den Ton (die Ton- 
art) bestimmt, in welchem der Gesang „componirt** wird. 
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Beispiel zum ersten Teno, um eine (^uart höher traneponirt 
( I? mollariter aus G \8ol re ut\). 



Principal - Kadenzen. 



m 



j o — Y 



in der Mitte der Quint 




El 











:lär-f 









SP 



II 



NB. ()l);;lcich die Mitfel^<t^mluc'r^ (Alt uml Tt:nor) etwas iinc 
Oktave überschreiten, iyt die« \vcni«j;cr Ichlerliaft , alt; wenn der 
Supraii mul Bas» zu liocli oder zu tief gehen. 

Der PrimuH Tonus i.m von Xaiur nicht heftig, noch traurig, 
noch fröhlich, 8«)ndern lieblich und gehört zu der Art welche man 
„gravid et scntentiosa*' nennt. 



y Google 



U«b«p di0 a tfp. 19 ToMfltB dM XVI. und XTU. JaM. 



Beispiel zum zweiten Toae i)üuraliter aiu D (ia soi re) mit 
seinen Principal -Kaäenzen. 
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Beispiel zum zweiten Tone b mollaritcr eus O fsol re ut) mit 
flBtnen Principal -Kadenzen, 
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Ueber die 8, reap. 12 Tonarten des XVL und XVII. Jaturh. 
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Secunduj? Tonus ist von Natur tnuirii^, und eiixnet sich ganz 
bet^ondcrs zu lrauri<;cn, kUii^Iichcn und ciudumcn Materien, welche 
alle Elendigkcit zu erkennen giobt. 



Beispiel zum dritten Tone // diir.iliter ;ins E(l4i mi) mit seinen 
Principjd-KadenzA'n, worin nian sieht, dass <lle Kadenz anstatt '^ini(h) 
meist im A (In vti re) (:;cmacht wird, auch die Kadenz auf C (soL Ja tU) 
sehr gebräuchlich ist. 




Id der Mitie auf a «of c 



•) dies d fehlte. 
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Beispiel zum driften Tone i^inollariter aus A (la mi re) mit 
seinen Principul-Kadeitzcn. 
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bewegt sehr zum Weineo und Klagen, deshalb wird er besonders au 
solchen Materkin verwendet. 

Beispiel cum vierten Tone /Tduralitcr aus E fla mi) mit seinen 
Principal - Kadensen. 
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^Mstt d«r KiiSem anf k gebimncbt man heutigen TngM die »nf A and C, 
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Heii^piel zum vierten Tone bniolJaritcr aus A (hi vu re) m\{ 
Feinen IVincipjiI- Kadenzen. i 



■I.- 




^'ß»-^ 



1^ 





41: 



Der (^uartus Tonus ist von Natur betrübt und daher wohl bei 
solchen Materien anzuwenden, welche Traurigkeit, „Stilligkoit**, Kuhe, 
auch Schmeichelei, Betrug und „Amoreuöigkeit** verlangen. 
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Uebor die 8, r«sp. 12 Toaurtea dea XVI. und XVII. Jahrh. 



Beispiel zum fünften Tone au8 F (Ja lU) t^rooU mit seinen 
Principal - Kadenzen. 
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Der Quintne Tomis wird meistens mit dw Vorzcichnung eines 1^ 
jrebniucht, iloch kfuiri man ihn auch eine (^uart tiefer transponiren 
nach C (sol fa vU) // duraliter. 



Beispiel zum fünften Tone //duraliter aus C (sol fa ut) mit 
seinen Principal - Kadenzen. 
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Üebcr die 8, rosp. 12 Tonarfcn des XVl. nnd XWtt. Jahrh. ii^ 
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Der QuintiiH Tonus ist von Natur gut zu gebrauchen zu Dank» 
gesängen („Dankereyen") und besonders lustig zu singen. 

Beispiel zum sechsten Tone t^mollaritcr aus F (fn ui) mit den 
Principal - Kadenzen. 
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Beispiel zum sechsten Tone in //duralitcr aus 6' (sol fa nt) mit 
seinen Principal - Kadenzen. 
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Der Sextuf Tonus ist von Natur fröhlich, und eignet sich besondere 
zu solcher Materie. i - ^ i - - -| I 



Beispiel zum siebenten Tone //duraütor aus G (sol re ut) mit 
seinen Principal -Kadenzen, 
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Beispiel zum siebenten Tone j^mollariter ans C (90I fa ut) mk 
seinen l'rincipal-Kadensen. 
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Der Septimnt Tonos ist gut su gebrauchen bei Ifoterient welche 
die BVdliliohkeit au erkennen geben, ebenso bei Materien der „per* 
tnrbation ond wiederwertigfceit'*. 
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Beispiel zum achten Tone i/duraliter aus G (sol re ut) mit 
»einen Principal -Kadenzen. 
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anstatt der Kadens anf 21 • 
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Üebcr die 8, regp. 12 Tonarten des XVI. und XVII. Jahrh. 



Beispiel zum achten Tone t^mollarifer aus C (sol fa ut) mit 
seinen l*riiicipal - Katlenzen. 
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DerOctavus Tonus ist von Natur besonders geeignet zu andächtiger 
un<l tiefsinniger Materie und daher zu geistlichen Gesüngea am besten 
zu gebrauchen. 
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3tt>ei Sautcndttc^ei: Doa 1536 unD 1566. 

(Ein ^iZtiogeorbetit ftünftUd^ » | tcnbu^ 3ii |tt)cs b^44^ ^ 
erft ffit bie onfafcnteii | ^nUt, bie au« regtet !imfl i>nb gninVt iia4 bcc 
SaBuIahit, fic^ one | einigen SRe^fter batiit |ttd^n ^Icn^ bun^ ein lt%^ 

(^^empcl btefer | punctictit tooUn ntati mit tinm ^cbe finget rtrc^t 

greiffcn | fo(. ^et^ter ift angezeigt, wie niä bte SEabufatiir att(^ bie Wtn^ \ 
für, tJtt bic ganfe ?lpplicaticn vcc^t gvunbtücb lernen m »crfteen fol. | 

3m auDeiii t^e^l fdn begriffen, ml uufecrleffncr tiniiiieidjcr ftucf, | t>on 
Santafci^en, '^reambetn, "^Jfalmen »nb SD^iutttn, bic ücn bcn l;od?beiümb' ! 
ten, ön beftcn Organiften, einen jc^^afe geilten, bie fein mit fonbcrm 
flet§ auff I bie Crflaniftifd? art c^emacf^t »nb cotorirt, fftr bte geübten bnb 
erfarucn bi-- j [er tinift, anff bie Vaiitcn bav^^cbcn. I^er^jlctd^cn bcvmalö nie 
im I ^^rucf, Slbcr i)c^o burd^ uiic^ ä^aufcn iJicmfibter ^utiniften | onb ^üryjcv 
^Mrnberg, offenließ (bic) au^gangen. | ^tt iRM. Diib ftdnigt ^a. fre^ 
I^eit , in I funff taten ntt nad^ trucfen , begnabet. | 

kl. cjiier 4". Exeinpl r kgl. Hü 1. zu Berlin. 

2. Blatt : Druckprivili'gluiii „Wir Ferdinand von Gottes genaden*' 
etc. ges, Wien den 15. Mai 1535 (io Worten). Rückseite: ,,Dcni gu* 
tig n Leser glfick vnd bayL** 1 */s Seiten. 

Bl. 3 Rücke. ,tWie sich erstlich einer zu Lauten | schicken, vnd 
die beseichneden buchstaben darauff leren sol." | etc. Text. 

BI. e III beginnen die Rogein mit Beispielen. 

Rl. d. III Rücke. Folgen Lieder für Lante allein fSstimnug). 



Ich klÄg tk'ij tag. 

Mein hert?. hat sich mit liob vcrpflicht. 
Zart ««^höne fraw gedenck vnd schaw. 
fintlftabt i«t Tat der wald«. 
Mag ich vngiade nicbl wlderttan. 
Bin guts hoff teotileiD f&r eia «dmler. 
Der hapff aaff. 

Der Torig tanta aaf eia «ader art geaetst. 

hapff anff. 

Nach willea dein« 

Yoa edler art> 

(Jetit folgten noch einige weit und 
breit bekaaat« Lieder, „die aich 
am beatea lernea da aie jeder 
keaaO 

Meia eiaige A. 

Zacht ehr vad lob. 

Troe^eher lieb« 

Ach lieb BiH leid. 

0 wetbUch ark 

Wol kaiapt dar Haj. 

Ach hOff aiicb leid. 



Lamora haac. (ohne Textangabe.) 
Alexander aijiicola, (uline Toxtangabe.) 
Alexander der ander thejl. 
Bie folgt der Taaaeraack. 
Ich Staad aa einem raurgea. 

Drfistimmig: 

ich klajj den tag^. 

Der hun<l mir vur dem liecht iimb gat 

In liebes l^runst. 

Lieb meidloin gut, was haii im mut. 

Ehlein liebes Elslcin mein. 

Zart schöne fraw. 

Aeh Heb adt leid. 

Nie noeh nimiaer. 

Voa edler art. 

Nach willea deia. 

Meia einigs A. 

Tröstlicher lieb. 

Jelat pcbejrdea priagt mir ediwer. 
Ifeio herts hat eleb mit Kcb TCrpflieht. 
So wanidi idi Jr eiae gute aacht. 
Nar aerriedi eela iet meia moaier. 
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(Jetzt folgrn ücdlcin. ..die erst new» 
lirh vml j^'niitz ni'w {gemacht.'*) 
Wan ich lan^ klag, ulk tag, vuü grüm 

mich scr, hab nichts dest mer. 
Klint ich uchöQ rcinci» werde« woyb. 
lu diücr weit hab ich kein gcit. 
On tugeut frcjrd 41« Ung iiit wert. 
Wer wenig twhelt» vnd vil verMnil. 
Sie iit mein gISdc, wenn idi mieh icfaiek. 
Lieb ist Mtbtil, färl gferlich epil. 
Die lksenaeht eoU ich hoelmair springen. 
Mir Wirt Tntrew gettte/Iet mit. 

(„IJie enden sich die newen licdleln. 
leli linb Iteine colerirn wöllen. 
dan iie eind «n in selbe gut, wie 
sie in noten sthea.**) 
(Hie folgen etlieh Preaiubeln. BL sIII.) 

4 Preambel. WelBcher tantz: Wasch a mesn. etc. (Täuze, 10 Nrn.) 
Bi. z II. Ich gieng wol hey der nacht. 

1 Preambel. x III Riickf. Fehltrvcrbcsserunj;. x IV Schluss: 

Text „75 stuck viind nur ein aiu^s <:]^eklaiibter Klicru'* etc. Darunter: 
,,Getruckt zu Xurmbcrg bey .Juhanu IVlrcir), ilurcli ungcbuiig vml | 
verlt'gung, Hansen Xevvsidler Lutinistoti, l)iirtiir von Pres^burck | jetzt 
bürcrer zu Nurmberg. Auuo Tauseat iuuti | iiundert vnd sechs vnd 
dreiti^i*;. | 

Register 3 Seiten, letzte Seite leer. 



In rechter Heb uod trow. 
Wol kuuibt der May. 
Freundtlichcr gruüs, mit hm». 
Ach vnfaU wcb zcibeist du mich. 
Was wirt es doch des wundera noch. 
Aeh OoCt wem soll ichs Idagen, das 

lieimlieh leiden mein. IF. Grußiiger. 
Die prSaleln die da fliessen. 
An der nneken op den Rhin. 
Ach meidlein rein, ich hüb nlleis, mich 

dir eigen ergeben. 
Lamora Imae (ohne Textangube). 
BtnedietM (ohne Textangebe). 
Adln mes MBonrt. 



^ct anber t^eil M 8aittetibtt49. | ^atin jtno begriffen« t>'\l au§etkftttfT 
fttnßtet}(i(er fhnt Don Santa« [ ftl^en, ^Team6«(n, ff atmen Dnb attutetctt, He 
t»on ben ffoöfitxümhitn tnnb htfiin \ Oiganiften, einen gehalten, bie 
feht mit fonberm fleif auff bte t^v^a* | nifttfc^ ort ^tmdn onb cobnert, 
fihrbtegeflbten bnnb erfamen bi i |er fünft, auff bte Sauten tavgeben. ^et» 
gleichen Domain nie im | Zxnd, aber buT<l& mic^ ^anfcn Stemfiblet 
i'utiniften I »nb iöürger ju ^iffirnberq, cff entließ aufegan^en. | 

Mit 9iöm. oüD iaMu^l. üJia. etc. (wie im !. Tbcile). 

kl. quer 4®. Druckerprivilegium (dasselbe wie im l. Tlil.; 
A II Rücks. „Zu dem Leser," 
A III t* beginnen die Stücke, numerirt: 



Kr. 

1 . Ein a e er t<- rO r^ii iiistitfcher Preambel. 

2. Triuiii si iisctMjiU'ro. 

3. Diäaut udiu umdume. 

4. Ilarraytrc amours. 

5. Triam A, Snmel. Mater patris. 

6. Lnetongeta; 



Nr. 

7. Joss (fiun. La plus te plu$, 

8. Comji'r^. Mt'dobt. 

9. OhiitÜH. Tub Bicuj». 

10. Ein >;ut triam, mit üchünen fugco* 
(Jetst folgen StBeke ohne Znsilse 
-Tom Arrangear.) 
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11. OMnüii, Vofllrea Jaufti«. 

12. JIdm fiN». L* BerttArdtna. 

13. AUa eoMdmr A^ntota. Jaj vien ahur. 

14. Chitdim. Jmj pri« amortf. 

15. «f;». OhmUm. La alfonsiaa. 
16* CoMyier«. Mass pcofeat. 

17. GhUeü», Faaas dütülaos. 

18. Htmnat» Itaae. Tartara. 

19. €Nd§alim. Jolj amora. 

*iO. Jaeobm O^Al. 8i lamptero. 

31. Mcx. Jgrüiola. AveMDeüstima. l.TM. 

Nr. 22, 2. TheÜ. 
23. UainHcu» Finch. Si dormiero. l.Thl. 

Nr. 2 t, 2. Thcil. 
25. N. CrocH. £ccc viUeo ceIo4 apcrtos. 

der drift flieil. 
26 Patilu» ilojf'hamcr. Taner nack. 

27. Jiic. Obrtcht. Ander nackca vp dem 
Hhiti. 

28. Alex. Agneoitt. Auücr nackcn vp dem 
Rhin. 

(„IJie folget t ili >tu( k. lius hat /.wen 
Iheil . vnd wirf v on d.'U alten 
»ioKC^rn d^r Alexander i;enannt, 
Tod ist sehr fast kunstreich, vnd 
«ein ÜMl achter alle Clausen der 
Ifnaica dario begriflVn, ist auch 
seer gerad vad aebarpff oolorirt» 
mit der anarbeiten Organistiicheo 
coloratnr oder laiflein** etc.) 

29. Alex, agfieola. Der erste CbcU. Nr. 30* 

der ander Theil. 



(„Uie fulgen etliche gate psalmeo 
mit vier Miaamta, Sie crseigen si«b 
aber nur mit awtj v&d drcgrvn 
atimmM, da« maebt jbr groaea 
kamt» vnd die «ohSoa fqg die dario 
•ind.<*) 

31. Amirtmsd$8iiipa. Leutni eum. l.part 

Nr. 39. 2. pari. 
33. Jpttqidm dkp«w. llemor aelo. 1. p. 

Nr. 31 2. p. 
35. A ntom tm hmmA Iiandata domimam 

de celia. 1. p. Nr. 3S. 2. p. 
37. J0$$ Olm. Adin mes amoar«. - 
3H. Jo. mtUon. Snncta trinitaa. 
3U. Jota Quin. Plua luitlt« ra^t. 
40. Jo*s Quin. Cum (sancto spirittt. 

Jetzt folget Prcambel oder FantaBcyc 
von H. Newidlir gemacht- Nr. 11. 

Folgen einige Lic-dcr, die am meUteB 
im liitiuch sind. 

42. Von edler art. 

43. Tröstlicher lieb. 

44. Mein fleys vnd uulte. 
4ö. Ach lieb mit leid. 

46. Mein cinigs A. 

47. Die priinlein die da flieeaeo. 

49. Was Wirt es doch des wnader« noch. 

49. Ach vnfal wes seigstu mich. 

50. Ilüe regrets, 

5 1 . Mein herU allsejrthatgross verlangen. 

52. Joe, Obnekt. Si dednro. 



53. Nach willen dein. 
Bg. Gg II: Korrektur. II[ : Kegister. 

Letztes Blatt: Getrnckt zu Nürnberg beim Fetreio, durch | Verle- 
gung HatiBen Neweidlers Lutintsten. | Anno 1596. 
Rückseite: Abbilduno^ der Laute. 

NB. Die Nutirung <lor Piecen besteht in Bachstaben uud Zahlen. Der Bach. 
Stabe gicbt den Griti au und die Zahl die betrcn'cudc Saite der Laute. Uie Laute 
ist mit 6 Saiten bezogen and jede Saite hat acht Griffe. 



FL I PRIMO I IJfmO t FNTABVLATVRA | DI LIVTO | DI 
MKLCHIOU NFA'SDLKR (sie.) | Alenmno, Sonatore d\ Liuto in 
Augusta, I oue sono Madrigaii, Cunzon Francesi, | Pass *e niczi, Sal- 
tarelli & alcuni | 8uoi Kiccrcari, Nouamete | da lui posti in Iure. (Gar- 
daoo's Wappen.) In Venctia appreeso di Antonio Gardano. | 1566. ( 

In hoch 4** Exemplar kgl. BibL zu Berliu. Dedic. Sigoor Gio- 
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vom Autor, hier Neysidler gedruckt. Faginirt von 1 — XXXVIII. 
Kothält 8 Madrigaii zu 4 Stimmen, 

8 Canzoni francesi zu 4 Stimmen und 
8 Pass 'e mezi, Saltarelli und Ricercari. 
IL SECON DO LIBKO etc. Titel genau wie zum 1. Buche, nur 
steht atatt „Madrigaii** ^Motetti — und statt „Neyadier'*— NeyaidJer.— 
Dedic. Melchior Linck« Partrizier zu «yAuguatano**. Gez. voon 
Autor ohne Datum. Paginirt von l-XXXXVIII. Enthält 9 Mo- 
tettL 6 Canzoni franoeei. 4 Pass 'e mezi e aaltarelli und 4 Re- 
cercarl Ein Autor ist nirgends genannt. 

NB. Die NoUrnng der Hecen ist anf einem Notcasystemc von 6 LinicD mit 
cingeMiehneten Zahlen und darftber eleheBden Werthaeielien , wie bei der Orgel- 
tabiüatnr, anigeftihrt. 



LINDXKH (Krnst Otto), Gesehiclitc des deutschen [Jedes im XVIIL 
Jahrhundert. Naciigelaseenes Werk, f Ferausgegeben von Ludwig 
Krk. Mit LXXXIII umsikalischen Heilai^en. I^eipzig 1871. Breit- 
köpf und Härtel, gr. 8*. XVI, 144 und 167 Seiten. 

Lindner konnte man mit Becht ein lebendiges Konversatioas-Lexikon nennen. 
Cr hatte sieh tut in allen Künsten and Wissenschaften bemmKetumnielt Bnde 
der drtisiiger Jahre wegen demagogischer Umtriebe von der BreslanerUnlTersitlt 
entfernt, wandte er sich dem Zeitnngs-Literateathnm an nnd fiuid dabei hinllngUch 
Gelegenheit seine vielseitigen Anlagen in verwerthcn nnd Zeit genng, wie ein 
Sebmetterling von jeder Kunst und Wissenschaft das Süsse und Angenehme sn 
kosten. Seine hintcrlassene umrangrolchc Bibliothek bietet das banteate Bild dar 
nnd sein« zahlreichen Notixen in den Werken selbst {jcben Zcugniss von «meinem 
nie niitcnden Geiste. Politik. Musik, Soaialismus, Dichtkunst, Philosophie, Philo- 
logie, Kritiken aller möglichen Fach\vissrn<'chaften, Musikgeadiicbte» in all diesen 
JHehern arbeitete er und woHtp darin ptwRs leisten. 

Die SchiittPiTSPitP cini's »«ilchcn ireib» ris k »luitP ni' ht ausbleiben und gab 
allem seinem Schatieii den Stempel den Diletmnte nhalten, dem man jiwar eine 
gLwisdr Achtung nicht vcrsageu konnte, doni nfu-i- eine einheitliche Grosse und 
Volikonimenheit voll«iJi nditi: abging. Das vorliegende Werk volleutlctc er kurr. 
tor seiaem Tode, man kaou saj;en. er acbloss damit sein Leben ab, denn nach 
dem letzten Federstriche Ic^^tc et sich »uh Krankenlager und haucht«: binnen 
kurzer Zeit sein Leben aus. 

Sowohl die Anlage als die Ausführung des Werkes verräth durchweg den 
geistreichen Dilettanten, der mit gewandter Feder nnd grosser Belesenheit ein 
Btfiek ans dem Zusammenhange der Geschichte hcrausreisst nnd mit dem ihm eigenen 
fiatfcnama« ausstattet, wosn ihm der Stofl* nnd die schwächliche Periode hinrrldiend 
Qnlegnnbeit bietet. Schon der Titel des Werkes entspricht sehr wenig dem In- 
bnlta deiselhen, denn wir werden ohne Vorbereitung — ' man mtsate gerade die 
satknaisehen md abaptedieadeB Uitheile Joh. Matheson's aber die Arie and die 
Oda dalür balteo ~ mit eiaav Sammlung QnotUbeta (179S) bekannt gemacht, die 
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•inettheiU mit dem deottchen Ltede «ehr wenig geoieio heben, «aderDÜieile einen 
Üblen Befriir von der damaligen l'onbnoft geben. Von einer DareteUnng der 
XntirickeluDg des deutschen Liedes, wie es ans den Leistongen früherer Jahr> 
hunderte entsprangen ist nnd sieh durch die JamraerMit des aehtsebnfeen Jahr- 
hunderts bis KU Mosart und Schubert entfaltet fast» nach alle dem sucht man ver- 
gebens in dem Buche, nnd so wir es plötilicb mit 1786 (8psmntes singende llnee) 
beginnt, so versiegt es mit dem Jahre 1783, mit einem gans nnbedentenden Ver- 
treter dieses Zweiges der Hasikliteratnr. Was in den 47 Jahren an dentseben 
Licdorii und Oden erschienen iüt. wird nmitändlich und auch mii genBgender Voll- 
stiindigkeit erwähnt, kritisirt und gründlich herabgewürdigt, so dsss man wenig 
Lust verspürt, sioh eingehender mit der „WasBcrsnppen^-Musik , wie sie der Yer- 
fnsscr nennt, vertraut zu machen Den Herausgeber, Herrn Ludwig Erk , können 
wir in k<*inor Weise verantwortlicJi innchcn. und hat sich dersclb«' «neb wohlweis- 
lich g( liiiti't ir^^cud etwas hinzii/usrtz- n , ausser kleinen Verbi s- crurigcn und An- 
irit rknn^i n einiger Quellenwerkc , in denen uiao über den Gcgrottaud besser be- 
uaehriciiti^t wird. 

Äbstrahircn wir vuii nllc <Irni und in hmen das Werk so wie es ist, als Bruch- 
stiick ciiKT in sicli alj;;< schlosaciji'n Pcrindc, die vorangolx-n mirsste , um einem 
Muzart das Fchi zu ebenen, so ist das Wt-rk neben dor beredicn und flicsscndon 
Sprache und einiger recht gelungenen Episoden, wie die über die Romantiker in 
der Dlehtknnst, schon deshalb aoerkennenswerth , weil es eine Zeit mit Ausföhr- 
liehkeit behandelt, über die man sonst gern hinweggeht, da sie die icbwichale 
Periode in der Mnsikg<*schichte ist. Die umfangreiche Beispiel-Sammlung, nebst den 
Abdrucken vieler Vorreden, die swar an Langweiligkeit ihres Gleichen snehen, 
setat uns allein schon Aber die Nothwendigkeit hinweg, das massenhafte Material 
im Originale tu stndiren, nnd so fGlU das Werk eine Lücke ans, woau sich schwer 
ein anderer Geschtehksschrefber gefunden haben würde. 



Ofi Musicos PiM tiiguezes. Bi(»graphia-ivi(»ii()graphia por Joaquini 
dti V'asconcellos. Porto ! 870. '2vol. in 8®. Prein 6 Tlilr. Zu bezieben 
durch A. Ashor in liorlin, l'nter den TJndcn Xr. 1!. 

D'n'ifs wicfrtijif Werk ent lält nii'hr als 100 Bi()^rrt]>hil•n pnrfu^'. Musiker, von 
welchen kaum d'f fuutic Thcil in Ft^tis' liii.gr«phic df» niusicieuü zu finden it>t. 
L LIKPMAMNSSOHN in Fari> , 11 rur .Us Stt^.-Vhrc^. Tatulogue Nr XXXMT. 
de livrcs rrlatif« a la musifjuc de prand' s fmrtitions ot d'uno riebe cfillcction 
d'nncipnne musicjn de chauihre en purtio de In plus gniTidp raret^. Der Ka- 
tnloj: entbiilt 1141 Nrn. ganz auserwähJter Wcrko, sowuhl pruktische wie 
theoretische aus ;iltt»r und neuer Zeit. Bestellnngon bind durch j«'de deufhche 
Buchhandlung zu uiachm und dti Ui'rr Liepmannssoho über Leipzig expcdirt, 
so ist der Portozuschlag nur sehr gering. 

illl Vuu Tayer'i» Biographie ßeetliovon's itit suebcn der 2. Band erscbicnea: 
Berlin, W. Webor. S». VIII und |>j>. 2 Thlr 

Ofc Quittung uhcr gcz-ahlto Beiträge für 1871. 2 Tiiaier erhalten von den üerrco 
Kruuse und Bethgc jun. (4 Thlr.) 
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lieber die Musik der byzantinlsclieii Kirclie 

TOQ Prof. Dr. S chafhaeu t|, . 
Ak«deMlk«r itod Comcrrator. 

Seit Decennicn haben unsere musikalischen Archäologen in 
Frankreich unit Deutschland alle ihre Kräfte lur Gesehichte und 
WtederhersteUung des römischen oder gregorianischen Chorals auf- 
geboten; dem Kirchengesange der byzantinischen Kirche dagegen, der 
alteren» einst mit der römischen nur eine Cjesammtkirche bildend, 
keine oder nur oberffiUshliche Aufmerksamkeit geschenkt. 

Indessen > die Wiege der christlichen Kirche ist der Orient, und 
auch der Ritus der christlichen Kirche stammt in seinen Elementen 
aus dem OriciUe. 

Der Psalmengesang Diu ul .s ging natürlich in die christliche 
Kirche zu Jerusalem iihcr, und von dieser verbreiteten sirh die 
Chr!*«tengoriioiii<1o?! und ihre Riten und Cicsäntrc über den muHst<Mi 
Theil der l iitie. l*aulu.s und hila« srini^en im Korkor zu Phiiipjti um 
Mitternacht Gott ein Ijoblied „unci es horchten auf Hie die Gefan- 
genen/' Im ßriefo des h, Paulus an die Epheser V. It^ 19, ermahnt 
er, voll des h. Geistes «t sein, singend Psalmen, Hymnen, geistiichc 
Lieder. 

Wir haben schon hier die drei Hnuptformen des Gesanges^ 
welche sieh bis in unsere Zeit herauf erhalten haben. 

Auch die geistliche Musik kam aus dem Orient. Sie war Gesang 
und swar orientalischer Gesang. Man singt im Oriente noch heu« 
zu Tage und swar ausschliesslich einstimmig, da man unsere Hnr- 

h. L MMlIiwci. 1. Jitai. Ir. 10. 16 
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monie uiul ihre Intervalle nicht kennt, und wo man »m kennt, nicht 
benützen will. 

Noch in der ietztea Zeit eagt ein bycaotinkcfaer Schriftsteller 
über KircheomUHik: Die europlii^che Musik ist Winsen. «chaftlich bc- 
l^ründet, harmonisch ergötzend, fröhlicl) iiikI ennttnternd, dn<^(\i;('n ditr 
türkische und unsere l)yzantiiiische Kirchon - Muaak | so vvio die alt- 
griechiscliOy Mt melodisehy Betrttbniso oder Keue erweckend und pa- 
thetisch (aflektvollt). 

Auch der erste Kircheil*^emh|( «ler Byzantiner war orientalisch 
and ist es noch» obwohl sie natürlich viele Namen ans den antiken 
Hpriechischen MusilsMreti genonaolM) kiibo«. Die Bjz.-uititier be- 
seichnen gegenwartig ihre Kirchentone nur mit den Zahlen 1. 2. 3. 
4.» haben aber ans der alten gricchisdien Musik noch das Wort 
plag al entlehnt. 

Aber ihre l*lag;alt(Hie haben von den uiu;n gricchisohen nur den 
Namen ; denn alle ihre riagaltüne InUn ji eine andere Kntfernung von 
den Authentisciien , als die der alten Griechen und als die bei uns. 

In einigen alten An\vei«nn<yen zur byzantinischen AJnsik fimJiMi 
sich aueli noch <1ie Liituh-rnainiMi der alten (iriechen, welclie an den 
Ursprung der verschiedenen Melodiefnrnien erinnern sollen; allein 
diese Ortsnamen folgen auch da in einer anderen Ordnung aufein- 
ander und in mehreren Anleitungen sind auch die ur<i]triiiiglichen 
Namen entstellt, in einer Anweisung ans dem Jahre ist die 
Reihenfolge der Tonarten iolgendee 

Dorisch Hypodortsoh, LydEsch Hypolydiseh 
Fhrygiseb und llypophrygisch, Mitesiseh (von Milet) 
und Hypomilesisoh. 

Der letzte Kirehenton hetsst hier Milesisefa und sein Sohn, wie 
ihn die Anweisung nennt, Hypomilesisoh; allein Villoteau glaubt, 
dass der Name Milesisch eine Korruption des Wortes mixoly- 
disch sei. 

Merkwürdig ist, dass v(»m der Boschuffeuheit , der Strnkiüi der 
Scala, in welcher sich die l) \ /.antin isclien Melodien he wegen, in keiner 
der alten AnweisuitLit n auch nur eine lOrwähuung geschieht. Man 
setzt diese Scala nntürlieh ah heUannt voraus und sie unr gewiss 
nur die damals übliche Scala iler Byzantiner und Türken überhaujit. 
Dass in dieser byzantinischen Scala jedocii chromatische und auch 
Vierteltöne angewendet wurden, davon geben ihro nusikalischen 
Zeichen in n ältesten Anweisungen zum Kirchengesange dinen 
annmstösslichen Beweis. 

F^tis glaubte die Entdeckung gemaeht an haben, daas die Nett* 
griedien ihre Kirohenmotik von den Kopten angenommen haben, 
nnd daes uns in ihren GesSngen die verlorene Mnsik der allen 
'Egyptier vollständig überliefert worden seien. Nnmentlioh stütet er 
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sich auf <Hi' AchriiicJikeit der Notcnztichfm der Ncuuiiochen mit 
jencu der demotischen iSciniff der alten i'^gyptier. liiesewctte^* 
dagegen giebt sich a(le mpglich^ Mühe, KMib ?u tvideriegao; alAw 
Fötis ist wenigetens darin ganz im Rechte , d aas er der neugrie- 
chiacben Kirohenmuaik einen orientalischen Ursprting «iscfareibt ^ 
denn unter den neugriechiachen Dichtern und Musikern selbst ist 
noch ge^en^värtig die^^rage streitig, ob ibreKfroheninuaik hellenisch, 
aftiatjsoh pder arabisch sei. fän^r der ppugriechischen mu^k^iaehen 
Schriftateller Pktfoxmßt 1899 erUart fieh tiimmmnden» dpss die 
qei](griech|,8chen Musiki^r ihre Musik vßu den Arabern eqtfc^nt hiUten. 

lo ^iuerAnleitiiQgsfirbysaMitiniscIiepKirchem^ von Emma- 
nuel Kalos aus dem Jahre 1606 wird gesagt, ,,daRS der K($iüg 
Ftolemaeus den Kirchentönen ihre Namen gegeben habe» nach dqn 
Liindcrn wo sie erlunden worden seien.** 

Unter den macedonisch- griechischen Herrschern über Kgypten 
ist ein einziger Ptolemaer als Musikc r kannt, der auch in der Gc- 
pchichte unter dem Namen Auietes (Flotenspiilci ) auftritt, selbst um 
den Preis als Flötenspieler rang, und endlich im Jalire 51 vor (Jhri- 
sms sich selbst vergiftete. Zariino neniU dea Johannes Chryao* 
8 1 o mu 8 aus Daroascus unter dem Namen J o h n n n c ? D a m n s - 
cenus, welcher als der grösste Kirchenvater des 8. Jalirhunderts be- 
kunnt, die Notiru ng der byzantinischen Musik erfundepa habe. Ge- 
wiss istydasa dtT Heilige für seine Kirohe Hymnen und Oden dich- 
tete» weiche alles ubertreffen, wes vor ihm und nach unqli ihm in 
dieser Art heiliger Poesie geleistet worden ist Johaqoes Demes* 
cenas lebte zuletzt im Bergkloster Sab« bei Jerusalem. Zarlino hat 
dies wahrscheinlich von griechischen SiUigern gehört, deren sich da* 
mals viele in Italien be&inden; denn auch die neuesten griechischen 
Schriftsteller über Kirchenmusik leiten ihr System von Johannes her 
und erzählen, dass dieses .System von den Zeiten des Johannes l)a- 
maficenus an durch auf ihn folgende griechische Musiker noch lünf 
Veränderungen und Verbesserungen durchgcf^aniren habe. 

Wenn auch alle alten griechiselien Anleitunj^cMi zwu) (icsange 
nichts von der Hcala sagen, so sind dennoch , wie schon l)cmerkt, 
iihre Zeichen für sogenannte Vicrteltöne hinreichender Bewein, dnss 
Bie eich orieutaiischer Tonleitern bedienten , und noch mehr die An- 
nahme der neugiriechischen Musiker selbst, dass sie ihre Musik, wie 
ao eben gesi^, von den Arabern entlehnt hätten. Villotcau, der 
Schriftsteller der neuesten Zeit, der den byaantinischen Qesang > 
unter Anleitung des ersten Sängers der griechischen Patnerobal* 
kircke zu Kairo smdurt hatte, * sagt sellist: scheine ihm, die 
Scela der Neugriechen habe eine Verwandtschaft mit der der Araber, 
obwohl ihm, wie er sagt, kein Instrument am Gebote stiuid, sich von 
seiner Annahme auch durch Vergleichuiig du überzeugen. Wer * 
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QbrigeiiB nur einigermassen ein gebildetes maeikaliecheii Ohr besitzt 
odd je Grieehen, Gberhiuipt Morgenländer gut singen gehört hat, 
dem wird es sogleich zur Gewissheit werden, dass er ea hier mit 
andern Intervallen zu tlinn habe, als mit ilenen tmserer aus der Har- 
monie theoretisch und zum Theile pniktisrii ciuv^ ickt Iten S(<ala. 

Mit derKrfindun^ der sogenannten iliirnionie, mit <ler (Tmwand- 
lung der dissonirenden grossen Terz in ein harmonisches Intervall 
zu */5, ist unser Gesang nllmälig ein so ganz anderer geworden, 
unser musikalisches Gefühl und unser musikalisches Ohr so ganz 
anders gewöhnt worden, dass es auch die Möglichkeit verloren hat, 
einen Urgesang, der sich nicht in unsem harmonischen Intervallen 
bewegt, auch nur zu begreifen. Wir singen immer nur harmonisch, 
in nnserm modernen Sinne gesprochen, daher a, B. die schönste so- 
genannte Harmonie der Alten, die Qaarte, lOr uns eine hervor- 
ragende Dissonanz geworden ist. Auch unsere Melodien sind nur 
gebrochene Akkorde und wir hören schon im Geiste den hamioni- 
sehen Akkord zu jeder Note, aus welchen wir unsere Melodie zu- 
sammensetzten. 80 kommt es, dass ein orientalischer, ja selbst süd- 
licher Natur;4c^ari^^ <^inem modernen abendländischen musikalisch ge- 
bildeten Ohre sehr lüiuHtr ein wahrer Greuel wird. Ich nuiss übri- 
gens bemerken, «lass natürlich, wie dies bei uns der Fall ist, nicht 
jeder Sänger in deu orientalisrhen Kirchen gut singt, und ilass man 
auch im Oriente eben ho viel lulsch sinjjen hört als l^ei unr^ am AU 
tare; da, \m>' ^ieh wohl von selbst versteht, nicht jeder gute Geist- 
liche auch ein guter Musiker ist, oder musikalisches Gebür besitzt. 

Bei den Orientalen ist indessen hier wie Uberhaupt Alles fest- 
stehend, so auch die Gewohnheit , die weltlichen und die geistlichen 
Melodien nicht n^ch Noten , sondern nach dem Gehöre einzulernen. 
Die Bemerkung des orientalischen Missionärs Goar in seinem Rucho> 
iogium (Anfang des 13. Jahrhunderts) deutet schon darauf hin. 
Selten, sagt er, singen die Griechen aus Büchern auf dem Pulte, 
noch seltener dirigiren oder ordnen sie den Gesang nach ausge- 
schriebenen Noten, was auch Abt Gerbert erfuhr und worüber Abt 
Vogler, nach seinem Besuche in Afrika, recht guten Aufschluss giebt, 

„Tradition** sagt er, ist weit zuverlässiger als Notirknnst Welehe 
Mühe gab ich mir Monate long in Afrika, um irgend eine Notirkunst 
auszuspähen? Mein Araber (Lazzoly), als Sauvegarde vom Kaiser 
von Marokko mir zur Sicherheit mitgegeben, der so viele nfrikaniRche 
Melodien auswendig konnte, unti mit <ler vierseitigen (iitttth (einem 
nrsprün«ii(;ii hebräischen Instrumente) akkompugnirle , konnte keinen 
Aufachlusa liefern — Mein Koch, der Jude Aaron, der nicht nur 
arabiscli, sondern auch spanisch, englisch, diini.'^ch, .schwedisch sprach, 
war mein eigentlicher Spürhund, so lang ich auf die Notirkunst 
Jagd machte. Endlich aber entziflerte ich durch Lazzoly, doch mit 
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Beihilfe den Drotrmann Aaron und eines berühmten muhainedanischen 
Tonkünntler« , der sich »elbst , ohne RezeD«ent zu sein, den Meister 
der Meister nannte, dnss die Afrikaner unter Noten die Verse des 
Liedes Terstehon. Diese Bemerkung, dem Scheine nach «ehr eohwan» 
kcnd, war beinahe die Wichtigste während meiner ganzen Ent- 
deckungsreise, und ich abstrabirte endlich folgenden Sehloss: die 
Tradition ist zuverlässiger als die Notirkunst Denn, t) die Tradition 
ist nicht das Werk eines einzelnen Menschen, sondern einer ganzen 
Xation. 2) An einer einzigen Melodie lernt jeder, nach LazzolyV 
Berieht, wenigstens 3 Monate* — Menschen, die harten Begriff zum 
Answendigbehalten haben, vergessen auch desto schwerer. 

Man hält sich sciavisch an die Verse fest, und bei der grossen 
Siniplicität der .selbstständigcn Melodien kann sich kein Sänger von 
der noiirten Poesie trennen, noch weniger durch melodische Aus- 
wiichsfe irre geführt werden. 

Von der, durch die Unifonnität bewährten AnrlKMitioitiit niehrerer 
arabi'Sf'hpn Melodien, die ich in Afrika gesuninjclt liatfo, fand ich in 
Berlin bei einem türkischen Minister die gewünschte Gelegenheit, 
mich genau zu überzeugen. Ich spielte ihm diese (besänge auf dem 
Fortepiano vor, und wie genan kannte er sie I Wie weit ist nun 
Konstantinopel von Marokko entlegen! Wo existirt jetzt die min- 
deste Verbindung zwischen Asien und Afrika. Wie hätte er aber sie 
ao behend wieder erkennen, und ihre Namen angeben können, wenn 
diese selbstständigen Melodien nur im mindesten wären alterirt ge- 
wesen? Es folgt also hieraus, dass diese uralten Melodien von 
undenklichen Zeiten her bios durch Tradition sind rein und unver- 
sehrt erhalten worden, weil keine Notirkunst sie mit ihren Kiezen 
besudeln, weil keine eigenmächtige Abänderungssucht sie verun- 
stalten konnte." So weit Vogler. 

Die (irieclien besitzen wohl seit dem 8. Jahrhunderte iiturgiHche 
Bächer mit Notenzeichen, allein ins Leben, in die eigentliche Praxis 
sind sie im Allgemeinen nicht einnrcdnmgen , un<l die meisten 
CTicchischen Säncfer haben ihre M( hniien blos durch Tradition 
erhalten und dem Gedächtnisse eingeprägt. 

Da indessen trotz alles Strebens nicht jeder zu einem guten 
Sänger umgebildet werden kann, da die griechische Scala eine andere 
ist als unsere gegenwärtige harmonisch -gebrochene, so ist es leicht 
einzasehen, dass der griechische Kirchengesang, auch wenn er gut 
vorgetragen wird, was in der neuesten Zeit immer seltener geschieht, 
fftr ein nach unserer Harmonie gebildetes Ohr fremdartig klingen 
mfisse, und dass er, wie nicht selten, schlecht vorgetragen, für ein 
solohes Ohr selbst abscheulich klingen müsse, um so mehr, da auch 
der alte Kirchengesang der Griechen immer mehr und mehr zu de- 
geaeriren anfängt, wlsil nur die wenigsten Priester und Singer der 
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griechischen Kirche theoretisch gcbiltlct sind und seihst die moderne 
Notenschrift der Griechen nicht oder nur unvolikonuncn verstehen. 

der '^ute (Tcsartp^ der früheren Byzantiner seinen eiirenthüin- 
Jichcn Heiz gehabt haben inlisäe» davon geben gäbildcto musikalische 
Schriftsteller unzweideutige Zeugnisse. Z. B. der Ilausprälat am 
päpstlichen Hofe und Sekretär im Kardinalskollcgium Joh. Bapt. 
Doni, gestorben 16IK^, von deui Baini in seinem Werke über Palo- 
strina sägt: er war ein ausgezeichneter Läutetiupteler und in allen 
FfiohM der schönen Litehitür voltkommen bewandert» zugleich ein 
ausgezeidineter Theoretiker und musikalischer Schriftsteller über- 
haupt Idb! den Kirchengesang der Griechen ausserordentlich. Kr 
rUfattil den Erzbischof Voh Imbro und crzShlt, er habe grfechische 
Kantoren gekannt, welche ihre Gesänge sogar mit pdrtA'mento di 
voce tlhd eitler bei uns ganz ungewöhnlichen Grazie vorgetragen 
haben, durch welche mau auch unsere profanen Gesänge bereichern 
könnte. 

üoni war durchaus Sunj^er noch im altcfi nn(i selbst bvzantini- 
seilen Sinne dos Wortes, nach welchem im Vortri^jje selbst der 
Hauptzauber des (rcsunges liegt und eigentlich innnor liegen wird, 
sobald man sieh anders aus dem konfusen In.struinentalgetösc unserer 
neuesteu Zeit herauagc wickelt haben wird, um wieder zu ilem eigent- 
lichen Gesänge seine ZuÜucht zu nehmen. Doni war deshalb auch 
kein besonderer Verehrer des zu seiner Zeit gerade Mode gewor- 
denen Kontrapunktes — er nannte ihn einen Feind der Musik, lind 
da hatte er als Sänger xot* i^o^^ wohl insofern recht, als bei meh- 
reren rivalisirenden und zugl^ch ertönenden Stimmen der aus- 
drucksvolle! sängerischo Vortrag der eineh Stimme durch die andere 
verdeckt oder gar unmöglich gemacht wird. Die Monodie, eigent- 
licher Gesang einer einzigen Stimme wn^, wie bekannt, in der That 
durch die niederländischen Komponistet^ so aus dem kthistlerischen 
Leben verdrängt worden, daäs man selbst bei den ersten singenden 
dramatischen Versuchen das leidenschaftliche Gefühl eines einzigen 
Individnumri musikalisch gar nicht anders als wenigstens vierstiiiiinig 
auszudrücken und zu koniponiren vermochte. Wenn ein Individuum 
auf der Bühne seine Liehcsschmerzcn vortragen wollte, so bedurfte 
er dazu noch weniffstens dreier aiulerer S'.innnen und diese übniren 
drei Stimmen mussten deshalb hinter der Koulisse die eigentliche 
musikalische Ergänzung bilden. Nur mit unglaublicher Mühe machte 
sich der Sologesang wieder aus den Fesseln des Kontrapunktes los. 
Gerade als Doni, der den Verfall des ausdrucksvollen Gesanges so 
sehr beklagte, starb, wurde Pistochi geboren, der Vater des selbst- 
ständigen herrschenden höheren Gesanges, der endlich durch FäH- 
nelli seine höchste Kntwiokelung und Kntfnltung erfuhr, fn d^r g^ 
genwärttgen Periode des !n einer ewigcö WdOhnbewegung tortsdhröl- 
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tenden (i«8citfiiackci? ist selbst die Idee dieses liöheren Gesanges 
verloren frcijan^rn uiul iler Solopfes'nticr verliert sieli allerdino;!« nicht 
nnehr so Jeicht in einem knmrnjjiüiktiiiij* ii . in jedem FmIIo rtigei- 
und kunatgerecbtem iietvcbe» äuudtirn in cm betäubendes instruiuen» 
laigetüse. 

ZßU ÜfffaSMing oriontulischer Melodien ist vor Allem iiöthig, 
dass man sich mil deii Tonleitern der Orientalen und ihrer Wirkung 
Bsai das Ohr vArtnnit mache. Die Orieataleo bedienen sich, wie be- 
kannt, Ideiaerer Intervalle als wir, der sogenannten VierCeletöne. 
Ktesewetter veriaobt den Versuch in VierteUtönen zu eiagen und 
bült ihren Gebrauch überhaupt für «ehr schwer oder gar unmöglich. 
Die Starke dee verdienstvollen musikalischen Historikers ikgC ubri- 
{feas nirgends weniger als im praktischen und oamtiitlich im akn-> 
«fischen Theile der Musik» und loh brauche hier nur an seine l^^xpe- 
rimente zu erinnern, durch welche er in Verbindung mit seinem 
Freunde Marx in allem Fernste nachKuweisen versuchte, dass die 
Hälfte einer irgend ein inusikalitochcs Intervall gebenden gespannten 
Saite nicht genau ilie Oktave de« Tons der ganzen Saite pfcbc. 

Um eine orientalisi-he Seala dem Ohre verständlieli wieder zu 
pehen, (denn durch Zahlen erhält auch der geübte (leist krin 
klaren Hild von Infervalleti , ^velehe sein Ohr nicht gewÜhut 

ist) besitzen wir kein anderem* Instrument aks unsere Geigeniustruniente. 
Allein da aid dem Griffbrette dessellicn durchaus kein sicheres 
Mcridnal gegeben utn einen Ton, welcher der gewöhnlichen lebens- 
lang geübten Skala fremd ist, immer wieder mit Bestimmtheit auf- 
finden und ihn auch einem Aiideren wieder fin<Ibar machen zu können, 
so sann ich auf «Sn InslniineBt, das es möglich machte, alle mög- 
KdMU Scalen deti Auge und dem Ohre augldeh aaoh Belieben vor- 
zuführen. Ich wählte dazu vor der Hand die Guitarr^, machte 
aber zu meinem Zwetilco das ei^snlliche GriiTbrett der Guitarre durch 
eine volle Oktave mit seinen Bünden als einen besondern Theil 
auswechselbar, so dass man eine beliebige Anzahl von Griffbrettern, 
welche nur dünne SdiieUen bilden mit verschiedener Scalen-Eänthei- 
lang unter die Saiten schieben kann. leh setzte ferner jedes GriflT- 
brett der Länjre nach aus zwei Theilen zusammen , ao dass man 
immer zwei verschiedene (iiiil bretter neben einander anbringen, unter 
die Besaitun«^ schieben und «o zwei Scalen mit einander vergleichen 
kann. Um diese bewe*(lichen Scalen anzubrini^ci und fest zu halten, 
Hess ich die obere Fläche des Maisiss, weiche die liünde trägt, dicht 
unter dem Sattel ^ so tief als die Scalensehienen dick sind, nämlich 
3 mm tief abhobein, so dass dir Sattel schwalbcnsch wanzartig nach 
oben hervorragte. Der Thcil des (iriÜ'brettes welcher die höchsten 
TiMM jsnduüt, und auf den Uesonauzboden der (iuitarre selbst geleimt 
ist, Itess scb glekhfaMs Bchriig nach imien abfallend, also schwaiben- 
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schwanzarti^ eiiischnciilcn , und richtete nun die bewegliche Scalen- 
achienc mit ihren Bünden so ein, duH» sie sich ohne j^ro^se Schwieripfkeit 
in diesem breiten Falze unter der Besaitung einf^chieben liesseu und 
doch hinreichend fest auf den) Halse der Guitarre gehalten werden. 
So ist es niöcrllch, dass ni;in immer zwei Scnl' ii nebeneinander ein- 
schieben uud dem Ohre hörbar mit einander vergleichen kann. 

Ich berechnete nun die verschiedenen bekannten Scalen und 
reducirtc sie auf die erste Oktave der Guitarre, zeichnete die Steile 
der Bünde aU Querlinien auf Pappstreifen, von welcher sie der 
Geigenmachor auf die eigentlichen Schienen übertrug und hier 
Messingbünde an deren Stelle einsetzte. Ich zog nun statt der ge- 
wöhnlichen Saiten lauter hohe e Saiten auf, nur zu der zweiten 
wählte ich neben dem e eine D Seite, welche in die tiefere Oktave 
zum e gestimmt wird, um für Ausführung eines Gesanges zwei volle 
Oktaven disponibel su machen« 

Da die Saiten auf der Guitarre nur 7** auseinander liegen, so 
treffen auf jede Hälfte des Griffbrettes wenigstens zwei Saiten und 
eine dritte konnte noch dazu für lieide Schienen benutzt werden. Es 
war alno mÖ£jIich, da wo C8 nöthig war, jede Bundnchiene, welche 
ohnedies nui ilie Hiilfte de8 ( »rifi brette« ausmachte, der Länge nach 
noch einmal iu zwei Theile zn theilen nnd so verwandte Scalen 
eines und desselben Kirchentünen nebeneinander auf einer einzigen 
Schiene anzubringen. Auf diese Weise habe ich auf 13 Schienen 
20 Scalen gesetzt, welche, was die Hauptsache ist, dem musikalischen 
Ohre die akustische ßigenthümlichkeit einer jeden Scala fassbar und 
zugleich dem Auge vergleichbar machen. Eine solche Universal» 
guitarre wäre deshalb beim höheren theoretischen musikalischen 
Unterrichte und vorzü^ch beim vergleichenden Gesangsunterrichte 
ein sehr willkommenes Instrument.*) 

Ich habe bis jetzt folgende Seelen ausgeführt: 

Auf die erste Bundschiene, welche die Hälfte des Gnitarren* 
Halses einnimmt, setzte ich 

die Scale der römischen Kirche vor Zarlino rechts, 

die chromatische reine Scala der gegenwärtigen Zeit links. 

Um die halben und sogenannten Viertcltünc von der ganzen 
diatonischen zu unterscheiden, habe ich Messing- und Stahlbündc an- 
gebracht, die eich also dnrch ihre Farbe untcrpcheideu. 

Die 2. Schiene enthülr die moderne tcmperirtc Scala, welche 
sich auf jeder Guitarre beÜndcL 



*) leh erhalte soeben (14. Jnli) von dem goittliebea Batlie Hern E. Sehlccfat 
snt^hetltt die Nsehricbt: »dnrefa ihre Idee von der rer ■ehiebbsren Onitsir« es- 
feiegt, licMicb mir da tolchet Monochord maeheattad habe schon Mthr inieraMsate 
Beobaehtangen geaacbt. Wenn idi wieder aadi MOadieB kounie** elo. 
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Die 3. Schiene enthält die chromatisch enhaimonische »nttke 
Soaki der alten Griechen nach Claud. Ptolemaeu?. 

4. Schiene. Die türkische Seala« welche diu Oktave in 24 
Tfaeiie theilt, 

5« Die perai8ch<4wabi8ohe Soala, welche die Oktave in WTheile, 
aleo jeden Ton in drei Tkmle theilt, 

6. Arabische Scala nach dem Mostet» 

7. Arabische Scala nach Abd el Kadir. 

Eigentliche By santiniflchc Scalen. 

Erst ums Jahr 1813 finf^en die Scalen der byzantinischen Kir- 
chentöne cinigerniasBen in Maass und Zahl bestimmt zu werden an. 
Ks waren vorzüglich die neueren griechischen kirchlichen Musik- 
lehrer, welche überhaiiiu aus der alten Schule allinälig^ die in ihren 
Einzelnheitcn nicht nielir verstündlichen ATnvci«ui)s^en zum kin;hlirhcn 
Gesänge, und zwar nicht ohne Kinfluss der modernen europäischen 
Musik, in ein bestimmteres System der byzantinischen Kirchenmusik 
heraus an bilden suchten. Diese drei Herren sind: Gregorius, Chur> 
muziosy and ChrjsantbuSy welche auch eine Art von Solmisalion 
einführten, an deren Systemen nun spätere nach ihrer eigenen An- 
sicht wiedemm geändert haben. Bei Bildung der vcnihiedenen Ton- 
Mtem der Nengriedien treffen wir natürlich hnroer auch Anklänge 
aa antike griechisebe Musik, welche jedoch ebenfiüls ans dem Oriente 
gekommen ist 

Die Byzantiner haben in ihrer Scala Tonstofen von verschiedener 
Grösse, die sie auch mit den Tonstufen der antiken Griechen hier 
und da zu vergleichen suchen. Sie haben vor Allem die Oktave 

und die 7 Töne davon mit Silben bezeichnet, die eigentlich nur aus 
den Aniangsbuchstabcn des griechischen Alphabets bestehen, denen 
ein Kcnsonant vor- odef nachgesetzt ist: aus a b g d e z d wird 
pa hu di ke zo ne e z ü 

Sic verbinden diese ronstulen zu Gruppen von 2, 3, 4 und 5^ 
wie wir bald sehen werden. Später aber suchten sie ein Maass für 
die Grössen verhältnisee ihrer vcrscbiedeDcn Töne, und sie hallen 
sich am einfachsten aus der schwierigen Aufgabe, indem sie die 
grössten Töne ihrer diatonischen Soala in 12 Theile theUten,und ans 
diesen Zwölftheilen, die sie Monaden nennen, setzen sie nun ihre 
Tonstufen zusammen, je nach der Grösse der Intervalle, die sie ver- 
wenden wollen. Sie nennen den Ton, den sie in 12 Theile getheilt 
haben, den grösseren. Der nScfaste kleinere Ton der diato- 
nisolMn Soala besteht nach ihnen ans Thoilen; diesen nennen sie 
den kleinen Ton, und der kleinste Ton der diatonischen Scala 
besteht ans oder 7 Monaden. Von allen diesen Tonen und 
Tonstufen stimmt natürlich kein einziger mit unserer modernen Scala 
üaiiz ifcuau zutsamiiicu , so ist z. Ii. von c zu d der ^^rösste Ton 
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etwas höher als unser »^frosscr ganzer Ton, der kloino von tl zu e 
aus ^/i2 Monaden bestohond , ist um viel kleiner als unser kleiner 
ganzer Ton. Beide IntervaUe zusammea biidan also ein Intervail, 
das höher iat als unsere kleine Terz , dagegen viel tiefer als unsere 
gro?<e Ters. Der kleinste diatonische Ton von e zu f aus 7/, 2 be- 
stehend, ist grösser als unser grosser halber Ton. Diese drei Töne 
zusammen bilden eine Quarte die etwas defer ist als umere reine 
Quarte zu 3/^, indessen nahesU fibereitostimmead und kaum au unter- 
scheiden von der Quarte unserer temperirten Scala. 

An das erste Tetrachord reiht sieh ein UiDlicbee bis die Oktave 
voll ist« die deranacb aus 66 Monaden besteht. 

Der Abfiftg des xvieiten Tetraekordes bestehl aus demselben 
grösseren Tone, gleich dem AnfaM;j;c de» ersten; daher ist es leicht 
ersichtlich , dass da« erste Intervall de« neuen Tctrachordeä g, die 
Quinte höher ist alt^ unsere reine Quinte zu 

Da^egpcn ist die Sexte a tiefer als nnscrc Sexte und noch tiefer 
ibt die Siolx'nte, namlieh vir! tiefer als unsere kleine Siel>ente. 

Die Hyzaiifirior haben aber für ihre chromatische utid cniinnu«»- 
nische Scala noch viel kleinere und auch viel grossere laterYaiie 
als in ihrer diatonischen Tonieiter. 

80 besteht der Viertclton aus ^fi^ oder 3 Monaden, der Viertel- 
ton aus 4 Mon^iden ^fi^, der halbe Ton aus 6 Monaden ^li^ der in- 
dessen nie einzeln, sondern merkwürdiger Weise nur in Ztisammeu- 
setKU^I^ benatst «irdt nfimiiofa beim Dreihalbton oder Andertbalbton 
ans 18 Monaden bestehend» d. 12+6. 

Die Byamfilier untersoheiden in Zahlen ganz logisok («ras bei 
uns ntoht iUHMr der Fall Isl) zwiscfaen Saiten und ihren Tonen, und 
den Tonslnfen d, t. den ZwisefaentSiimen von eiuer Saite aur anderD* 
Sie bezeiehnen ^e Zahl der Suiten, aber atich die Zahl der Tonst»- 
fcn, den Uebcrgang von einer Tonstufe zur andern. 80 werden 4 
zur (Quarte aufsteigende Töne durch 5 Saiten bezeiehnet, al.^ Pcn- 
tachord, das sich also in diesci I liiisicht von dem antiken unierseheidut" 

Zwischen diesen 5 Saiten sind nur 4 Tonstufei» enthalten, die fie 
mit dem W orte Tetraphonie (Viortöncnd) bc7.ei( Im* n. Die Saiten 
selbst und die ihnen entsprcclicndcn Töne in ihrer Foli^e zu he- 
zeichnen, gebrauchen sie die griechische Präposition d£a durch, hin- 
durch, und verbinden sie mit der Saitensahl. So hci<>^f es 
diatrion durch drei diateasaron durch vier 
diapente durch fünf diapason durch 8 Tone. 

Die tnelodische Verbindung ihrer Seaieutöne tnkeinsiniertteuDeik 
sie als Grappen Symphofiiett. Die Vetbindulii^ von zwei Tönen a. 6. 
also ihr Diatrion oder Triebord<pn nennen sie Diphoine, ein Wort« 
das aneh Vereclitedenheit oder Misston bedeutet. Gs i»i dies uneeore 
kleine Ters e zuin Allein viele Bytantiner wetten indsss von 
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dieser SympKönie nichts Wisset! , Weil auch die alten Griechen die«e 
Art iSymptipnle nicht gekannt haben. Mat'garltea meint noch üb^« 
dies, dasd iSlMt was Philoxend^ mH dem Hamen Symphonie bezeichnet, 
weit besser »fSystem** genannt würde. 

Alt'<^ Melddi^h d^if Griechim bestehen also ans diesen Tongrup{)en : 
Symphonieti oder Syötömeh» in «letien 9ie Immer 3, 4—8 Tonötttfen 
mit einandör zu einCr melodisclicn Fii^air verbinden. 

Auf diese Art enfstelien jilso ihre Diphunieii aus 2 Tonen 
oder Intervallen z\vi.<chtin ilrei Suiten. Ihre Triphonicn aUfs^T^incn 
zwiseheii 'i Saiten. Dann h:if)en sie Tetrnphonieti aus 4 Tonen zwischen 
5 Saiten bestehend. Diese Fij^uf fOlirt bei ihnen den Nfimen Pen- 
tachord, wird aber auch Rad j^enannt, weil die mci?«ten ihrer lani^e- 
ren Tonleitern aus einer Wiederholung dieser sogenannten Pentachorde 
zusammöhgcsetzt sind. Diese Tonpruppen wei^den aber auch noch 
überdies dorch besondere Zcicfien für den Vortrag charakferisirt. 

Als Ilauptscale haben die Byzantiner auf der Schiene Nr. B dar- 
gestellt« das Olsdiapaäon, 

Die linke Seite der Schienenhalfte enthalt ztti* VerglelchuAg die 
tnt^Mlle unserer reinen Scala mit Viertel* und Drittet^Tf>nen ; die 
rechte HÜltte der Scala zeigt dorch eine Okfavö das Disdiapason tOn 
g anlangend mit den Unterabthcilungcn d6r m6dC!ifnten bysantinlscben 
Scala yon Vcs '^er Oktave angefan^n. SSW bessM Ünler- 

scheidung der einzelnen Intervalle sind die Hauptbiltid* aus Messing, 
die viertel und halben Tone aus Stahl und der Kleine und iCieinste 
aus Neusilber «gemacht. 

Die Byzantiner haben äuch die vier nufhcntischcn und vier Plaffal- 
Töne <les antiken (iricchenlandes in ihren Kirc hcntönen beihfhalten. 
Nur wf der PlniraltoTi der Byzantiner tii<>lit um eine f^iiHi fc tiefer, wie 
bei den alten Griechen und bei uns, sontlcrn um eine Quinte. Die 
Tonleitern der anthentiachen und Piagaltöne sind deshalb grösatentheiis 
dieselben. 

Wir kehren nun zü unsei^ Scalen mtrück. Auf Schient Nr. 9 
ist der 1. und 5. Kirchenton. 

Die linke IRlfle f&r den $. oder I. Plkgaltou ist im «weiten 
Tetrskshord mSt wkm enharmonistehen Tniervsf!^. Olö rMte Hftlfte 
zeigt die diatoni^clie Oktave ^on d bis B. 

Nr. tOl Ew^Mr Kllrbh^ntoil tüft ehtomatiifcA«» -Seda. 

Nr. f1. Dritter Rirdhen^öM: enhaitno«ische Scak. Die rechte 
HSnte in Iphohic , die tlnk^ HSÜffe gi«ftl di^ gcw^Aitflidie enhar* 
monfsche Scala. 

Nr. 12. Vierter und auch aehter Kirchcntnn enthält in linker 
Reihe die natürliche Scala von (r bis g, die rechte iiulitc giebt die 
sogenannte besondere Scala von c bis c. 

Nt. 13. Sechster Kirchenton. Die Scala ist sehr reich aii Ab> 



Digitized by Google 



IM 



Vhn 4ie M«sik der bjwmlhilfoli«! Klfeht. 



weofaaeliiDgeDf indem das diatonische mit dem cbrometiaehen Gesclileohte 
in verschtedeneo Bfiadrangen Torkömmt, Die linke Seite der Schiene 
ist diatonisoh und ohromatieoh getheilt» die rechte Hülfte gans 
ehromatiech. 

Nr. 14. Siebenter ICrdienton. Linke Seite chromatische Scala, 

rechte Seite das Diapason. Der grössere Ton ist, wie wir schon 
gesagt, in 12 Theile getheilt, und die ganze ( )kt:ivo des Diapason in 
68 Theile. Aus den Zahlen allein geht schon hervor, dass die Inter- 
valle der byzantinii^chen Tonleiter mit unserer modernen Tonleiter 
nicht übcreiustiranien werde 

Der grosse Ton des J)ia|)a8on i2^gg Theil z. B. von c:d ist dern- 
nach, wie wir schon erwähnt, etwas grösser aU unser grosser Ganzton. 
Der kleine Ton des Diapason « ^/i^ ist etwas iüeiner als unser 
kleiner ganzer Ton. Diese zwei Intervalle zusammen sollten also 
eine kleine Tera bilden, allein dieses Intervall ist viel höher als unsere 
kleine Terz; aber tiefer als unsre grosse Terz. 

Das kleinste Intervall von e an f ist sogar grosser als unser 
grosser halber Ton. 

Die Byzantiner haben also eben so wenig eine grosse Terz als 
die alten Orieehen, dagegen findet sich in andern Scalen ein Inter- 
vall, das sie Dreihalbton oder Anderhalbton nennen, das nur 
um etwa eine Schwebung höher ist als unsere moderne kleine dritte, 
also von dem Ohre f^ar nicht mehr leicht von unserer kleinen Terz 
unterschieden werden kann. Diese kleine Terz der Byzantiner ist 
dagegen viel höher nls die antike griechische Terz. Die Quarte ist 
etw'iiB tiefer als unsere reine Quarte zu •'^/4: und die (Quinte, der An- 
tang eines neuen Tetrachordes, ist etwa um eben so viel höher, als 
unsere reine Quinte zu ^/g in ihrem Verhältnisse zur temperirtcn. Die 
Sext als zweiter Ton des neuen Tctrachords ist deshalb tiefer als 
unsere Sexte und die Septime sogar viel tiefer als selbst unsere kleine 
Septime. Da die Byzantiner ihre Scale wie überhaupt die Perser 
und Araber blos duroh Aneinanderreihen von Tdnen oder Tonstufen 
herstellen, so giebt es auch ein Diapason^ welches den Umfang einer 
OktaTe übersehreitet und statt sieben, aeht Intervalle a&hlt, nämlich in der 
Nebenscala des vierten Kirehentons von welchem nach der Radscala 
zwei volle Pentaohorde an einander gereiht werden. 

Die musikalischen Notenzeichen der Gfriechen, eigentlich sehr 
entwickelte Accentzeichen, mit den grammatikalischen Accentzeichen 
wohl zu gleicher Zeit entstanden, zerfallen in zwei llauptgnippen. 
In eigentliche Tonzeichen, welche die Ncngriechen Zeichen der 
Quantität nennen, und zweitens in die sogenannten grossen Zeiohon 
voTi den Neugriechen Zeichen der Qualität genannt. Die Byzatitiner 
nennen diese letzteren Zeichen tonlose, denn sie sind blo^ fiir den 
Vortrag, für die Bildung von Tongruppeo und für die düronomie 
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bestunmta Zeichen, welche der Direktor des Gesanges mit der rech- 
ten Hand macht, um zum Theil den Sängern, welche, wieechon be- 
merkt, gewöhnlich auewendig singen , die Art und Weise der Ver- 
bindung der Noten und Melodien, zum Theil auch die Art der Ver- 
sierongen anzudeuten, welche an den Noten der Melodie anzubringen 
sind. Dazu kommen noch Zeichen für die Mutation, welche Ver- 
wandtschaft mit unsern Versetzungszeichen besitzen, und endlich noch 
die Martjrerzeichen. ISie vertreten gewisserinas^en uu^re SchlüsseN 
zeichen. 

Die erste Klasse der miiBikalischen byzantinischen ILuii tzeichen 
haben in Beziehiinf;^ ;nif ihre liedeutun^, joflocb niclit in fliiisir lif 
auf ihre Form eines i'lieiios ffiiwisserniassen Aehnlichkeit mit unneren 
Choralnoten ant denuSystome, jedoch ohne vorausgesetzte Schlüssel; 
denn sie zeigen die Bewegung der einzelnen Töne, ein Steigen oder 
Fallen derselben nach einer sonst ganz unbestimmten Scala an. 
Anderen Theiles haben sie indessen noch eine besondere Bedeutung 
in Beziehung auf den Vortrag, der ein sehr mannichfaltiger und 
nüancirter ist und den wir nach unserem gegenwärtigen musikalischen 
Systeme nur durch besondere Zeichen Uber unfern Noten, aber in 
viel weniger mannigfaltiger Weise wiederzugeben im Stande sind. 
Diese Zeichen allein sind der schlagendste Beweis, dass der Gesang 
der Byzantiner schon im neunten Jahrhunderte ein Gesang durch und 
durch war, mit Nßancen des Vortrages, von welchen sich die gegen* 
wSrtigen Sänger unserer auf harmonische Basis begründeten Scala 
gar keinen Begriff' zu machen hn Stunde sind. Auch bei den neuen 
Uyzantinern ist das tiefere Verstiindniss eines grossen Theiles dieser 
Zeichten verloren gegangen und die modernen griechischen Tlieore- 
tiker, von welchen wir bereit.« gesprochen, haben viele Zeichen als 
veraltet orklärt, dir«e!l)oii iiirlif weiter beachtend. Sie haben 
die ZeichenHchritt a]ier(iings dadurch vereinfacht aber auch 
einen Theil der sprechendsten mannigfaiti'i^^'iton Vortragsweisen der 
früheren Byzantinischen Gesangsweise aufgegeben. 

Die früheren byzantinischen Kirchensänger behandelten mit sehr 
feinem Gefühle vorzüglich die aufsteigenden Noten der Melodie mit 
ausserordentlich mannigfaltigem Vortrage. Sie hatten z. B. für den 
aufsteigenden Uebergang von einer Tonstufe zur andern oder für 
einen Sekundensprung sechs verschiedene Notenzeichen. Jedes dieser 
2«ttchen bedeutete einen verschiedenen Vortrag dieser einzigen Note, 
was wir durch unsere Pnnkte durch Crescendo, Decrescendo, Tremolo 
nur unvoltstSndig auszudrücken vermögen. 

Für den Sprung dnrch zwei Stufen aufwärts, also in dieTcrZ| 
haben sie ein einziges Zeichen, eben so durch den Sprung von vier 
Noten d. i, in die (Quinte, wobei ea sehr merkwürdig ist, dass die alten 
Byzantiner diese beiiien Zeichen, welche einen Terz- und einen 
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OqiHtapr^jug auzeigen, Uaucli^ oiierGe istp.i- ucauefi. übrigen 
Notenzeichen ncnneii «^ie da<?egen „Körper." 

Ferner haben üietiL beiden aufpteigendcu Notenzeichen , welche 
«len Terz- und (2innt.«|)runLi anzeij^en, als Hauche oder (icister die 
merkwürdige Eigenschaft, dass sie eigentlich immer eines Körpers 
bedürfen, um zur Geltung, zum Tönen zu gelangen, dass aber eben 
9o mei^würdiger Weise der K(ir})er dessen sie zu ihrem Erschein^p be- 
dürfen, wenn er ihnen zur Linken steht oder Uber ihnen st^ht, seine 
Bedeutung verliert, nnd nicht gesungen wird. 

Ebenfalle sonderbiur scheint es» dass die Byzantiner für die Quarte, 
ihren höchsten Wohlklang, kein einziges Notenzeichen hemtzen. Sie 
wird nur durch Zusammensetzung aus einem oder mehrerefi Noten- 
zeichen erzengt Indessen ist es' gerade diese Zusammeneetzung 
welche diesem Intervalle, der Quarte nämlich, eil|^ sehr grosse Man- 
nigfaltigkeit im Ausdrucke verleibt, die, bestünde das fn^efvall ans 
einem eigenen Zeichen, nicht zu erzielen gewesen wäre. 

Weniger rcicli ist der ülisteigendti Sekundenachritt bcdjicht. Für 
einen fcjekundeasprung abwärlh giebt es nur 2 Zcirht'n, und zwar 
nur in der Art, dass das zweite blos durch Verdr>j)]K iving; des ersten 
crlt^t:lIl(k•ll ist. Dagegen hat der iibsteigcndi' 'l'(M'7s|niing durch 2 
»Stillen wieder 2 versclnedene Zeichen und aucii ein tlrittes (hiroh 
^usammcnsetZiiDg des einen mit einem grossen Dehnungszeit hen. 

Was die eigendichen Sprünge abwärts betrifft, so sind die 
Zeichen ebenf dls nach demselben Principe gebildet, wie für den 
Sprung au^^^ :irt>?. Sie haben auch hier nur den Terz- und Quint- 
sprung und die beiden Zeichen für diese beiden Sprünge haben 
ebenlidls den Namen und die Eigenschaft der Hauche oder Geister. 
Oiese absteigenden Geister bedürfen gleichfalls eines abel^Mgonden 
Körpers zu ihrer ßrscheinung; aber auch hier verliert der ^örpier 
seine Bedeutung, d. h. er wird nicht gedungen, wenn er di^lM Geiste 
zur Idnfcen steht Steht aber der Körper unter den :Geistern oder 
zur Rechten derselben , so werden beide Intervalle gesungen , aliein 
80 ineinander geschleift, daf<s sie einen einzigen Ton bilden. 

Für den Sprung abwärts durch zwei Stulon, also in di(^ Unter- 
terz haben sjie gleichfsU^ ein eigenes Zeichen, so wie für die Unter- 
quinte. 

Es liegt diesem ganzen Systeme eir» se hr tleh r Sinn zu Grunde, 
der nur aus deni reinsten (i/efüble für den eigeulJichQii (iceaug her- 
vorgegangen sein konnte. 

So werden z. B. manchmal ^steigende Tonzeichen mit abstoi- 
gon^n verbunden, d. h. untereinander gcselurieben» so .das^ sie in 
einander Hiessend glcichsaju als nur ein Ton vorgetragen w^4fin9 
wobei Aber der Naohdriiok und dieDftUfsr auf der aufsteigenden Npte 
ruht. Werden hingegen die aufsteiget^d^ Notei^zcichen unte,r die 
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abetei|ge»jUp gmhrieben, so versobwindet dai auisteigende Nöten* 
seichen gntis and es mtd aaoll der Lehre nur da« abeleigende ge- 
rangen. Wobu aber swei Tetflohiedene Zeichen anter- oder über- 
einander, wenn nnr eine von beide« geimngen wird^ da« andere 
dagegen überflüteig erscheint ? Allein das nach dem Wortlaute 
scheinbar fiberflilssige Zeichen war es in der That ^icht. Ee erhüH 
beim Singen derUauptnote £e Nebennote noch immer ihren Antheil« 
wenn auch nur mehr in flüchtiger, vorGberf^ehender Weise. Aller- 
dinjTs gehört diese Art des Singene eines soldieii kombinirten Noten- 
zeichensi zu den scluviei igsten tler alten byisuntinipchcn Sangesweise, 
und daher koimut es auch zum Theile, dass bei dem unvolikonutie- 
nen (iesani^e der neuesten griechischen Sänger ein Ton entsteht, 
deaaen Stellung in der Senhi sehr zwekleutig Und einem ungewohn- 
ten Ohre oft gar nicht bestimmbar ist. 

Die Byzantiner besitzen für alle 8 oder eigentlich 9 Kirchenton* 
arten doppelte Zeichen. Die einen eind ihrem Wesen nach bloe als 
Abkürsungflzelchen zu bctrnchton , welche ans den allerdings oft 
deformirten Anlangsbochstaben des Namens der Tonart bestehen. 
Die Kwette Gattung beetefat aus einhioben» blos s^bolischen Zeichen» 
die man deshalb einfach dem tiedaohtnisse einprSgen muss. 

Die neaen Byzantiner haben noch, wie schon bemerht, die söge« 
nannten Märtyrer- oder Zeugnissseigen erfunden, die sie mit nnsern 
Schlüsseln vergleichen. Diese neuen Zeichen zeigen aber viel mehr 
an als nnsere Schlüssel. 

Sie dienen« während sie zugleich den Kirchenton nnd die An* 
fang8note selb.<it bezeichnen, auch zugleich ula Modulationszeichen und 
ihlä eine hühere Art von Kustoden. 

Kerner haben die aiu u Byzantiner noch zwei /ciehen nu« einem 
in die Dreite »j^ezogenen Mi und aus einem vertikalen, das Mi in 
zwei riieiie thcilt nden Symbole zusammengesetzt, um das Eintreteu 
der chromatischen und enharmonisehen Seala anzudeuten 

Die neueren Griechen haben diese i^eichen, in soferne sie die 
chromatische und enharmonischen Interralle betreifen, noch bedeu- 
tend vermehrt und die Skercn präcisirt. 

Wenn man annimmt, wie besimmt und unverkennbar bei den 
alten Byzantinern jede Tonart charakterisirt war, ihre Modulationen 
vad ihr Qeschleohti und man vergleicht zugleteh die Neumensdirifti 
welcher sich zur selben Zeit die abendländische Kirche bediente, «n- 
entwirrbar bereits im lU. Jahrhunderte» so ist es schwer, einen (Inind 
anzugeben, warum die so klare, bis ins Detail bestinMnte Notenecbrilt 
der Byzantiner verlassen wurde , nn sich mühsam mit Zetdien 4W 
behetten, deren Bedeutung ohne die Beihiilfe eines intoHigenfeen 
liehrers gar nicht zu enträthseln war. Da«« die römische Kirche sidb 
iu den ersten Tagen der Byzantinischen Notirung bediente, geht 
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aus den bestimmten Versicherungen dos schon einmal juigeführtea 
ausgezeieimeten gelehrten Musikers Donius hervor. Don ins er- 
wähnt nämlich in seiner Dtsaertatio de mmica 8a<*i'a au^^drücklich, da» 
sicli in der Augustinerbibliothek ein Kodex befinde, Graäuale über- 
schrieben, das dem gregorianischen Zeitalter angehöre oder nur 
wenig jünger ho^ in welchem eich introitua, Antiphonen, Sequenzen 
der romiaofaen Kirche finden, deren Melodien aber in Notenseiehen 
aofgedrudct seien , welche von den Notenaeichen des Joh. Dimas- 
cenna mid der netten Byzantiner mir wenig, fon den Neamen der 
Guidoniechen Zeit und von der Kotenachrift m den Zeiten dea Donina 
dagegen himmelweit unterschieden seien. Ooni hvklagt ca sehri 
dass man bei der Herausgabe der Antiphonarien diesen Kodex nicht 
benützt habe. Er siv^t ganz richtig: bei Ausgaben der Classiker be- 
nütze man immer (He ältesten Handschriften, nur bei der neuen 
Ausgabe des Antipiionariums hat man sich um die älfefte imd rich- 
tigste Herstellung der Lesart gar nicht gekümmert. Die eigentiirhe 
Ursache, dass man sich um dicBcn ältesten Kndex nicht bekümmerte, 
lag wohl darin, wie Donius sagt, dass die byzantinische Notenschrift 
den Hümern nicht bekannt war; denn Donius erwähnt, dass dlb 
Kenniniaa dieser Notenschrift selbst bei den Griechen seiner Zeit sich 
tn vertieren angefangen, und er hat deswegen auch seinen „Diacorso 
del conservare la Salmodia de 'Greci ricordata neUa noatra Intavola* 
tnra'^ geschrieben. 

Es wäre ein grosser Vortheil gewesen, bitte man den Bath dea 
gelehrten und augleieh praktisehen Hnsikera befolgt, dem der eigent- 
liche Geaang über Alles ging und der deshalb mit der kontmpunkti- 
sehen Behandlung des Chorals nichts weniger als einverstanden 
Kr vergidcht diese kontrapunktistischen Künste mit den Kunstwerken 
der Architekten jener Zeit, welche mit ausserordentlichem OeWauf- 
wande die hängenden schiefen Thünae in Bologna und Pisa gebaut 
hätten. 

Die zweite Ilauptklasse der musikalischen Zeichen der alten By- 
zantiner haben, wie wir schon gesehen» den Namen der grossen 
Zeichen, auch der grossen Unterlagen oder Unterbaue. Sie Ix^- 
zeichnen dieselben ausdrüeklich als Tonlose, bloa für den V(>rtr:i^s 
dann für die sogenannte Chirouianic und für Ton - Gruppenbildung 
bestimmt. Es sind ihrer bei mehreren Schriftstellern 40 an Zahl und 
jedes dieser 40 Zeichen verinngt eine andere Art des Vortrages. 

Die neuesten griechischen bereits genannten Schriftsteller haben 
aus diesen 40 Zeichen nur 12 behalten. Da der eigentliche Gebrauch 
dieser Zeichen so siemtich verloren gegangen ist, was schon Donius 
in !?• Jahrhunderte erwähnt, haben die neuesten Griechen dagegen 
ihre \t hervorragenden Zeichen näher bestimmt | in awei gleiche 
Gruppen getheilt, wovon die erste Gruppe sechs, die Zeit und 
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Dauer bestimmenden Zeichen, die zweite die zeitlosen enthält^ welche 
blo8 auf Vortrafj; EitiHuss hal)cn. 

Die byzantinische Musik v(»r 1818 li:itte kein Zeichen für ein be- 
«tiuiiutcs Zcitmass, die Zeichen zeigten uur die etwa längere oder 
kürzere Dauer einer Nute ganz unbeatininit an; wie lang oder wie 
kurz, blieb dem Sänger überliwMu. 

Villoteuu hat sich über das Wort Chironoinie viel den Kopf 
zerbroc^heii. Dan Wort erklärt sich eehr leicht au6 der byzantiniecheii 
Weii*e de» Ps«ttilireiis im ('hnre. 

Ich habe schon anfan^8 bemerkt, dass die Griechen selten nach 
Noten singen. Ks stellt sich nämlich ein Vorsänger mit vcrnehiuba- 
rer Stimme gcwöhDÜch in die Mitte des Chores und ^iebt durch 
Zeichen mit der rechten Hand lind den Fingern > durch Zusammen- 
ziehen, Kiiihiogen, Aiisbiegcn für t'inzolne Sätze von 9 bis 17 Silben, 
dem einen oder dem andern CJInne zu verstehen, wie er zu sinken 
hat. Manche dieser Zt ichen sind oüenbar Figuren, welche die rechte, 
ich möchte sagen taktirende Uand oder auch die Fingerspitze der 
geschwungenen aosgestreokten Hand beschreibt» um in diesen Jdinsu 
lerischen Ausf^burten der Welt ihre eigene ausserordendiche Künst- 
licbkeit begreiflich zu machen. 

^Vir haben schon bemerkt, (kuss die eigentlichen Notenzeichen 
der Byzantiner nur ein Steigen oder Fallen der Töne durch die 
Stufen irgend einer Scala anzeigen. Es ist deshalb ein Zeichen von- 
nöthen, welches die Basis anzeigt, von welcher angefangen die Töne 
aufwärts steigen oder abwärts laDeo. 

Ein solches Zeichen, das erste der sogenannten grossen Zeichen 
oder grossen Unterlagen ist das 1 s o n, der ( ileicher oder das Gleiche 
anzeigend. Es ist ein längerer od( r kiirzerer C^uerstrich von der 
Unken Seite zu einem Häckchen aufgebogen. Darum beginnt auch 
die alte Anweisung zu dem Priestergesange mit dem Satze: der An- 
fang, das Mittel, cUis Ende und das System (der Inbegriff) aller 6e- 
pangszeii'ljen i-t das Ison. Es bezeichnet anfangs immer den 
Grundlon des melodischen Satzes; soll ein Ton wiederholt werden, 
so wird nach diesem Tone das Iscni gesetzt, und zwar su oft, als 
der Ton wiederholt werden soll ; ja das läon, über ein Notenzeichen 
selbst gesetzt, zeigt an, dass das Notenzeichen keine Bedeutung hat, 
sondern dass der vorausgehende Ton wegen des Ison wiederholt 
werden müsse. 

Diese Abhängigkeit alier übrigen Notenzeichen vom Ison macht 
das Treffen und üebertragen der Notenzeichen einer Melodie unse- 
rer Notenschrift ausserordentlich schwierig und fordert eine aui?dei- 
ordentliche, nie nachlassende Aufmerksamkeit des Uebertragenden, 
denn ein einziges zweideudges Zeichen, oder das Uebersehen eines 
einzigen Zeichens , oder ein Fehler im Lesen desselbeu macht alle 
fol|rendeii Noten falsch, und der Irrthum ist gewöhnlich nur dann 
7H korrigiren. \ven!i man die Kiitzifferung wieder von vorne anfängt, 
oder dass man, wit^ ich gleieiilalls anfangs nicht selten gethan habe, 
die Entzifferung vom Ende anfangend nach dem Anfange zu. also 
von rückwärts unternimmt. Es gebort deshalb bei längeren Melodien 
viel CJebung dazu, um bei der l^bertragung der byzantinischen Ton- 
aohrift in unsere Noteri ohne Fehler bis zur Schlussnote zu gelangen. 

Die iUte-tL' Anweisung zum byzantinischen Kirchen^esange fiihrt 
den Namen: i^ai>a<iAVjtj ^Frieeter-Uegcl) oder „wie die l'riesterzu sin- 
gen haben.** ^ Dann existirt ein Dike meaas, eine grössere Keijcl, 
welche zugleich viel Gesang enthält. Auch unter dem xitel : „Fsallir- 
Imnat" ezistiren dergleichen ältere Anweisungen« 
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Die Griechen sind überreich anlly?iincn und kirchlichen GcsUngcn 
überhaupt, welche, wvim auch nur v crhiUtnissmäasig wenige bei der 
Messe, aoch hUutige wäiireud der Vcupcr und der übrigen liturgischen 
Handiunceu gesungen werden. 

£8 nerrscht in den verschiedenen Cresttagen der byzantinischen 
Kirche auch ein sehr entschieden ausgepHi^er Charakter. Die Melo- 
dien nach der obengenannten Papadikc siml die laiit;Kani>it('n , und 
Uberhaupt steht es hier d^ Sänger ti'ci, daa Tempo nach seinem Er- 
messen zu nehmen. 

Die kürzesten nnd bewegten Melodien sind die, welche die Oiie* 
eben Himien nennen, was mit unsern Tractne gewissermassen überein- 
stimmt Es sind gewöhnlich Mustenneiodien Uber alle S Kirchenton- 
arten, <lie die Hänger pösstentheils auswendig wissen; melodische 
Chablone, unter welche jeder Text jrele^^t wird, der sich seinem Baue 
nach dazu herrichten lask. Diese Alelodieu sind auch gewöhnlich nach 
der Folge der 8 Tonarten im sogenannten Hirmologium gesammelt 

Für die Tractus in unserem Graduale gebraochen die Griechen 
auch das Wort Troparium. Die Tro[)arieii unserer Tractus oder Anti- 
phonen haben gewöhnlieh keine eigene Melodie, sondern werden na<^li 
irgend einer bekannten Kirchemuelodie gesangen, weiche dazu pau- 
sen will. 

Zu den bewegteren Gesängen gehören die Stiehera, Hymnen oder 
Strophen in Versen gedichtet und gesungen, unter welchen sieh auch 
Troparien finden, welche aber ihre eigenen Melodien besitzen. 

Nach diesen drei Formen der Gesangsarten sind die übrigen melo- 
dischen Kombinationen bei den Byzantinern aefonnt. 

So ist ihre sogenannte Ode ein H,ymnuN, urHjjruu^iicb eine Dank- 
sagung nnd Lobhymnas auf Oott. 

Anfangs waren 9 solche Oden zu einem Ganzen, Canon 
genannt, vereinigt, um in der Neunzahl der Oden hymnisch ein Bild 
der himmlischen Hierarchie zu frcbm, da es tndcHsen nicht iuin»*"r 
• uiü^Hieh war, während des Gottcöüiciisfes die neun Oden zu siii-i/n, 
so verminderte man ihre 21ahl aut'b, 1, 3 und zuletzt HOgar auf 2. Auch 
die 2 werden noch immer nnter dem Namen Canon zvsammengefasst. 

Die ältesten Oesan^sanweisungcn der Byzantiner benutzten For- 
meln, um die Melodie ihrer 8 Kirchentöne in nuce dem Gedächtnisse 
einzupräir<'ii. Diese Fornicln, als Intonation dienend, waren nur aus 
Anl*ang.ss\ 11)111 bekannter Antiphonen zusannuengesetat. So licisst z. H, 
die Intonation des ersten Tones Ananes. Dies Wort ist zusammeng^- 
setst ans dem Anfange des Hymnus Anax Anes, Berr, lasse nach eto. 

Wir haben diese Formem in unserm Animtas und Evovae nach- 
geahmt, dagegen haben die neuen byzantinischen Gesangslehrer diese 
Poniieli! >vieder veriassen und jedesmal die ganze FormS der Melodie 
au.s^eseliiiebcn. 

Die neuesten byzantinischen Gesangslehrer haben auch von unserer 
Chorallehre Manches benutzt. Sie zeigen zum Beispiele bei jedem ICir- 
ehentone die Tollkommnen nnd unTollkommnen Schlüsse (Kadenzen) 
an , wie die von ihnen sogeimnnten herrschenden d. i. am httaii^- 
sten vorkonnnendf n T?hie in jedem Kirelicnt^ne. 

Kh sind (lies unsere sogenannten Keperk u ssio n eu ; die Ka- 
denzen, ^ioten und Keperkussionen sind indessen bei jeder Melodie, je 
nachdem sie nach der Fapadtke, dem Hirmologium oder Stleherarion 
gesungen >n erden, Überaus verschieden und finden sich* deshalb bei 
jedem Kirehentone, je naofa der obengenannten Oesangsweifle anch 
immer ange^^ebe)!. 

Wir nabeu scUou gt^hcu, dass bei Uirmen dcrseiben Melodie ver- 
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scbiodene Texte nnterlegt wckK ii, wenn nur die Silbemahl oder das 
Metrum sich f1< n Noten der Melodie nnpasscn liis.st. 

Ncl>en Mcl 'ilii'ü mit Text finden wir jedoch auch heut zu Tage 
Qocti den byzaiiüiiibclien Kircbeu-Oesang nnr ncnniatisiiend. 

Icli umss hier wiederholen, daj» in dci ertiteu Zeit des Gesangs 
die Melodie nichts weiter als ein Änsdrack irgend einer Gemtltbste- 
wegnng war, die nach einer spnic blichen Unterlage eben so wenig 
floate als tiberhaupt derselben nötlii^ hatte. 

Eh ist bekannt, dam schon die alten Griechen llir die Noten ihrer 
Tetrachorde und tt!r die Verbindung dieser Noten Silben benutzten, 
Damentlich die 6ili>eu tu ta te. ihre eigentliche Bedeutung hat mau 
indessen, von unserer heutigen Art des Gesanges ausgebend, dessen 
Bads der Wortlext bildet, welcher durch Koten so gut als mOglich 
dem Gefühle angepasst ist, ganz verkannt. 

Wenn die mten wie die neuen Byzantiner einen Text niitt r ihre 
Melodie legen, so dehnen iiie die Wf^rter ihres Texte« dnreb Wieder- 
holung eines oder mehrerer Vukaic iiiei»er Wörter ao sehr aub, dass 
man oft lange snehen mnss nm das Wort nnd dann ttberhanpt den 
Zusammenhang der Wörter za finden. Das könmit schon in einem 
griechischen ftrgamentkodex au.s dem II. Jahrhunderte vor. 

In einem alten byzantiniHchcn Hymnus ist z. B. das Wort dakrysin 
zu 39 Buchstaben ausgedehnt dakrv'y y y y y ysi i i i chi i i i i i v\u in, 
wobei noch überdies aas ch dreimal zwischen die Vokale der letzten 
Silbe eingeschoben ist 

Viellächt noch weiter gehen die nenen Byzantiner. So ist in ^ 
einem sogenannten Cherubisclicn Hynnnis von Petrus Lanipadarius das 
Wort Cheinibini unter 'i.^" Nuteu ausp^lchnt. Das e des che allein 
ist durch 75 Noten loi i [;iut"end ; dann wiederholt sich die iSilbc che; 
uuu erseheint das e wieder 25 mal; daim köitinit endlich die zweite 
Silbe ni, das « derselben 14 mal: dann ist wieder ein oh; eingeschoben, 
und wir haben ehu; das u wiedierhoit sich auch hier wieder 137 mal; 
dann kommt wieder das eli einp'srlioben, ch u; aueh hier wiederholt 
sich das u 21 mal; dann tretVen wir wieder ehu uud sein U lümai^ die 
letzte Silbe „bim" dagegen entliält nur 10 Noten. 

Hier ist ein sehr entwickeltes GesangSKiuciv über dem einzigen 
Worte Cherubim geschaffen. Es bedarf wohl keines Beweises, aass 
hier die Melodie, der Gesang, die Gemüthsbewcgnng allein zum Aus- 
dnicke kommt, und dass das Wort Cherubim darunter wohl nicht mehr 
sein will, als vielleicht unser allegro oder oon animo, das wir an den 
Anfang eineü INnistückes zu setzen pflegen. 

Allein sehr haulig bedienen sich die Byzantiner nicht eiiuaui eines 
Wortes als Unterlage zu ihren Melodien, sondern sie haben gewisse 
an und Hir sich nicntssa^nde Conibinaticmen von Buchstaben, die sie 
anter ihre langen, entwickelten Gesangsstücke und Tsalmodien setzen. 

Es sind unter anrlern die Silben terere. Davon hat diese Art za 
singen den Namen: Tererismus erhalten. Diese Silben erinnern wahr- 
ticlieiidieii uu lias griechische Wort it^mo^mg, was Zwitschern und in 
EUasieht auf die Menschenstimme Trillern oder Praelodiren bedeutet. 

Die Grici lit II verbinden mit diesen Gesani;ssilben und selbst mit 
<lcn Buchstaben derselben eine svndjolische faedeutung. Sie si^en 
Dämlich: es reiche keine ireschriebene Sprache aus, um ^ehörij: (Tött 
zu loben. Sie beziehen sieh dabei unter xVndcnn auf die Pro|)heten 
Gottes, welche 8tinauen aus dem Himmel gehört hauen, „wie «Stimmen 
Tieler Wasser.** Wabroeheinlieh ist vor Allem die Stelle im i^hiel 
gemeint, Cap* 43, V. *2. Es ist sicher, sagen sie, dass der Fall der 
Wasser nur ein Geräusch bilde und dass dies Gej^osch gan» gewiss 
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als kciu Wort zu betrachten sei. »So psaliircn nnch die En^'cl mit 
einer unaussprechlichen gcheimni««volleu Stiinmc, wie das auch der 
h. Apostel Fbulns erkUürt, als er in den dritten Uimiuei euuUckt, uu 
auflsprechliche Worte gehört habe, (siehe Cap. 12 V. 4 im 2. Briefe an 
die Corinther); sie bestanden nämlich blos ans Oeaang und Wohllaut 
ohne eif^eutliche Worte. Das torerc will also m'A) ihrer symbolischcD 
Theologie nichts anderes anzeij;eu als die Unbegm! lichkeit der Gottheit 
Ein anderer Erklärer de>! terere nennt dasselbe eine svnibolisi he 
Gcsangödichtun^. Die {^auzq Natur uud alle Geschöpfe loben Gott 
ohne wortspracne; ja unser Erictilrer stymbolisirt sogar die einzelnen 
Bnehstaben des terere und ihre Verbindung miteinander, find dieses 
tiTcrc bedeutet ihn» deshalb .sehr vcrscbietiene Din^e. Der wortlose 
Gesang bedeute also 1) die heilip» liberwesentüche Dreieinijxkeit; 

2) das fleisch pre wordene Heil, oder wie er weiter erklärt, die über- 
natürliche hypostatibche Vereinigung der GiHtlichkeit mit der Mcn&eli 
lichkeit: 

3) die lebendig;e Zither, den Menschen nändich oder die lieilige 

Anferstchiinp: Christi und dann unsere, nämlich der Menschen; 

4) den (Ieirensatz(Widerlegnn«: oderdie Weg8eliaffMnp)dermu8ikali- 
sehcn Inatniniente, auf welchen die UQveruUuiligCQ und angläubigen 
alten Griechen psallirten; 

5) das natllrliehe Verlangen nnd Bedfirfniss, doreh welehes es ge- 
schieht, dass wir uns zu Gott wenden. 

Schon dieses allein niöehte darauf hindeuten , dass wir unsere so- 
# genannten nielodiselieu Neumcn oder den Jubilus der alten Kirche 
Icichtalls mit dem Anfanfrc des Chorals von der bvzantinisehen Kirche 
crüber bekommen haben, und die Erklärungen dazu von Duraudus 
nnd Eckkehard sind cigentlieh nur nmsebrieliene byzantinische Er- 
klämngen. 

Ich habe mich in nu ineni Schriftchen: „der ächte Gregorianische 
Choral" naehzuweisen beniiiiit, dass der allererste Gesang ein Lied 
ohne Worte gewesen sein nidsse. Das Lied ohne \\ Orte Tiat bieU in 
der griechischen Kirche, wie wir soeben gesehen, bis aut unsere Zeit 
beranf erhalten. Selbst in ihren Hymnen mit unteHegtem Texte ist 
das Wort kaum mehr als ein Vehikel^ wie unser oben angellihrtes Bei- 
spiel lehrt, wo unter einem ausgearbeiteten Gesangsttteke von 257 Noten 
das Wort Cherubim steht, dessen Silben und lUiehstaben so weit aus- 
gedehnt sind, dass man Mühe hat, das Wort selbst herauszutiiiden. 

Eine andere verwandte Formel ist der Nennauismus. liier werden 
nSmlich die Silben Nc nna e rma e nna in verschiedenen Abwechsinngen 
unterlegt. Sie bezeichnen eine Jindere Art des wortlosen Vortrages, 
der in Hinsieht auf melodisehe \'erbindung der einzelnen Töne weiclier 
ist, weil er jre^vr»finlioh cnharnionische Intcnalle einschliesst. Da «lic 
Byzantiner tliesem Gesaup* ohne Worte eine besondere syniboliseiie, 
ja mystische Bedeutung l)eilegen, so trilFt es sich sehr Ott, diuss der 
eiste Satz eines längeren Hymnus blos ein Tererismus oder Nennanis- 
mus ist. 

Solche allgemeine jubelnde Tonsätze finden sich manchmal aber 
aueb h\ der Mitte einer langen Hymne, manchmal erhebt sich der 
Sciiiusssatz zum Tererismus und nur ganz am Ende erscheinen wieder 
die Schlussworte des Textes. 

Als Einleitung finden wir %, B. zu einem sebVnen Hymnus auf die 
h.Märtyrin Marina unter den melodischen Noten der ersten Abtheilung 
blos die Silbe Eeefreeetf. Krst bei dem U). Huelistabcn fidgt ein 
iij nach der '){. Sill)e ein n und erst an der*.M. Stelle iol^i uWente ntv. 
Diese Einleitung echliesst zuletzt mit tuen n te. Nach dieser i^adenz 
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be^DHt erst der Text unter einer Melodie welche nur die vier ersten 
Ant'an^snoteii vc n «Irr Rinleitun^s Melmiie p^enomnien li;it 

Es bedietn n sieh aber aucli die Hyzautiacr der öyuibulibirendcn 
lutonatioueu ilircr aclit Kirehcutöne, von welchen wir schon gesprochen, 
verwandt mit anBern Evovae's, gleichsam oft als Präladiam eines Rym- 
Ulis n. dgl., das oft einen guten Thei! des ganzen Gesangsstückes ein- 
nimmt. 

So beginnt eine Koniposition mit der Intonation des dritten 11a- 
gaitoiies A a a ues a n e e im a ne e e e e e e e c c e c nua a ne 
c nna ne e e e e ne e e e a ne e e c e u. s. t". und entlct mit na ne 
nna ne e e e e kai ai ai nna. 

Die griechische Kirche hat eine Unzahl liturgischer Werke in wcl> 
eben die vcrschiidt ncn Arten von KirchengcsUngen unter mehr als 
swanzigerlei Formen mit hyzantniischcn Noten be/.eieUuet sind. 

Die Singstiicke der lUzniitiner waren bis in die neue Zeit nur in 
Pergament und i'apicr liandschrilteu bekannt, in den letzten Tilgen 
liaben die l^yzantiner ihre liturgischen Gesänge auch durch den Druck 
veröffentlicht Diese liturgisdi musikalisehen Werke sind vonsüglich 
in Konstantinopcl aus e^rierliist lK ii Druckereien hervorgegangen. 

Kin Werk, das die llinuen enthiilt, unsere Troparicii, nlso 
die kürzesten Melodien, denen jeder Text unterlegt werden kann, 
wenn nur Metrum oder seine Silbenzahl zu der Noteuzahl piisst, ist 
lb5t> unter dem Titel ,,iHnuoIogium*' von Johannes Lampadiurius 
erschienen . natürlich nach dem nun vereintachten Notensysteme. 

Eine Sanmdung von Kirehengesängcn ist unter dem Namen Pnn 
decta in 4 iUiuden in Konstantin« »pel v<m IhöO bis IS5I erschienen, 
V4m welchen der erste Band die \ eNpergesUnge, der zweite die Maiu- 
tinen und Laudes und'asst; der dritte enthalt eine Anthologie der grös- 
seren Hy mnen des Jahres z. Th. in der Papadike enthalten. 

Der vierte Theil enthält die liturgischen MessgesJlnge in weitester 
IJedeutunp:; Einla'jrstücke t1ir die Haupttestta^'e (fes .Jahres nebst der 
Messe des Ii. liasiliiis, welche die kürzeste ihrer Messen ist^ die 
aber jedoch immer viel länger sind als die Messen der rÖmi.«<chen Kirche. 

öerbert hat im zweiten Theile seines klassischen Werkes de caniu 
ei musira sarra 4 Kuplertafeln , nämlich Taf. VIII. Nr. l., Taf. VIII. 
Nr. 2., Tai: IX. Nr. t.. Tat'. IX. Nr. 2. mitgethcilt, von welchen die 
erste und zweite zwei schon besprochene Papadiken eines Pergament 
Kodex abbildet; den griechischen Text hat er noch Überdies am Ende 
des dritten Ban<les seiner seriptores cecle.siastici de musica sacra po- 
tissimum, pag. 397 — 39S wiedergi geben. Die Tafehi IX. Nr. 1. und 
IX. Nr. 2. enthalten liturgische Gesänge, als AUelujarien, den Hymnus 
Cherubicus etc. und den Anfang der Missa I^aesanctificatorum. Ger- 
bert sn;r^ er habe alle dii' Tafeln entzittert ^^ehabt; sie seien aber in 
den» unglücklichen Brande scim s Klosters im Jahre I70S nel)st allen 
Hiltsuntteln zu Grunde gegangen und nur die angettihrten KuptcrUiteln 
itbrig geblieben. Diese wi^er zu entxilfern Ichle ihm gegenwärtig 
Zeit: Ja es würde ihm noch dazu die Arbeit äusserst schwierig werden, 
da ihin die eigentiiclien Originale nicht mehr zur Hand seien. 

Ich habe nun die sämmtlieben Tafeln entzifiert, das heisst das in 
byzantinischen Noteuzeicheu gcschrieb^ in unsere Notenschrii't Über- 
tragen. 

In derselben Weise habe ich eine grosse Anzahl Ton Hymnen 
naeh Handschriften aus dem 11 --13, Jahrhundert in unsere Notenschrift 
ttbertragen. Ich musste^ um die musikalischen Intervalle der Byzantiner 
in ihrer Eigenthfimlichkeit wieder zn geben, mit nnsem Noten eigene 
Zeichen Torbinden, um die Entfernungen der byzantinischen Intervalle 
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von einander anzuzeigen wenn man sie einmal naoh den dcakn 
meiner Univcrsalj^nitarre kennen gelernt hat. 

Ich habe vor der Hand 'X\ irrössere und kirinore liUirgisilie Ge- 
sänge aus der früheren ■ Zeit mit iiiren sogenauuicu grot»Heu Zeichen, 
welche sieh yorzUglieh auf Fiorituren beziehen, entziflbrt und in 
linsere Noten tibertragen. 

Als Aulang habe ich die grosse Vesper gesetzt mit ihrem Venite 
adoremua, auf welebe der Einiadnnp^psalni Hiit ,,Hene(iie nnima mea 
Domino" folgt, weleher mit den 2 AlleUijuB 1 1 lauge Tonsätzi ausmacht* 

An diese schlienst aich der erste Ps:dm Beatus vir, aui uuu abiit, 
an, welcher 6 nnd der Fäahn 2 ,,Quare fremnenmt gentes?,'' welcher (i 
Tonsatze bildet. 

Ferner habe ich entziffert aus dem Menaeum, einem Volumen, 
welches die Offizien der Heilip'^l fttr jeden Tag des .labros enthält 
(das griechische Kirclieujahr beginnt mit dem Septeinber so wie vor 
dem 18. Jahrhunderte das bürgerliche Jahr mit September begann) — 
einen Hymnns auf die heil. Erzmartyrin and Siegerin Marina, deren 
Fest in der griechischen Kirche am 17. Juli föÜt Der erste ^^atz ab 
Einleitung ist, wie schon bemerkt, ^am Sincsatz mit dem Tererismus. 

Ein anderes liturgisches Werk ist Trioaium genannt, das nur Ge- 
sänge aus drei Stronhen enthUlt, wilhrcud die übrigen Hymnen «rewöhu- 
lich 9 atrophen enthalten. Die Hymnen oder Canonen des Triodiuons 
werden nur von Septnagesima bis znm Oharsainstag gesnngen. Ana 
diesen habe ich drei Strophen als Trop:irien Übertragen , welche am 
beil. Charfreitag vor der sechsten Stunde gesungen werden. 

Weiter folgt eine Strophe ans der Morgcn-Matutin des Auferstelnings- 
Tages in dem Penteenstarinn», einem liturgischen Werke, welches die 
Ollicien vom Ostersonntage bis zum I.Sonntage nach längsten enthält, 
welcher letztere bei den Byzantinern der AUerheiligensonntag ist. 

Den Schluss endlich machen gegenwärtig zwei längere, weiter 
ausgearbeitete Gesangsstücke auf das Fest der Himmellahrt Maria, 
welche die Orieehen den Schlaf Marias nennen — das eine zur Mette, 
das Andere zur solennen Vesper. Ich liahe nbsichtlicli keine Melodie 
der neuen Byzantiner, deren sie sieh gegenwärtig bei ihrem Gottes- 
dienste bedienen, beigetltgt, weil diese in Beziehung ani den Vortrag 
vereinfacht and in eine Art etrenircn Taktes eingezwängt, viel von dßBk 
ursprünglichen Charakter dieser Melodien verloren haben. 

Was ich von diesen ältrstcü Melodien vorder Hnnd entziflcrt habe, 
wird hinreichend sein, den eigentlichen Charakter des ursprünglichen 
Choralgesanges der christlichen Kirche klar zu machen und vielleicht 
Veranlassung ^eben, auch im Choralgesange unsrer nenesten Zeit 
wieder vorztlglich auf den reinen sclbststflndigen eigentlichen Gesang 
Rücksiclit zu nehmen, der von dem P^influsse unseres neuen tuumonischen 
Musikgcllihies, wenigstens so viel als möglieh, wieder frei geworden ist. 



ANDKKAS ilAMMKKSClI.MlDT aus Hriix, Coninoni^t nn.] (Organist 
in Zittau. Von Dr. Anlon rohiim. ('Scparatilriu k ausden Mirthoiljr. 
d. Vereiiiö f. Geschichte der Deutsehen in ßohuien. Jahrg. IX. i 
Heft 7 und 8.) Zittau, Selbstverlag, in gr. 8«. 1 1 pp. I 

Der Verfasser weiss mit getiehirkter Hnnd die niAgeren Notfien Aber IfanimiT- 
achniidt zu einem festen GobiMe «iis«infnon7.ufiifrcn nnd etil anschauliches Bild von | 
dem Leben d*>s Altmeistorü 7,11 <'nr\verron. Die hioftraphischen Daten sind nach 
den tiehcratcn Quellou autgcxcichuet und ctt schcuit nach dieser Seite hin da« 
M9glieh«ta gtleittet wocden w leia. la Betretf det Lcistttngen Uttiiunencluiiidt*» 
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aU Kompooiit «ebUestt lich der VerfMter den Amipriteliett Koeh't in stiotr Qe- 
•chichte des KirchoDÜcdes (3. u. 4. BJ.) an und lässt es sich geniigen, nur in all* 
pcmcinon OrondrH^cn dieselben hinsustcllcn. Die sich anschlicsiiendc Bibliographie 
seiner Werke wird noch Manches zu wünschen übrig lassen« da dein Verfasser 
nur die Zittaiier ^bNolbek und die wenifren bis jctst pcedraekten Kataloge von 
Mnsik-Bibliothckcn zu Gebote standen, unter «Icnoii sofrnr die zu PIrnft tjnd Künijr"^- 
borp i Pr fohlrn Wo<lor «ül berliner, Miinchoner, Wiener, noch kleinere wichtige 
liibliathckCQ sind von ihm bcauti<it worden. Der Verfasser führt 20 Werke an 
Qiid idebt fiber die meieteii derselben ein« kvme äussere Beeehreihung . doch 
lassen die Titrl\\ irdrrgaben viel zu wünschen übrig, da weder auf die Or- 
thographie noch typographische Merkmale Uucksiclit genommen ist.. Jedenfalls ist 
aber der Artikel beaohteniwerlli und liefert als erste Arbek ttbar des Meister 
weithvftUM UatertaL 

CARL MARIA von WEBER in seine!} Werken. Thronologi seh thema- 
tisches VerzeichniBs seiner HUninitiielun Conipositif ncn nebst Angabe 
der unvolIstUndigen. verloren gegangenen, /.utiicllialteu und unterge- 
scbobeneu, mitl^BCiireibuDgder Antho^rapben, Angabe der Ausgaben 
nad Arrangements, kritiBeben, kunsthistorisehen und biographischen 
AnmerkangeBf nnter Benutzung von Weber's Briefen und TagebUcbem 
und einer Beiirnbe von Nachlnidnngen seiner Hainlsehrift von Fried r. 
Wilh. Jahns, Könip;!. Preuss. Trotessor und iMuKikdirector zu Ber- 
lin. Berlin 1S7I. Schlesinger (Rob. Lienau). In hoch 4". 480 pp. und 
8 Tafeln mit Handschriften. 3 Thlr. 15 Sgr. 

Die AnefÖliTlichkeit des Titels lft«et nichts so wHnsehen übrig and ilberhelit 

den Ueferentou JcmI^t weiteren Inhaltsangabr . Nur das Kine ist nocli nnohzuholen, 
iläHs sich (las nuch in Anordnung. Einrichtung und «elbst im Furnmtr genüu nii 
«)a« von Küchel sclie Uuch der Moxari'iichc u Werke anseliiii'sst, und dies ial • iuc 
niebt hoch genug ansnseblagendc Unterordnong des Herrn Vcr&ssers, denn er 
rr^part dem Snir^ndt^n ein gut Stück Zeit, da eich derselbe von vornherein indem 
Buche KU Hause lindet. 

Uebcr die Boreditigung : Weber ein solches Denkmal an actaen, Hesse sieh 
viel sagen und mit dem Vorfasscr Htroitcn, da r.s iü»cr einmal geschehen ist und 
III (!<-r uncigi-nniifzipKtPu Weise das Werk dt in Piiblikiini 7.u oirxMii wahren Spott- 
)>ri-iüe in der wurUigalen Ausstattung geboten wird, so wäre <>8 Unrecht darüber 
mit dem Verfasser xu rechten , denn er hat in der That sein eigenes Henblnt 
gegeben, um dn^ Inn}; A ri|>;i strebte /.u verwirkliehen. 

Ebenso lifHSC sirh so Manche» über die zu weit getrieben L'?iistäniJ1irhkcif bei 
iicschreibung der \iunut»i-ripie itagcn, welche den Leser geradezu langweilen. Doch 
wie leidit ttrthcilt der Leser hierbei au streng, der sich anf den Standpunkt det ' 
Vcrfussor« nirht vollständi}; versetzen knnn, <1 m jr l'"s Bliittchrn, jeder Tintenfleck 
lieb geworden ist. Weit mehr lie:)sc sich darüber rechten, wenn der Verfasser 
«inen Avsspmcb A. B. Marx's vom Jahre 1824, im Jahre 1871 tu seinem eige- 
aca erhebt: „dass nächst den Beethoven'Mchon (Klaviei^Warken) die Wcber'schen 
unstreitig die wichtijesten und werf Itvr.llsicn der ganzen neuen Zeit seien, j:i an 
Orossartigkeit und Uarcbarbeitung Hüibiit jene oft noch überböten." Wenn der 
VerAMser auch dnreb den dmanf folgenden Bata dieses nnberechiigte Urtbeil 
einigcrmuasen abschwächt, so war es weit mehr seine Pflicht diesen Ansspmdk ge- 
biilirftri niif .sein wahres Mass zurückzuführen, als ihn durch ein Wiederabdrucken 
der üegenwart ins Gcdächtniss xurückzarufen und so gleichsam als den Stand- 
punkt des heutigen statas quo sn beseiebnen. 

Der Bibliogra|>!i bi findct sitli dem Leser gcgenübor in dor bevorzugten Lagej 
dass er ihn schwer kontrolliren kann und meist auf Treu und Glauben dir An- 
gaben hinnehmen muss. Geschehen dicKelben in so austuhrlicher und sehei.ibar 
gewiseenliafler Weise wie bei «lern vurliegenden Werke, so fDhIt er sieh nm so 
mehr vrrnnlnsst. h\fh <:;iti/ nuf 'Ii n Verfasser zu stiit/.on uikI srtiion Anjrnbrn das 
vollste Vertrauen entgegen zu bringen. Das gante Werk, von der ersten bis cur 
letttett Seite mft dieeee Oelbhf in hohem Maese hervor; es tritt nbenill eine Oe- 
Wisaenhaftigkcit und Sorgfalt, verbunden mit der gritssion Wnhrhaftigkoit hervort 
die im« v«>r (Irr Art eitskraft uttd der Pflirbttreue det Herrn JiUuis di« grüsate 
Uochaehtung cintiüsst. 
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Ea/miiod Schlecht. 



RAYMUND SCHLECHT. Geschichte der Kirchenmusik. Zugleich 
Grundlage zur vorurtheilsfreien Beantwortung der Frage: „mis ist 
echte Kirchcnmasik.*' Bearbeitet voa . . . Köuigl. bayr. gcistl. Rath 
und q. Schullehrer-Seminar Ii^^pector. Regensburg. Vdrlag^ von Alfred 
Copnenmth, 1871. 8». VHi, 215 pp., MusikbeiiageD: p,2l^—^i2, 
Index bis C W. Preis 5 fl. 4S kr. 

Süll ich daü Beste znerst hervorheben, so ist es die auserwÄhUe baumlung 
der kötCliehtten Perlen ans der alten und neneren MneikHtemtar. Wir beeiteen 

bis jetzt nnrh k -in Werk, w If'n H wi'p dag vorliesendc uns <htrrh firnkTi-rlir An- 
schauung von den ältesten KuutitJetgtungen bie in die neuere Zi-it führt, und doch 
l«t es der beste KummenUr sor Oeechichte der Ifneik ein Mnsenn In Tönen. 
— Neulich behauptete Jemand: Man kaufe in jed«r uenen Sammlung alter Musik« 
werke einen guten Thcil ztnn so nnd snTielten ICele wied(>r. Ltidtr sehr wahr. 
Nicht aar das» firemde Sammiun^üen kupirt werden« aogar aus den eigenen Aus- 
gaben tiechen die Heraasgrber dem Pabliknm ein nnd dae aadere Stück nochmals 
auf. Diesen Vorwurf können wir Ben ti Schlecht nicht machen. Wo er lU bereits 
BekauDtem griff, geschah es in (l<r fnihcsten Periode; nur aus Man;;el an alten 
Originalpn musste er, um die geschichtiiche Verbindung im Auge zu behnlten, 
an schon Bekanntem greifen. (Loehelmer Liederbach, OrgeletOcke von Paomana, 
aus Gerbert's de Cantu et Mus., au.s C^)»^f^sem:^k^ r's I'art harmoniqtie^ Di rw-it- 
i;rö<iste Theil ist ans neu und mit Geschmack und Umsicht aasgcwtihlt : ÖÖ Num- 
mern von 35 Komponisten und einigen Unbekannten. 

Ueber dem literarischen Thoile des Werices. der Darstellung der Mneikge- 
schichte christlichiT Zcitrechnunj^.scliwcht oine Rewinsc Un|:li ir!ilicit in der Behandlung 
der verschiedenen Perioden. Ueber die früheste Zeit des chrisilirhi'n Kircheogesaages 
liest ddi der Verfaeeer auf eehr eingehende nnd bis Ins kleinste Detail IVhrende 
Beobachtungen ein, die von grossem Werthe sind und was z. B. die älteste An- 
wendung der Diesis betrifl't <<!!»' Krh -hiTnir d' r Timi^ . Seite 34 — 40) hier sogar 
sum ersten Male gründlich uud Uurclt uuiUentisrhe Belege nachgewiesen, abge> 
handelt sind. Weiterhin dlt der Verfiisser jedoch aber grosse Abschnitte schnell 
hinweg und dringt z. B. dW Glünzpcriodc ilor Kirchi'nir.iisik - das XV. und XVI. 
Jahrhundert — auf 24 Seiten zusammen (Seite 7'J 10;5). VortrefHich ist der lleber- 
gan;; von der klaii»i!«chcn Periode zur modernen Musik geschildert, und sind die 
wichtigeB Momente der Entstehung der Oper nnd des Ueberhandnehmens der 
Instrumentalmusik als Grund der Verflnchnnf; der Kirch(MiiiHi.<iik sehr gut nach- 
gewiesen. Fast ein Drittel des Baches (Seite 150— 215) widmet Herr Schlecht der 
Reform des heutigen katholischen Kirchengesanges und gipfelt in dem Nachweise 
„Wa.s iüt echte Kirchenmusik". 

Das Werk bietet nach zwei Seiten vi»rtr<'fHielien Stofl": Einestheila findet dei 
Historiker reiches Material vor, gut gesichtet und geordnet, anderntbeils und 
hanptsiehlich ist es tär den Praktiker — katholfscben Rantor nnd Oxganisten 
bestimmt, welcher daraus Belehrung und Interesse fiir seine Kanst schöpfen and 
der Reformator in seinem kleinen Wirkungskreise werden soll. 



KIRCHHOVF WtOAN0 InLeipstg. Katalog Nr. 319. BntMUtmfiKm. 

Geschichte der Mii.sikuissenschnft. ThefTretisehe Werke. Anleitung /mt Mn^ikt f^i'h- 
nik. Aeltere praktische Musik. Opern und Liedcrspiele seit dem 17. Jahrh. 
Neuere Kirchenmusik u. n^mnologic. Neuere praktische Musik. Der bedeutendste 
TbfliI ist der i^ber die Oper nnd fiber iltere praktische Mnsik. Die AnsHihrlich- 
keit der Titel ist sehr ancrkennenswerth. 

4: ACKERMANN (Theodor) in München. Katalog Nr. 18. Enth. Kirchen- 
musik, Orgelkompositionen, theoretische, geschichtliche und bymnologische Werke 
des XVIIT. u. XI\. Jahrb. Die Händel- und Barh-Ansgabe der beiden Gesell- 
schaften werden billig anjjebott n (einige Bde. fehlen). 

^ Die Redaktion ersucht die Ilrrrii Autoren nnd Vcrlej^er bei Kinsendting 
von Heeensions-Exemplaren den Freitt de» Wcrki-s g<Miau verzeieinieu zu wollen. 

4t Die Herta BnchliMndler and Privatpersonen werden ersucht noch riickstin- 
dige Exenplsra von Nr. 1 der Monatsb., Jahis* II« 1870, an die Trautwein'sehe 
Buchh. senden en wollen. - 

yenwtwortlldier Redakteur Robert Eltaer, Berlin, SchAndieiigcndr&iwc ii. 

Dreck voa Otto HsdAsI in Ball«. 
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III. Jahrgang. 

1871. 



Preis de« Jahrgufe« '2 Thir. Bei direkter üeilrhuoic unter 
Kreuabaad durch die Kommiaslonthandlunic 2 Thlr. 10 Sfi. 
Monatlich «iMheint eine Nummer fon 1 bia 3 Bofen. 
luertlontfebühren fUr die Zeile S Sfr. 



KommlMionererlaff Ton T. Tnatweln (M. Bahn), Berltn. 
LeiptiC«ntr. 107. — Beatellimren nimmt Jede 
Bach- dk Motikbaiidlunff ratfegMU 



Drei altdeutsche Lieder 

zum praktischen Gebrauche. 
I. 

Johann Kilian. 
Aua Forster*« Liedersammlang, 4. Theil Nr. 18 (Nürnberg 1556). 



Ach lieb ich muss dich 



la 



8«en, ein 




(ToaiM Mitoa Q doraliter.) ■ 



m 



ich von dir 



seit gross Schmer - zen fa - - sien, weil ich von dir' 

schmer ... sen fa - ssen, ' ' 



t 



-4 1 1 i- 



\ — \ — u 



*) Im Originale steht der Takt im und in noch einmal so langen Noten. 
Die Tonhöhe ist nicht geändert. 

Moaatnh. f. Miulkffeacb. a. Jahrf. Nr. 11. 18 
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maee sein, wie künntmiri ü - bler gfal ... len, 
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len, 
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J. i 





mei-den so weit von 



■ . . . . , . ' t't l' Ii 




• f.t l' Ii .1 



Mt A 




mei-den so weit von 



dem 



Rhein. 



r r 



p -^-, S rfer — --1-= :-= 



^^^^ 



I 



4 



..•Ii..' 



2. Die treu ich oft bedenke, mein herz in tranren senke, wenn ich es wo! 
beiracht, mich freut sonst nichts auf erden, wenn sie mir nur solt werden, m^n 
herz verging sein nnmut. 

3. Schwarzüuglein mich erfreuen , wenn ich sie sich bei zeiten , doch alte 
lieb rost nicht, das tröst mich in meim herzen, sie denke auch meim herzen, wie 
denn von mir bescbicbt all tritt. 
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2. Viel mehr dt<r lasf, on rait, durch kamt nit Hngcr sein, so fiircht ich 
fast, du hftst Herzlich mich gar in pcin, verlun ich bin doch dein, ewig sonst 
niemand mein. 

3. Thu nicht dein zncht, in flucht, davon wir werden schlecht, du reine 
frucht, mein sucht, noch wol su freaden brecht, in liebe deinen knecht, dir bleib 
am end gerecht. 



UI. 

Georg Förster, 

ebendaher 3. Thcil Kr. 70 (1549). 

Ich ar-roorknab bin 
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(Tonus quintui [?molUriter.) 
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: Glücksfall ich har, 

wo soll ich mich 
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2. Dann <lcr sein virl, in solchem spiel, die mir nit gunöiig Wullen, liiiram 
ich nius^, bei meiner buss ein heimlieh garen stellen, üb ich auch niücht, waa 
mir dann döeht, in diesen zeug erjagen, wer wildbret fisch, dient mir su tisch, 
fäll mir mein leib nnd kragen. 

8. Wie lelie Mt drefe, jo bald »tiB o^tli, omIi irfl idi alt venegeB, der 
Uadert mic^ iei kleiar denp ick, nnd knnn ^oeb ieliwMPi' tragen, ia titntr gnit, 
nnd liebe branet, wil ich mich dM vemeiien, kein red «nionfly iß nein iet.kane^ 
wol geachirfegB iat nil vergeeeen. 



Die hm*uioiiikale Symbolik de^^ Altertliuiub 

von Albert Freiherrn von Thimns. 

£R^TK Abtiieili NO: Die esoterische Zahlenlehre und Harmonik der 
Pythagoriier in ihren Bezichun^ren zu älteren griechischen und 
morgenländischen Quellen, insbesondere zur altseniitisch- hebräi- 
schen Ueberliefcrung. Köln, Verlag der M. Du Mont- Schau mberg'- 
gdMn Boohhaiidhing. 4». XXIU, m pp. und 4 Taf. 

Wer sich bis j«to( aalt .dem Shidimn der grieohiaehen-Munk* 
gSMbichte beb88te» weiss ans Eiialmyig» Weichte eedloae I^lbyrinth 
sich in den Schriften der Tersohiedenen Auktaren Vfieses Feches den 
Forscher öffnet Niemanden iat ea bisher gelungen y >db offlmbarsn 
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Widersprüche auszugleichen» die Schwierigkeiten za beeettigen und 
mit Klarheit dieses Chaos so entwirren. 

Da erscheint das obengenannte Werk, und spricht: ,\E8 werde 
Licht I*' und es ward Licht in diesem Donkei. Nicht bloe die Lehren 
der alten Griechen Über die Mnsik führt uns der geniale Anktor klar 
und ttbersengend vor Avgen » eondera er öfbel niie tu uneerem £r* 
staonen audi den Binblick in ^e tiefsten Gehesmldiren • welche die 
Alten unter den Zahlen mnnbildeten, und führt uns zurück bia in die 
Mysterien der alten ägyptischen und semitisch •hebritischen Schule. 

£Me Grundlage seiner 'Forschung bildet die aus einer Menge vcn 
Schriftstellern geschöpfte Wahrheit, das« die Pythagoräer, wie die 
alten Acgyptcr, ihre Weisheit vor den Uneingeweihten in symbolische 
Aussprüche verbargen, deren Mittheilung an Niehteingeweihte streng- 
stens verboten war. Um nur Eines zu erwähnen, führt er aus einem 
bei Jamblich uä vorkommenden Briefe des Pythagoräers Lysit^ an 
Hippasus die raerkwiirdiore Stelle an: „Man sacrt von dir, tlu 
habest iie^Qn das Verbot des Pvthanroras die Weisheitslehre auTs 
geradewohl den Leuten kund gegeben, jene Lehre, die du doch mit 
mühevollem Eifer erlernt , nicht aber bewahrt hast«. Es hätte sich 
geziemt, der göttlichen und menschlichen Weisung eingedenk, die 
Güter der Weisheit nicht zu einem Gemeingute herabzuwürdigen für 
solohe, die Behufs Reinigttng ihrer Seelen a«ch die Spur noch nicht 
gelhaii haben. Wohl wäre ni erwSigen gewesen, welch' lange Zeit 
wir darauf verwendet, das Unreine, das in unserer Brust sich an- 
gehäuft, abwaschend auszutilgen, bis nach Ablauf der festgesetzten 
Zahl von Jahren wir zur Äiifnahme der Lehren jenes Mannes be* 
fähigt sein würden." 

Nach Feststellung dieser Wahrheit scheidet der Verfasser mit 
scharfer Kritik die Irrthümer der Exoteren von der Wahrheit und 
verfol^rt die Spuren derselben durch die semitisch - hebräische bis 
zur altägyptischen Tradition. 

In der Vorrede bietet der Verfasser antizipirend einen Blick 

in das bedeutsame Spiel der verschiedenen MedietäteUi. fusboanndere 

der geometrischen a:ni : z, m » i^az, der arithmetischen aH-m~c, 

a -|- z a' 4- z* 
I» = — I — ^, » der harmonischen z — m:m — a=z:«, 

2 as a^ I 2^ 

m SS ■» az ^1 ^ ^, und der gegenharmonisohen z — m ; 

a' 4- z* 

m -~ a « a : z, woraus m » ^j ' ^i ^h ergibC Aus diesen 

MediefiUen entwickelt sich nicht hioe die Harmonia perfeista iniaitm« 

6 : 8 : 9 : 12 der alten Theoretiker, sondern es resultirt auch die 

eäoterische fünfzähl ige Ration, 6:8:9: 10 : 12, in der sämmtliche 
Intervalle enthalten sind. 
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In fier Finleitiin^^ breitet er eine q"f»<lräni^te nbcr tiefgehende 
Geschichte der Zahlenlchre, in Vci'bindung mit den philosophischen 
und theosophisehen Wissenschaften von ihren ersten Anfängen bis 
auf die neuesten Erzeugnisse der betreffendeii Literatur mit staniMüie- 
wertber Quellenkenntnies vor uns aus. ■ 

Im 1**'>» Hauptstücke ist es besonders der Nachweis, dasB 
dM QaadtiriaBi der Alten Auf der Zahlenlehre fusse, was den Ver» 
fasser zur Kenaocm firdrCenmg des B^fpriffiss def ^antitaüven Gfoese 
führt, deren Symbolik er in den bisher *ale gemde und un|(er«de 
Zahlen att%efiyirten afnei^- nnd 9f<(M(reo»'<'Zafalett erblickt. fttbrl 
den Beweis, dass die jm^mivsi^- Zahlen die Muldpein der ESInheit, ditf 
ofTior* Zahlen die Aliquotthetie der Einheit eilid« erstere in arithme- 
tischer» letztere in harmonischer stetiger Fl!e|K>rtlon fortsdirstaid, 
nnd sich in folgender Beibe darstellen: 

i . . . ! [ i { i 1 2 3 4 5 6 . . t- 
Fasst man diese Zahlen als Schwingungsverbältnisse auf» so ergeben 

sie, c als Einheit betrachtet» auhrärts 4en Cdur<-Aiikord: Ic, 2c, Bg, 

4c, 5e, 6g, abwärtti aber den i^moil-Akkord: Ic, ^C, ^F, ^C, |Ab, iR 

Zieht man die beiden Endpunkte und ^ in Betracht, so fuhrt die 

ins Unendliche beschleunigte Vibration zur MTSrme und LScEt, so 
wie die abwärts ins Unendliche vertardirende Vibration zur Wasser- 
welle und endlich zum Rhytmus des Taktes bis zur Rotation der 
Erdachse um den Polarstern. Dieselben Gesetze weiset der geniale 
Verfasser auch aus der ägyptischen Weisheitslehre nach. Dieses 
führt den Verfasser auf die Fortschreitun ö" der Töne in Dnoc^ezimen, 
woraus die chroniafischen Tone hervor|j;f'liLri und die koinniati=che 
Verschiedenheit der aus dieser Potcnzirun«^ erzcn[rren Tonrationen 
zu den natürlicheo, und folgesicbtig die enharmonische Tonleiter 
angebahnt wird. 

Das 2*" Hauptstück gilt der Unterscheidung zwischen . Dar 
and Moll; ersteres ist in arithmetischen, letzteres in harmonischen 
Bationen begründet, aus deren beiderseitiger^ wechselseitiger Durch- 
kreuzung die geonietrische Prapordon entsteht Der Grund für diese 
Erscheinung liegt im Gegensätze des B^griffea der endlichen zur 
unendlichen Gröese. 

Im 3* Hauptstücke bringt der Verfasser das unvollständig 

überlieferte Larabdoina der iUtea zur voüstiindi^^cn Entwicklung und 
legt in demselben auf höchst sciharfsinnigc und klare Weise die(jrund- 
gcsetze der niotiulatorischen und harmonikaJoii I^ioweuuncr der alten 
und jeder möglichon Zukunftsmusik, wie auf einer Keisckarto Tor. 
Mit diesem Tiumbdoma vergleicht er den Abacus der Pytbagoräer. 

Dan 4^« Haoptstück iat uhsti^itig da« tidsinni^seci intf^ab- 
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strakteete. Die geometrisohen Eigenaoinften des LaaibdomA fOhren 

Um durch die iirationale Mitte desselben 1/ auf das Symbol 

desselben, auf den mit der CoioQula bezeichneten Kreuzbuchstaben 
" Otli-Aleph, das Sinnbild wie des Anfuti<;\s uml Endes cc et w, «o 
auch der unen<lli('hen und unau«sprochlicht'ti Ureiiihoit df»'^ in dem 
Erschaffenen, in die Erscheinung tretenden Dingen sich ofi'enbaren- 
den, etwaslosen Belimabs der Mitte. Dieses Zeiohea, schief gestellt, 
bildet das Pfeilenkreuz, welohes den ceatraleo Kreuzungspankt der 
auf- und absteigenden Beihen der begrenstea aichtth eil igen und thei- 
ligen harmonikalen Zahlengriwse bezeichnet, aus den die ßattonen 
des GeSIges sieh gestalten. Mit wahrhaft bewunderaagswerthem 
Scharfsinne seigt w «noh dea Einflass dieser Lehre auf Qeometrie 
und Blaifaematik 9 besonders auf die Gesetae der Kegelsohnicte» und 
den innigen Zusaauneahaag dieser mit der betreffeaden hannonikalen 
Lehre vom Strahlenbttndel. 

Im 5*** Hauptstücke tritt der Verfasser wieder mehr auf den 
Boden pr^tiscber Musik. Durch Konjungirung coordinirter ent- 
gegengesetzter Reihen der harmonikalen Ober- und Untertönc leitet 
er verschiedene dissonirende Akkorde ab. Z. L>. auä den Intervall- 

tönen der Septemdesime Ic . . . { e 

• •« ^* I- 



c e 



e 



S • , c .. e 



Ans der Summimng dieser Stufen der oberen und (mteren Beihe 

entsteht der kleine Septimenakkord ^ u. s. w. 

In höchst scharfsinniger Weise konstmirt er dann eine theilweise 
enhvmonische Amoll-Skala und leitet aus derselben die verschiedenen 
Baiypykniseh gestalteten Tetraehorde ab. Dieser gegenüber stellt 
er auch eine solche Gdur- Skala auf, in der sich die Oxjpyknisch 
gestalteten Tetrachorde finden. Beide Skalen geben sodann die 
wahre enharmontsche Tonleiter* Auf deren Omnd beortheilt und 
rektifisirt er auch die bisher total missverstandene Lehre ▼Ott dem 
chfomatischea und enharmonischen Qesehleehte der alten Theoret&er» 
namentlich die Gleichtheilung des Aristoxenes. Zugleich konstruirt 
er auf dio einftichstc Weise aus den 3 verschiedenen diatonischen 
Tetracborden und dem hinzutretenden öanzton neun Oktavenarten, 
aus denen die 12 Tonarten des heiL Gregor sowohl als der Griechen 
hervorgehen. 

Im 6^*" üauptstucke behaadeit der Verfasser die Lehre von 
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den Kationen der Alteu, die er mit bisher noch 
nicht dagewesener Klarheit darlegt. Sodann 
wendet er eie prägnant auf die Intervalicnlchre 
an und reiht eine sehr interessante Abhandlung 
über die Frage an» ob die Griechen eine Har> 
monie kannten, die er, mit jiiridiecher Schärfe 
die Akten prüfend » mit ^.Ja'* beantwortet. Da> 
bei weitet er dem Hncbaldieohen Organum 
gegen die bisherige Anecbmnmg die gebührende 
SteOe an, und erkl&rt eie als den Vereach, die 
Leiure der Alten von den Konsonanzen darzu- 
stellen und als eine spekuhuiTe Hinweisung auf 
die in der musikalischen Zahlenlehre sich ab- 
spiegelnden Gesetze der Weltharmonie. Dieses 
interessante Kapitel schiiesst endlich mit einer 
wahrhaft genialen Erklärung des Ausdruckes 
Antiphonie'*. 

Das T*" Hanptstiick stellt ans den cbci 
Proportionen der hannonia jiprfccta ein den Ge- 
gensatz der Dur- und Molltonart ausgleichendes 
Tongegchlecbt zusammen , das aus dorischen 
Tetrachorden besteht und dessen enharmoniache 
Formen der Ordnung des McsopyknoB an- 
gehören. Aus diesem entstehen die 4 gr^oriap 
nischen Modi .I und Ii» Vit und Vlli, nänillch 
(siehe nebenstehend): 

Aus diesem Sdiema lassen sieh auch die 
8 übrigen gregorianischen Tonarten durch die 
wwmoa ßeHa mittelst j} und |^ ableiten , nämlich 
die Modi V und VI, XI und XU durch % und 
die Modi m und IV, IX und X durch Nachdem 
der Verfasser auch die übrigen Tonarten ent- 
A%-ickelt hat, vergleicht er die ho gewonnenen 
12 Modi mit den in der Kircliensprachc ge- 
bräuchlichen 8 nach Angal)e der mittelalterlichen 
Theoretiker uncl fügt nndi den Grundsätzeu 
Aarons, Zarlino's und C ( rones die Grund- 
regeln zur euteprcchenden llarmouisirnng der l2 
Modi an, die schon im Hinblicke auf die angeführ- 
ten Anktoren sich nur auf die kontrapunktische 
Form, nicht aber auf die harmonische Begleitung 
der gregorianischen Gesänge beziehen können. 

Hierauf führt er die Lehre von den Ton- 
arten zurück auf die Musiklehre der Chinesen, 
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in der sich vor allen die 5 Lu- Skala darstellt, welche das f und h 
•entbehrt, und in welcher sich noch manche Gänge gregoriaiiißcher 
Gesänge finden, besonders in der alten Paalmodie» z. B. 

des III. Tonea 



det IV. Tones 




des VIU. 

» 

Der Bept des Hauptstückes enthält die Fortsetzung der Nachweise 
aus der chinesischen und semitischen Lehre und schliessl mit den 
tiefsten ^etaphjrsischea Welirlfeeiten , denen die Zahlensjmbolik als 
Grnndl^e gilt, die sich vorsüglioh im Logos und seineiD VeililUt** 
nisse zt dem Schopfer und dem Erschaffenen gipfeln. 

Tm 8*** Hauptstückc kommt (]< r Verf.isser auf <llc Modulations- 
lehre im altirriechiBchen Tonsystcnit zu sprechen. Inilem er die dorisch- 
mixolydiectie Dokasform, wclchu sich aug den Zahlenwcrthen der 
Buchstaben des h. Namens entwickelt, in die Dominaute und Unter- 
dominante überträgt, findet er das Chroma für die Vorzeichnungen 
eines sieben Parallel •Tonarten umfassenden Heptachords, so wie die 
uuentbehrlichaten enharmonischen Doppelformen für die neutrale 
Scale der Mitte. 

Di^se Geeetxe weiset der Auktor nach in den harmonikalen Zahlen- 
wertbeti der vier chinesischen Hexagramme Kien » Konen , Wei - ki 
and Ki*ki* Die Aufrechthaltung dieses modolatorischen Qesetses 
gegen die exharmonische (Tonleiter des Musikers Timotheus wird 
durch otrafrechtliches Urtheil der spartanischen Könige und Kphoren 
gesichert Es wird sodann die Richtigkeit der Glareaniscben Be- 
nennungen der Tonarten gegen die Annahme neuerer Schriftsteller 
gründlich bestätigt, und mit der Feststellung der Begriffe Tonart, 
ükiaveiigattuiig und Tropus schliesst dieses wichtige Hauptstück. 

Die Hauptaufschlüsse über die Musikgesetze und Metaphysik der 
Pytliagoräer tiind der 2**" Abtheilung aufbehalten, deren baldiges 
Erscheinen crewise von Jedem mit Sehnsucht erwartet wirdt welcher 
die erste Abtheihing gründlich studirt hat. 

Wenn je ein Werk eingehendes Studium heischt , so ist es das 
hier besprochene; aber es lohnt auch die ihm zugewendete Hingabe 
mit hohem Genasse und reichem Gewinne. 

Es wäre vergeblich, den überreichen Inhalt dieses Werkes auch 
nur oberflächlich anzugeben. Die hier niedergelegte summarische 
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Uebersicht der eiQzelnen Hauptetücke sollen nur einzelne Glanzpunkte 
de» auB dem tiefen Schachte uns entgegenstrahlenden Goldes mid,' 
tHfi den ReiehtlM»! des Schachtes ahnen zu lassen und die Leser 
dieser Hefte td ermuntern, in den.'^ilben hinabzusteigen, eich Schätse 
der gediegensten Wiseensebiift herauf zu lioleD, köstfioher denn ge- 
diegenes Qold. 



Die fraoziteiMcIieu f äalmmelodien. 

♦ 

In diesen Monatsheften (III, 132) ist meine Arbeit: , J>er Klrofaen- 
gesang in Base! seit der Reformation , mit neuen Aufsehlösien Uber 

die Anfänge des französischen Psalmengesangs** mit freundlicher An- 
erkennung angezeigt worde«. Ey ist vielleicht den Lesern lieb, zu 
wissen, dass die Abhandlung aus dem 9'*" I^ind der Baseler Beiträge 
auch besonders abgedruckt ist (196 Seiten). Ich werde in den fol- 
genden Zeilen nurh diesem Separatabdrucke citiren; die Besitzer des 
GeBanimtbandeH dili fen nur jeweilig zur Seitenzahl noch 328 addieren. 

. Mit grossem Interesse las ich seitiier die Aufsätze der Monats- 
hefte, worauf jene Keccnsion mich aufmerksam machte, und fand 
darin eine sehätzenswerthe Bestätigung meiner Ergebnisse. Dass 
diese noch* vollständiger sind, hat seinen Grund darin, dass mir eihe 
noch grössere Zahl von alten Drucken zugänglich war; vor altem 
der Strasburger Psalter von 1545 (s. m. Kirchengesang S. 42) ^ 
leider seither mit allen andern Sditttsen der Strasburger Bibliothek 
elo ftmb der Flammen geworden; — und rweitens die Lyoner Ane- 
gabe von 1949 (Kiroheng. S. 47), die mir Herr Latterotb von Paris 
4iit fkanadsieeher Liebenswürdigkeit mm Gebrauehe anverthmte. Jenes 
Strasburger Bftehleln von 1545, in Verbindung mit Bayle's Notiz 
übte G. Fianc, w4r vermuthlich die Veranlassung der Tradition, 
nmdk Welcher man pflegte eine Anzahl Melodien zurückznfllhren auf 
„G. Franc, 1545". Mir ist kein i'salter von 15 <5 bekannt, bei wel- 
chem man ein Keclu iiiitte, an Franc zu denken; denn mit Stras- 
burg hatte dieser Mn^ikcr in keiner Weise zu thun; er erscheint, 
wie ich nachweisen konnte, als Kinfor in Genf von 1541 bis 1545, 
and in Lausanne von 1545 bis zu seinem Tode 1570. 

Als das nniiptergebniss mcinri- Nachforschungen befrarlitc ir-h 
den Nachweif, dass die Psalmmeiodien nach ihrem Alter iu 3 Gruppen 
verfallen (Kircheng. S. 57 und 172 ff.): ^ 
1) diejenige von 1542 und 43, darunter einige aus Strasburg 
naeb Genf gebrachte Melodien, die Mehrzahl in letzterer Stadt ent- 
stAttäene. Von den deutschen Weisen^ denen Calvin den Vorzug 
girib, behielten die Genfer nur eine einzige bei, diejenige, die im 
Straeburger Teut^cbeii Kirebenamt von tsä als die Melodie des 119* 
PtMM 'ifoü Mätthans Greiter volrlUgt» mit den Anftmgsworten: 
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Es sind doch selig alle die; sie ist später in Deutschland bekannter 
mit dem Texte: O Mensch, bewein dein Sünde gross. Calvin und 
nach ihm Marot übersetzten darauf den 36"^ Paaim; Beza später 
den 68**'". Dieser wurde zum vornehmsten Kriegspsalm der Huge- 
notten , die (Icmuach mit ciuer deutschen liUaiidfieriiifiliNÜe ia ihre 
Schlachten zogen. Es folcrcn 

2) neue Melodien zu einem Theilc der Psalmen Marot's und 
zu den ersten 34 von Beza; zwischen 1551 und 1554; endüch 

3) Melodien, die zum ersten Male 1562 erscheinen. 

Für die erste Klasse ist es ziemlteh wabreoheiDlichy dM G, Fcanc 
wenigstens mit daran betheiligt war ; warum wir es nicht zur Gewiaa- 
heit bringen » habe ich in meiner Schrift ausgeführt (S. 60 fi.)^ Auch 
für die zweite Gruppe liegt eeine Betbeiligung nicht aiiMer der Mog* 
lichkeit Hiiigegen ist es bei einem Dutzend der Melodien dieser 
zweiten Klasse nahezu gewiss » dass sie von Louis Qourgeots 
stammen. Es sind die Melodien zu etlichen Psalmen Marot*«, die 
nachweislich früher auf andere Weisen gesungen wurden; gegen 
Louis Bourgeois aber, den Kantor in Genf« wurde lüSI wegen 
eigenmächtiger Einführung neuer Melodien Gefängnissstiafe erkannt 
(S 67); ein Beschluss, der nachher im Sinne allmähliger Einführung 
der neuen Weisen gemildert wurde. (Es sind die Alciüdieu der 
Psalmen 3. 7. 10. U. 12. 25. 45. 46. 51, 101. 110. 113.) 

Bei den zwei ersten Klassen kann nicht an Claude Goudimel 
alf Urheber gedacht werden, denn zur Zeit, da sie erschienen, war 
rw)udimcl noch in Koni mit Leituiiir deiner Musikschule und mit 
der Komposition von Messen bcäciiuttigt. 

Hingegen wünschte ich gern über einen Punkt, den ich nicht 
in's Keine bringen konnte» Aufschluas zu erhalten, und lege, was 
ich gefunden habe, vor, um meine Fragen daran zu knüpfen. Der 
Katholik Florimond de R^mond sagt ausdrücklich, Calvin habe 
die Psalmen durch berühmte Musiker» u. % Goudimel und Bour- 
geois, in Musik setzen lassen. Für Bourgeois landen wur eine 
Bestätigung. Sollte Florimond*s Angabe nicht auch für Gou» 
dimel wahr sein? Oder wäre es eine der. so häufige Verwachs* 
lungen, da man den Komponisten der Harmonie auch für den Ur* 
heber der Melodie nahm ? Florimond erweist sich aber im Ganzen 
trotz seinem Spottgeiste und ungeachtet einiger kleinen Irrungen als 
wohlunterrichtet. Könnte er es nieht auch hier sein? 

Zur Beantwortung dicBei Fra^e u iirc es wichtig, die 16 Psalmen 
zu vcrgicieheii, welehe Goudimel 1562 herausgab, viis en mmique 
h qiintre partics en forme de nwtetSy Paris bei Adrien le Roy 
un<l Robert Ballard, s. Wintericld F, 243. Ambros in meiner 
(»csehielitc der Musik (III, 570"^ rribt an, es seien 76 Pralinen gewesen, 
aber das scheipt ein Jirucklehier zu sein. Auch sieht man mokU oh. 
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er die Ausgabe vom Augenscheine kennt. Ueberhaupt konnte ich 
nicht heraus bringen, ob und wo davon ein Exemplar vorhanden ist. 
Ich kenne ilutch einen Freund eine Goudimersche Behiuuilung 
von Ps. 84 in Motettenforiii , er wtisste mir aber die Quelle nicht 
aozugeben. Nun gehört Ps. 84 gerade zu der oben erwähnten dritten 
Klasse, den 40 jüngsten P.«alinnielüdien von 1562. Wären nun die 
sÜDinitlichen 16 hgurirten Psalmen vom gleichen Jahre 1562 oder doch 
ein groifaec Xheii ^ecselben aus der Zahl jener 40 entnommen, so 
könnte man eine ziemlich wahrscheinliche Vermathang anlat«Uen. 
Da nämlidi Calvin in der Kirche kwen vierstiiiiDiigen Gksang zu- 
liess (Bmhengw* 8. 41)» so könnte man denkoD: Goudimel habe 
sich, nachdem er der Beformation beigetreten, erbitten laseen, fUr 
sciae QlaübemfcffUdar eiaa Ännbl eialMher Melodien zu liefeni (1502)» 
daneben aber bebe er (im gleieben Jahre) eeinem Kunatiinne dadnreb 
Qenüge gethan » daw er eine Antwahl denielben motettenartig imn> 
flllmmig setste. leb frage deswegen: wo existiert ein Exemplar 
der 16 Faalmen en forme de motete von 1562? nnd welobe 
Psalmen sind darin bearbeitet? Die 46 Fialmen* deren- Me- 
lodie zuerst 1562 vorkommt, sind: 48. 49. 52. 54 — 61. 74. 75. 80. 81. 
53. ii4. 8a. 87. 88. 89. 92. 93. 9 i. 96. 97. 99. 1Ü2. 105. 106. 1 12. 135. 
136. 141. 145-150. 

Was Goudimel betrifft, so will ich nur noch beifügen , dnss 
Ambro 3 (III, 578) njeldet, laut einer römischen Handschrift sei 
Goudimel nicht in der Franchc Comtt* (l)ci ßesancon), sondern in 
Vai.Hoii bei Avignon geboren» und wolirscheinlieh schon einige Jahre 
vor 1510. 

ich habe auf den Verlust älterer Ausgaben, den wir bedaaern 
müssen, hingewiesen. Ich füge hinzu: es istSchade, dass von Harot's 
Faaimen» die der Dichter selbst in Genf 1543 heraU8gab| lEein Exemplar 
mehr vorliegt. Das in meiner Schrift (6. 42) erwühnte gehörte dem 
Pariser Pfinter Fräd. Monod nnd ist aaeb dessen Tode yw- 
sefawnnden. Neeh wiehtlger wKre, namltch nicht blos fttr den Text, 
sondern sneh fßr die Melodien, die fmne des prüne et ekami» eie* 
der Genfer Kirebe von 1543; weiter aorfiek die vorgebfieh romisolM, 
in Waiiffaeit an Strasburg gedruckte Ausgabe von 154S (Kirebenges. 
8* 44). Sollte lielleiabt von den 600 Exemplaren , dieses Bfichleins, 
die in Metz confisoiert wurden, noch irgend eins in einem staubigen 
Winkel der wieder deutsch gewordenen Stadt zu finden sein? Be- 
sonders lehrreich wäre es endlich, wenn man das erste Büchlein, 
das Calvin Anfangs in Shasburg herausgab (S. 30), aufspüren 
könnte. Es kann zum Aufündcn förderlich sein, wenn man weise, 
was man zu suchen hat. 

An das Gesagte erlaube ich mir noch eine Mittheilung zu knü- 
plen» die zur Geschichte der Anfange des Psalmensingeua in einer 
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Beziehung steht, wenn sie auch zunächst nur die Texte betrifft. 
Krat nach Herausgabe meiner Arbeit hat mir Herr Pfarrer Stic kel- 
berger in Buch, Kanton SchnflfTiansen , ein Büchlein der Schafi- 
hauser Stadt bibUothek , daR aus den Büchern des ff oh. von Müller 
stammt, zur Einsicht verechafft: nämlich die Oeuvres de CUivent Maroth 
a Ljfcni f Chis Estienne Dolet , 1543. Darin ist eine Vorrede vom 
letzten Juli 1538 wieder abgedruckt, wie das z. B. auch mit der Vor- 
rede Calvin*0 von 1543 wiederholt geschah. Marot redet in diesem 
Vorworte von 1538 von StÖekcn , die in dieaem Buche neu gedruckt 
seien, mmmemeiU deux lAm^ d'£pigrammm$i In der' Ausgabe von 
ld43iolf^n na eh diesen Epigrammen die ernten 90 Psalmen Märol^e; 
die varen' aber ofienbar in jener Avig«be Yob 1988 noch nfcht ««« 
haiten, aonal bitte eieher die Vonede «nf 'dleee toeoe 'Qebb aoeh 
mehr Gewiekt alt «nf die Epigramme gel^. Andreneita kuM' Ae 
Ausgabe von 154$ niobt die erste ^n Dolet sein, die jeiie 90 'FBaliii^ 
brachte. Denn mit diesen schlieest 1548 die erc^O'^eibe von' Folio- 
adden , and dttranf folgt wie ein neuer Anbang eine Bemmimg mit 
neuer FolioslUdang nnd eingdeitet durch die ü^ersohrüH » "Om aü b» 
de GL M. lea plus nouveüea et recentes; darunter finden sich die wei- 
tern 20 Psalmen Maroths (den Lobgesang Simeon'» inbegfriffen). 
Wir sehen also: bis; zu dieser neuen Ueherschriit roii htL' eine früliere 
Auegabe, welche bereits vor 1543 die ersten 341 J'>>;thncu cntliieh. 
Mit andern Worten : es mu38 eine Ausgube bei Dolet s&wischen 1538 
und 1543 orefallen sein; etwa in's Jnhr 1541 oder 1,t'j2, * 

In's Jahr 1;j41 und zwar erst gegen's Ende desselben fällt die 
vom König privilegirte Pariser Ausgabe (Kirchenges. S. 32). Slei- 
danas sagt auch wirklich (de ßtaiu reUgionts et reipubMdm Oarolo V. 
Oeaare, 1555, XV, f. 237;: Marot habe die 5Ü Psatmen 1543 
in Qenf herausgegeben , die 30 ersten ewei Jahre Torher in I^aris, 
aed magna eum mdeaeta, weil er die Einwiiiignbg der'^rbOBfne 
beben mnsate. VieUeieht ist deswegen eine Aosgnbe ^n Antwerpen 
1541 (Kircbenges. S. 89) noob etwas früher - encuseteen, Anf wnnn 
dagegen die Ansgabe Dplet*B swisehen tOSO^ ndd 1548 fiel» dae 
mlisste dnreb das Auffinden eines Exemplars entsobieden werden. 

Jedenfalls sehmnt» was Marot im Anfange von 1540 den Maje- 
stäten Karl V, und Frans L ttberrelohte (Klnsbenges. S. 82), noch 
kein gedmoktes Exraiplar, sondern erst an Manuscript gewesen zu 
sein. Wie früh dagegen Marot überhaupt begann, die Psalmen in 
französische Verse zu übersetzen , darüber gibt uns die Ausgabe von 
Dolet 1543 einen Wink, der uns doch ein wenig weiter zunickführt, 
als ich in meiner Arbeit annahm (S, 3t). stehen nämlich schon 
vor den Epigrammen, also nehmen wir an, in dem Stdrkc, das -chon 
1588 vorlag, einige giMstlir-he Lieder, zti«inmiiien^efas8t unter deiu 
Titel lea oraiaonaj sie sind das Unser Vater, dos Asoe Müna, 
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das (^i0ci9f ein Dankgebet nach Tische und der sechste Psalm, 
mh wenig anders, als er später lautet. Somit scheint CI. Marot 
spftteBten9 im Jahre 1338 seine poetiacfae Uebersetsung der Psalmen 
begonnen zu haben; wir fügen hinzu: frühesten« nach seiner,. J^i|ck- 
kehr aus Ferrarä» t586i Zu den Auegaben» deren Ajoffindi^ wUpwh- 
bar ivaret gehören nach dem Geaogten die Werke Marpt'a, I^jon 
bei Döleft, 1938 and 1541 (*?). 

Den SchluBS bflde eine Angabe« die mir Herr Latte/rotb ge- 
macht hat Er sei» achreibt er mir, Besitzer dreier He^e, betitelt: 
X«t eaiif cinqmml$ Fsemmea de David , compo- \ an h troia parU'es, 
dont Vune | est le ckaent commun, separee par ein- \ qriantaines, ä la fin 
desquelles y y a j inneres devant et apres le repas, iinpritiuls eii 3 volu- 
ines 1 et mis eni luu^ii^ue. par J, Seruyiif pour aervir ä \ la gloire de 
Dievr, I h OiUaii^. I De l'Jmprimerie de Loys Rabier. \ M. D. LXV, 
(alRO aus dem gleichen Jahre, da GoudimeTs vierstiiwriiigc Bearbei- 
tung des fj;:inzLn Psalters lierau8kain). Servyn setzt die Psalmen 
dreistimmig. Je lesHeft enthält 50 Psalmen, aber nur je eine Stimme. 
Leider geben die drei Hefte nicht die drei Stimmen zu den gleichen 
Psalmen, so dass man von der Gesammtwirkung keine. Vorstellung 
gewinnt. Für die Frage nach dem Ursprünge der Melodien :vird dieses 
Werk nicht in ßctr.aoht kommen; c? setzt den cbxmt o^snnam als ge- 
geben voraus. Hingegen möchte ich die Kenner geifi^e nock ^mal 
auf die 16 motettenartig gesetsten Psalmen Oottdimers von- UW^ 
hinweisen; wer davon Bttsokeid weiss» hat yielleieht den ScU&ssel 
aar Lösung einer Frage von Interesse. 

Basel. C. J* BlggeniMh, Prof. 



Ein Brief Beethoyen'B. 

Das Antograph befindet sieh im Besitae der Antiquanetehluldlung 

von L. Liepmannssohn in Paris und ist uns freundlichst der Abdruck 
gewährt worden. Der Hriti liaL volle 3 Seiten in 4**, mit Aihesse 
und Siegel (ein verschlungenes LB) ; das Siegel ist jedoch halb zer- 
brochen. Die Adresse auf der 4^'^^ Seite lautet: „Monsieur Gseorge 
Xhonisori i Edinbourg (en Ecosse)**. ' ' 

Der Brief mit allen Fehlern lautet iülgendermassen : 

Vienne, le 11^ da mois de Mars 
Monsieur Thompson 
mon eher amil 

CTeat deja du 12 Novembre töt4, que vous mWez acoord^ de 
TOtre propre main pour ehaque Air Ecossaas quatre ducats en 
Esp^e» mais belas bien occnp^, lorsqne j*ai vous envoy^s dernier 
lois lea troia aiia et pareeqe an pea en oonfusion, j'ai vons mis 
aeolement poor ehaque air trois daeats en Elsp^t ek bien, j'ai 
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Sin Brief Beethov8ii*a. — lIittfaeiIaBg«ii. 



encore qiiatrc ducate en Espece de vous recevoir, et que je vous 
pris de les m'assigner che z Pries.*) — 

Dans la mdme lettre du 12 novembre 1814 voos m'avez offert 
pour une ouverture dix fauit ducats, quant k moi je ne me sou- 
Tiens tottt k lait, de vous avez ^crit de cette objet, mais j'espire 
qne Tons trooTez mes dernien ofirandeB justes et amiealeSi aoyes 
penottd^B qne je faie toiyoim mon poseible pour vout piourcar 
mon Attaehetnent k votre pereonne — je passiu, tl y a qndqoee 
jottrt, qnelque temps, pour User vottree letfrea k moi et je troUTsi 
enCore les poetnee aoglaise que voos m'aves envoy^ un foie, j*ai 
pr^eentai ces poemes k an ami de moi qui eoonolt parfaitement 
Tangae anglaiae et qni est uo de hob TTaducteurs le plo« graads» 
fl a traduit les meOleurs poesies des autenre aaglais eo iUlemande, 
Ü trouvftt quelques de ces pocpies qui aont fort belies , et m'cn- 
coura<:^cat de les mettrc; en inusique; j'cspcMe (juc voiis trouvcrcz 
me« ofterts si juste ainsi, qu'il est possible, quand je vous demande 
pour six chansons anglaiscs 5'i ducats en Es})(5ces, k present comme 
j'oois d'une sant^ rejouiasantc je vous nionirerai avec grand plaisir 
mon zMc de voua servir et vous Hvrer tojours Ic plus belle de mon 
art — quant ä moi je vous pris, que vous faites I'occasion avec 
votres commissions ainsi, qu'elles me produisent quelquefois des 
rondes sommes» paroe qu'ou gagne seulement avec des Baga- 
/ telles quand il y a nn aBsds quantit^. J*esp4re d'avoir bientot de 
Tons Nouvelles » et que vous aim^s de vous souvenir quelquefois 

de votre ami 
' ^ * bien vous Attache 

louis Vau Beethoven. 
*) Di« BMp^nteii W(»rte «iai in Otigiiials imteniriclMB. 

ift C. M. VON WKBER. In Jahn'« chronolo^sch-thematiachctn Verzeichnisse 
ist p. 22Ö das Lied: „Daa Veilchen im Thale" Yeneichnet, mit der Angabe 
„AntogrAph Qnbefauiiil^\ Uftt Antograph besitat di« Antiqiuuilat^adlttiig J. A. 
ßtargarft in Bcriia. Das Lied ist auf kl. (juer-8® sehr eauber geschrieben und 
nlroint eine Seite mit 3 Zeilen ein (9 Notensysteiae). jDie Bückseitc iat leejri voo 
den 4 Strophen ist nur die erste mitgetheilt. 

m Im Beho 1871 Nr. 26 befindet sich ein kleiner Artikel fiber die Oper' 
„Ezio" von Gluck, nach welchem die Oper bcrrits 17 50 in Prag aufp;crijhrt 
worden isL Das betreffende Textbnch befindet sich im Besitze der k^. Musik- 
Munnlvi^ in Diffdcn. 

a|K LIST FRANCKB in L«j|iiig: TfliMlcftaiat einer werthvoll«n Sanonlmg 
theoretischer Werke über Musik, sowie ültpror praktischer Musik nnd neuerer 
Musikalien. Katalog Nr. 72. Enthält 1224 iMrs. seltene und interessante Werke. 

# In den Cirenlar von 10. Olit. warai dnroh die Sorglosigkeit des Druckers 
einige Fehler stehen geblieben. Der Drucker wäre Tcrpilichtet gewesen, eine neue 
Auflage her7.nsf f lJen : doch riafnn irh c!fvvf>ii Abstand, weil das Datnm festgphaiten 
werden musstc und das Circuiar uichi lur die Ueffentlichkeit bestiuimt war, daher 
fliaen PifvatadireibeD gleieh kam und ein Mieebimnch niebt «a l>efttreliten ati^d. 

Varaiitwoctlidier Kedakteur Robert Kum i. Berlin, ScbOnebeiigei'btrasäe 25. 
., . Dmck von Uttu HuiiUiii m Ualie. 
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Matthias Hermann Werrecorensis. 

Eine bibliographisch - kritiBche Studie 
von Fr. X. üabcrl, 

Die bedeutendste HilPswiseenschaft dcrMusikf^eschichte, besonders 
alterer Zeit, ist die P'il)]ioGfraphie, mit duren Hilfe die Monographie 
sicheren Jiuden gewinnt, und stichliaJti^reH Afaterial für den Bau der 
allgemeinen Gcfohichte zu liefern im St:inde i«t. Wenn wir Drau- 
dius, Joh. Gottfried Waith er, Ferkel u. A. neben Becker, 
F/tis und Atnbros halten, 8o finden wir, Dank den bibliographi- 
schen Stadien, deren Mühen sich diese Männer unterzogen habeOf 
im Gegensatze z. B. zu Eeissmunn*s Musikgeschichte, in letzteren 
Werken einen bedeutenden Fortfichritt in Kruirnng bisher nnbektnnter 
Namen, Werke, Daten n. e. w. Aber dennoch iet jedem Moeik- 
forscher bekannt , dass F^tis trotz seiner umfasaenden bibliographi- 
schen und hiatoriach- musikalischen Kenntnisse durch das massen- 
hafte Material, das er in seiner Bu>(/Kij>hte univeratUe des Munciens 
am bewältigen hatte, gar oft erdrückt wurde, und sich In der ünzu- 
Tcrlassigkeit manchmal gar wenig von Gerber oder Walther 
unterscheidet. 

Das grosse Verdienst und die hohe Bedeutung der Monatshefte 
für Muflikgeschirhte scheint mir dcuinuch darin zu liegen, dass in 
denselben durch Dokumente, bibliographische Fiesclireibungcn, Mo- 
not'rnpbieen u. s w. Bnusteine für die allgeiiieino Musikgeschichte auf- 
gehiiult werden, die in (iegcnvvart oder Zukunft alsEri^atz für morsches 
Ueniüiicr oder nl? Erweiferung des Gebäudes benutzt werden können, 

lleMt»ii. L Matikfmfa. 8. Jabtg. Nr. l». 1 9 
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Die Aufgabe, welche ich mir in gegenwardgem Artikel gestellt 
habe» ist am so schwieriger za losen, weil nicht allein Waith er, 
Gerber, F^tis, Ambros u. s. w. falsch beriohten, sondern weil 
eine Monographie die Irrthümer über Matthias Hermann 
Werrecorensis gleichsam besiegelt hat, und ich habe im Ver^ 
laufe meiner Studien gar sehr die Wahrheit der Goethe'schen 
Worte empfunden: „Ganze, Halb- und Viertelsirrthümer sind gar 
schwer und mühsam zureclit>^ulcgeii , zu eichten, und das Wahre 
daran daiiin zu stellen, wohin es gehört." 

L. Otto Kade hat eine von der allgemeinen Gesellschaft der 
Niederlande gekrunte Preisschrifi über Mattheus le Maistre, 
niederländi.«ichcr Ton?et:^er und churfüröfl. sachsischer Kapelhuei-ter" 
edirt (Mainz, Schotts Sölme 1862), welche bisher als sichere Quelle 
und mustergiltige Monographie von den Historikern, z.B. Ambros, 
citirt wurde. Dieselbe ist auch von Seite 37 bis 97 über allen Tadel 
eitmben, von Seite 1 bis 37 jedoch gelten die vortrefflichen Bemer- 
kungen, welche O. Kade über die BaUagUa Tidkma etc. bringt» 
nicht dem Matthe us le Maistre, sondern einem ganz andern Kom- 
ponisten, über dessen Stellnngt Werke und Lebensrerhältnisse nach- 
folgende Zeilen Aufsohluss geben sollen, nämlich dem Matthias 
Hermann Werrecorensis. 

Ich möchte übrigens dtueb vorliegende Arbeit nicht den Vorwarf 
auf mich laden, den Goethe manchen Gelehrten macht: »^ie sind 
meist gehässig, wenn sie widerlegen, und sehen einen Irrenden gleich 
als ihren Todfeind an.** 

Ehe wir auf die Werke unscra Afittiiias Hermann übergciieii, 
wird es gut sein, zu untersuchen, wa.s AV^alther, Gerber, Felis, 
H e c k e r und Ambros von ihm zu sagen wiasen. W a 1 1 h e r weiss 
noch iNiciiis von einem Komponisten dieses Namens, und lässt auch 
den Matthen- le Maistre noch nicht zuerst in Mallnnd sein und 
plötzlich, olniü zu wissen wie und w^nnn, nach Dresden berufen werden. 
Gerber macht bei Maistre die Bemerkung: Auslande nannte 
man ihu bloss Matthias, unter welchem Namen auch ein vor seiner 
Ankunft in Dresden gedrucktes Werk unter dem Titel: „La BatagUa 
Taliana etc. In Veneticu 1552. 4.'* erschien , woraus man siebet^ 
dass er zuvor Kapellmeister am Dome zu Mailand gewesen war" (?). 
Becker führt in, seinem Bache: ,^ie Tonwei^e des XVLs. nnd 
XVII. Jahrhnndert's. Leipzig. 1855." unter JMlatthias*' theils Werke 
unseres Hermann, theils solche yon Mattheus le Maistre au!^ 
und erschwert dadurch die Arbeit des Forschers in erheblicher Weise. 
Er hat unter »,Matstre'< und unter ,,Hermann^' nochmals Werke, 
▼on denen die ersteren wirklich dem Mattheus le Maistre, die 
unjter Hermann aufgeführte Komposition aus Otto's CanUojies, 
IL Tom. uns^rm Matthias Hermann augehöreu. 
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Btft» dchreibl eben^ fiQsditich die JBamgUa TaUana dem 
Matt heu 8 le Mai st zu, unter Mtthiaa aber sagt er (Tom. VI. 
pog. 22, 2. cd.) : Ma th tae ( Hermann ) , mutnommS Verr eeoren» is, 
ttmn nom latin tk Ueu tneanmUf h moins fa*ü n'imUfme Verr^, 'bourg 
de la Sardaigne (gewisa oiohtl); lam ü est pim waineiiMiile qu' 
flerrnann Mathias Statt un musicten aüemand du seizi^me siktle. (NeinI) 
Kr führt dann die Cantiones ultra vimtuvi. Au/j. Vtndelic. Melchior 
Kriesstein lj40 an und sagt: yyOn trouve des chan&ons latinas a 4 « 5 
vaix de sa coiDjtositiony'^ während, wie Avir später sehen werden, dos 
t. Motett dieser Sammlung j^Congi-ajatt sunt inimict nostrt*^ sechs- 
siimniiir «(7 aeqnolps voees ist, unter Nro. 47 aber eine Madrigalen- 
komposition mit Iranzüsischcm Texte vom ckaUk 5 voc, od 
aeqüales voce^* eich befindet. 

Oevadezu fabelhaft ist die Notiz von F^tis anter Matthias" 
(ibid. pog. 34) , daas er. y^vraurnnhlemerU^' nach dem Jahre 1577 wieder 
nach Italien kam , .weH or im Cated. aci-ipt Floreni. im Jahre 1589 
als Orgaaist. in Florens figariia. loh habe dea hoohTerdianten Herrn 
BMiothekar dea Idoßo ßbarmomeo m Bologna» Qaetano Gaapari» 
bei mdner AnweseDhett dostselbst über diese Notiz des F^tis inter- 
palliM, der mir folgende- Antwort gab*): ^Der- genaue Titel des von 
F^tis angezogenen Werkes lautet: ^yOeldlii^jitts Scripiomm FlormiH- 
norm» cmme geimü . • • • omMre rmmenda paire nuyüirQ Mickade 

Ä Jf. Ffiy. .... Fhrentiaey 
Apud Philippum Jtmßtamj 1589, in 4^. Auf S. 125 giebt Poccianti 
die Biographie des Flüicnüiiers Mauro Mazzi, wie folgt: ,}MA Vll l^S 
Matthius servitanae familiär sectator^ musicae cid' tor d; orcjani pul- 
sator iucujidisftimiiSf adhnr Jitvenis Site \ ipsitis artis tesUiuunia in iucem 
mtsitj Madriyaies si quidem (ut \ ajunt) rpiatuör vodl/iui pnmo Vene- 
tiis excussos 1571. nd illu- \ strem Pantivlpkum ßardium ex comitilms 
Veniiae & nonmdlos j alios ad iUuatrem JJomitmti Aleacanärum iVero- 
nem Fiorenti' \ num. Vivit 1589.*' 

,,£s ist wirklich eine Schande, bemerkt Gas pari weiter, wie ein 
Mann vom Rufe des F^tis nicht gemerkt hat, dass Poccianti in 
seinem Kataloge nur von Floren tinorn spricht. Der latinisirte Bei- 
name des Maurus lässt sich im italienischen nur mit Mazzi tiber- 
setzen oder böcbstensy aber schlecbt| mit Matt ei; nachdem übrigens 
Fötis einmal auf falscher Basis stand t ist es. nickt zu verwundern» 

Mm ,1,1— ■■■ 

^ DitieBi is DratMthlMid visl m mn»g bekaasieii, vatnoflaet tMUtgen Metik* 
fortcher verdanke ieh die »eisten IfstMislIte «n Torllfsendfr AlMt« ma kenn 

nichi omhin, ihm, sowie dsa Herren Jnlins Maicr in Mfinchen, R. Bltner in 

Berlin, Dr F h ti s t - Pn rhl er in "Wien uod BibliothekU* Jacob in Regensburg 
für iUrn iierejtvMtli|;krir . mit der «io finf rnrine Anfriffn AufMlilttae erllidhett, 
lüermit meinen üAentlieiten Danii awixnspreclien« * 

19* 
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100 tttfAlM HatMum ttraR€C0fta«ii. 

daas 06tD ganzer! Artikel über Matthiai tmn Anlangt bis xun Ende 
eine Kette von Irrthümeiii bildet** 

Ambros ISiBst eich in seiner Mosikgeeeli. 3. Band, S* 319 dnrob 
Kade ▼erführen« den Mathens le Maistre einen erst italienisirten 
ond hernach germanisirten Niederländer an nennen ; auf S« 290 jedoch 
giebt er über Matthias Her mann us bessere Aulsehlüssei als alle 
bisherigen Bibliographen nnd Historiker, ond sdne Worte sollen 
uns Veranlassung geben, auf denselben näher einzugehen. Er schreibf : 
„Wissen wir aus dem Epitheton, das G. Rhau dem Meister Adam 
Kener gegeben, deH^eji Heimat, so hat ein anderer, in den deutschen 
Drucken Öfter vorkommender Korn] on ist Hermann Matthias jedes- 
mal den Beinamen »VcrrceoreufiiS.**) Die melodische und aus- 
drucksvolle Führunc: der 8tiiunien Wi^Bt ihn als bclir begabten Ton- 
setzer erkennen , dabei ist diese Fübrunir n^anz niederländiscli , und 
dass er eine iranzosische Chanson komponirte, deutet auch nicht auf 
einen deutschen Tonsetzer» wofür ihn F^tis hält. Freilich kommen 
im 5. Theile der Forster'scheu Liedersammlung (Nr. 90 und 47) 
zwei deutsche Gesänge, Bearbeitungen des Liedes „Mein Hers und 
G'müt" mit dem Namen ,M atthias Hermanas' vor.*^ 

Nach dieser Eundschaa über die bis jetst von Matthias Her-* 
mann bekannten Nachrichten und Werke gehe ieh an der Hand der 
mit vielen Muhen von fnir gesammelten Materialient durch die anoh 
Schmidts %Oiiamano M Petrued' wesentlich koririgirt und vennehrt 
wird, au den mir bekannt gewordenen, unstreitig ihm angehören- 
den. Werken über. Aus den Titeln nnd Vorreden dieser Werke 
mrd es leicht sein, die Zeit netnen Schaffens, seine Herkunft und 
seinen Aufenthalt orenauer zu beMiuimen. — Das erste Werk dea 
Matth ia,ä Ii ermann befindet sich in einer deutschen Sammlung, 



*) Ich habe vcrgebeoB geforscht, wo der Ort ca sachen nnd wie »ein N*me io 
der VernRcnl» latifer D« si>h oiiist Zelter nicht geschämt, Ocx^the panz nair 
zu frnpfon ". ,,\ver oder wa« war By7;nn7?" sn schäme ich mich nicht /u fragen: 
„wo liegt jene Vaterstadt des MeiMtert^ Hermann Matthias?" (Aom. vom 
Auibros.) Aus dem Titel seiner später zn besprechenden Werke gebt hervor, 
dass er ein Fiammengo (Niederländer) war. Das theafyrum orbi» terrammt, dea 
Abraham US Orte Ii «s tos 1570 giebt wat der Speiialkerte von nFlasdria** 
einige Anheltspankte snr AnCSndiiDg deTHeimatli unseres Komponltteo; es ab«r- 
eelgt Werveken mit YlroTiaeun und enthllt UmKeh lautende Namen, wie 
Werkens, Waxcoigne ete. Heine wiederholten Anlh^Een in Holland and Bel- 
gien über diesen Pnnkt aind leider ohne Antwort geblieben. Vielleicht giebt dieacr 
Artikel Veranlassung, daa« eioh die niederlindiselMi Mnsikge Seilschaft mit Erfor- 
schung des Geburtsortes nnseres Matthias Hormann eingehender beschäftigt. 
G u i cci ar d i Q i , ein Zeitgenoase Her mann 's, macht in seiner ftrnrri^itme di 
tutti i puem bassi (Latein. U 'bersei/ung, Leiden 1680, in 24") leider ^'ar kriiH> Kr- 
wahnuug vun ihm. Am wahrsliL m lithsten ist Warcoigne (jetst Warcoing an 
der Bcbelde, nördlich von Xuuruai; der Qej»nrtsort Uerinann'a. 
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die bisher noch nie genauer beschrieben worden ist, und von der 
die 4 Stimmen in der kgl. Hofbibliothek zu Müncheq, der Canhis 
muh in der Bibliothek Dr. Proske's in Regensburg aufbewahrt 
werden. Der „Tenor** allein bat folgenden Titel: 

<5utfr, [fU 1 tjdmrr un kunflrri- ! riicr tfut|'d)fr (^rfang, fon- | berlid) 
ftltdif ßünflUrfif I üunMibft, .Stl)lari)l- uii bfr 1 iilcict)ni, mit Wtr ohtt 

pn ftislil bin id), fing mein niri^ 
mittel rtd)t mfloöei) mit fltt| 
f^&U td), unb (mj; jiit rcT)t<fnfd): 
ptm &Un ^gtl vor fctm tifd). 

M. D. XLUU. 

RückBeite leer. 

2. Blatt Dem Edlen und Krnvesten | Herrn Frantzen Igelss- 
hofer, Bö. Kü. May. etc. | Käthe vnd Secretari, Stat- 
Bchreiber zu Wien in Österreich, ent- | beut ich Wolf- 
gang Schmeltzel Barger daselbst» mein geneigt | gut- 
willig dienst suvor. 

EBnveeter Herr, mir bat der lÜrnetSt ge- | leert « vnd künstnioh 
Johann Petreios Burger vnd BugIi- { drueker zu Niimberg mein 

sonder verwanter lieber herr vn | freundt, meermals geschriben vnd 

bejz^'i't > ji^^^ norli eiti teil | guter teutscher liedlein zusanimc zuklaii- 
ben, vnd in den druck | zugeben. Welche bit vnd bcgern, Nach dem 
er allen Musi- { eis, mit sonderlicher kunst, vnd befleissigung , uit 
allein forderlich, sondern gar hilflieb, für billig geacht, vnd keines 

fals abschlagen mitgen, vn hab mich der- | halben bey allen meinen 
gaten verwanten bemüet, den aller künstlichsten, etti- | sten, seltzam- 
sten und besten Teutschen gesang, so ich im landt Osterreich vnd | 
andersswo, bekommen miigen, zusammen gelesen, welcher gesang 
für war von | seltzamkeit wegon , manchen treflTenlichen , nuttern vnd 
Ringern man zu nin« | ^en h\U\'^ anreitzuug geben solte, darinnen 
auch der rechten kunstliclu n | 
a2 Coinpo- 
niyten schnelligkeyt, vnnri je zu zcyten freinbde, aber rechte ange- ] 
nutiie nrt zu 8etzen l:( -piirt vnnd geriehen, wie mit grosser kun^t 
niiic vnd | Heiss, sie so mauche tcnore?«, nu8S allcrioy vntcrschicllichen 
vnd gemiHchten to- j nis in einander vnd zusauien gebracht, das 
kondten die rechten Mustci vnnd ) doch liebhaber diser frölichisten 

vn angeneme kunst wol aussrechne. Und wie | wol Ewer Ernvest 
ein grössere umb mich verdient, auch merer vnd hoher | Em werdt 
ist, so schenk vnd schreib ich sie Euer Ernuest, als meinem günsti- | 
gen lieben Herrn vnd Mecenati zu. Dann ich gewisslich wol weiss, 
seitmals | E. E. nit allein ein Theoricus, sonder avch ein treffenlicher 
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künstlicher \nd \ lieblicher Tracticus Miisicu» ist, das ich E. E. nicht 

Jiebers, angenemers noch 1 bcs8er8, echenken kan vnd ma^^ dan 
disen Gesang» des verhoffens, E. E. wer- | de sich, mit dem, nach 
sebweren wichtigen müsamen geschefHen vnd handlnn« | gen gemey- 
ncn nutz vnd wulfart belangend » damit £. E. beladen er- [ kücken, 
wie Känig Saul ao er yon dem böaen geist geplagt, dareh die Mnsi- | 
dam des künigkliehen Propheten Davids eiledigt wardt. Dan diese 

lielili hc I kunst vil öchwerer trauriger pöeer gcdanke hinweg nimbt, 
daruuib muss es | Hondcriich ein crrobe art vnd eij^enschaffi an einem 
menschen sein, der nit mit | dieser kunst belüstigct, frölich vnd guter 

ding gemacht werden solte» msampt | dam das die junge kindleio 

ein gefallen daran habe vn damit gcstiUet werden. | Was sol ich aber 
von kindem sagen vnd ezempcl geben , • so Timotheus aus | Phrygia 

den crroff^mcchtigen König Alexandrum, ein bezwinger vn vbcrwin-|der 
des ^'uitzcn vnibkrcyse der weit, niltseinerMusicavonfröiigkeyt vndgu- 
(ncue Seite) fern niuf r.n «i^rinnniiT^cni zorn und waiFen gereizt vnd 
!j;^ebra( lit , vnd alsdann | widerumb , so er da« Instrument in lieblieh- 
keit vcrkcrt, von den waifen vnd ixrinnnen, zu gutem mut, tanzen 
toben vnd springen bewegt. (Nun folgen Nero, Agamemnon» Cly-» 

temnestra u. Aegistho, der Delphin, die kleinen Vögel) wel* 

ches alles E. E. als einem gclcr- | ten vnd hocherfarnen solcher 
cxempel vnd Historien wol wisslidi, vnd derbalben auch besser, wie 
ich offt erfaren, bei E. £• zu singen, als vor dem alten | Herrn» 
herrn Creorgen Probst zu Closter Neunburg seligen, welcher seinem | 
Schulmeister vnd singern , so sich vor seinen genaden beclagten, Sie 
mochten von dem sauren wein nit singen, gar ein geschwinde ant- 
wort gab, ob sie von | dem sauren wein nit singen möchten wie die 
geisslein, so solten sie singen wie die Raben etc. Aber bei disem 
M. G. H. Probst Wolffgang als aiicJi einem \ liebhaber dieser kun^t, 
vnd seinem Krwürdigcn Conucnt, sonderlich was die | (neue Seite) 
l'^lii (lottcs betriHt, besser sin*<en ist. Wil also K. E. hohes vieis 
gebeten haben, diese mein beniühung im besten zuucrstchn vnd an- 

neme, vnd mich sampt allen Musicis, wie £. E. bissher gethon be- 

volhen haben etc. Daln | Wien zu den Schotten den 6 tag Februarij, 
Nach Christi vnsers Heylands | geburt der wenigem zal in dem 
44. jar. 

Auf der nächsten Seite: Register des Tenors. 
I. Tegels art, Quinque Vocum. 
IL Schlacht vor Pavia. Sijinnri. quatuor Vocuui. 
(Matthias HcrmannVcrecoiensis, quietipse 
in acie quaeque fnieerrima vidit, me obiter 
compOBuit,) -<» 
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m. Von Dauben, Neulicher Zeit. 

HU. Von Nasen, Höre zu ein newes Gedicht. Puxstaller. 

(Johannes Puxst.) 
V. Von Löffeln. Herbcy, was löffei sey. 
VI. Ein Quodlibet. Der Pfarr von Nesselbach, N. Schnel- 

linger , fürt ] jede stim jren eige Text. 
VIL Quodlibet» Und wer das elend bawen will, fürt yede 

Btym jren eigen Text. _ 
VIIL Qaodlibet, WöU wir aber hebe an. färt jede stim jren 
eigen Text. 

IX. Ein Gockguck, Quodlibet. ^ 
X. Quodlibet» Wann ander schlaffen» fürt yede etun jren 
eygen Text. 

XI. Quodlibet, Von edler art, fiirt yede stim jren eygen Text. 

XII. Schlemmer, vnd Prasser. 
XIII. Der Nemo. Der vil in allen Landen thut. 

XIIII. QuiRlIihet, da trunken sie die liebe lange nacht. 
XV. Von Eyru. 

XVI. Von Narren, der vberal vil sind. 
XVTI, Seck, Meuss, vnd Katzen, ein quodlibet. 
XVlli. Das Wein Gesang. (Neue •Seite.j 
XIX. Wach auff, ein Quodlibet. 

XX. Zum Bier, »» „ 

XXI. Von Secken. Quodlibet. 
XXII. Vasaaiehen in Osterreycb. 

XXUTr Das erst Fewr bewaren. Leonhardus Pamminger. qua» 
tuor et quinque vocnm. % pars. Das ander lewer be- 
wahren. Veit Schnellinger. 
XXIIO. Das Gleut su Speyer» Sex Vocum. 

XXV. La rauschen. N. P. Ist im Bass NicolausPuls genannt. 
Auf der Rückseite keine Dmekortangabe. 
Format C^uerquart. 

Im Münchner Exemplar hat nur der „Alt** auf der letzten Seite: 
<5rbrudit Uürnbrr^ | burd) ßo. yrtrrtum. 
M. D. XLini. 

Discant , Alf üikI Hi t-s haben nicht den ausführlichen Titel des 
lor, wohl aber neben dem I^j-elwappen folgende komische Verse: 
(Discant J : tltmanllm Mn Tt+i nrnant, 

^ctn gfang i)l i}röcundii bekannt 

Knb für ntrin jtttnmUiii l)rU on rein. 
Heb brm iiümen %tl nuin. 
(Alt); 3d) t>tn tdö }ti^U nirrk du|T mid)^ 

^0 id^ fing in ber Ifo^ blr^b t(^, 

Ki (Sil mii| «it tan ^mgriUcn, 

jNw^fcl «i }a Mnifl «i «Uta« 
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(Ba88) : $^^Ut 0aiq»t f^nicc «m^ nit 

9ic HcfT 1» liitCB ndn fttt« 
««n |bi«t att frifd), ^abt olrtfj iii f«|t, 
jiM wir bcn Y^^ci fcili^ nuul^. 

Die Schlacht vor Pavia (1525) ist also von anserm Matthias 
Hermaon ,,Ver«coi6n8i0** besungen, and er war selbst bei der- 
selben betheiligt , oder wenigstens augcgcn. Karl V. liebte die Nie- 
derländer; vielleicht ist der junge Hermann mit dem Heere seiner 

Landsleute nach Italien gezogen, um dieses von den niederländiBchen 
Komponisten so gerne aufgesuchte I..;uid uueli einmal zu sL-heu, und 
sich, wenn niöp^Hch, für immer dort uiederzulaseen. Das ,fqut et 
i^se in ctcie quaeque oiisernma ridit*' liesse sich sogar daliiu über- 
setzen, dass unser Hermann als SöMlinir selbst „in der Schlacht- 
reihe" sich befand nn<l das tranze Wüihen des Kampfes, sowie die 
GefangennehmuDg Franz I. mit ansah. 

Was das ^biter nie comjpamutf* betriiTt, so ist dies für den Text 
wenigstens ganz wörtlich zu nehmen; der junge Niederländer ver- 
stand damals die italienische Sprache sehr schlecht, und lieferte einen 
noch viel grässlicheren Jargon als der ist, welcher in den späteren 
Separatausgaben des Gardane sich 6ndet. Gegenüber dem von 
Kade mitgetheilten Beispiele ist dieser erste Text bis zur Unkennt- 
lichkeit entstellt (vielleicht hat auch der deutsche Setzer des Petrejus 
das Seine mit beigetragen)! So heisst es am Schlüsse des ersten 
Theiles: „Fuhninaie cananeri carda veatra arte ghna** statt: „Fuhni- 
naie cammieri con la vasir^ aytigUeria»** Die Musik aber stimmt bis 
auf unwesentliche Aenderungen genau mit den späteren Ausgaben 
und mit dem von Kade publizirten Fragmente übercin. 

loh habe dirs* - Sehlachtengemälde als erstes Werk de.*? Mat- 
thias II er man II t e/eichnet» obwohl wir später Kompositionen von 
iiun kennen lernen Averden, die schon 1538, 1540 und 1549 publizirt 
wurden, weil ich der Ansicht bin, dass der junge Hermann nach 
der Schlacht vor Pavia (1525) wenigstens den Kntwurf seiner Kom- 
position machte, seine edle Kunst in Italien weiter ausbildete und 
so weit fortschritt, dass er im J.ihre 1539» vielleicht schon früher, 
„eine musikalische (irosswürdenstelle** , die Kapeilmeisterstelle am 
Dome zu Mailand, erhielt. Da wir aber mit der „Schkcht vor Pavia*' 
die Aufzählung der Werke Hermann 'a begonnen haben, wollen 
wir gleich weiterer Ausgaben dieser Komposition Erwähnung thun. 
Wie Schmeltzel in Wien zur Komposition Hermann 's kam, ist nicht 
nachzuweisen; dass sie aber Beifall auch in Italien fand, beweist die 
nach 5 Jahren von Gardane in Venedig unter eigenem Titel 
veranstaltete Aufgabe derselhen, und der Wiederabdruck im Jahre 
1552. 

Allen Bibliographen^ auch O. Kade, ist diese erste Ausgabe, 
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welche sich (leider nur der Bassus) in der Bibliothek m Bologna 
befindet, unbekannt; sie verdient daher eine genaue Beschreibung. 
BAü&Uti i La Bataglia Taliafha \ compoata da M, McUhias | 
Fiamengo Maie9b'0 dd Capella del Domo di Milano, Con cUcüne | 
ViUotie Fiacevole Novamm^ con ognt diligentia I Sstampate (sie) dß 
Corrette, \ (Ut auch gegenüber dem Kauderwelsch und den 
Dradcfeblem der Nürnberger Ausgabe ganz riohtig.) In Ve- 
nUSa Jfreaao di \ JMtawio Gardam» | 1549* | (Qaerquart, düa S4 
Seiten nmmnerirt) 

Am Ende dee Heftes ist die Tavola: 

8i§twn dif eavaUsn, 1. parte p. i \ El gram Suea mäa/Mae, % parte 
p. A \ 0 signori iialuinif d, parte p. 6 | Horau horau eompagni, 1. parte 
p. 8 I CanUtr vogUo «fia oancon, 2. parte p. 9 | Hoime de iAa uo marip 

3. parte p. 10 | Andand^ a apasso una parte f p. I2 | Vna leggiadr^ & 
hdUiy 1. parte p. 15 | Et infra infra lapriic, 2. parte ^. 16 | Sext' tn 
qucift' IUI ranioie^ parte p. 19 \ Hör via di imona voglia, 4u parte p, 22. \ 
beite 28 ist unljcdruekt. 

Auf der Rückseite des Titel.«^ ^teht folgende Dcdikation , die mit 
der nur im Cantua vorhandenen der 2. Aupgabe übereinstimmt: 
fyAl moUo Magnijioo Messer Aleaaandro Zamöertd Fatron 

euo osaentandiaaimo. 
Antonio Gardane. 

Dt muffuiare eccelcnza e aempre atata la cognitione deUa Muaica, 
molto MagßnifiGO Signor | mio oeeeruandieeimOf la qwUe i |»h» eamf non 
solo hanno commendata, come queUa ehe sammeb- \ mMe däeüaeee, ma 
anekora ei eono eforsaH ^apprenderla^ come parte di Pkeheophia^ e \ 
quasi neceeaaria d tutte h arti pia nobHi Latmde £o gMioo Voetra 
Signoria degna di tanto mag* \ giw hanare, guanto inegUo eäa mtende 
la perfettione di gweta mrHtf e pm iafauoriace tn aUrmi. E \ perdke 
ritrovandomi aUi giomi paseatti in caaa sua, io tM&' eantare si 
liygiadramente da M. Sehaatia- \ noy e da auoi vompagni una b<Utaglia 
Franzeae, e certe altre aanzonette acriite nella medeainia lingua, | come 
se fo.ssero naii , Jj* aUtnnti in mczzo alla Ft ancia: kora ho deliberato 
Ulf CO stes60 d indiriztan \ d Ici una baitii'jUt' Itidianay com/iosta 4aW 
ecmiUitle M. Matthiaa ho voluto aggiungerci aü-ime | alifc rrn/iposifimif, 
accioche parimente aieno cantate du que (jiommiy i quali Jacendo ai 
bella riuacita nel \ canto Franzese j crcdo J'ermamete che nella propria 
loro Javelia aar anno maraciglioei. Voatra \ Signoria adunque ricwa 
uolentieri queato dono, com/e dMto d lei, e teetimomo ddJC amor ch'io 
le por- I to, alla quäle ean tuiio ü ^re miraeeommdo* Di Venetia, 
aili 3 di Maggio. 

Aus der Steile ;|Ao voluto aggnmgerd alcune altre eompeeüioni'' 
ohne den Beisata ,fdel medeeimo" bin ich geneigt» au seUieasea» dass 
nur die ffBaUa^lJtaUana^ von Heister Matthias ist* die drei 
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ViUottei» aber lon irgend einem andern Heister herstammen, der 
vieUeiohl aooh dem Ang. Gardane nnbekannt war; ähnlich wie 
wir die Autoren mancher Volksweisea niefat wbsen. *) 

Der 2. Ausgabe des Ang. Gardane vom Jahre 1552 ist nodi 

eine ViBoUa in vier Theilen beigefügt. Der Titel dieser Ausgabe 
stimmt in der tj^pographischen Vertheilung genau mit dem der 
1. Edition übercin; nach diligentia aber heis8t es „lü'sUtnqjate & Cor- 
rette. Aggiontovi anchora una ViUotta alld l adnona Con quatro Parte, j 
A qiuUro voci I In Vcnetia Afirfi.sso di \ Antonio Gardane 1552.'' Quer- 
quart; 30 Seiten. Bibl. München und Bologna. 

üeber den Werth dieser Komposition Passetto's, sowie den 
der drei Villotten und der BattagUa TaUana wolle man K ade 's mit 
grosser Liebe geschriebene Abhandlung lesen (S. 15—37). Was 
übrigens die letztere anlangt, so kann ich mit Kade nicht überein« 
stimmen; ich halte dieses Stück für ein unreifes, mit den sfiäteren» 
besonders kirchlichen! Kompositionen Hermann 's in keinem Ver- 
gleiche stehendes Effektstfick. — 

Das erste gedruckte Werk, das uns von der musikalischen 
ThSti^ceit Hermann's, von seinem Ansehen in Italien und Deutsch- 
land, sowie von seiner Stellung in Mailand erzahlt, ist im Jahre 1539 
erschienen und v^tent wegen setner Unbekanniheit und Seltenheit 
gleichfalls eine nähere Beschreibnng: 

jjCantiones qmnque vociun sclcctissimae ^ a jfrimariis ( Germnaide 
(sie) inferioris y | Galliae , <1* Jtaliae) miLsices inagistris editae, Ant£- 
h(ic typis 7ion(lnni divulgatae. Numero vtgind octo. \ MtUetanun lilter 
primwi." I Auf der letzten Seite des Tenor i*telU: „Argcniora^ apud 
Peirum iicha'ffür. \ Mense Augusto, anno I i\f. V. XXXIX." 

„FJUESTANTISSIMO VIRU D. VLRICHO 
Varenbuiero JmperiaUa judicia VicecafweUario, 
D» du pcUrono am extuno, Petrua Scheßerua» 8, D. 

ffCum jcm aliquandiu amatiaaime vir U optime patrone, mea txh 
kmtate, et | non abaq^ eertarum canmarum ünpulau, labore et opere eac^ 
eudenda^ can- \ tionwm penS in totum superaediaaeni. Coepenmi non 
pauai tum Germamae tum \ Gaüiae typographi timnoaa res, iniercisia 
Uneetnm ductibwf eiademqus noiarum | rhambü per mednmt dMete 
impreeaasf Amia capia pubUcare, vi omma paentn { bÜUopoUa ülie 
completa tantum non eantiUent Ego tarn etat in eo negodo pri- \ mim 
Ubenier et phsrimnm vereatue fkiy aUOuieram tarnen tmus ülorwn nud^ 
tüt^ I dÜM looum dare: ncq; d propoaäo coneäio dis ee a n e e em, nüi me 
tua praeetantia, quae | mihi jam inde a nttdiia amma ei noOe e im a p ei 
non mdgari benevolentia nie pro- | aecuia ßut, ob nufOitia eeeeaiHme 



*} Becker nnd Fi-fH r^'l^rt no^^h vdn rinor Edition IfiM. A\o «jp sher 
•ichcr nicht g«««ben hubeD« und deren Existenz ich ganz in Abrede stellen möchte. 
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intermissi mnnen's pensum et operam crchria \ ad monitumibua revo- 
casseL Nam aiumum, quem mihi tili immoderatione aua- \ rum editio- 
num ademerant, tu tms exhorUUionibm imo provaeeUionibua resH- \ tuia, 
atque adeo ut nUhd hodie ptopensior ( quae iua jmnm d eik dQ deffiteritas 
est ) ad prisünoß «mm laboru mihi oidtar, guamimqtitmpriiu Ju$nm* 
Mespondis- | sem auteni jam dudum seamdae iuae voUmiad, nin nttki 
matar» Miinoeg im» di* \ gwiioiii deft^^ Nmit quam kabdainitpar' 
Um nom tmn msarrnttf qumm hu- \ßu atÜB Aniitiüiummn hommm, 
qmntm kie non paußi stmi judiek ammm | IoIm viieiaiutf qme m 
publicum perwnirB non deberei, partim ab aUia fom Jm« | dum vulgata 
jam fueraL Jam vero taudem praeier tpem quidem, ai tum aine felioi 
qm^ I dam auspidw ^cmmrus eantiomum mmmi prttii ex JtaUa a^ ms 
perlatus est, quem D. Hermannus Mathias Verrecoren, negocii musid 
primaria^ Ecclcsiae AMediola- \ ni inaqiatery cii- , pmeter alias virluteSj 
in ea arte /na^rimopere doctus, ntiptr ad me | inisit: Ea Miisica nostr.ae 
Gcnnaiuac , quantiim scio, mmduin, visa" etc. Die wenigen ScbluM- 
Zeilen bieten keio Interesf^c mehr. 

Dm InhaJts'verzcichnips obiger Sanuniiuig ist nicht im Tenore 
(der das kaiserl. Druckprivileg Ferdiuandi e&thfUt)» sondern im 
DiBcantu8 und den übrigen Stimnien: 



Pater noater. 


Malätre Jan. 


Emendemus. 


Nied. Gofflbert. 


Inviolata. 


Gombert« 


DonuDator coelontm. 


Goiiiilioa« 


Mirabile myaterium. 


Joan. Lebnio. 


Audi filia. 


Grombert. 


Congratttlaminl. 


Adrian Vuillart. 


Salus populL 


Cadeae. 


Saivum me fac. 


Jaquet. 


HIc est discipolus. 


Gombert. 


Nigra sum. 


Andreas Silva. 


Apparens Christus. 


Jüan. LupL 


Tu Deus n oster. 


Gombert. 


In te Domine ^peravi. 


.Taqiiet. 


Exurgc quare. 


Finot. 


Ave et gaude. 


Simon Ferrarienpi!». 


Ilaec dies quam fecit Dominus. 


Joan. Sarton (ifimilFeder eianotirt.) 


Postquam Inipleti sunt. 


(?) 


In die tribulationis. 


Jaquet« 


Veni electa. 


Gombert 


Laetare sa&eta. 


Adrian Vnillart. 


Peccavi super numerum. 


Adrian VuillarC. 


Da pacem. 


Gombert, 


Si bonn suscepnniiff. 


Verdelot 
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MattluM UormaoB Wenwcoreaait. 



Venite ad rae omncß. Grombert. 
Vidi speciosam. Joau. Lupi, 

lv?iu8 Deo. üombcrt. 
Dum complerentur. Harcbadelt. 
Die Stiuuohefte in Querquart sind Discant, Alt, Tenor, Bau 
und 5. vox. 

Wir ersehen al»o aus dieser höchst intcreBi^anten Sammlung 
(Münebener Hofbibliothek. Bologna), dass Hermann im Jahre 1539 
ala „negoaü mmuiei primarute Eccle^'ae MeeUolam magüter** bereits 
fungirt» also wahrscheinlich früher schon zu dieser Ehrenstelle er- 
hoben wurde, jedeofalla aber seit td25 die WerthachfUznog der Italiener 
resp. der Deutschen sieh in bedeutendem Muse erworben hat. Dass 
er yiefl mit Deutschland in Verbindung stand, beweisen die gleich 
aufzuführenden Sammlungen des Joan. Otto von die eben 

erwähnte von 15219« und beinahe alle s^Nlter in beschreibenden Dmoke, 
weiohe Kompositionen von ihm enthalten. 

Hermann hat diese Sammlung auaerlesener Kompositionen nnr 
vermittelt, selbst aber keinen Beitrag zur selben j^eliefert — 

Ohne weitere Notiz finden wir den Namen Hormannus in der 
von Schmie! genauer beschriebenen Sammlung (p. 181) dm J oan ne^ 
Otto, Tomus II. novi operis mtisicl ^ 6, 5 et 4 voc. Xanc recens in 
Iwevi rrff'tits. NoribergaUf Hier. Graphfwu^, lh3S. Unter Nr. XV^II. 
närnJich steht die Motette: ,,Sui reuit pastor öo^fffs" mit der par^ II. 
yyEcce crucem DonUni^^ , welche zweifellos*) dem Matthias Her-> 
mann beizulegen ist und in folgender Weise beginnt: * 
IMac Tenor. 



^ . „ ^* p P « 




burrexit. 

Contrateo. Ba«8. 




Bais II. 



*) Zn ^en sweifelbafteo Wtrkoa des Hermann lind nacli meinem Dafür* 
lialiea sn sShlen: t) Das 4ttünmige Mol. Crux wrid« Ugmmf* im „jUa«r //«^ 
^Ml» qitnUor wiriiwito $iMitM>r vqeum McUtoß «Myilrcffter. Ammi, Air. 
1534. (Wien, BofbibUothek.) 
Soperins. Altns, 




O Crux viriiie 



Tenor. 



Bauua. 



MaMlMM MmumM. WotiooitiMfi. M 

Genanerundstoherer istdieBez^diimiig der von Sohtiiid (fK 168) 
ti«mlieh richtig besehriebeuen höchst seltenen: t^BSsbefuiMMias \mo 

non fmnäiarunmae \ CanHotus uüra Cenium Augusia» Fth* 

ehUeanm, MMtior Krieaaiem. M, D. XL", in welchen Nr. I ^Om- 

gregati sunt ininvici ftoskrt, »ex pocum cuL aequales voces^* und Nr. 47 
„Ne voiis chaälc, 5 voc. ad aequcde« voce^^ luit ,Her. Math.) Wer.* 
aufgeführt sind. 

So viel ist durch die bisherigen Auafühnincfen, wie ich hoffe; un- 
zweifelhaft und bibliographisch genau crwi( si ii. i\\im ein Niederländer, 
Namens Matthias Herrn nnnus W er rc c o r e n p i s *) im Jahre 
1525 der Schlacht vor Pavia beigewohnt hat, in Italien und zwar in 



2) Das ,,Surge ph>p«ra amica mea** im Liter JV, der n&mlidieo SftSBttlttiig 
Attaignant, 1534). (Wien, Uofbibliothek.) 

Siipfrins Altus. 




Bürge proper». 
Ten« Basa. 




Die einfache Bczcichntmß „Mathias" reicht nämlich nicht hin, «m uosera 
Hermann als Komponisten diPHor beiden Motetten ansehen tu künneo, da z. B. 
(wie O. Kadc S. 98 ricbtijj Im lu. rkt) das MotoU „(Janlabo /Vowmn" , im l^b. III, 
<Ier M<^Ui de Fiori, Lutjämn Jur. }fod(mum, 1538, mit Mattliiai. bezeichnet, 
bei Joan. Ottu (Norib. 1537) uutcr Kr. 32 dem Matthias Kckel uuadriicklich 
sngeichrieben ist, und der Voroame Mattitlas einer Menge von KomponUten 
JiMr Ztit eigenthtslich war. Audi dat dFallttnaiig* IlMttt »MeM Atgelm"*, 
«akbts samt la dem ^jfHmß U»n äi MMgaU dMudO» « 9 poüi^ In FM»* 
a €Mamt 1559** encUea, oad dasn In ^&facMn«j Merwte» em»- 
. . . jfofM 3 foe. XoeHMü. Air» Mmi^ 1669'*. im Uber. III, mebgadrecltl 
wDfde, kann unr vermuthungeweiae oneerm Hermaita sngcschrlebea werden. 
Der gleiche Fall trifTi bei den swei Madrigalen „ZTor v<ä' amcr che giwaneUk nad 
^yRidon i prati e ßnr!'* e!n , die im , JP>rn j^rimo Jti }f.:Ji><jaU <7i' Maestro Jhan eU. 
VenetiU tigmä Ant, 0«rdwu^ IbiV* nater der eiafachea Beieichaang MM^tthiaa" 
stehen. 

*) Die Itnlienpr hatten nnd haben jetzt noch die Ocwohnhpit, den sogen. 
Tauliinnirn mit .ntme auszudrücken und ihre IK'kaunten oder grossen Munncr bei« 
nnlif Lius>.rlilM sslich mit d' nseRx'n zu benennen; sie nannten also den ITer- 
mannus M. (Maestru) MaihiaH (wie sie auch Michel Angelo und nicht 
Bnonarotti eagten) nnd liessen den Beinamen (coifwme) i/^cgt Ich glanbe ftaher, 
daM nater Niederllader Matlhint getanfl war, iicb Barnaoa «cliriab ,nnd 
wegen eefaer Abaunoinng anÜMtge» s. B. in der Ba U mgK m TaUmmt aUgaeMia 
wtMUMfe**, Flsnliader, nad von aeineni QebnrtaafCe bar Warreearaaei« adar 
yaraaoianeia genaaat warde. Da« SciiiekMl» bald Matbiae« odarMattbiae» 
bald Ware cor ea. oder Vera eoiea. oder Warracora. geaebrieben zu werdea, 
tbeilt unser Uermaan mil Haadertea Toa Kaaatgeaossen seiner Zeit, deren 
Namen in Druckea aad MaaBteriptea anf dae Maaaigfalt^te reraaetaliet la 
werden pflegten. 
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tlO > • fiuM Newndtor. * 

Mailand sich fest Retzte, und daseibat wenl^stcnfi im Jahre 1539 die 
Domkapellmeisterftelle liokleidete. Die folgenden Artik» 1, woiche »ich 
auf Grund noch vorhandener Drucke mit M at f h! :i s Her mann be- 
schäftigen vv erden , sollen über diesen bedeutenden Koinponiateu der 
ersten Häifte des 16. Jahrhanderts weiteres Licht verbreiten. 



Lantenbtteher des XTI. Jahrhunderte. 

Hans K6wsidler. 

(Bin 92eto i^ünftUc^ ii^autten ^uc^, für bic anfa^ | ^enben ^öfuitx, bie 
ail0 V€(^tem ^unb unb Stunft nac^ ber ZaMatm, gaiM} i Uidfi unb riii^^ 

)lt lernen, burd^ ein Idi^t (Sj^empel bicfer pünttletn , So^inman 

mit einem lieben finget Te<l^t unb orbentti^ gteiffen fo(. VkHittx ift wg^s^H^ 
tok man bie S^MLoAnx, aud^ bie SKenfnr, unb bie gon^ appVi^ | cottsn, 
ve^t nstb jtmnbätd^ lernen nnb bcrficien f ot SRit dU fi^ncn (te(Ü* | 4en 
fMm, 2entf4er mibtBeCif^cr tent, on«^ bif ortCid^ guter IMif4ef | unb 
fran^afifc^et Wä, andft smo @c(U4t, bie bor 9afio nnb bie | Sranf)5|l{4, 
bie feli^ mit oOem fitifi, mit Rebliito (Sotootnr | gemad|^t, bie ein l^ber 
gtt feinem iufk gctan4en mog. | '^uxdf mi4 {)anfcn tSctoftbler , Vutfniften 
unb I ^Ourger 92ümberg sufamen gebrad^t | unb offenließ an§gangen , jm 1 
D. M. XLIIII 3ar. f Wt 9t6mifd^cr $ta\). unb kM^. ^Müij. fve^^c^t 1 inn 
ÖiUijf 3aien, nic^t natt brucfen | begnabet. | 

KL quer 4^. I>ibl. G. Hecker, Luncy. 

Blatt 2: DruckerprivUegiura: „Wir Ferdinand von Gottes Gna- 
ten" etc. „gegeben in unser Reichs Statt Nürnberg den 22. Febr. 
1543 (in Worten). Rückseite: „Dem Leser glück und he?!." IVo Seiten. 

Blatt 3 Kückscitc: „Wie sich erstlich einer zur Lauten | scbickeD, 
nnd die bezeicheden buchstaben | darauff leren sol. 

Blatt 4 — 10: »Wie man die Tabulatur lernen sol" ; „Wie man 
die Laoten sol lernen ziehen'*. „Wie man applicim und recht grejffen 
sol'*; „Von dar Manaui^*; «Von den einiefaen (lunnUeai ülier dm 
Buchstaben**. 

Blatt 10'— S4> »Hie volget das erste Fandamentxlftr Laoten^ q;s. w. 
Die BlStter I4*-71 enthalten folgende StQeket 
Fr. Hr. 
1. Seh Mag d«n tag ai^d Slie ftuna, die a»i reditem gmiid und Kttait, 

S. lUg ich' «Bglittik oft wld«ntAn. ' mit den' püneilcii «uttpoiielSit [ 

3. BntUnbet lat der Wtlde. tefed, wie man mil eiaen jeden 

4. Nach Tilen dehn. Anger reeht nnd ordenlieh gr^yf- 

5. Von Udler Art ein frewiain MrL soll.) 

6. Rio gater artlicher hofllantz. 7. Artlicli nnd schön gantr. wol gestalt 
Der hupfr auff zum hofnautz. 8. Willig um! trew jeh mich ergib. 
(Hienach volgen, gutorNcwer Stück- 9. Fraw ich bin each von hertcta 

lein 10. Teatsch und Fraasüeiach | holdl. 
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Hr. 

10. Gesell , ma arlaub gaamb dich nit, 

umb ein tritt. 

11. Ich schwimg nieiu liorn. 

12. Kumbt her jr lleljen gesellen, wir 

haben ein gaus. 

13. Genül galaiii. 

14t Lautre Jowr jAset, 

15. Jerals dainoiif deidiredite. 

16. Farne du Bien. 

17. Nun Tolgen etlieh Tents Welisch 

und TevUdi. 



18. Der rcdic alt Hoff Tante. 

Her Hnplllinir snm Hoff Tante. 

19. Bin Weliach tentelein elifa CSaaaa. 

20. Hie volget der HoAlantz noch du 

mal aaflf ein nndre art jm abiug. 
Der HapfTaaft: 
(Nan Tolffen Ptlicli Welifeh Tente.) 

21. Ein WcliHchcr Tantz. 

22. Ein ander wolischcr Tantz. 

Der liuptiautT zum Tante. 
93. Ein put welisch Tentzlein. 

24. Ann ur walt trop. 

25. Eiu wclischcr 'l&atz. 

Der HupiTautV. 

26. Lodesana. Bin welischer Tans. 
S7* Faaaa fliMaa. 

»S. TnU Batasiia. 

Der Hnpffknff. 
29« Bin guter welisdier Tanti. 

50. Bon Tomate Dioloaa. 

51. Dn Wcnteflia. 
82. 8t per aon fre. 
88» Le Ttay amor. 
84. Ami aon Ure. 



Nr. . . .. 

8.'>. O soul Fspüir. , 
36, Test/, trrant. 
:\7. Cciif faschanx. 

38. Lamar nante, 

39. Ic sege adin. 

40. Benedetnr. Weliscfa. 

41. Bk i|nel toncnent. 

42. DitaalaL . i 
4Sto Nanr aeoigete. 

44. Hennenr sona plut. 

46. FolpechL , , 

46. Petit 

47. Hec eat dies qnam iedt dominna. 



48* Hie volget ilic Schlacht vor fiafia. 
Der erst Teyl. Der ander Teyl 
der Schlacht. 
(Hie volgct ein Stitcl^, das hciat 
Lalafete. <1bs ist aufT Tetituch der 
Lurchen gsang, das halten rfürh 
Lautensctilngf^r für di«; Klein 
Schlacht, oder für den Dritteti 
tayl, der Schlacht, nnd hat doch 
die recht S( hlacht vor Bafia nit 
mehr liuiiu zwen Teil jrn gesanK, 
aber die Franteüsisch Schlacht hat 
drej teyl.) 

49. Ban Tolget I^ilafefe. 

60. Hie volget die Frnntaöiiioh BdiUelkt 
die lieiat Singnör). (0^ae '8clilMli| 
ninmt 16^ ' Seite 

81. Der JndeBiantei i 

62. Bio gntcff Gaaa^ahaner anff die We- 
Iteth Art. 
Der HnppftnC 

53. FVeambel. 



Blatt 72 enthält auf der Vorderseite daa Kegister und auf der 
Büokoeite die Abbüdang der Laute. 

Mitgetbeilt von Cleotg Beete* , 

4 « 

Hans Ctorle. 

ßlüfiu STnifd), anf hit j^nflru- 1 ntrnt brr gro^m mnb klnnfit (^v^%tnf 
and) ^tlnif mtl4tx magen mit ^xmU mi^.art jm (Kon^ | poftdeii 
bbI hm ^fwK$ in Me SatalatBr |v or^- J itni mi^ ^ fcfni ijt« fdiiiiit 
Bcriwrgniir 8|i|ilicadoii 8itb kmill« | jpaniinni rin Uelifiabcr 9« «nfmgcr 
bcrartrr Jl8|lriiiii(tit f« }n Infi an) ae98«iH| | trrst« an da faaMiitt 
ßlBiv^Jitv mmfürUd^ ted) trgli^e vbiin0 Iri^tlti^ brgrriflreii j «üb lirnm 
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nS fiftot Gerle 1583. 

mag« oormal0 in itvnäi nne 9^0 i)urdj ;i)aHd (Serie ^uttni|l | }ü 
Burenbrrg auggangm. 153s. 

In quer 4^. Ohne Paginirung, Bogen: A— Q, am Ende: 

(Urtirudit llurrnbrrgk bttrd) | «Serontmum ^ormr(^nri)brr. 

TitelbJiitt mit Arabesken umgeben. Bogen A2: AJlen vnd yeden 
der Lauten vnd Geygen kunst liebhabern. Wünsch | ich Flans Gerle 
Lutinist burger, zu Nürmberg frydt vnud hayi etc. Erst tayl von 
den grossen Geigen (\G Seiten Text). 

Sogen C2: Ich clag den tag (für 4 Geigen, wie die folgenden): 

Ejn freyleia «pmch ich fivaattidi tn. (4. Theil: tob den LBaten, 19 S. 

Pacientia. Text.) 

Mein fleiss vnd mue. Ich klag den tag (für Laute, wie Uie folg.). 

Mein telbt bin idi ait meer. Pftdescia (Bog. K 4). 

Ach herre Gott wie »yadt metacr fcyadt Trostlicher lieb. 

so vil Wo 80I ich mich hta hercn, ich armes 
(L>as ist ein tug gceu all stim aus brüüerlein. 

dem Duoant.) PadeDcia. 

ÄufT erdt Iet<t uit eyn schoQcr wejb. fAcu) ilejss vnd müe ich ai« hab ge- 
£ntlaubet ist der waldc spart (Bog. 1*3). 

(nach Tboffl. Stoltaer). Priambel. 

Von edler art. Was wirdt «s doch des woadena. 

Tröstlich er lieh Ach herrc Qott wie ccjadt mclacr f^dt 
Klslein liebes Elslein da. so vil. 

Die Gugel. IKe Biilaleia die do flicMta (Bog: MS). 

Bogen £2. Der ändert ayl diät O du armer Judas. 

Bnchs. (Lehre der Noten.) Ich hct mir ein Endleia Bir geaammea* 

Bog. Ol. Herr Christ der ejrnig Gott. Das Elsckin. 

Mag Iah harlaiiah wwcrbas didi Priambel (Bog. N). 

(nach L. Senfl). Nun gruss dich Gott mein drusserleia. 

(S. Theil, 9 Seiten Text: von den Ich king den tng. (20 Seiten Text,) 

kleinen Geigen.) Dich als niicii sclbs (Bog. Q). 

M»g ich gaaat haa (Bog. J). Cc aa paa. 

Bia Maydt die sagt mir zu. Ach «erde fradit 

Letzte Seite Korrekturen. 
[Kgl. BibL Berlin.] 

4|E In dem „tävrc des meslanges, Paris, Adr. le Roy et Rob. Ballard, lö60," 
beiladet sich In der Dedikatlon (Toa Boocard geschrieben) gegea das Kode fcU 

gender Satz, der manche orw[iQschte Nachricht brin^rt Entrr Ic8<jucl8 se sont Jr 
pnis six ou scpt vingtz ans r':lcvci, Josquin des i'rcz, Hcanuyer de uation, et 
ses disciples Mouton, WülarU, liichaffort, Jancqnin, Maillard, Claudin (de Sor- 
aiiayf), Monia, Jaqvet (de Berchemf), Certon« Bt de nostre temps Arcadet, 
leqael rode cn la pcrfrction dr cet nrt, ftnx ancicns, ponr cstrr irspirö 
aon ApoUon Charles Cardinal de Lorraiue." Das „eslevea'* ist hier wohl nur mit 
Mherrorgathan** an fibersetscn. Der Schlosssala klingt fast ironisch, als wean 
Arcadelt aUeia dareh dea Cardinal iaapirirt (beiaUt) werde. 

4e Mit diesem tiefte schliesst der dritte Jahrgang. Das Abonnement wird als 
fortgehend betraditet, wean keine Abmeldung stattfindet. Bei den Bnchandlnngen 

Jedoch mnss das AbonoCmcnt von Neuem uufgegeben worden. 

9|C Fehlerv e rb esse ru nff. S. 15 7 9 Hess Ilclmstadt (ttait Hehnstüdt) 
und Repetent (statt Repetent). Ferner ist au dem Artikel noch zu bemerken, dass 
Herr O. W. Tefchner in Berlin ein Portrsit von Oüvisins besitat, auf welehem 
man liest. NATL'S MDLV. — S. ö8 Z. 2 von unten lies 1662 (statt 1692). — 
8.66 Z 19 lirg Anhang (statt Beiliigp) — S G9 Z. 17 lies Harmoniae poetirae. — 
6. ti Z. 10 lies Hymenaeus. — 8. 1^ Anmerknng. Das U. F. Iieisst liieronymi 
fiUns. --8. 116 Z. 38 das ante Wort ,4aussea** streichen. — 
' (Hieran die Beilage: „ünsere Zeit.'*) 

V e ran iwüJTii icher Redakteur Koberi Eituer, Beiiiu, fkbüadi>ergerätraäse 2i. 

Drack VSB Otts Btadsl is BsUs. 
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Sach- und Namen - Register. 



Seit« 



Agricol», Alex. 1586. IM 
Agricola, Georg Ludwig, Leichen- 



äermon von Hack. 
A Ibrici, Kapellm. 
Ale Ulbert, Jean lo Kond d' 
Archadclt, (Han liaJeli) 1539. 

— 1544 

— 1560 
•'Arnold, F. W., Deutsche Volkslieder 

Avcntiuus, Joan. 



fifi. fil 

du 

211 
212 
&A 



B. 



Barbari nuo, Manfr. Lupad, Correg. 
Becker, Geori?: H. Xowaidlor's Lau- 
tenbuch ron 1544 
Beethoren » Maske 
— Brief 1808 an Thompson 
Benedictas, lö36 
Be rohem, Jaqnet 
Beruhard, Christoph. Vicekapellm. 



L2ff. 
'iin 

m 

195 
IM 
219 



/u Dresden 
Biedermann, Frh. von 

ob Schrift mit Facs. 
Bill ich, Adam 
Boargeois. lH»ys, 
Brie gel, Wolflg. Carl 
Bramel, Anton. 1586 ■ ' 
Byzantinische Musik 

c. 

Cadeac, 1539 

Calvisins, Seth, Lcichenpred. 
Cantiones, ä voc. Sammclv. 

Poter Schoefft-r 1539 
Carifeftimi, (uac 
Certon, Schuler Jos4uin'6 
Claadin, biehe Seruiisy 
Co] Ion na, Oio. Paolo 
Comperc, 15S6. 
Con Silin m fon) 1539 
Cossoni, Carlo Donato. 

von Schabiger 
Croen, [GraeuJ N. 1536 



Decker, Jotchim 



ob Druck, 



69. 



von 



Biographie 



22 
lii2 



207 
U 

tu. 

212 

2Ü2 
IM 



Doni, Ant. 
Dressl er, 
graphie 



Franz. Libraria 1550 H8 
Ottm. Jak. Reiner'ä Bio- 

ai ff. 



m 

g(>9 
11 
1 

iLi 
IM 

LH 



gfi. 2Ä 



Eccard , Joh. 
Bckel, Matthias 
£ichler, A^smub, 1557 
Eitner, Kob.; Was wir rollen.-' 

— Jacob Praetorium und seine Fami- 
lie, Riotrraph. 

— Lmiwj{; Sculis Gebortsort 

— Stobaeus, Joh Biographisrhes 
Swcelinck :> a Toni in lü Masik- 

beispielen 

— 2 LautenbUchcr von IÖ86 nnd 1566 
(Xcwsidler) 

— 2 vierst. weltl. Lieder voa KiHan. 
Senfl und Förster LÄl ff. 

IL (ierle. Lautenb. \h:\'2 

— Verzeichniss neuer Ausg. alter 
Mubikverki!. Beilage Nr. I - L 



F. 



Fab< r, Xicolau.-, ^ 113 
l'abcr, Heiur. Aii>/iigr aus der In- 

tiuductio 1550 Läl 
I »nck, Heiur. I.>3t; läl 
Finot, 1639 2£>Z 
J Ol Ii ,!'arcolinida. DruckerSL SÄ. ÄS 
Förster Georg. 4 st. weltl. Lied 

1649: Ich armer Kuab L&i 
Franc, Guillaume m tl. 

Fritsch. (iültfr. OrtrolHatier 1612 
Fullsack und UildebraiitU Sammel- 
werk ^ 
Fürstenau. Morit/: I). Peusious- 
dfcret Joh. Walther's g 

— Vergleichung mit Kochio d. wel- 
schen Mosico ü} 

— Fiirstl. Gottesdienst im LL Jahrh. 



G 

Galle, Phil. Organ. 1555 Z 

Gassmann. Florian 1771 IIA 

Geier, Mart Prodiger > - 3fl 

Qerle, Hu» 1532 • i* • 211 
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Saeh- ond Mmeii-Begtotcir. 



Seit« 

Gescbiclit« der KiTcheomaäik von R. 

Schlecht. 1871 180 
r.hiseliii. 1536. 163. 154 

(iluck, Oper Eiio 1750 196 
Götz, JoIl Helch.. Leicbetisenikoii auf 

Andr. Werkmeistur . 41 
GüM /Ans^er , Emst. ItiteratiirbeiUf aas 

St. Gallen ' ' Uö 

Gombert, Niool. 1589 307. 906 

Goiidimei, Claude 69. 192 

G reit er, Matthäus 191 
Grimm und Wyrsuiig 1320 94 
Gntar seltzamar und knnstr. teatscber 

Gesaiig. Sammelv. 1544 301 



HAherl, Frz. Xarer: HeaMtt Adr. * 

Wülaurtb 1536 61 
~~ Uattli. Homuam WerrBeonensi«, 

Biogr. I9t 
Hack, Joh. Cour. Predisrer, Luichou- 

serm. auf G. L. Agricola 35 
Hinichüii, Daniel, Predig. Loiclian- 

9erni. auf U. L. Hashler 94 

Haenlas, Kaspor, Malor 14 
H«mmeT8climidt, Andrea:}, Buk 

graph. vou Tobia» 179 

Hasslfir, Isaac. Vater Han» Leo's 95 
Uassler, Han» Leo, Leicbell^e^Inoll 

f«m Du. Rknichen 94 

— 69. 90 
Herrmauu, Matthiaa» Werrecoreiiais 

Biogr. * 197 0. 

HiVpner, Joh. Pastor 96 

Hofheimer» Paul 69 

— 1686 154 



It>aak, Ueitir. 1520 
l8A«c, I^ynor» 1586 



! 

95 

159. IM. 154 



Jach et, Jaqvet, 1586 auch 

Berchom) 207 
Jacobsthal, Measuraiaoteuschr. lö 
Jahns, Kr. mOu Ton Wobor'sCbro- 
nolog. - themat. Verz. seiner Konpe- 
^itionen 1871 179 
Jan, Maistre lö3i^ 907 
Janeqvin, Schaler Jost|oia*ft 919 
Jaquet, siehe Jachet ' 
Josqain, (U Pres 1520 

^ 1536 158. 154 

— 1560 212 



Kade, Otto: Johann Oyait 
' "ieiiior und jmiior 



Seit« 

Kftde. Gottfir. Frltseh 1619 OtgtXk, 90 
— 69. 198 

Kalos, Emmau. 1698 15!) 
kelier, Utiiiuic. Orgau. 1569 14 
Keller, Jonch. Ot^an. 1518 7 
Kiliaü, Joh. 4stim Lied 1556: Adl 

. lieb ich masä dich lassen 181 
KorbmUller, Lwtikon der kirchl. 

Tonkonst 62 
— BlüK^M'^" ' '»eorg Mufi'at. 127 
— > Ciyetau Kol borer u* K< Madlseder 129 



Lassus, Orl. Anmeilig: 100, 116 

Ifaurentittb, Joh. äcmor 66 
Lantentabitlatarbttcher 1586. 1566 152 

1532. 1544 910 ff. 

Lcbruu, Joan. 1539 207 
Leyäi»r, PoJycacpus . 27 
Liber «elecbnun 1520, Sammelwerk 94 

Lindiier, Dr. E. »>. (ie^chi. hie des 

deuttsch Liude» im 18. Jahrh. 155 
Lupi, Joau. 1589 207. 208 

Lupus, Manfr. Barbar., Correg. 12 ff. 
L u * i t ti 0 , Vitic. liitrodttM, 1558 h9 
Lyon, Musik-Bibliothek 46 

IL 

Maillard. Schüler Joüi(uin*s 219 
Maltroä de chaut et «»r;;Hiiist<-- 4>i 

üL Douatien et de St.-hauvuur von 

Cd, V. d. SteMtea 121 
Miii ot, Clem. 192. UM 

Mattheub le Maistre 8. 11. 196 
Matthias Hermann Werrec. 197 
Mauro Mazzi 199 
Mend«;!. H. Mntäkaiiwhi» Coovar- 

«at-Lexicou ' 68 

Mensnralneten d. 12, u. 13. J. 15 
Michael, Simon, Grossvtler 31 
Michae 1, Kog'T. SoÜti 27. 3<» 

Michael, Tubla^. EnLel 3«) 
Mitternacht, Joh. .Seb. Predig. 88 
Morel. P. Gull : Nachtrage z. Bibl. 

der Werke Lau. v. SchutU'lis 129 
Mors, Jac., Orgau. 1554 7 
MoaU, Schaler Jusqnin's 212 
Moaton. Joaii. liiO 95 
<^ Schuler Josquiu's 212 
Masicos Portognezes ton Joaqa. de 

\;ks,nnceUeB 1870 156 
MusiklK'i lagen: 

Lupus, Manfr. Barbar., Alieiuja i voc. 2 1 
und Vespere 4 ro^ 22 

öüssoni, C. i>., Adoratiiu>, te 8 vor.. 55 

Sweelinck, 16 MtIste^bei^l»iolc za 
den 8 Toni zu 4 ^muieu 18S 

8 weltl 4stimm. Lieder wo» dem 16. 

««JaMb. \.iu'f' .1*181 & 
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K«v8idl6r, Hans, LMtenV. 168« 102 
— 1544 '210 

Neysidler, MelcL, Laatenb. 1566 154 



o. 

Olkreebl, J»c. 1520 

— 1536 
Oyftrt, John foi ESIm 

P. 



95 
154 

. uid jun. 6 



Pala» o!^raphie, latein. 15 
Pammuiger, Leooh. 203 
Pel«rmann, AiMlr./'',Gapellkiiabeii' 

luspector 3 1 

Petrus la Kue 1520 85 
Pohl, G. F., Die Gesellschaft der Mn- 
rikfr. a. ihr Couservatorium 62 
— Denkschrift. XoiikttJi»U«r-So- 
cieUt »,Uaydu ' 115 
PxAetorias, HleroDym. 6S£76. 7« 78. 

— Jacob, der 6i088?at4ir 66 

— Ja^ob 6ö ff. 

— Nachträ|fc 116 

— Jacob, Goltaborator 66 S. 80 

— Johaun 66 ff. 74. 78. 79. 
P baiiuineiodioQ, fraiizös. 191 
Puls, Nicol. 208 
PnzstalUr, Jobanii 203 

R. 

Kasel ias, Andr. 69 
B Ambrodtts 108 
— Jakob, Biograph. 96 
RiKR enbach , Chr.Joh., DerKirchcti- 

g^ang ia Basel seit der Keforinatiou. 

1870 182 

— Di»^ fran/5s. Psalmmelod. 191 
K i c h a f 0 r t , Schüler Josquin's 312 
Bist, Joh. 67. 68 
Boebiss Wasskoutzynn von Brescia 10 ff. 
Roger, Dr. ioliasSt Pies'oi ladn 

polskiqso 64 
Bue, PetniB Ja. 1520 95 

S. 

Sartou , Joan. 1539 207 
ScandellnB, Anton. 10 

SchafhaeutI, Trof. Dr., U.bt-r die 

Musik der byzantinischea Kirche 157 
Scheidemann, David 66. 76 

Soboidt, Samuel 68. 70 

Schein, Jüh. H«;rin., LeichonMiinon 

TOD Job. Höpncr 26 
— 82 



Schlecht, Kaym: Manfr. Barbar 

Lupus, Corres. 12 

— Ueber die Tonhöhu und Schreib- 
weise der Komposit a. 4. 15. iL 16. 
Jahrb. 117 

— Geiahiobl»d«rKlicbenan8U1871 180 
Schmeltzcl, Wolfif. 1544 201 
Sc h Heiliger. N. u. Veit 208 
S c h 11 u f f i d , Lauruui. vou : Nachlriq^e 

von G. Morel 129 
S c Ii u b i g it r , P. Anaelni*, Biographie 

C. D. ik>ssoni ' . • 49 
Schutz. Heinrich 40. 59 

Schulz, Jacob (Practorius) Biographie 64 
Schwegler, Job. v. Altdorf» Bassist 

1612 102 
Soufl, Lndw., Gebortsort 94 

— 4stimm. weltl. Lied 1556: Didb 
meiden zwinirt 183 

— 1532 für Laute 212 
Sermisy, Olaadin, Schiller Jusquin*» 212 
Scrvyti. J . 3st. Psalm 1566 195 
Silva-8ylva 154 
Silva, Andreas 1539 207 
Simon Ferrariensis 1589 207 
Spitta, Dr. Ph., Leichensennoue auf 

Musiker des 16 u. 17. Jahrb.: 

1. Hans Leo Hasdor 24 

2. J. H. Schein 2« 
8. Tob. Michael 30 

4. G. Ludw. Agricola 35 

5. Clemens Tbieme 88 

6. Andr. Wcrkmei>f' r 41 
Spon. Ant., Hassis« Kil»; 102 
Stvhlin, Seb , Tunaiun des Choral- 

gosanges 1842 120 
Stobaeus, Joh. ßiog;raph. 130 
Stolle, Philipp, Musicus m Ualia 89 
Stoltzer, Thom. 1582 212 
Straeten, van der: Maittea de cbant 

et organistcs a Knig:»es 131 
Sweelinck. Joa. Petr. 67 U 131 

— Die 8. respect. l2Toui mit Bei-' 
spieltMi 133 

Sylva. Andr. de 1586 154 

— 1539 207 



88 



Tbiemo, Clemens, Leicbensennon 

T h i m u s , Alb. von : Die hanuonikale 

Symbolik dos Altertburns 1868 185 
Thompson. Bucthoven »n «iensf^iben Ida 
Tobias, Dr. Ant., Biogr. Andr. Ham- 

m»Tschuii(lfs 178 
Tola, Benedict, (iabricl u. Quirin de, 

aus Brescia 10 
Toni, 8 rcsp. 12, mit 16 Masterbei- 

spi''li'ii V. Sweelinck 133 
Tritonius, Peir. 69 
Trost, Job. Oasp., Qigan. 48 
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V. 



Valentini, Giov./ K*P«Um. 61 
Verdelot 1j39 207 
Verrecoreubis, Matthiaä Uüruuuui 200 
ViadftB«,Lodor., Miesa» MM Attflg. 
TOD Eftberl 11^ 

Wage II er, Michael, Oantor 48 
Wallhcr, Job, 1548 7. 8 

W A s 8 k 0 n t ^ y n 11 . Rochius, v. Brescia 10 SL 
Watteil bach, W., AuieitUDg ;£ur 
Ulein. Falatwffr. 



Weber, Carl Mar. roD, ChrDndog.- 

tlieiBat. Ver/. v. JAbos 179 

~- ein AntQgrapli l^*^ 
W c r c k m ei s t e Andr«, LoielieiiseniiDo 4 1 

— Chriiitiaii, Organ. 

— Victor, Cantor 4?. iS 
WtirrecorcnsitttMatikiaä üeriaauu 137 S. 
Willaert, Adrian, Mesnun lft86, 

thematische« VeW. ' 

— 1539 W7 

— bchuiur Ju^quiu b SiS 
Witt, Pniu: Kane Noti/.t:ii Uber d. 

Art u. Weil», alte Werke net ao 
cdireii 45 
~ Ueber da« Dirigifett IcatboL Kir- 
cbciimusilt 
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BEILAGE. 



Im HtTenlier 1871* 



ÜITSEEE Zm. 



Erscbeint als Beilage zn den 
MoDaUheft. f. Mosikgeacbicbte. 



Umschau. 

Die deutschen Streiche, von denen der Krdbail dröhnte, ruhen, 
und der edle Strr'iter fürs Vat«'rhuul «j^reiit zur Leier — und rinpjsum 
erschalieu IvJanj/e des Friedena. l>:i"8 hierbei die Muiikei selbst 
nicht die Letzten siod^ hat dm zum Jbnde neigende Jahr reichlich 
bewiesen. 

Das niederrheinische Musikfest in Köln (2ii. — 30. Mai)» 

die Beethoven -Feier in Bonn (20. —23. August), 

die Versammlung des allgemeinen deutschen CäcUieovereins in 

ßichstätt (3.-6. September) und 
der deiitscbe Mnsikertag in Magdeburg (1^—18. September) 
haben ihre Programme auf die hübsche Summe von ilSMusikpiecen 
gebracht, unter denen 'sich Oratorien ^ Messen und Sinfonien be- 
finden, die schon allein fast ein Konsert ausfiillen können. Sollte 
man nicht meinen» der Musiker und Musikenthusiast wären aus 
anderem Stoffe gebildet als andere Menschenkinder? Drei bis vier 
Tage sich dem Gotte Apollo und Bacchus in eigener Person su opfern, 
das ist eine Aufgabe, die mit den Thaten des Herkules wetteifern kann. 

Duch dringen wir etwas tiefer in die Programme ein — über 
die Aufführungen selbst Wullen w ir schweigen , die Berichterstatter 
derselben haben ja hierin ihr Möglich.stes geleistet. Die 118 lv(»ni- 
pasilionon rühren von tH) K()ni])oni8ten her und zwar von 'M\ lebenden 
und 24 verstorbenen. Unter den T-^et/Jeren gehören 11 dtm Iti^*^" und 
17**° Jahrhundertc an, 4 dem und U dem IU**° Jahrhunderte, 

Ihre stattliche Keihe ist folgende: 

Aiblinger, 2 mal. Pet. Cornelia«, 6 mal. 

Abundio AntoO^lli. 0. Dressier. 

Seh Bach. O KicMjcrfr, 2 mal. 

W. i<ur-iil. C. Ett, 2 mal. 

L. Vau iJectboven, 21 mal. Höh. Fran?. , 4 mal. 



Bcrnabei. 

W. Birkner. 

J. Bralmis , 'i mal. 

von Bronsart. 

M., Broiig. 

von Bfilow, 2 mal. 

Q. Bnmionchif. 



Ettg. Frey. 
N. Gadc. 
QInck. 

0. Goldmark. 
O. Fr. Biadel. 
L. BartMsan. 
B. L. Hasler, 
F»rd. Bill«r, S mal. 
Vr. KieL 



Fr. Könen. 
£. Lnssen, 4 mal. 
Orl. *!<• Lassos. 
O. Lcüämanu. 
Fr. Liszl, 3 mal. 
L. Marcnzio. 

F. Mendelssohn. 

G. Merkel. 

U. Mcttculeiter. 
II. Oberhofler. 
OliTtori. 

FalesiHna, t msl. 

J. Baff. 

Baiio. 
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Umschaa. 



O. RebliBg. 
C. Beinecke. 
Bbeinbeiger. 



A. Boblntteifi, 8 miL 



Bampli* 



Fn. Schttbeft, 
R. Bebimssa. 
Sehiticj. 

L. Spobr, S omI. 
G. £, Steble. 
F* TfiledoL 



VIftdfttift, 9 mal. 

R. Volknuiui» 8 amI. 

C M. TOD Weber, 9 duü. 

Fr. Witt, 8 mal. 

Zacbwriie. 

Zopff, S mal. 



Aus dieser Statistik tritt die erfreuliche Ejfscheinung hervor, dass 

die Musikfeste auf einer gesunden Anschauung fussen; sie beruhen 
nicht auf dem etwa mibewussten Drange, aus der Musik einen Kultus 
zu machen — wie es in England der Fall ist — , sondern auf dem 
echt deutschen Grundcharaktcr: die öffentliche Meinung als einzige 
und rechtmässicfe Hichtcrin vorzuladen. Keine Kunet ist auf ein ge- 
meinsames uml einheitliches Wirken so angewiesen, wie die Musik, 
und sind daher die Musikleste ganz besonders geeigrret, dies zu be- 
fördern, sowie auch das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit und 
des gemeinsamen Handelns , sowohl in Sachen der Knnst, als in 
sozialer Hinsicht 

Dies Letztere ftthrt uns aal die Wirksamkeit der TonkOnstler- 
vereine, speziell auf die Versammlung der Musiker in Magdeburg 
hin , welche die einst von Franz Brendel nnternommenen Bestrebun- 
gen adoptirt und auf ein realeres Feld leiten mochten. Wir sagen 

„möchten*', denn die letzte Versammlung ist ebenso resultatlos ver- 
laufen, wie alle früheren. 

Man sollte meinen, dass die Deutschen in den vertiossenen 23 
Jahren parlamentarischen Daseins so viel gelernt haben sollten, dass 
sie mit mehr Umsicht eine Versammlung vorbereiten könnten; doch 
was bereits Ilandwerkergesellen mit Geschick in Scene setzen, be- 
kommen die Priester des Apollo noch nicht fertig. Der Berliner Ton- 
kiinstlerverein besitzt ein eigenes Organ für seine Bestrebungen und 
es war ein Leichtes die Fragen vorher zu verÖ^entlichen, zu moti- 
viren und dadurch den Weg anzubahnen. Dies ist wenigstens d$ß 
Verfahren, welches jedes Parlament einschlügt und was überhaupt 
die Möglichkeit an die Hand giebt, aicb vorher zu infooniresk Di« 
XonkUnstler aber haben vorgezogen die Versanunlung nicht Dur mit 
ihren Antragen zu überraschen, eonden einer der Antragsteller hat 
die knapp zugenaessene Zeit noch durch Verspätung vergehen lassen. 
Das Schicksal der Anträge war vorauszusehen und nur der eine: die 
Bildung eines ständigen Ausschusses, — welcher hofienilich seine 
Aufgabe mit mehr Eifer betreiben wird, als der von dem früheren 
Musikcrtage gewählte, — ist das einzige Resultat Wie der Humor, 
selbst bei den ernsthaftesten Verhandlungen nie schlaft, so zeigte 
er sich auch hier, indem dieser Antra;^ mit allen gegen eine Stimme 
angenommen wurde. Dies wäre an und für sich ein sehr unschul- 
digea Vergnügen, doch die eine Stimm« hatte keine Buhe^ bie aUe 
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Wdt wuflsfe, welcher gewSehtigen Pera^liehkeft dieselbe angehöre, 
und 00 liest man in der Beilage zum «»Echo**: „Aas dem Berliner 
Tonkünstler- Verein'* (1871 Nr. 88. S. 150) wortlich: „die (Stimme) 
des Henm Mendel» der diese octroyirte Bevorzugung nicht aner- 
kennen wollte* Dfte Red.** (Die Bed^tion und Herr Mendel sind 
nimlich eine Person.) Wir müssen die Langmuth des Berliner Ton- 
künstler-Vereins bewnndern, wie er überhaupt zugeben kann, dass 
sein Organ fortwährend zur Keklaniü — und zwar in einer recht 
anangenehmcn Weise — von und für Herrn Mcii<kl benutzt wird. 

Von den debattirten Antrügen wollen wir nur einen heraus- 
heben, nicht weil er uns als der wichtigste crs( lieint. sondern weil 
er in seinem Aeusseren ?o viel ßestechendes füj' dvu Kiiiistier hat, 
dass zu befürchten steht, die Musiker rennen blindlin«]^.'! hinoin und 
empfinden die Folgen desselben zu spät. Der Antrag lautet (Frz. 
Brendel kultivirte ihn seiner Zeit mit Vorliebe): 

Creimng einer Staatsbehörde für die Beförderung und Ueber- 
wachuag künstlerischer Pflege der Tonkunst, sowie Unter- 
stfitsung hervorragender, kunstfördernder Institutionen. 
Eäne dieser Tage erschienene Brosehfirei 

Ueber den Glavier- Unterricht von Johanna Gödel (Delitzsch 
hm B. Pabst» 1871, TVs Sgr., 40 Seiten stark), 
liefert htem ganz tortreffliehes Material und charakterisbt auf Seite 25 
den jefsigen Zustand folgendemiaassen : 

„Durch den Dmstsnid, dass ein Jeder das Becht hat Bluslk- 
„unterricht ertheilen zn könrien, bildet sich jener rechtslosc Zu- 
stand und eine Massenconcurrenz von musikalisch nicht gehörig 
ausgebildeten Lehrern, welche den Interessen der Kun^it ebenso 
„sehr gefährden, wie sie den Unterricht in der Qualitiit lirral)sctzcn 
„und den Lehrer von Beruf in seiner Stelliirinr und Achtung,'- bennch- 
„theiligcn !** — Der Ruf nnrh Staatshilfe (S. '29) ist in ein recht 
vorffihrerisehes Aeupf ro L^cklcidet : Gegenüber der Thatsache, dass 
„die musikalische Erziehung der Gesammtmenge oder des Publikums 
„nicht in den Händen Ton Künstlern und Virtuosen ruht (die Herren 
„Virtuosen sind nnr meistens die schlechtesten Lehrer), muss es als 
„beklagenswerih erscheinen, dass die Ausbildung des gesaramten 
yyLehrerpersonals, denen dies einflussreiche und schwierige Amt zur 
»«AnsfÜhmog übeitedsen Meiht, nicht einei* besonderen F^rborge und 
yy<»rganisirten Pfl^Ke von Seiten des Staates wie von den 
„Vertfeförn der KntkBi tu Theil wiird/' 

Wenn der Staat die Aüiflnldung der Künstler in die Hand nimmt, 
so bat er aueh das Recht, dieselbeif zeitlebens als Staatsdiener zu betrach- 
ten. Dt ttift dann ^ine AufsicSbtsbähSfde itis Leben, welche ihre Macht 
in jeglltdief Wrise zu wahren wissen wird: V<6rlcgung der Konzert- 
Programme, Genehmigung zur Errichtung einer Musikschule, Vor- 
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Schriften wie der Lehrplan eingerichtet werden niuss, welche Materien 
vorzugsweise zu kultiviren «ind und wenn der Wind ge^^en die welt- 
liche Musik steht, so können die Klassiker mit ihren Sunaten und 
Sinfonien sich in die Dachstübchen versteckeo. Wo bleibt dann die 
freie Kunst, wenn sie ein Kunipagniegeschäft mit dem Staate CHT* 
richtet? Ol über die zaghaften Seelen, die eich nicht auf ihre eigene 
Kraft verlassen, sondern stets nach Hilfe von Oben büken. 

Mit der Hauemusik ist es dabei noch gar nicht so schleofai be- 
stellt» im Gegentheiley sie befindet eich auf einer hoben Kutturstofo; 
man mnss nur nioht in die UittelachJohten dee Volkea herabsteigen 
und den Gesohmaok, der durch die SSilbergroechenetnnden der Musik* 
lehrerinnen ausgebildet wird, für den des ganzen Volkee halten. 
Wenn wir auf die dilettantenhaften Leistangen in den Sohwesler- 
künsten blicken, besonders in der Malerei und dort daa entnervte 
Gemansche betrachten, so müssen wir die Leistungen in der Musik 
für bedeutend idealer und fleissiger ausgebildet halten. 

Liiicii ucit traurigeren Eiiuiruck eriiuk mau, uoim mau die mu- 
sikalischen Leistungen beim Gottesdienste in der Kirche ins Auge 
fasst. Iiier können die Schwärmer für Staatshilfe praktische Studien 
machen, denn die njeisten Orofani^vien liaben aui Staatsuiusikinstiluten 
und Seiuinarien ihre Ausbildung erhuiten und müssen vor der An- 
stellung eine Prüfung bestehen. Wem kommt hier nicht der aliver- 
mögende A. W. Bach ins Gedäohtniss, von dem einst Zelter auf eine 
Anfrage Goethe's: ob dies ein Nachkomme des berühmten Baches 
sei? sagte : „das ist noch nicht einmal eine Pfütze". — Wir wollen 
unsere Aufmerlcsamkeit nur der protestantischen Kirche zuwenden, 
nicht nur, weil uns dieselbe näher liegt, sondern weil der katho- 
lischen Kirche bereits ein Streiter erwachsen ist, der mit wuchtigen 
Schlägen die Verrottung und Versumpfung geisselt und durch die 
Gründung des allgemeuien deutschen Cäoilienvereins das trefflichste 
Heilmittel geflchaffen hat wir meinen fiVans Witt in Begensburg. 
Begannen wir mit der Haupt- und Kesidensstadt des geeiuigten 
Deutschlands, mit Berlin und hier mit dem einstmaligen Muster- 
chore, dem Domcbore, welcher berufen war eine Reform der 
Kirchenmusik im j'anzon I^ande anzustreben und zugleich die alt- 
klassischen geistlichen Gesänge aua ihrer V' erge88cnheit zu ziehen 
und der Gegenwart zur Kräftigunfr und Krbauuüg wiederzugeben. 
Seit Neithardt's Tode scheint das Kine \\ie das Andere nicht mehr 
der Beachtung wcrth zu sein und ist an Sielh; dessen eine Lauheit 
und Gleichgültigkeit getreten, welclic jedem Kunstfreunde die ernste 
Mahnung auferlegen sollte, dagegen mit all seinen Kräften zu wirken. 
Wie wenig heute die einstigen Bestrebungen bei der Gründung des 
Domchorcf von maassgebender Seite beachtet werden, darüber giebt 
das Kückwärtsgehen des Kunstinstitutes das beredteste Zeugnise» 
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Vielleicht kann die öffentliche Meinung einigen Rinflnss ausüben und 
die Aufmerksamkeit der betreffenden Behörde daraal lenken. Einige 
Beispiele werden die besten Reweise liefern. AJlweüinaehtiich ver- 
«Mtaltet der Berliner Künstler -Verein eine Traosparent-Ausstellnng, 
wdohe vom Domchore mit muBikalischen Vortragen begleitet werden. 
In früheren Jahren horte man hier eine herrliche Auswahl von geist- 
lichen Geeftogen iind die Versehmelanng der beiden Kttnste, ver« 
bnnden mit der magischen Belenchtung der Bilder» rief einen tiefen 
Eindruck in Jedermann hervor. Im Jahre 1870 horten wir fast nur 
moderne süssliohe Gesänge (auch einen von Bradsky, dem zweiten 
Gumbert) und der einzige alte Gesang: „Es ist ein Kos' entsprungen** 
(von Praetorium harmoni^irt) ist bereits .so bekannt, das» er sich 
sclion in Schulliederbücheni befindet, und wir keine so kostspielige 
Eiiiiichtung wie den Domchor bedürfen, um denselben kennen zu 
lenu Ml. Bei den sonntäglichen Aufführuncjcn im Dome befleissigt 
sicii der Domchor einer sehr einfachen Eindringlichkeit, so sang er 
z. B. im Auofujst dieses JaJircs an drei aufeinandcrfoli'endcn Sonn- 
tagen ein und dieselbe Motette. Wer der Komponist derselben ist, 
konnten wir nicht erfahren, denn es ist im Berliner Dome nicht 
Gebrauch, die Gesänge durch angebrachte Tafeln bekannt zu machen. 
Darauf fussend, sowie auf eine unachtsame Zuhörerschaft rechnendt 
glaubt der Dirigent dem Berliner Fablikum alles bieten zu können. 
Von der Geistlichkeit setzt man stets eine gewisse musikalische Bil- 
dung voraus, doch möchte man nach solchen Thatsachen wirklich 
einen gelinden Zweifel hegen. Was nun die Musik in den anderen 
Kirchen Berlins betrifll, so ist sie — mit wenigen Ausnahmen — 
wahrhaft trostlos. Der ganze Musikapparat besteht in der Orgel 
und das angestellte musikalische Personal in dem Organisten, der 
einen Jahresgehalt von 150 Thalern bezieht und dafür jeden Sonntag 
zweimal Gottesdienst halten muss uud auoserdcm noch die Festtage, 
Busstage etc. etc. musikalisch feiern soll. Da es nun an den meisten 
Kirchen an einem Vorsäniixer fehlt, so kann man sich kaum einen 
Beijritr von dem Unisono iiiachen, was dort erschallt. Der Orgelton 
schwimmt wie ein Wrack auf lux li^j^ehendem iMccre. Oer Kirchen- 
vorstand nimmt es zwar sehr gnädig auf, wenn der Organi-t auf 
seine Kosten und durch seine Mühewaltung einen Chor sammelt und 
einexercirty die Noten aus setner Tasche anschafft und Zeit und Geld 
sur Erbauung der ncmeindc opfert, doch selbst dafür etwas zu thun, 
oder die Gemeinde aufzufordern, durch Sammlungen (welche doch 
zu anderen Zwecken so ergiebig fliessen) ein Kapital zusammenzu- 
bringen^ das lallt Niemanden ein. Wie man unter solchen Umständen 
noch an der Liturgie festhalten kann, ist einZeugniss mehr fttr den 
mdiiTerenten Standpunkt» den die Geistlichkeit in Hinsieht der mu- 
sikalischen Mitwirkung m der Kirche einnimmt. Fast scheint uns. 
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dsLäs die ciozige Hilfe nur in der gänzlichen Abschaffung der Mnaik 
in den Kirchen zu finden ist, da dieselbe nicht im Stande ist, 
auf der Höhe dos heuti:;cii Ivunstgeschmackes eine dem (io!]jenßtande 
cntaprechende Aussc^hmiickung zu gcuäluen. — Doch gehen wir 
zu düQ Kirchen übei", welche eine ganz hübsche Sunimo für die 
Musik auswerfen; wir haben hier besonders die iu den Provinzen 
noch von Alters her gut dotirten Kirchen im Auge, so tritt uns 
das Jammerbild in anderer Form entgegen. Hier sind zwar 
zwBi Organisten uod ein Kantor mit einem Sängerebore gut gestellt 
und 68 Hesse sich ganz Vortreffliches damit leistea» wenn moht von 
Alters her dem Kantor noch ein Orchester (wenn man es so nennen 
dail) aulgebürdet wäre, welches ihn und die Kunst wie ein Alp drückt. 
4 Streichinstromente» 5—7 Blechmstnimente» 2 Panken und vielleiobt 
naoh2 oderSBohrinsImmente — ein wahres TrödeLnarkts-Orohester — 
sind derHemmsehnb, wdcher jegliche .knnstlerisclieBestrebangersttckt 
und jeglichen gqten Willen zu Sehanden macht. Man sollte meinen 
diesem Uebel wäre mit einem Striche an Leibe za rücken, doch weit 
gefehlt: das können wir mit unserem bürgeillchen Verstände gar nicht 
begreifen. Was ist nun die Folge, dass die einzigen erbanten oder nicht 
erbauten Zuhörer auä dcui gesammten angestellten Kirchenpersonale 
bestehen, welche das Amt dazu zwingt Zeuae des erbauenden Aktes 
einer allsonntäglichen Kirchenmusik mit Trompeten und Pauken zu 
sein. Mag man über das Publikum sagen und denket! wk^:^ man 
will, so viel ist gewiss, <lnsg es ganz genau weiss, wo es sich trhaut 
oder amüsirt und sieh ninnner zu etwas zwingen läset , wae ^e^en 
den gesunden Sinn oder gegen sein Vergnügen gerichtet ist. Damit 
soll aber nicht gesagt sein, dass Alles das, woran sich das Fabükam 
amüsirt, einen gesunden Sinn bekundet 



Harmoiilelelire oder Koutrapiiukti 

Die Partheien stehen sich scharf gegenüber, und ein gewissen- 
hafter Lehrer kann sich in der allgemeinen Hathlosigkeit nur dadurch 

helfen, dass er von deui Einen wie von dem Anderen das Nothwen- 
difjste lehrt. Das kann der Wissenschaft aber nicht genügen, dass 
man an ihr herunikostet, und es ist daher eine der ersten Pflicht eii 
jedes Theoretikern, dass er mit Hand anlegt ein der Wissenschnft 
anpassendes und würdiges (iehäude aiif/nfiihren. Die folircnden 
ZeiicTi h it cti die Absicht dazu anzuregen und den heutigeu Zustand 
iu kurzen Worten klar zu legen. 

Die alte Kunst kannte nur die Intervallenlehre und die Lehre 
des Kontrapunkts. £ine ihrer wichtigsten Aufgaben bestand darin, 
dem Schüler die grössle Uebung in den Fortsohreitnngen jedes Inter- 
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valle« zu veradbatfen. Mao begann nnt den Konaonanzen und Hess 
dann die Duaenansen folgen. Diese Uebung erstreokte sieh bis auf 
die init der Oktave soeanunengesetaten Interralle. Hierauf wurde er 
out dem einfaehen Kontfaponkle yon 2 bia 4 und mehr Stimmen 
bekannt gemaeht, dann mit dem doppelten» dreifachen Kontrapunkte, 
dem Kanon und der Fuge. So ist Baofa und Handelt sogar theiU 
weise noch Moaart nnd Beethoven erzogen worden. Der letzte be- 
deolende Theoretiker dieser Schule ist J o h. J o 6. Fu x , dessen Ghradns 
ad Parnaasum (1725) noch im Julirc* 1773 von Neuem ans dem La- 
teinischen übersetzt wurde. Die Harmonielehre, il. Ii. Akkorde bilden, 
ohne Rücksicht auf die fort.-^ichreitendcn Stinnaeu zu nehmen , mit 
Ausnafmie von (Quinten und Oktaven , ist ein Produkt des 18. J.dir- 
hunderts und hatt(? seinen Anfang in den nkir^ti^chen Bcrechnun<^en 
Meraenne's, Werkmeiöter's, d'Alembcrt's , Hauieau's u, A. , wrlrho 
nach und nach zu der bequemen Art der Harmonisiruug führten. 
Sowohl der Kiangreiz, als die leichtere Handhabung des musikali- 
schen Materials verdrängte die alte Kontrapunktik in dem Maasse, 
dass man von der alten Intervallenlehre ganz absah und dafür die 
Hannonielehre einführte. Die Ucbungen im Kontrapunkte dagegen, 
welche nnn nicht mehr im natürlichen Zusammenhange mit derBlemen- 
tarlehre standen, erschienen wie eine überflussige und lastige QuälereL 
Der Schüler sagt sich gana richtig, was brauche ich den zweistimmigen 
einfachenKontrapunkt, nachdem ich in der Akkordlehre schon jegliche 
Melodie vier- nnd funfstinunig ausgesetzt habe? £r ist daher geradezu 
Keawungen zweimal von vom anzufangen, und muss gleichsam bei den 
Hebungen im Kontrapunkte das vergessen, was er schon gelernt hat 

Doch auch die alte Akkordlelire ist ein überwundener Stand- 
punkt, nachdem H c i rn h o i tz und Hauptmann die akustischen Ver- 
hältnisse und akkordlichc Darstellung auf ganz neue Bahnen «gelenkt 
haben, fieider Tlieorien sind aber nach dem Stande der heutigen 
Praxis noch nicht einführbar, d. h. ihre Lehren bei^ninden r*ieh auf 
Voraussetzungeu , wch^he der Praxis vorausgeeilt sind und thdier als 
unausführbar wie todtes Gestein ruhen. Helmholtz verlangt z. B. 
völlig rein gestimmte Tasteninstrumente und Hauptmann verkündet 
n. a. eine Molldurtonart und erkennt in dem Zusammenklange DJTa 
einen verminderten Dreiklang. 

Gewichtige Stimmen dringen auf eine Regeneration. Sie werfen 
die ganze heutige Akkordlehre zum Tempel hinaus, schwären der 
Instnimentaltechnik ewige Feindschalt und wollen durchaus auf den 
Standpunkt der alten Theorie des 16. und 17. Jahrhunderts zurück- 
kehren. Mit solchen Umkehrtheorien ist aber wenig gewonnen, denn 
aie werden einfach negirt und man hält ihnen nur die eine Thatsache 
entgegen , daas unsere Kenntnisse der akustischen Verhältnisse eine 
weit gründlichere und der Wahrheit näher liegende ist 
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Eine gleiche Unzufriedenheit herrscht über unsere zwei Ton- 
leitern. Man stellt ihnen die sechs Toni der Alten gegenüber uad 
wirft unseren heutigen Monotonie vor, ohne den Math xa haben 
direkt die Einführung der Tonleitern der Alten Tonnschlagen , weil 
man Bich sehr richtig sagt, dass sie das ganze moderne Harmonie- . 
gebäade über den Hänfen werfen würden. 

So steht es nm die musikalisohe Theorie. Es gehört ein tficb- 
tiger Kopf dazn hier Klarheit nnd Einigkeit au eraielen. Wir 
schlagen nun vor (und bieten unsere Beilage an den Monatsheften 
zur Klärung der Angelegenheit an), das vorhandene Material » wel- 
ches so massenhaft vorließ, gleidisam In statistische Ordnung an 
brinji^en, um aus der Summe, welche sich für und wider diese und 
jene Theorie crgicht, auf das Bediirfni^s der Zeit richtig f^chlicnsen 
zu können , nnd darauf fussend Aviid es erat möglich sein, ein neues 
Gebäude mit Erfolg gründen zu können. 



DEPROSSE (Anton). Vier Lieder aus den Gedichten des Mirza 
SchafTy von Friedr. Bodenstedt, ftir eine Bass- oder Bariton- 
Stimmf mit Begleitung des Fianoforte componirt von .... Op. 31. 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. ^gr. 
Btn Deprosee gehört la den begftbtetten Küii«tlerii 4er KenseU and wenn 
seiDe Leistniigen bisher vom Publikum kaum beachtet worden elDd, so ist dies 
ein Beweis mehr dafür, wie schwer es Ar einen Kftnstler Ist. SchSpfbr und Agi- 
tator sn gleieher Zeit tu sein. Wird ihm das Letattre nleht dnrcb einett glttek* 
liehen Zafoll erspart, so erlahmt sehliesslieh der Bdiwnng dar 0aele nnd ver* 
Bwelfelt an seiMr eifenen Kraft. Fireilidi kann dar ZnÜsll den Kaisttelafcsiea 
anch msiiehmal ein argen Sehnippcheii sdUagen nnd wie anm Hohn« eia Werk 
mit dem Scheine der Olorit nmgeben» welches in keioer Weise dtisen wnrdig iat 
nod nur KuAillig einer aaflodernden Begeisterung Ausdmek verliehen hat. Ich 
brauche kein Rciipael sa nennen, da das jüngst Geschcheae noch so Irisch ia 
Jedermanns Krinnorung lebt. Die vorlicgeudeu Lieder Deprosse's ^eben nenea 
Zeugniss von der Frische und Leichtigkeit der Erfindungsgabe des Kumponisten. 
Natürlichkeit, gepaart mit einem feinen Schonheitspcfühl , sind die Hauiitvorzüpo 
desselben, welche lürr noch bosomliTs durch die rci/,cndc Poesie unterstützt 
werden. Wenn Herr Depro.sse solche Lieder, wie da.s Vierte »,An Ffnfit:a**. den 
We'^ alles Fleische» wandeln lassf'n wollte, so wiirde er durch diese hrihblkritik 
seiner Muse den grönsiten Dienst erweisen. Wem läult nicht ciiuiiai etwas Misa- 
gliicktes aus der Feder V Wohl ihm. wenn er nicht gCiiwun^en ist, tlas frisch 
Geschriebene direkt /,ur Druikcrci zu senden — und das hat kein Kiinbtler uuthig. 

Ferner liegeu uns ;3 Balladen lur eine Altstimme von demselben Komponisten 
vor (op. 82, Hambarg bei II. Pohle), welche abermals Zengoiss von dem bedei^ 
tenden Talente Deprosse's ablegen. Den Vorzug geben wir der 9. Ballade «,Der 
Otteasund'S von Karl SIzc gedichtet. Hier entwickelt der Komponist eine Krafll 
nnd Abwechseltu^ in den Bhythmen, welche hinreisseod wirkt. Die 3. Ballada 
,4>le Botschaft.**, von Heine, ist musikalisch ebenso bedentend, dooh wiriet 
hier der Text in deprimirend. Ja, wenn der Btriek, dar 6trick niaht wKm. 
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Nr. 1 ,jLut bMMcr DiaealMide" ist mnsilaliicii der anbedeoMndsto Sata, nunlieh 
im VerliSItnissc zn dem , was Hr. Deproue «oiwt toitten kann. Zo «olehea Jub- 
mcnkkordcii wk- f >) as d — e b g c oder eis g c n — c fis es a mOsste ein 
Komponist wie Hr. Deprossc gar nicht greifen. Das Gedieht (von Willataen) 
eignet sich f^an?. vortrcfTlich zur Komposition, doch scheint dasselbe den Kom- 
ponisten in eine srnfimontn7r Stimmung vcrsot/t zu habon , \vo]cho dem niusilcali- 
srhcn Atisflnickc nicfit ;j;iins!i;^ wur, l>cr Siinper steht nicht libfjr iler Be^rbrnheit, 
^nDüern hat sieh ..(iio bäii^'cn Sorgen des MädcbcDä" m sehr su Herzen genoift- 
n)cn , — und das hat der Komposition Sehaden gcthan. 

ROBKRT FiUNZ. Offener Brief an Eduard HanBÜck. Ueber 
Boarbcitunjrcn älterer Tonwerke» namentlich Bach'schcr und Ilän- 
del'scher Vokalmusik. Leipzig, 1871, F. £.C.Leuckart(G. Sander). 
9». 40 pp. 

Der Brief iit gegen den Hemnegeber der Händelanagabe nnd frttberen Be- 
daktenr der AUgemeinen masikalischen Zeitung Herrn Friedrich Chrysander ga- 
rlchtet und soll hauptsächlich eine Vcrthcidiping der Roh. Franz'schen Bearbei- 
taagen Bach'schcr ondBUnderseher Werke be7.weckeu. Der Verfasser hat sehr Recht, 
wenn er die Fresse and die Musiker anklagt, dass sie nicht nur seine Bearbei- 
tungen und seine oft ausgCMproehcnen Ansic-btcn völlig ignorirt, sundern sich 
überhaupt von der Sache giinzlich fern t^f^Vi ilLcu haben, und Herr Fr. Chrysander 
ftixt der Kin^ige gewesen i.sf , 'irr 'ot'trr ireilich von seinem, drm Franz'schen 
achciubar entgegengesetatcn btandpunktc aas — die Angelegenheit berührt and 
besprochen hat. 

Herr Franz: sucht nun vor allem nach/u\^ i isen , dann eine Meiiiiiri;^bvcr>chie- 
denheit jswi^tfii n uml Chrysamiei in d< r Hnu])t8Rche gar nicht vurhanden ist, 

»la beide vou ilcui L.iuiuisatze ausgehen, dass der bc/,iJierte Bass ausgesctiit wer- 
den niusü, und c.s handelt sich eigentlich nur um die Art und Weise der Aus- 
führung. Wenn der Streitpunkt dem ferner itehendea PablUtnm lebeinbar bisher 
•af anderen Mollvea au beroben eebieni eo lag et an der eigendlflnilicb geffibrtan 
Polemik in der Allgemeinen uaeik. Zeitung. Beir Fraas weiit nnn nadi, in wel- 
cber Weise eich «eine Bearbeitangen der beaifbrften Biete Ton denen in der 
Hiadelausgabe (besondere In der 3t. Lieferung) unterBcbeldan vnd wie er sid> 
bemüht bat, die Iiiadersehe Koatrapunktilt nnd Sdmmenfiibmng dnreb Oiehetter* 
imsiraaienke haranstellen, wfthrend Herr Chrysander den bestfleffeen Bass nnr iBr 
Klavier oder Orgel harmonfseb ansg esetst und leider dabd nlciit einmal dea all* 
gemeinsten tfaeoretiseben Gmndsitaen Bechnnng getragen hat Unter vielen treff- 
liehen Argumenten fuhrt audi Herr Pranx den einen ins Feld, dass eine solehe 
Orgelbegleitang die Hindel'sche Instrumentaüon weit mehr deckt, als seine Or- 
chestrirung. In dem zweiten Abschnitte des Briefes geht der Verfasser theoretisch 
anf die Art und Weise der Bearbeitungen ein und weist an dem Bane und den 
Motiven der Originslsfttze nach, wie man auf die Intentionen des Antora ein- 
l^ehen mnss, um dem Werke die beabsichtigte Wirkung des bexiflerteu Basses zu 
vcrleih<^n. Zum Schhisse sagt Herr Franz (8. 36): „Sollen jedoch dergleichen 
Arbeiten einijie Aussicht auf Erfolp haben, ist es durchaus nnfhwendip, dass die 
recon>lruirend«- Thiiiigkeit auf einer wirklieh prndnktiveu Kraft, wiire nic auch 
noch eng be;;nin/,t. ruhe', au.'-serdeni niuss sie dem Geiütc, der in den Vur- 
la^«?n herrseht, gewissermasscn v^rwandr fein, weil sonst eine bedenkliche Zwie- 
»paltigkcit des $tUs Itaam aui>bleibea kann. Unter der Vuraussetsung solcher 
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nnd Feinheit and schuf so, wie S ehre ms am Dome, eine weit betühmia 
Schulü iür kirchliche Maeik. 

Um seine Wiriuamkeit aneh umIi anafen lo Twbreitexi, gründete er 
am 1. Januar 1866 die Hunksrnteehnft : ,.Fliegeiide BlSiter liir kathoUB^ 

Kirchen -Musik/' In dieser wirkt er mit mhrcm reformatorischen Eifer 
für die putc Hache und m'nirat mit unbeugsamen Muthi den Riesenkampf 
auf gegen den Missbrauch und seine Anhänger ohiu Ivurksicht der Persoir. 

Der 9. Scpt 1867 luhrtc ihn nach Inspruck, wo die 18. Generalver- 
•ammlmig der lutlioliflehen Vereine tagte, wohin er duoh eine ««la^ng 
in Ns. 5 Jnhrg. II p. 46 der fliegenden Blätter unter Angabe einee konen 
Programmes seine gleichgcsiunten Frcuude einlud, um dort diese Angih 
legenheit zn besprechen UTid Thcilnchmer für seine T'ntornohmimcr zu wer- 
ben. Die iieralversammlung wusste das in Anpritt genommene Werk 
würdigen und so wurde dort der Keim des C.-V. unter den besten 
Hofflmngen gelegt Die ansfährliehe Sohilderung des gewonnenen Erfol- 
ges kgt Nr. 8 d. F. Blätter l o. p. 65 dar. 

Eanm mrückgekehjt nach Insbruck, kündigt er in Nr. 9 d. Fl. BL 
drssolbrn iThtr. p. 73 eine zweite Zeitschrift seine ,,Mnsiea sacra, Beitrüge 
zur Keioriu und Förderung der kuüiülischen Kircheumueik'* an. Schon in 
Nr. 6 d. FL Bl. Jalirg. iii konnte Witt ein Verzeichniss von über 
gaas Deutsehland Terbrettete Hitglieder nud die erfreuUohsten Berichte 
tiber das erfolgreiche Wirken derselben bringen. 

Noch einmal sollte sich der junge Verein an die grosse 19. General- 
VcrsammluTip aller katholischen Vereine und zwar zu Bamberg anlehnen, 
und unter deren Schutze die erste General- Versammlung abhalten. Der 
aublührliche Bericht über diesen Akt lindet sich im iii. Jiirg. der Fi. 
Bl. 1868 Nr. 10 und 11. Oc^on fünfzig für die Reform der Kirchenmusik 
begeisterte Männer hatten sioh su dieser Veisammlung eingefunden, und 
zur gemeinsamen Förderung der grnten Sache sich die Hand gereicht. Wie 
kräftig diese M-iuner zusammenwirkten, zeigte der Erfolg, dass noch vor 
der 2 ( a n«'rai - Versammlung das Mitglieder- Verzeichniss die Zahl 1000 
schon um 97 überschritten hatte und im IV. Jahrgänge der Fi. Bl. über 
eine grosse Ansahl TOn Bezirksvorfsins-VenMimnlungen die eifrenliohsten 
Berichte von dem frisohen und fröhlichen Gedeihen des Vereins in allen 
Gaaen Dentschlands erstattet werden konnten. So kam die Zeit der 2. 
diesmal selbständig auffretcnden General- Versammlung dos allgemeinen 
deutschen C-V. zu itcgcnsburcr am 3. 4. und 5. August 1869, mit welcher 
der Verein einen wahren Triumph feierte. Alehr als 500 Theilnehmer 
waren ersotüenen; unter diesen hatten die Ifoohwürdigsten Bjenny der 
Herr Bisehof Ignatius Senestcfy von Begensburg und Herr Weihbischof 
Dr. ßaudri von Köln die Versammlung mit ihrer Gegenwart beehrt. Das 
Pr-'grapnn der mit der Versammlung verbund« ?\en Gesangsproduktion war 
ein s( lir aus-cwulilLes und reichhaltiges, aub dem gediegensten und seliön- 
sleu criusüu, was die Meister des tO. Jahrhunderts geboten, cf. V. Jahrgg. 
d. IL Blätter. Die Ausfühmng Hess bei einem so vortrefflioh^ geschulten 
und seit langer Zdt In dem Geiste dieser Kompositionen eingeweÜLten 
Sängerchorc und so ausgezeichneten Dirigenten wie Schrcras und Witt 
nichts zu wünschen übrig; und muss von der strengsten Kritik als vollendet 
und mustiTgiltig bezeichnet werden. Diese Leistungen fanden aber auch 
in der Presse vielnitimmige .Vnerkeiiuuug, deren Mittheilung sich durch den 
IT. und y. Jahrgang d. lliegenden Blätter hindnioh sieht. 

Wollen wir noch einen Blick auf das bisherige Wirken des VetHflS 
zurückwerfen. Eine Menge von Missbräuchen wurde abge8chafrt. Es ver- 
stummten die Tusche, die beliebten ArioRo auf der Orgel während der 
Wandlung kamen in Wegfall und an ihre IStelle trat die zu dem er- 
habenen Akte besser passcndu iii. Stille. Schlechte unkirchliche Kompo- 



Digitized by Goo^I 



Im AUfeemdiiflB wd aber dtitoi 8. 0«DCf»l- Venaaiinlug in Siclisillt. 18 



ntumen wurden befl«itigt, äet Cbonü wieder aus semcr Yorgesaenheit 
hervorgeholt, und man versuchte sich in Aufführung der alten Meisterwerke 
in zahlreichen Vereinen und bei üelegeuheit kirchlicher Feste. Es begann 
ein regeres Leben im Geöaugsunterrichte und wurde von einigen MitgUo' 
dem hIeriB Ausgeieiebnetee geleistet Hau suchte aUgemein den tttuxgi- 
schen Yonohrifteii gerecht zu werden durch ungekürzte Anffiihmiig des 
Gloria und Credo, durch Einlege der den kirchlichen Festen entspreohen- 
den Graduale und Oltortorien und Wiederaufnahme der ^3.v\7. in Verges- 
»euheit bekommenen Introitus und Coninuinion un<l endlich durch Eiu- 
tiihruug der dem Altargesange eutsprecheudeu lieHpunsorien. 

Sin in die Eeforra der ffiroheannuik tief dxiBohneideiider Beschlase, 
eine Frucht dieser yeTsammlnng, war die Qründong eines Vereinskataloges, 
In welchen die von aufgestellten Censoren approbirten Musikalien den Yer- 
einsmittrliedern bekannt gegeben werden sollten. Er umfasat gegenwärtig 
71 Nummern aus verschiedenen Fiifh» ui kirefilicher Musik. 

Die wichtigste Frage» von deren glücklicher Lösung die dauerhafte 
Wirksamkeit des Vereins ftir Hobong der Kirehenmuaik für die Zukunft 
ahhäagt, ist die Gründung einer kirchlidien Musikschule. Der Priaident 
des Vereins ging auch hierin mit grösster Opferwilligkeit voraus, indem 
er zu diesem Z werke 1000 Fl. aus dem Honorare für seine HterHrlsche 
Thätigkeit besliiuiute. Sieh H. Bl. V. Jahrg. 18*70 p. 5. Das ^idtalilif^he 
Wizkeu de» Vereins hatte ihm die Apprubutiuu und uuerkeuuciide Zuäüm* 
ming fast aümmfUeher Bischöfe Beutaeblaada erworben. Eine noeh grossere 
Attsieichnung sollte ihm der Bchluss des Jahres 1S70 briugra. Auf An- 
suchen von 29 deutschen, beim vatikanischen Concil in Kom anwesenden 
Obtrhirten, erhielt der Verein und dessen Statuten vom hL Vater selbst 
die Approbation. 

War es lui Jahre 1870 iu Folge des Krieges nicht möglich, eine 
General- Versammlung su halten» so setste der Verein doeh mit unermüde- 

tem Eifer seine Tluitigkeit fort, sich immer weiter verbreitend» so dasa et 
gegen Eude dieses Jahres mehr als 4000 Mitg;lieder zühlto. 

Mit Oktober des Juhres To war der l*riisident des Vereins, der aus 
Gesundheitfirücksichtcn ötine Stelle als Inspektor des Studieuseminars zu 
St. Emmerum niedergelegt hatte, nach Eichstätt übergesiedelt, um dort 
für die Daaer emes Jahres die Eapelhneiatentelle am Dome au- überneh- 
men. Ba war dieses eine schwierige Aufgabe. 

Der Domchor war nur mit wenigen und ziemlich schwachen Kräften 
besf tzt Der verstorbene Ka^u llnu ister Kamjiis hatte zwar die Instrumen- 
taimusik aufgehoben und Vokalmusik mit oder ohne Orgelbeglcitung ein- 
geführt; allein bei dem redlichsten Bestreben, die Auhührungeu zu hebeui 
gdang es ihm ans Ifangel an genügender Keontnisa dieeer HnBikgattong 
sieht, das ersehnte Ziel zu errwohen und sein Personal in «die Technik 
und in den Geist dieser Gosangsweisc einzuführen. Etwas mehr war im 
bi^fhötlichen Seminare vorgearbeitet worden durch den damsilipren Musik- 
prüfekt StruUcr. Besonders nach seiner Rückkehr vom Upl:». usburger (Je- 
sangsfeste führte er leichte Kompositionen alter Meister uni gronser Truzi- 
■ion und anefkennenswerthem Veratandniate auf; besonders hatte er den 
gregorianisehen Choral mit einer Feinheit und Richtigkeit der Deklamation 
zum Vortrage gebracht, das!^ man ihn nicht leicht irgendwo besser und 
anziehender zu hören bekomnu n konnte, und selbst Laien von der Andacht 
des Gesanges sich angezogen lülilteu. Dieses war der Bo<1üti , auf den 
Witt seinen Bau aufzuführen hatte, wobei noch dazu beide Chöre nicht 
toaammen wirken aollten. 

Aber hier zeigte ea aich, waa ein anagezeichnetor Direktor und guter 
Wille von Reite des Chorpersonals vermögen, Nach einigen Woclien war 
der Domchor umgestaltet, und führte neuere Kompositioneni wie sie in 



Digitized by 



den BeilagoJi zu den tiicL:(^nden Blattern und zur Mn«ica pacra enthalten 
sind mit einer rrazision, einem Yerstündnisfle und einer Dynamik des Vor- 
trags auf, welche die höchste Erwartung weit übertrafen. Nioht minder 
fiOute Witt den Beminavofeor immer tiefer in den Geul nnd die 8o1iiile 
der alten ister ein, deroi Kompodtioiien er von diesem Chore mit ziem- 
licher Volle ndunf^ im Dome zur Aiiffnhninp: brachte, so dnss man Wer 
Genüsse fand, die man sonst nur in Ucgensburg suchen konnte. 

Die Sache nahm einen so erfreulichen Fortgang, das Witt in Nr. 6 
Jahrgg. VI, 1871, p. 45 die 3. General -YerMunmlung de« allg. deutschen 
C.*y. nach Kiehstitt anssBBChreibe& mid eine Prodidillon knehKoiier M iiiiii 
damit zu verbinden sich efmtbigt iUhlte. Das aelir leiehbattige Programm 
bestand nns fol|?onden Stücken: 

Sonntag, 3. Sept. Vorm AspergOB von Alois Ilicder. Missa t> voc. 
op. XIX von Fr. Witt, üraduale: „Jubilate Deo" von Casp. Aib- 
linger, Setimniig. 

Ahiods lötmiei tion EQeno Oomanano (1628 als Poaa«niit der Heng. 

Bayr. Hofkapelle) und Tantum erge vom Baim. 
Montnp:, 1. Sepl Vorm. Requiem yoa jBtt> 4stinunigy dann ^Missa 

pro dctuuctis 5 voc, von Fr. Witt. 
Abends Litanei 5 voa op. XX> von Fr. Witt. 

Dienstag, 5. Sepl Ytam, Boee Saoerdos von Bampis. Ifissa ffioäi% 
eiiristas Inatos est»** 8 voo. vm Fdestrina. Gradaale : ,,Eooe 0SUS 
salrator, 5 voc. von Aiblinger. OfFertorinm ,yLaudato Dondliiim'' ym 

C. Kit To deum 8 voc mif 4 Posaunen von Fr. Witt, op. X. 
N ac }i in i t t :ig, VcBper ..Faisi bordoni 5voc." von Yiadana und 4 voc. 
von Zachariis* Magnihcat 4 voc. von Moreuzio. Hierauf Kirchen* 
koiis«rt: 

1. Tenl sanoie fl|nritu8 von Olifieri. 

2. Kotett: „quem vidistis pastores'^ dveo. e. Oig. Ton Alnmdio 

Anf-onelli (17. Jhhdf ). 

3. Mist rere 4 — 6 voc. yon Palestrina (?) aus 3 verschiedenen Falsi- 

bordoni bestehend. 

4. Motett „Veilyaoi eaio ÜMtom 6 voe. vmi Leo Eassler. 

5. Ps. Da pnAmdie 5 too. vmi Orlandus Lassos. 

6. Gloria ans dsr Ifissa Papae ÜMeeUi 6 voe. fen Paleslfiaa. 

7. Impropcrien von Bcraabei, 

8. Motett „Angelus Domini" von Cl. Cosciolini. 

Mittwoch, 6. Sept Venu. Instrumentaimesse op. XVi von Greith. 

Qrad. „Domte praeveDistt 8 foe. vwk Fr. WiH. Oifert „Teritas mea" 

S 190» Ton Vt, wtttt 
Kaehmittag. Instnuniiitalfasper op. 84 ftn Bioiig. Dann 3. Kifohea» 

konzert : 

1. Ave Maria von Fr. Lifl^i. 

2. Tantum ergo für 4 Männerstimmen mit Orgel \on Fr. laszi 

8. oBb^ flfdritmn tmm** 7slimmig vm Sehütky. 
4. 2 LameitstioneD fon Fr. Witt, 4 — 5 Stimmen. 
6. P^ttge lingua von Bern. Mettenleiter, 4 Stimmen. 

6. Regina codi laetare von W. l^irkh«r, 4 Stimmen. 

7. Vcni Banoto Spiritus von Etigon Frey. 

b. Banctus, Bonedictus und Agnus aus der Missa S. Augustini von 
fr. Witt. 

9. „liaria wir dioh frfissexi'' von Fr. Kdnen; 4 Stimmen. 

10. „Ave Maria sart" von G. E. Rtehle. 

11. .OlTertorium „Tni sunt coeli" 5 voc. von H. Oberhöger. 

12. MotetI: „Salvator mundi'* 8 voc. von 0. Dressier. 
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im Aiigemeineii und über desgcn 3. Qcaienü- V«nammliuig tu Eichititt, 15 

Wir wollen diese 3. Oeneral-Yersaminlung von eiDem dreiiachea Ge- 
sichtspunkte aus betrachten und iwar: 

1. Die Auswahl der gewählten Fieoeo. Mit anerkennungiwertheiB Takte 

aind die zwei Kirohenkonzerte nach den KiHnponisten gedchieden. Bas 
erste fülirte Werke \on alten, das zweite von neueren Meistern vor, wo- 
durch es möglich war die verschiedene Wirkung beider Kichtimgen zu 
▼ej^eichcn. Zu diesem Zwecke hättcu von letzteren allerdings weniger 
Stücke genügt, um so mehr ak die in kunatreieher Oiixohfuhrung und 
gvoaaartiger Wirkimg gleieh ergreUboden alten Meiaterwtotka den Geist 
schon so eingenommen hatten, dass auch die wahrhaft guten Arbeiten unter 
dvn Noneren den verdienten Anklang nicht mehr fiinicin konnten und meh- 
reutlKÜ» nur durch die pelungone Aufführung und der äusserst sorgfältigen 
Mischung von Piano und Forte Interesse erreg U;u. 

Biaa dionud waA InaCrBmenUdweil» zur Anfitthrung gelangten, ndit- 
iBctigt den Tcrdn von d«m Yorwucfe, daaa «r Inatramente gans yoa An 
Kirche «maiehliesse. 

Es wäre aber sicher mit grosser Befriedigung hingenommen worden, 
wenn eine dieser beiden Werke einen älteren Auktor aus dem 17. oder 
Anfange des Ib. Jbhdt. zum Veriassor gehabt hätte, da zu dem die Messe 
von Graith aieh von den gnten Werken anderer n^iaerar Moiiter i, K 
Hahn, mir wienig unterscheidet, und die Poeanneneiitakte denwlhai eben 
nieht so ganz dem Geiste der Liturgie entsprechen. 

T)ri d( r Verein die Pflege des gregorianischen Gesanges an die erste 
»Sltilltj: beuR? ProfiTammeB Boizt, und dieser noch wenige Freunde zählt, so 
hätten wir ihm recht gerne eine namhafte Vertretung iu dem Programme 
gewünseht, nm ao meü^ da dem einzelnen Lehrer auf Decfehören ea woU 
sieht müglich fein wird, andere Unaikwerke für gewohnlieh aor AnafÜh* 
rung zu bringen, als den Cantus gregorianus, so wäre es besonden iwr- 
tfaeilhaft gewesen, wenigstens ein oder das andere Stück nur von einer 
Stimme mit oder ohne Orgclbc^'leitung vortragen zu lassen, um den Be- 
weis 2U lieieru von der auziuiicuden Schönheit desselben bei richtiger 
Anafahrnng. 

Bio Produktion der Regensburger Gentrai - Veraammlung brachte % 
Choralmessen, die Missa für die Sonntage in der Fasten, und das Bequiem. 
Auch in dem Verhältnisse der zur Aufl^ihrung gelangten Werke von alte n 
und neueren Komponisten neigt sich das letzte Trogramm in Vergleich 
zum Itegensburger stark der letzteren Richtung zu, während dort das Ter* 
hSltoim der alten m den neueren avf 69: 31% atand', ateUt« es aidi hier 
in Eichstatt auf 29: 71 0^. 

2. Die Anflführung eelbst stand in ihrem Werthc der zu Regensburg 
nicht nach, ja sie war nach einer Richtung hin ^ür die anwesenden Män- 
ner, welche irgend wie die Reform ihrer Kirchenchöre in Händen haben, 
weit belehrender. Konnte solche in Regensburg »ich bequem lunter die 
Bwtaeliitldigung fluehten, daaa aolehe Brfäge nur mit tokhen KMm m' 
erzielen seien, wie sie in Regensburg zu Gebote standen, so iat hierdleaea 
Rühekiasen vollständig beseitigt. Die Verhältnisse können nieht wobl 
ungünstiger sein; des Hm. Kripellmeisters Ausdauer hat sie aber po über- 
wältigt, daas diese Produkliou einco Erfolg hatte , welcher allgenic in und 
selbst von den feiufiten Keuneiu voUätuuäig und mit Bewunderung oner- 
bumt wurde, und die duroh die Freue hiaher bekamit fpmm^mui 
liekte ea Ranzend bezeugen: Schade dass Witt von der Leitung des 
Domchors nach diesem Erfolge seines Wirkens zurücktritt. Dodi iat es 
tröstlich, dass ihm in dem Vikar- und Seminarrausikpräfckten Hm. Tresch 
in seiner Stelle ein Mann folgt, der sich schon lange mit alter Musik an 
der Wiege und Metropole klussisclier Musik mit Liebe und £iler befasste 
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Büfelheüaiigeii. 



und 80 neben Begeisteruujg uud Äulopterung auch die nöthige Tüchtigkeit 
seinem neuen Wirkungskreise entgegen bringt 

3. Seit der 2. General - Versammlung hat der Verein niclit nur der Ap- 
probation deB hl. Vaters, Papstes Pins IX und der Protektion des Kardinals 
Ant. de XjUoch sich zu erfreuen^ sondern er nahm aooh an Anad e hn a ng 

4md \\ irksuaikeit ZU. 

hvi Erülliiung der eraileu Sitzung kouuto der General- Präsident Witt 
den Anwesenden die erlranliohe Mittheilung machen, dass sich die Vecein»» 
Mitglieder auf 4000 wenigstens vermehrt ond der Verein sieb nicht bkis 
in Deutschland, soudern auch über Europa Ms nach Amerika ausgedehnt 
habe. Die Berichte in dt u 11. Bl. briiiL'<'n stots die Anzeigen von (Jnindung 
neuer Vereine, vom Zuwachs der bestehenden, von Gründung vieler Ge- 
sangsöchuleii und interessanten Produktionen. 

Bin« «olehe TMtfgkeit aaf dem Gebiete kirchliciier Musik kann auch 
nielit ohne Rüekwirkung bleiben auf die Muäik im Allgemeinen, und wild 
durch Läuterung des Geschmacke» in dieser Richtung auch beitragen, das 
Gemeine aus dem Bereiche der Volksmusik mchv und mehr zu verdrängen. 

So möge denn der Verein unter dem Segni tU-s Hininiels, der bis jeUt 
ihu sichüiuh begleitete, sich fort und fort innerlich uud aussorlich entfal- 
ten mir Bhre Gottes, snr Erbauung der Gläubigen, sur Kebung der Kunst 
und Bildung des Volks. E. BohlMkt 



MittiLiUttiifeii^ 

9|c Die Allgem. musik. Ztg. theilt in Nr. 41 einen Artikel mit, welcher über 
ein altes Klavierinstruruent im BencdiktiinTsiifte St. Votrr zw J^nl/liurg Knnde giebt. 
Dasselbe trägt die Jahreszahl lö^i und imi eine liaiameruicchanik. Der VcriasHcr 
de« Aftikelt ist »elbtt sehr in Zweifel, ob man da* Alter des lastraneiitonltafteQ» 
auch auf dn^ Alter der Mechanik bcziehon darf, und drr Artik»-! hat nur in soweit 
Werth, als er überhaupt aaf daa Instrument aufmörksam macht. Es wäre sebr 
wiinscbenswcrth, wenn daaaclbe von sachkundiger Hand untersucht würde. 

# Die Berliner Musiktoittingsn machen von einer von Herrn Kosleck iu 
Heidelberg mif^'f-tandenen alten unt:'' f^hwunRcnen Trumppte so viel Wesen her, 
s|s wenn man bisher gar nicht gcwuüst hätte, wie dieselben aussehen. Auf man- 
«Äeo Sirebendiftren kleiner Stidte werden sie noch hentj^en Tages als Beg^el- 
tnngtinttmmente zum Choräle gebraucht. So sah ich vor Jahren zwei solche 
Trompeten in der Kirche m Fe^tcnher'^ in Schl'^sicn. WfMt wichtiger für ans 
Wire es, wenn Herr Koslcck crkiurcu wollte, ob jeder Trompeteablüser ohne be- 
sondere Uebnng Gebranefa von dervelben nnehea kenn. Die InitinaMttSe eelbel 
wären schon zu beschaffen, aber die Bläser werden wohl schwer zu finden sein, 
ds nicht alle Cornet- undTrorapotcnbläserdie Kunstfertigkeit des Hrn. Kosleck hesitzen. 

a(t So erfreulich die Beobachtung ist, wie die Musik immer mehr zum Aii- 
getoeingnt wird nnd deren Uebnng nnd Bewnnderang bis in die nnteraten Stufen 
des Volkes dringt, so unan;:cnrhm und hcrabv.nrdigcnd sind dü- Tnarktschrcieri- 
schen nnd spekulirenden Annoncen in den Tagcsblättcm. Gehen dieselben von 
unbedeutenden Pertonlicfakeiten aus , wie jene Anzeige einer Dame , welehe ihr 
Fianino zum Verkaufe nnsUelct nnd den Käufer zngleisli nnsonst unterrichten 
will (ohne zu hr timmen, auf wie lanye Zeit), so lacht man darüber; zeigt aber 
ein bekannter Künstler seine neu errichtete Klavierschule als n^eue Klavieraobule** 
sn nnd itellt eieh dunit unter die Kategorie der Wsarenverkinfer« die dnreb 
besonders frische Waare sich auszeichnen wollen, oder — wird ein Munkschrift' 
steiler jresnoht , welcher in klar und lebhaft gcschrieb'Mion Artikeln den von Qcr- 
Vinns in seinem Werke ,fÜändol und Shakespeare" entwickelten Reformstaudpunkt 
kriftig m^d oaehlialiif (!) dnrohsnfilhffm Im Stande iel, ^ so möchte man aiek 
Bchauien einem Stande anzu|;chüren, dessen Vertreter so wenig die Würde der 
üfl'entlichou Htollun^ zu wahren wissen nnd selbst ihre KnnatlelvUingea ani den 
Standpunkt der Spekulation stellen. 

VenwtwortUefaer Bedaktcur Robert Eitner, Berlin, Schönebeigeistrasse 9^, 

Dmck voB Otto Headei ia Hau«. 
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MÜSlK-GESCIllCDTE 

herausgegeben 



der Gresellscliaft für lusikforschimg. 



IV, Jthigaq^ 

1872. 



Prpll dei Jahrganges 2 Thlr. ii» i dirokltr R»ti«htUlC unter 
Krrii/I m l ilurch die Küinmi»§ion»handluuiir 2 Tblr. 10 Sfr. 
MoiutUch «nehtint «ia« NnmsKc ron 1 bia t Bpfan. 
iBtarthMUfaMUmB fOr dl« Bettt t Sgt, 

KoininiuioiuT«rlac Ton T. Tnotwebi (&L Bahn), Berlio, 
Inipdfcratr. 107. - Reitellonren nimmt yiU 



JtUttlibtö Uermami Werreeorensis^ 

Ton Vv. Z. Uaberl. 
Zureiter Artikel. 

Z^\u Werke sind w«lcfae untere Aufmerksemkeit in vollem 
Masse verdtenen, die 1) als eine Bereioherung der Bibliographie Toti 
Bedeutung sind und 2) den Matthias Hermann als einen sehr 
tUekligen Kompuniaten erscheinen lassen, der nicht nnr die Form- 
kUnste der ntederlündiscbea Schule in seiner Gewalt hatte, sondern 
auch mit Geist und Ausdruck, mit Hingehung und Liebe seiue Feder 
dem Dienste <ler Kirche weihte. 

Im .Idhre 1543 erseliien zu Maiiaiid iolgende höchRt »ehene 
Sammlung: 

MVTETAHVM | DIVINirATIS LlBKli PKiMVS , 
CiVlN(i^ (sie) ABSÜLVT.E VOCIBVS KX | iMVl/I JS VHTiH- 
STANTISSIMUUVM j MVSlCUliVM ACADEM118 | COI^ 
LECiiE SVNT. 

Als Vignette ist die Gottlicit i\h Schöpfer (dahei Motetta Divi- 
nitatis) mit segnender Hand abgebildet, umgeben- von vier Engeln 
mit Musikinstrumenten. Durunter: Cum Diplomate Caesareo. Rechts 
imd links davon steht die Bezeichnung der Stimmen, nämlich GAN- 
TVS, ALTVS, TENOR, QVINTA PARS. BASSV8. Format 
Querquart; 37 Seiten ^ von denen nur die init geraden Zahlen an- 
gegeben sind. Auf der Rückiieite des Titelblattes steht der „Index** 
In alphabetiftcher Ordnung , auf dem 2. Blatte die Dedikation ,,Ad 
Ulustrissimum Alpbonsnm Avalum | Hjstonii Mnrchioncm Mediolii^ 
ncDsif I Provincine ac rcliquae todus Galliae Gisalpinac praefectnm. | 

k. 1 M i ittH Mfc. i. Whif . St. 1. 1 
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Epietolft dedicaforia. Ihr Inhalt ist ohne besondere Notis and Be- 
deutuni^. Unterschrieben Ut Bernardinus Cafatsdiw. Auf der 4 Seite 
beginnen die TonsHIcke. 

Die letzte Seite der Quinta pars enthalt folgendes Dekret» das 

in den übrigen Stimmbeften fehlt: Cnntum 8nncti$<siini Senatns Medio- 
lanensis decreto, ne qui« audeat iu decennium ho8 j libros Diviuitatis 
in provincia Mediolanensi rnr^i:^ excudere, aut alibi cxcussos hic J 
venales habere, indicta tluorum aureorum pro singulis cxemplaribus 
poena Iis qui | iustisn'jnum hoc decretuni npcrlexerint. Te scire hoc 
volebaoi, ne esses nesciUB. \ n!o. Am Schlüsse jedes »Stimmbuehes 
befindet sich das Druckerzeicbcn mit der Firma: ,,Ann6 ft Deipire 
Partu I M. D. XXXXUL | Jo. Antonius Castellioneus Medioltini iülx- 
cudebat | in Curia diiois impensis Bernardi Calusci { Die. XIL Mensis 
Decembri^. (NB. Tenor: Nouembris.) [Vollständige Exemplare in 
der jE*ro8ke sehen Bibliothek in Hegensburg, Kgl. Bibl. in Berlin, im 
grauen Kloster zu Berlin und zu Bolo(Tna.J 

Diese Sammlung ist ganz mit den T^en und Initialen, welche 
Marcolino da Forli für die Messen Willaert^s gebrauchte, ausgeführt 
(siehe meinen Art. Bfonatsfaefte III, 8t)* so dosa ich auf den Ge- 
danken gekommen bin Bern. Caluschus habe die NotenQrpen Mar- 
coKno's käuflich erworben und diese Motetta Divinitatis *) saerst da» 
mit ausführen lassen, da ein anderes im Jahre 1542 von Ant. Castil- 
lioneus gedrucktes Werk ganz verschiedene, nicht so schöne Noten- 
und Schriftform aufweist**). 

Von Matthias Hermann Werrccorensi? (f^ezeichnet Her. Math. 
Vuer.) ^iiid folgende Gesänge in der Sammlung: 

pag. 1. In nomine Jesu. 5 voc. 
„ 21. Ueat'i omnes, 2. p. Filii tui ***). 5 voc. 
„ 2t). Ad sit nobis gratia. 5 voc. 

lo Bologna findot «ick ein Wi«d«rftbdrttek des Lib.' I. d'«^ Üa- 
tetta Dirinitatis, Venotiit apnd OUndimm Oortogistom 16^9; sia 
Lib. II. ist mir nicht bekannt geworden. 

**) Der ziemlich genaaen Beschreibung des letzterer Werke? durcb Schmid (Otta- 
▼iano dei Pctrucci S. 153) füfje ich noch folgende Verbcsserungen bei: 1) Sohmid aählt 
„37 Motetten'', es sind aber ohne die vier mit 2. pars bezeichne ton riecon 36 Mo- 
tetten, mit diesen 40 MotctUo, die alle das Monogramm V. E. (Vinceniso Kutlo) tragen; 
3) die letste Seite (mit Aufnahme des Quintus, der das Privilegiam enthält) weist das 
DiadMiiiiabiii mit dir Ornolnifiim aaf; 8) im Alfn, Tenor, Ontelu ud BsiMn 
findet Mk itatt d«r Dodümlion da« alphabeüaobt fiegiater der MoMto»; 4) die 
kirtioii die Petw Mmk OnnUo oen&t den R. ^*ttMiii9 TiiMtBtlo Bdfo, IMflD^ 
et fiemtoi' iDdefmeo di Y. Beedlentia (dee Mwdieae Alfonao d'AvelU). Fdtla <«Bt«r 
Boffo) scheint eine Ausgabe von ld51 für die erile 2u halten . da er von einem Wie- 
dwabdrudie 1558 redet und „et 4 Milan" beisetzt. Wahrscheinlich hat er keiiic i!or 
▼on ihm erw;'ihntf>n Au<^^nbfn gesehen. Ein vnllständigea Kxemplor toh IbdS befindet 
•ich in der Proske'schen JhMinthrk in Rc^^cn^hm-^' 

***) £ia sehr gut erhaltenes U&. der Froske «ohen Bibl. mit der Jahnahl 
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In 9,Thi«auri Mnaici | Tonms Qoartus oontinenfi flde- i ctMiiaiaB 
^mnqitae tocuid HAmio* | nias , quaa vnlgo Mo^ i tat Tovant | Nori- 
bergaa ex offidM Joaanis Mon« | taai et Ulrici Ntaberi, Aano 
M. D. LXim.'' steht nebst anderen apSter zn beapreolieiMien Kom» 
poeitionen Henminn's unter Nr. I. auch das Motett „In nomine Jesu'* 
der oben erwiUinten äammlung. 

Aber nioht nnr in Sammelwerken erscheint unser Msisler an 
bevorzugter Stelle , es wurde yon ihm auch eine Reihe von Motetten 
poblisirt, die später in Manuscripten und Drucken wiederholt wurden. 
Das Archiv des Liceo filannonico in Bolo^a bewahrt nämlich ein 
bisher gänzlich unbekanntes Werk, von dem leider nur der BASSVS, 
aber dieser noch sehr gut erhalten, vorhanden ist: 

CANTVVM (iVlNQVR VOCVM | (quos motki j a vocant) | 
HKKMANI MATTHfiE WEKKKCOREN MVSICI ! f;n( ellf.ntihsimi 
i,uu:k ppjmvs. | Nunr primuni in lucein cditug | euni Pri\ iK'2:io 1 npud 
Frunciscvm et Simonem Moschenios | M.D. I^V. | Bogenzahl: A— O, 
jeder von 4 Blättern. Querquarr. 28 Blätter. 3U Motetten zu 5Stim. | 

HERMANV8 MATTHIAS WKRRECOEBN MAGN. ViBO 
ANTOKIO MARINO PANSANO. 8. D. 

QvA Duo maxim^ optari hoc tempore ab ijs solent, qui in pu- 
blicum daturi aliquid sunt, elegantem typorum | fonnam, nirwnqne 
egreginm, cm labores snos dedicent» ea mihi nunc, et praedara nira» 
que contigisse laetandum | snmmopere arbitror. Nam nouum hunc 
cnntQum exendendoram usam, quem summo lahore ac dezteritate ad* 
bi- I bita in lucem reuocarunt Moachenij tvpogrnphi diligentissimi 
quis non mazime admiretnr? quem nos etiam | miratt sumus, cum 
difficnitatem eius rei spectantes emergere unquam posse primo diffi- 
debamus. Verum, quod | te virum ornatisstmum bona qnaedam 
fortuna, imprimis aiiteni tua spectata uirtU8 obtulerit, cui has meas 
uigi- j lias dicarem id vcro intcr .«unimos iaborum raessum fructus 
referenduni oxistinio. Nnni praetor eji^rc^ia alia anirtit tui ornanicnta | 
summam hunianitatem erga bonos omnes, niaxiniuni splendoriin, <fUo 
doinniu tuam ornatipsiujani esse voiucisti, ita in hin nosfris | uiusit is 
o.^ uei'satii^, nt nulluni cgo aliud exaofius iudiciuni soleani desiderare 
Quo tit , ut aliquid enne no8tro8 eantus tnns demuni | npcrarc incipiani, 
eum B te laudatissimo uiro laude digno8 haberi intelligani. Id nuteni 
potissimnm genns tibi dicavimus primum | quidem propter knmortalia 



•nf den Biabaaddcaktn der Anf StbniiilMlte eothilt ebenfiüU du Motett Beati onoes 
mit der TT. pars, und nennt den Komponisten Hermann us Cn: , es stimint getia« 

mit dem in den Mutctta Divinitatis entlialtcncn überoin. Die GeBelUchaft , in der sich 
ttnscr HermannuR in diesem MS. befindet . beweist neuerdings seinen scboii itn .lahre 
1688 befi^ründeten Ruf; ps sind; Henr. Fink, H. Tsaac, Josquin . Wiliacrrt, Arcliadelt, 
Tbom. StolUer, De lu Fage, Galliculus, Lud. Senil, Xjstas Tbeodoricus. Glandin, 
Lv|ms HsUiak a. A. 

!• 
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tua in ine collnta beneficia, ob quae quicquid ego suni, id totum 
tibi deberi seDtio : tum vero quia a te | plarimum probari, et Blaocae 
uxori tuae ornatissimae foeminae primaria« gratmn esse intelligo, 
atque etiam quia grarius est, et | pioa concentus et n Chriptiano ho- 
mine non alienoe continet. Quamobrem etc. Die übrigen vier Zeilen 
sind irrelevanter Natur. Unterzeichnet ist: Mediolani. Idibue 
Januarii. M. D. LV. Der Holzschnitt auf dem Thelblatte stellt 
eine Ebene dar. Dem Beschauer zur Linken kniet ein Gelehrter 
mit offenem Buche in halb gebeugter Stellung, tot ihm steht auf- 
recht ein Krieger mit Helm und Panzer, mit der linken Hand hSIt 
er den auf die Erde gestutzten Speer, die Rechte streckt er aus und 
scheint den Gelehrten anzureden. Das Haupt des Letzteren ist er^ 
hoben , als wolle er den Krieger ermahnen , ihn anzuhören. Die 
Zeichnung ist mit den Worten uuif^eben: ,,\'NVM NIHIL, DVOS 
PLVlilMVM POSSi:". Was Herniunu von der Schönheit dor Typen 
der Gebrüder Franz and Simon Mosclienius achreibt, ist wohlver- 
diente« Lob. Ich habe noch keinen Druck des 16. Jahrhundert«, 
auch Petrurci nicht nus^pjenommeti , f^e^^ehen, der an Klcgmiz der 
Text- und Notenschritt, an Genauigkeit und exakter Ausführung mit 
dem derMoächenier konkurriron könnte. Schmid kennt diese Druckerei 
gar nicht, obwohl sie ausser den Motetten Hermann's auch noch 
andere Musikwerke edirte. 

Wir lassen hier die Anfänge der Motetten dieses ersten Büches 
nach dem Baesus des Exemplars in Bologna abdrucken; ein aweites 
Buch ist uns nicht au Gesidit gekommen. 

Nr. l uiul 2. Theil 1 und 2. 




Vt, 3. 



Veui üaacte spiritoB. 




0 altitudo 
Nr. 4 und ö. Theil 1 und 2. 

t. 




Nr. 6. 




Alma. 

Nr. 7 und 6. Theil 1 and 2. 





1 



Nr. 9. 



OouftiQdAotQr. 




Nr. 10. 



Taoto teni|K>re vobiscnin suin. 

Nr. 11 und 12. Theil 1 und 2. ^ 




Ave legiua. 
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Nie. IS und Ii. Theil 1 und 3. 




Porta haeo cUasa. 
Nr. 18. 



Haec dies. 




Nr. 11». 



Ta soIqs, qni facis uurabilia. 



i 1 ' 



IX. 



Nr. 20. 



Quid reCiibiMin. 



Nr. 21. 





Sana nie domiae. 
Nr. 22 und 23. Theil 1 und 2. 



Proh do - lor y 

Nr. 24-26. Theil 1—3. 

t 




Indiu tat iMQs. 
Jfr., tt<liii4 ». Thiil 1 upd 2 




Quasi Stella matutina. 

Nr. 29—32. Theil 1—4. Nr. 83—39. Theil 1—7 (der 6. n. 7. Theil sind 

zu 6 u. 7 SUmmeo.) 



Popule meus, Ave maris stolla. 

In der „Secunda pars Magiii Operis MuBici, oontinena clarisai- 
moram Sympboniatarttm tarn Tetemm quam recentiorom praeoipue 
vero GlemeDti« non Papae, Carmina eleganttarima Qninqae TOCttiii. 
Norimbergae in Officina Joanoie Montani et Uirici Neuberi. MDL IX.'' 
sind die Nammern 98 — 101 mit der Ueberschrift Her. Matth. Vnerre- 
coren. obigem Druckwerke entnommen, und zwar: 

98. Si bona euftcepimus (X.) 5 voo. 

99. Confundantur qui me persequuntar (VII.) 5 voe. 
99. See. pars. Principes perseciui sunt (VIII.) 5 voc. 

1(K). Quid rerribiiaiu Domino (XIX.) 5 voc. 

101. Inclina Deus meus*) aurem tuain (XXII.) 5 voc. 

101. iScn. pars. Exnudi Doniine (XXIII.) 5 voc. 
Eine noch i^rÖsscre Anzahl Motteten ITprniann's hüben Montanus 
untl Ncuficr in ihren schon oben (»rwHlmtcn 'riics:uiruM Musicns von 

ld64 aufgenommen» und zwar sind im 4. Bande mit ii^inrecbnung der 
•) AtOm (8* MO, III Band) dtirt OkoUidi: „InaÜBa Doni^'. . 
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mehrtheiligen Gesänge sieben Nummeni aus dem Liber I. Cantaiiiii 
qninque voc. von ld55 abgedruekt» und zwar an erster Stallo unter 
««Matthiaa HermaDDOs Werrecom/* 

1. Veni eancte Spiritus mit II. pars. (I und II). 

2. O altitndo divitiamiD (lU)*). 

3. ' Porta baec clausa erit (XV). 

4. Haec dies quam fecit Das mit IL pars (XVI und XVII). 

5. Tu «olus qoi facis mirabilia (XVIH). 

6. Popule meus quid feei tibi mit den3TheiIen(XXIX— XXXIQ. 

7. Sana me Domine (XX). 

8. Iii nomine Jesu (Mut. Divinii. I). 

Als Probe, wie Heiaiaiinu;, dun Text der sog, Improperien für 
den Charfreitag autgefasöt bat, und als Bewei«, wie weit die Kunst 
des Satzes und Ausdruckes bei ihm ausgebildet war, lassen wir den 
ersten und zweitt-n Theil ilrs ,,l*opule meus, quid feci tibi" in Origi- 
nalpartitnr folgen. (Siebe Musikbeilage.) 

Der Tomus I. des cbenerwähnten Thesaurus Musicus von Mon- 
tanusund Neuber (1564) enthält ein achtstimmiges zweitheiliges Motett 
ffhk principio erat verbum'^ mit der Bezeicbnung „Matthias Vero- 
nensis**. Näheres über diesen unbekannten Komponisten au er 
forscben ist mir bisher nicht gelungen; ich erwähne ihn nur, um 
meine Ansicht auszudrücken, dass MatthiasVeronensis nicht mit 
Matthias Hermannus Werrecorensis verwechselt werden darf. 

Dies sind die Notisen über einen Mann, dessen Thätigkeit und 
Lebensstellung bisher theils unbekannt waren, theils falsch gemeldet 
wurden* Aus denselben ergiebt sich in kurier Zussmmenfassnng t 
f ) Matthias Hermannus Werrecorensis, ein Niederländer tou Geburt, 
kam als Jüngling um 1525 nach Italien, ist wenigstens seit 1538 
Duiükapuiliiicister in Mailand geN\esen, und bekleidete seine Stellung 
noch im Jahre 1555. Er ist also 2; eine ganz aiulere Persönlichkeit 
als Mattheuö le Meistre, der nach den archivarischen von Otto Kade 
raitgetheilten Berichten bereits um Michaelis de«» Jahres 1554 als 
Käpellmeifter am Chursächfiisohen Hofe angef*tellt \vnr. Er und 
nicht Mattheus le Meistre ist der Komponist der Battaglia Talianji. 
Seine Kompositionen sind 3) seit seiuer Stellung in Mailand aus- 
schliesslich für die Kirche bestimmt, und werden theils in eigenen 
Ausgaben mit seinem Namen, theils in gedruckten Sammelwerken 
und in MS. besonders in Deutschland verbreitet und gebraueht. 

Noch kein Musikhistoriker hat die Zeit vor Palestrina so ge- 
recht gewürdigt wie Ambros im 3. Bande seiner Musikgeschichte.**) 

*) In emem MS. toq 1571 der Froske'aobeii BiUiotliek steht ebenfkUs das „Yeai 
WMta BpiriiU^ iiit dtr II pars, ia tiaMa ndmn foa I67S dis „O sUiM» ttvi> 
tUunua^ 

**) WiOB «Site UV daa so liags siMluilia 4. Bsad ^Mtmf 
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Aber M der groaMO Unbekumtbeit ond der dicken FioateriiiM« die 
über jener JoteKeMeDlen Epoebe waltete und theilweise nocb waltet, 
war ee den einen Menne unmogUob eile nuiaikaludien Pereön- 
liobkeiteo jener Zeit, die bei genanerem Zuseben als Meister ersten 
Banges beneiobnet werden müssen, nambaft zu maoben oder aus* 
fObrlicber au cbarakterisiren. Wir glauben nnsern Hennann nicbt 
als Meister aweiten oder dritten, sondern ersten Banges in die Beibe 
seiner Zeitgenossen stellen zu dürfen, „dessen Wissen und Können 
und dessen Emst, mk dem er die Kanst trieb, ihn sehr rcspectnhel 
macht'*, und schliessen unsere Arbeit mit dem \\ unsche, es möchten 
sich recht Viele am Kampfe gegen die zujißge Ansicht betheiligen: 
»yMan habe sich am Anfange de» 16. Jahrh. vor Palestrina mit dem 
Kunststücke begnügt, weil man das Kunstwerk zu .schaiTen 
nicht VL'niK)chto; man habe in flcm Spitzfindigen und iSonderbaren 
Ersatz iüv das noch unerreiciibare Schone gesucht etc.'* Die noch 
erhaltenen, aber leider zu wenig bekannten Kunstwerke geben die 
kriltigste Widerlegung solcb' beqaoner, weil nie motivirter Aeusse- 
lOBgea. 



Verzelchnlss öffentlicher Bibliotheken Dentsehlands, 
in denen 3Iusikwerke aufbewahrt werden. 

OfMOUBAlt TOB Moiits fürtteBsn, au^gtarbeitot von Eob«it Bitosr. 

Vorwort 

Die litemtor über BibUotbeksknade, d. b. Besshrsibangsn und ?er* 
^Aiipifa^ wm Bibtiotbskea, bat eist in dem gegenwärtigen Jsbrbandsrte 
einen bedeatanderea Aubobwnng genonuaen. Die wenigen sltsren Werke 
dieflea Faches hi^n leider in den meisten Fällen nur nooh em gssdueht- 

lichcB Interesse, da die Bibliotheken selbst oft gar nicht mehr bestehen, 
odt-r ihr alter Bestand Uiiij^'st ubhiiiiden gekommen ist: hier durch Feuers- 
brünste, dort durch Haub, oft aber durch Unkonntniss der betreffenden 
Votstaudi; der BiblK^thcken. 

Wenn die musikulist hen Werke schon an und für sich von den lüblio- 
thekavorständeu wie ein lüuftes liiid am Wagen betrachtet werden , bu ist 
dieB erst reoht in der betteffenden Litetator der Fall; doch ist auch darin 
s^t den letzten Decennien eine Aendernng eingetreten, bettonders Bcit dorn 
altere Musikwerke im Antiquarhandel eine Höhe des Fidses erteieht haben, 
wie sie kaum ein anderes Fach aufweisen kann. 

. Yoriieg^ndes Yersaishmss soll nicht aUein dem Faohmanne ein iülfs- 
baeb sein, soadem ihn aoob auf die Bibliotheken aufmerkssm msohen, wo 
st darob seinen eiwsigsn Eiaflnss eine Besserung der Zastande herbei- 
lÜhMa fcsan. 

Das seit einer Beihe von Jsbren sssauaielte ond hier vexöffentUcbte 
HaMal kenn, nnr sk eni Anfiutg tmt Loeuac dar Angabe betnobtet was 
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den, und geben wir uns der Hoffnung hin, dm» dasselbe zur Anregimg dienen 
wird und wir das gesteckte Ziel ocimeller durcli die Oeffentlichkeit eRenlMii 
werden. Dea Herren Bibliothekaren and Priratpersonen, welche uneui «nseren 
Bestrebungen oft in der bureitwiUigstea Weiie unterttttiBt haben» wm hier* 
mit öfientlioh niiaer Dank dargebracht Die Her a«a geben 

IBNSTAJDT» KinhenbiUiothek. BlhHotiiekar Herr IMxmnB 
Michael Besitit aua dem 16. JTahfiiiiadeite $ Foliaata Yekalmaäk. 

lUaSBÜAO« Htadtbibliothek. BihUolibekar vabeioniiii; der 
Katideg. der Bihliothek wurde ■uas ftevndhchat danli Hetm Kjapdbaeielwr 
Sehlettever üheraoidt und etellen wir defaut Folgendta nuammea ; Hym- 
. nologische Werke 34 Bände, Drucke von 1580 — 1726. Praktische Musik- 
werkü dos XVI. und XVII, Jalirhundcrts, m Mimnibüchcm güdruukL, 114 
Werke. 52 Foli^ l) uidc, Druckwerke und MoDuscripte, darunter ein Lieder- 
buch von I45S, ■au> lora XVI. .lalirhundcrto. Die Bibliothek wurde aus 
den früliercn Klostcrbibliuthekon Augsburgs gebildet, 

AuBi^erdem soll das ätädlisclic Archiv eine kostbare Sammlung alter 
MuBikalien besitzen, doch sind bisher alle Anfragen daselbst, sowohl beiia 
dortigen Burt^ermeister, als bei dem Archivar ohne Antwort geblieben. 

BAMBERG. Nach dem „ syetematisohen Verzeichnisse der 
öffentlichen Bibliothek zu Bamberg" von H. Joaoh. Jaeok (l^ümbeig 1843. 
8^.) befinden sich keine Musikwerke daaelbst. 

BBBLIN* T. Kgl. BibllotheL) Kustos der musikalisohen Abtheilang 
Herr Espagne. Durch Eönig Friedrieh Wilhelm IV wurde dieeelbe nater 
Dehn'e' I/eitong alt* selbstiindige Abtheiloag gegründet uad hat lidi dnreh 
Ankauf und Gesehenke au einer der bedeutendsten MoeikblblioihfllEeD Buropee 
emporgeschwungen. Wae die Beiehhaltigkeit der Dmekweilpe MsbetriA^ 
so steht de vieUeieht einrig da; nur an alten tfanuBeiiptea >i«l iie ins. 
Bei einer oberflächlichen Zählung der Komponisten des 16. und 17. Jahr- 
hunderts, im Jahre 1867, erhielt ich 792 Namen, unter denen mancher 
Autor mit 5 bis id Worktn vortreten ist (wie Orl. Lassus, Hasler, Pale- 
strina et«.), ausserdem gehören über noch die zahlreichen Sammelwerke in 
dieses Fach, die wieder besonders katalogisirt sind. In gleicher Fülle ist 
das mnsikliterarische Fach des XVI. und XVII. Jalirhnnderts vertreten. 
Für den Historiker ^ind die handschriftlichen neuen Partituren alter mehr- 
stimmiger Gesänge noch wichtig, welche duroh Vermächtnisse an die Biblio- 
thek gelangt sind. Uierher gehören die von Win terfeld 'sehen 103 
groeaen Foliobände, die greeee Sammlung vom Grafen Voss und die welt- 
liohen Liederaammlungen vonOeg]i% Ueinrioh Finek und Ott, von Dehn 
in Partitur geeetit Eine besondere Zierde bilden die Antogn^he von 
8eb. Baeh, HSadel, Haydn» Moiart und Beethoven, wodvroh elidi die Biblio- 
thek Tor allen anderen Deutaehlends ausseiohnet. — Hoch sn ^enriflttuni 
ist die Hyamologiaohe AbthaUnasr. Euetoe Herr Dr. Brune. Bin tot- 
Itegender jtm witoibenen Muiikdir. Dodag in BlbiBg im Mm a»- 
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^gferti g ter Auasug giebt folgende Angaben: Der Katalog begiofii mit 
dem Jahre U87 und sählt bis zum Bode des 16. Jahrh. 429 Nrn. — Vqb 
1600—1700: 629 Nn. Vea 1700—1800: 2036 Nm. ^ Yim. 1800- 
1858: 1088 Nrn. AnMenk» säUt in beunderer Abfhdlanf die bolUin* 
dMe H^ologie (m 1&40 — 1840) 102 Hm. Za baoMken iit übrigem 
niotlkf ätm hier die b^^nnelogi^heD Wevke mi und, ohne ICnnk g»> 
siUl sind. 

H. Bibliotbek dea BerUidaohen Ojmiiaeliin sam grauen Klotter 
(Klostentr. 74). BibMotbekar Herr Fr^. Heinr. BellemiMui. Der Katelog 
denelbeB ist gedraekt im Fogramme des OymiiaiiQnu fon 1856 u^d aaUt 

61 Werke aus dem 16. u. 17. Juhrh. Die eigentliche SchiUbibliothek ist 
in doti Katalog mchl aut'j!;enouiiijfri 

ni. Bibliothek <ies kgl. JoachimtbaUchen Oymiiasiam (Burgstr. 
21. 22). Bibliothekar Herr Dr. Jacobs. Die iSammlung ibt durch das Ver- 
mächtuiöö' der Prmzi bsin Amalie von rreusäco üoUtandin und besteht mei- 
atentheils aus j^esohriebeDon Werken aus dem 18. Jahrhunderte, unter 
denen wieder die Werke von Beb. Bach, Joh. Christoph Bach, Joh. Michael 
Bach, Fh. Emanuel Bach, Friedemann und Johann Ludwig Bach obenan 
•toben. Der Katalog zählt über 600 Werke. (Fr. C. Köpke: Geaohiohle 
der. Bill dcH kgl. Joachimthal Gymnasium. Berlin 1831. 4^.) 

IV. Bibaothekde8kgLKucheiimuik*InfttttiiU(Keu-Kölaeni Waaeer 14.) 
BibUothdcer Hr. Direktor Pref. Aug. Hanpt Der bedeutendste und werth- 
Tolbte Theil der Bibliothek ist in den Beiili der kgl Bibliothek uberge- 
gengen*). Der jettige Bestand wird soeben katelogisirt nnd ist eine UebeK<- 
sioht nieht mSgUoh, Am meisten ist das 18. Je|irfa. in Kopien wtreten. 

y. Eine kleine Semmlnng besitst noch die BiUiothak dar 81. Viko- 
lalkifeha. Die 14 gedmekten Werke in Stimmbuehem, ans dem 18. nnd 
17. Jehih., sind von Bodeesebata, Bnrok, Grfiger, Horn, teasns» Leehner 
(2), Pritorins (Hioh.X Ricotas, Schütz, Selichius, Wert und dem Semmel- 
werke „Novum et insigne opus rausicum" von 1558. 

VI. Die Bibliothek des Berliner Tonkünstler- Vereins ( Katalog 1867 
gedruckt , nicht im Buchhandel) besteht ausser einip^cn wenigen Werken 
des vongcD .lahrhn tKiorlH , nur au.s neuen Biichrm und zwar an» 104 lite- 
rarischen (daruntiT Facsimiles von BeethoYOn^ Boieidieiif Getelo Woigel a,A«) 
und 114 praktischen Werken. 

BONN. UniTersitätebibliothek. BiUiotbekar Herr Prot Dr. Bemays. 
Die mosikaliaebeo Werke bilden ^dae besondere AMImUang ffn etna 600 
Binden. Sie bestehen nur ans .gedruckten Blicbem, meistens aus dem 
gegenwüitigen Jahrhondertoi aar wenig alte und ealtane Werke betodin 
eich darunter. (Siehe Monatshafte II, 1&) ' 

BftAÜBENBUKH s^aveL BihKeChek in der fit Külheri- 
aea kii i hec BiUiotiiekar der jedasmelige Gesangalahiar am GymaeiiiM. 



•) Bie 0lii«hm Ist alt dtr BIblioChik dm k«l. Opsnhsasm giswbshm 

Digitized by Google 



10 



Gedruckter Katalog im Jahresberichte des Gymna&ium^ zu Bräzidt^nhurg, 
▼erfasst von Täglichsbeok. Brandenburg 1857 Ad. MuUer. 4^. Eöii«Ut 
94 praktische Werke in 8tb. aus dem 16. und 17. Jabrh. 

BREIEN. StodtibibUothQk. Bibiiotiiekar Herr J. Q. KohL Die 
mndkaJiiolieti Werke, etwe '74 Drackwevke, befladen aieh ebgereiht mtef 
die AMhdlung »»KMtfaehl*. Da dieeee'Mi in der Bremer BbMibUtflhek 
niolit mehr kultivirt wird, eo Ist man übereingekommeD d o ee elb e der 
Mblldthekevervelttng des Bremiiäieii TonkdiwÜer-Veraliie la überlaaeeo 
(BibHothekBr Heif Dr. H. A. Müller). 

BRESLAU. I. Bibliothek des kgl. akademischen Instituts 
für Kirchenmusik Bibliothekar Herr Musikdirektor Dr. JuL Schülfer. 
Die Bibliothek bt^stehl aus : 

A. Theoretische und geschichtliche Werke : '229 Nro. 

B. Partituren kirchlicher und verwandter "Werke: 378 Nrn. 

G. Ausgeschriebene oder gedruckte Stimmen zu 174 Werken. 

D. Partituren mvhi kirchlicher Werke: 37 Nrn. 

E. Orgel- und Klavierwerke: 130 Nrn. (Nr. Werk). 

Dae 16. Jahrhundert ist nicht leioh vertreten; die melstea Werke ge- 
hören dem lt. 18. undf 19. Jahrhundert an. Alte Manueoripte sind sieht 
Torhanden. 

\ n. XffL ViUTexiitäta .BibHothak im Bandittfte. Ober>BibUotfaekar 
Herr Prof. Dr. ISWemch. Die muBikalieohen Werke stehen unter »Artee** 
und' „Hymi'ologie''. Von latereo Werken ist wenig vorhanden (1520 liber 
selectarum) und ist der Kauptbestand in neuen literarischen Werkeki über 

Musik» Die Abtheilung Hymnologie ist uns unbekannt. 

m. Stadtbibliothek im neuen Stadthause. Bibliothekar HerrFriedr. 
Pfeiffer. Die musikaUschc Abtheilung ist noch nicht geordnet, doch be- 
finden sich ganz bedeutende Schätite aus dem 16. und 17. Jahrh. daaelbat. 
Die Abtheilang ist aus einer Verschmelzung der alten Bestände aus den 
Bibliotheken der St. Bcrnhardinerkyrche, Sit, Elisabethkirche, Maria -Mag- 
daki^eakirche und einiger anderer entstandep, ^ 

IT. DMi«BiblifttiMk Yontobm dec kgL Mw^kdisektor iiii4 Dom- 
Kapellmeie«»r Herr Moüita ftrosig. Diie BihUolM: liUt gegen 1000 Km. 

Darunter an Manuscripten 00. Die Werke gebore« 'dem, 18. ujmI 10^ Jahrb. 

au uud btstehen meißtens auß Kirchenmusik. ' ' 

V. Domstifts •Bibliothek. Bibliothekar Domherr und Prof. Dr. Zaem- 
mer. Nur einige Manuscripte aus dem vorigen und jelisigcn Jahrhunderte: 
Messen, Kantaten und andere Kirohengesänge etad vothaDden. A na eor dom 
noch einige alte Gesangbücher mit Moukaoten. 

VI. Musikalische Bibliethek der etaageL Haüpt-Plarrkirtfhe tu St. 
BÜMbelk. BibUotbekor Herr Umkar Tkamm. EnkhÜt drea 4M0 Um. 
Xuohenmustk aus dem 18. und 19 Jahrb., wovon etwa ein Drittel Hand- 
sohriftea «mU ' ' " 
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BBIEO in SobiMiM. Bibliothek de« könlgl. Oymnairaini. Bblio- 
Ibekir H«rr Ontknans. Bid mir vwliflgeote gttebflebeiMr Katot«f 
weist 49 Komponistan mit 84 gedroalcteii Weik« in (MimiftMMMRk, flMiitatfs 
MS dam 18. JdhylL Mf Ansseidem 31 Muimripte mit ptMMuit Unaik, 
b g»dni«kt0 SHinMhrMlce in Bkh. und 2 OeMagbadief (1570 «nd 
Eine kosfbem und gut eAeltene fiimmlun; .* 

BBOSBBAO betitrt in ktsner eeiner SSMIklLm Aniidto und 
in den KIrelien eine flenmlnng erwKhnenewet<her Bäolier. 

CARLSRVHE in Baden. HofbibUothek. Nach einer Privat- 
nachricht befinden sich daselbst viele hymnoloi^^i'^cht} Werke des 16. und 
17. Jahrb., doch soll ein Katalog von den musikalischen "Werken nicht 
existiren und hiermit jegliche Uebersicht abgeschnitten sein. In welchem 
Zustande Rieh die musikalischen Werke befinden ist uns unbekannt, doch 
spricht (liiH permanente Schweigen der dortigen Kustoden aut mebrfaobe 
Antragen nicht gerade für einen geordneten. 

CHBMXITZ. Die Bibüotiiek der Jakobi-Kirohe beaitst nur 
drei ältere musikalische Werke von Bedeutung and swar: 1. liebliche 
fröhliche Ballette mit 5 8t. von Thom. Morley, in deutacher Bpraobe 
von HMunmann liemnsgegeben. Ktiraberg 1609. 2. Soandellae: Schöne 
wellliehernnd geistL neue Teuteehe lieder mit 4. 5. 6 8t, Dmden 1570. 
3. Tenor. Nene tentaelie liedlein mit 4 nnd 5 8t. Hüntietf 157& 

BAKSm* I. StOiUUiiytbek. BUiotMmte Hetr' Dr. Ifann- 
hardt nnd Herr & Sobmidt An der filpitie der YerwiUmig eteiit ein 
Kantorinm, welehee mm 9 ]fit|^edern dee Hegielmti> am 2 MUgKedeBi 
der Stadtveiordnetenversammlnng nnd den BibliettiekaNii beHtaiil INe 
musikaliaoben Werke sind getrennt von den andern nohen md bestehen 
meistens aus inraktiaoben Dmekwerken aus der zweiten Htlfle des XVI. 
Jahrhundert ^i. Es liegt mir ein vollst aadigcr Katalop vor, wiilcher 317 
praktische Werke aus dem IG. Juhrh., 96 aus dem 17. Jahrb. und 7 alte 
geschriebene Bände aufzählt. .Xussordem 3 theoretische Werke von 1501 — 
1506 (Wollick, OpuB aureum 1501) und eino kleine Anzahl iiraktischor 
und theoretischer Werke aus den folgenden Jahrhunderten, unt^r welchen 
sich auch handschriftliche Werke von Dan/it^cr Musikern befinden, weiche 
zu den dortigen Festlichkeiten komponirt und aufgeführt worden sind. 
Unter den alten Druckwerken befindet sich manche Seltenheit (siehe 
(Monatah. II, 81). Im Jahre 1868 wurde die Bibliothek der Bt Bartholo- 
nauskiTche mit der Stadtbibliothek veieinigt. 

n. AUerheiligen-BiUiethek der evangeliaohen Ob ei ffcr tki fehe an 
BL Marien in Dwiiigi aoliiMettt in der IfinhaeKihipBlla BOdiothehar 
Herr IKakonna Bertling. Bin mir vorliegender Katalog aahlt 5& peaktieahe 
geietUohe MmikiNike im Dmake ana den Jahren von 1870*- 1003; ea 
aind laat dnrehweg bekannte Wetlce von Bendo, Bald, Pevemage, Jean- 
nottiy del MeUe, Paleatriaa, lawna, Haihr, Waningus, Joanelli, Stiverina, 
Caftado, Antegnati, CUnde le Jenne» Iniidna^ Miaiaiao, Undnar» PotÜer 
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Handl, Caspar Haaler, Booarita, Laurtntius, Boaa, iVüclaui, Crore, Koyn- 
ciuB, GaBtoldi, PesciolinoB , Casulaui, Agricola, Uumptlxhaiinori Ye«cbi, 
IftareiLzio, Rt gaard, Praetorius, Pingiroli, FiuoDa. 

HI. Stadtarchiv zu Daiusig. 6 Maausoripte Voq 1611 — 1692, geist- 
üeh« Gesänge enthalUmd und komponirt von Gingor BoU»» Bernhard fiw* 
lasca, Tob. von Dnrroii, Val Meder uad Joh. SoMer* 

J>AJfe]ISTAJ»T* I eroMhin«fltohA HcMMitlMk. |Hof- 
bibUothekt- Direktor Herr Dr. ICteemiii. Die Miuikwefibe aiad unter die 
anderen VÜeher eiagereiht and pMblen 351 Dniekweilae'iiiidS5 IC^nscfipte; 
dininter veiden ^131 Wevlu a2e geaefaidktiielie uad 230 ab tiieovetiaolia 
beanohnel.. Dm- 16. und 17. Jahrhoodert itt am •tStfcaiea vertreten* 

> n Omtliav»^!. ■uiikUbliellMk. Dieialbe etelit unter der Verwelr 
toag der fgMAwM, Uoltfieatep-Direktion «nd sind (wahweheinKeh) alle prak* 
tisch miMikalisoben Werke, welche früher in der Hofbibliothek eich be- 
fandtn, au duhiU>o abgegeben worden. NähcrcH unlH^kanDl. Wallher's 
Beitrage zur näheren Kenntnis« der gro»^. üofbibl. (Barmatadt 1^07 8^.) 
geben darüber kmua Narhri(;ht. 

DESSAU. Herzogliche Bibliothek. Nach dem 1829 -rdruekten 
Kataloge d( r Bibliothek (p. 7) befinden j^ich nur 4 auf Musik bezugliche 
Werke dort, wie Forkel's Geschichte, Burueiy'a Beisen, ICaumaan'a Biogra- 
phie und Gerber's und Koch's Lexica. 

DONAUS€H^INe£N. FüraUich Fürstenbergiaeh« Hof- 
bibliotbek. Nach dem gedruckten Kataloge der Handschriften ron Baiaek 
(Töbingeü tS65. 40.) befindet aieb (p. 5a2>, anaier 13 AntiphoMrieD ane 
dem U-f 18. lahrb., «in ^TraotataB de arte mnaiea'* Bniebatiiak ven 10 
BU. ana dem i&. Jalirb. daaelbet. 

/ ' DBESJ^fiN« (Bearbeitet von V. F^rttenan.) L X&nigL «ffmt> 
IM« JiUiotML OberbibUethekar Herr Pirefoewr E. Fdrstemana. Die 
mneikalieehe Abtbe&tng sihlt: 
k* Kasiea tliemiMa 1177 Biiade. 

B. Ifaeiea practica 1468 Bände. Hieranter befinden sich 76 Kapaeb, 

davon jede gcgcu 100 einzelne Werke enthält und je als 1 Band 
gerechnet sind. 

Ad A. 

Die thtjoretischo Abtheilung enthalt uiauche iateresiÄnte Bruckwerke, so 
(Conrad de Zabcrn.) De modo bene cantandi choralem cantiira in 
muUitudine per sonorum opuaoulom auaviasimum noviasüne ceUeotum anno 
Dei a. 1. 1474. 

Gaforus (Araiiohinaa)^ Jinmoe utrfui^ eanliia praetioa« Bnziae 

1497. im. 

■Aatonü Codri. . Ureel lytfamna die dtvi Martini pMvaoiataa. Wit» 
teDbiiigii.l6n. . 

Ddaliiei Bocohard. Härtnl« mueioee. Lipaiae I5&B. 
• Lud. FeUftnaa. Mtfeieei Ibeeretn. Yenet. IM. 



Digitized by Googl 



IC«rt AgHeoia. Ein KwdeotBohe Musiea. Wittenb* Georg Ehaw. 

„ Manea infttranientaUs ete. Wittenberg daroh'Q«oftt 

Bhaw. (1&8S). 

Mari. Agrioftla. Von den ProportianilKM. Wittenberg; 1532. 
„ „ Xmiea flgAialifl. Wittenberg. 15&2. 

Ufltenins» N. Rndimenta mneioae planae ete. Vitembergae lOBI. • 

Rbaw, Q, EnebiiMioB nmeicae menanralla. (Ylteb; 1031.) 
„ t* Bndiiridion nlrinsqne mnaieae. Witeberg«e 1531 - 

Froteh» lonnn. Renim mnMeamm opaaeukua -pnram ne inngne jam 
Teoens piiblioatam Joanne Froeeblo entere.' Üi||f6iiteral§. Peter HehMTer et 
Matthiam Apiarium 1535. " • ' ' ' ' 

Mueica Niculai ]\,i»Uiui cU. Vitebergae 1537. 
• Solitaire »econd ou proae de la muisi(|ut'. Lyon 1555. *' 

Sebastiani, Claudius. Bellum musicale inter plani et tnensurnl s ( -in- 
tus re^es, de priocipatu in muaioae provincia obstinendo contendeutüs Ar- 
genlorati 1563. ' • ' 

Galilei. Dialogo. Fioreiuse. 1581. 
AnBserdem aind aas dem 16. Jahrb. an Druckwerken vorhanden: 
Berardi» Bartholinus, Bontempi, Blanohintis , Colhardt, Descartes, Donii 
Drechsler, Paber, (Jao. u. Heinr.) BVideriei, Oengenbaob, Gibelins, Glareaa« 
Heyden, Kiioher, Knhnan, Lorente, llerMnne, MengoU» FtaetofiAi, 'Printv, 
Penna, Boeoo, Riemer, SiHna, Silber, Tigiini, Vineentina^ ifidil Walther, 
WeroknieiBtor, ZaiUno'nnd fiele Andcfre. Daa 18^ mä t9. JahtlMnAeit ist 
doreh alle irgend hervorragende Litoratureracheinangen im Bereiehe der 
Ifnalkiriisenaehafl vertreten. 

Ad B. 

In der praktiBehett Abtheihmg iat beaondeia das IB. nild 19. Jabrll. 
Torteeten. Aqb dem 16. Jahrb. ist an Dmekirefkcn SonMenl'wtoig ror- 

handen. Zu erwähnen wären etwa: " ' ' 

Mt'ludiue prudentianae etc. Lipöiau ir>33. * " 
Gueroult, ü. Premier livre des chausons BpirituclluB etc. Paris 1568. 
Diiiricb, G. Christliche Gesänge lateinisch und deutsch zqdi liegrab- 

aies Ii. 8. W. Nürnberg 1573. 

Dagegen finden sich einige peschriebein' Summelwerke vor, welche 

aus der Blitte des 16. Jahrhunderts herrühren und einen sehr werthvol- 

len Schatz an mehrstimmigen Gesängen in sieh betgeo. AiMardem beutst 

die Abtheilung folgende Ms. aus dem 16. Jahrb.: 

Fabri, Franoiseo. Bih Band Messen zn 4 und 5 Stimmbn. ' 

Sh Baad, enthaltend t InAraitae' et Seqnens In antStitite Chriate ^ voe.', 

1 IGiaa 6 toc 2 Uisaae 6 voo. 1 Hisaa 5 voe. 

Offiatnm de natlviteto et Aae^ione- Jean Christi» & .6 voe* 
NmIi sei einen Antipbenae nnt Nenm« gs da ch t» «elohea ana dam it'. 

oder 12. Jattrbnndsrte ateaim^ sowte ^eintoa höobat inteMsSenten'lireisfer- 

liederbnchs, gesammelt dnreh Qeorg Hager, Sehumadie^ 'fen''Nflmbe^ 
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1600. Die HandBchrift enthält Autograph« von HaüB Sachs und vule 
Oesiinge mit Noten in den verschiedenen Tüneu. 

Aus dem 17. Jahrh. sind folf^ende Druckwerke zu erwähnen: Albert, 
8 Theile Arien 1652 — 54, Lustwäldli in (s a.), Kürbiahütte (Partit. und 
Tabulatur. s, a. et 1.). Ferner Ältenburg, Ijodi nachatz, Domantius, Rinkhardt, 
Bosenmüiier, Schütz, Yoifi^tländer, Vulpius, Uammersuhoudt (7 Werke). 
Von den hjmnologischen Sachen, sind su erwähnen: 

Etlioh Christliche Ijrder Lehgwaiig u. s. w. Wittemberg 1524. 

Form und Ordnui^ geystl. gesänge und Psalmen, Nürnberg 152G. 

Dm Piou4i6oh Oeeengbuoh eder Kiioiwoidnnng n. a. w. Buntaal 
in Behmen 1531. 

lUd. anf B neue eovxigjifi Ulm 1539» 

Dr. Martin LnOiera gmatL Lieder. Ldpdg 1561 und 1569. Frank- 
flirt ft. Oder 1571. KüniherK 1575. 

Mm GfiMngbuelL der Brüder In BeluDen und ICerhen n. a. w* 1564 
1575. 1583. 1611. 

Gesangbüehlehi, geiaÜ. FmIomsb n. a. w. Bonn 1575. 

Wolf. Ammonii libri tres odarum eocIesiMticarum de saoris can- 
tionibuB in eccleHÜa Gcrmamcih etc. Lipsiue 1579. 

Lauterbach, Job. Cithara Christiana Paalmodiarum sacrarum libri 
aeptem etc. Lipsiae 1585. 

Gesangbuch. Dresden 1593. 

Gesijia. Ch^stl Haus- und Tisch- Musica. Leipsig 1597 n. a. w. 

tt. B. w. 

Ausserdem besitzt die Bibliothek noch ein Jgedrucktes Paaltefinai» 
Mainz 1457 Peter Schöffer, sowie in der Utargiaohen Abtheüuag fiele 
iwatdphoDarien, Qradualien, Missalien, Ritualien n. a. w. 

Ven. den Bmckwerkea dee 18. Jahrb. iat hanpiaaeUieh eine Saite 
LnUy'Bolier Opern in Ptetitor m erwähnen: 

Aloeate. Bdit 2. Fteia 17Q8w Amadia. Bdit % Ptaria 17U. Armide. 
Pem:1686i. Af^a. Bdit % Paria 1709. Belkrophon. Edil. 3, Paiia 1714. 
PeQi^ ?4uaa 1682. PJiaeton. Bdit 2. Peria 1709. Proserpine. Bdit 2. 
Paria 1714. Boland. Bdit. 2. Paria 1709. Thea^. 2. Püria 1711. Aehille 
el Polixene. AaujMkun 1688 (der erite Akt von LnUy, der Prolog und 
die 4 andern Akte von Golaaae). 

n. Musikali ensammlnng Sr. Maj. des Königs von Sachsen. Biblio- 
thekar: Herr Moritz Fiirittnau, kouigl. K;iiiiiik rnmsikus. Die Öummlung 
besitst über 4000 Baude und 287 Kapeeln und Um8chläe;e ; letztere enihal- 
iea eine sehr bedeutende Anaahi Instruokentalkompofiitioneu*). Die mei- 

*> Dit MorfkalimuaaiBÜaog iit UraVeb In dm Beiits der mosikiliidiMi Hiatar- 
luMDMhaft dsr PrhwMia Asufla, Htnnghi toe flashisB gekomaMa. Kaiih Baak« 
tlirr SsUtang «nthftlt dieMOw 89 Made, 17 KapsSla «nd 1 Mü ttvsflcaliseha 
eigene Arbeiten der PriaBWsia aad 64» Biai», It Bsptsla «ad M PaAala aadlM 
jansiVj^liseh» Wsfkt. 

Digiti-^cü by Google 



«tan Wttke gehören in die Zeit ▼om Ende des 47. Jalirh« bit in die 
Neuzeit und ist das IB. Jahiii. am stäikston vertreten. Behr rench beda^t 
ist die Opern- und Kantaton- Literatur , sbwie die Inatnmwn talwtwi k , Sd 
dass durch die SammLnng ein ziemlieh wnsehawliehes ■ Bild' tos der gfif 
weibkUÜHkm Bntwiokeliiag diescfr Zwdgs der Tsslnaisi während dos ohsa« 
banisirkteD Zcikmimes su ettangaa Ist Vom dep Qpenf- upid .KtttitS»* 
kiHBpbiiistsiL rind miaantiieh die ItdUener ud •Ftansosan staik «etMaa. 
Hieröbst habe ieh JüttbeiliiagtB genuMÜ io der tahalle .(IM. JKr, i4ff.'> 
doch lied aeii dieser Zeit ssenelie -Llidieii aeagefillt wmtäm (I.eo, Saab- 
latti» Bsmeau« Oampra, Deitovohes, Keuer-uj Ib. w.) 

Yen den splrlieh totliandenea DraokweriBea '«iii BtiiMibiiheai^ des 
16. und 17. Jahrh, sind folgende zu erwähnen: > f* ' 

Bdssani. Armotiiei Kiitusia^nii di Davide etc. Vtiuozia 1698. — Bas- 
saui. Completorij a 4 voc. Bologna 1701. — Bassaiii. Messa per il 
Defont Bologna 1696. — ßissoni. . 4. Messe brevi. Bologna 1722. — 
Campra. Motets. Edit 2. Paris 1700. — Colonna. Hesse e Salmi. Bo- 
itze 1691. — Colonna. Psalmi ad Vesperns. Bononiae 1694. — Mandl, 
Jac. Moralia. Noribergae 1596. — Lande, de La« üoteta. Fatis 17^. -«-^ 
Lindaer, F. Saeiae Cantioaee. Noribergae 1585. < — Lindner, Oani» 
taoonai saensnim. Noribergae 1588. ^ Lindner, F. Corolariam Can>- 
tionma •aorarum. Noribexfoe 1590. — Liudner, F. Gemina -aMlBicalisi 
HofibcKgae t588--99. ^ LorantL Meietts. iatk im ^ Ijollyv Kotsts. 
fteia 1664 — Maiende» L. 6 BSeher: Madrigali»' Aaifeisa 1610« 
Phifipps» P. MadrigalL« Aaveiia 159a Rebert. Motots. Fteia 16M. 
SilmL Saori rseponaerii Bologna \70L mvtgd. MdMs." Bologna 
1716. » Süvani. Saere Lamentsaieni. Bologna 17SS. ^ YaaainLj^Biia* 
aus ad Teipeias. Bononiae 1608b — Yannim. fialnii^ad Oompletorinni. 
Bononiae 1699. — Wert, Jaoobns de. IMahtioiiaM aaetamib ^^•et'S.tDO. 
Noribergae, Cath, Gerlachin. s. a. ' - ' ' ■■ * ' 

Unter den Kirchenkomponisten des 18. Juiirli. sind besonders stark 
vertreten: 

Aldrovandini , Alessandri (Santa Francesca Koraano. Oratorio. Mitte 
de? 17. .Tahrh.), Almeida, C. P. E. Riuh, J. 8. Bach, 0. Ä. Bernobei, Cal- 
dara, Caroii, Chiesa, F. Conti, Coatini, Durante, J, F.Fasch, Feo» Fischiotti, 
Fux, Galuppi, F. Oasparini, Oeremin, C, H, Graun, Hasndel, J. A. Tliller, 
Homilius, Jomelli, Leo, Lotti, F. Mancini, B. MaxBello, Fadre Martini, 
Padre Mattci, Pergolese, L. A. Predieri, Bistori, 6. Bitachel^ Bacii; Sarti, 
A. Soarlafcti, Schiebt, JoSL Sohnbert, Yalotti, Wiotar. 

Unter den Inalraaeiitalsaohen ist nsmentUoh die Yiolinütanitr her- 
vorragend vertreten. Yen gedruekien Stfohan srvahne idi : 

AlbertL Conoerti per Chiesa. Op. L Bologna t713. — Albinoni. Sin* 
Ibnie e Coneeiti Am stei)<. Boger< — Albwestm. Bmte ool Bsssoi Op. Y. 
Aasterd. Bogsr. ^ Biber. Senat» odl Basse. OeUtodims t6Sl. BodSai. 
Sonate eol Bssso. (Aerona mnsionm). Yindelio. — Bonposti CoaeertL 



Ifl 

Treutö, Uenanni. — Corolli. bouato col Basso. Op. V. Aösterd, Roger. — * 
Fabbroni. Sonate col Basso. Op. I. Koma 1724. — Fedeli. Sonate col 
Basso. Op. I. Firigi 1715. — Franooeur le fiU. Sonates aveo baase. Pari« 
1715. — Oeminiani. OoDOertos. Op. It. III. 2. Edit London by the author. — 
Geminiani. Goncerto grosso. Op. Ii. Paris, lo Clerc. — Qauniani. Soogi« 
Bmso. Op. IV. Paris, 1b Clara. ^ Gantili. Concertu Venesia 1710.— 
Gmm, J. 6. Sonate ool BaMO. a. L at a. ^ Oarini^ SoiMtea mo Bano* 
Oaom 1. Paris, l'aitteiir. QavinUa. fiantea im Baaaa. Oeavf« 8L 
Ma, l'aataw« — Gnwia. Sonatda (la W aito ao« TonlMaa) Bn 
rattteWi — Gavini^. Iiaa 24, matma^ Paria l'auteor. — La Homaag». 
Sonate aol Bomo. Paria, Biaber. LaUi Sonate eol Bwaa Op. IL Am- 
•tefd. Hnmmal, « Ladlatr l'ainde. flonatea aveo Immm 3«^ Ktre. Paria, 
l'aateur. — Lea THoa das opera de Mm de Lnlly. Amstenl. 1691. — 
Miisoitti. Sonate col Basso. Op. T, Amatcrd. Roger. — Mondonville. Lea 
SüUB hannoniques. Oeuvrt^ 4. Paris, Boivia. — Mossi. Sonate col Bqbso, 
Op. I. Amaterd. Mich. Charles le G^ne. — Pugnani. Trios. Amsierd. 
Hummel. — Porpora. Sonate col Basso. Vienna 1754. — Porpora. Sin- 
fonie da Camera k tre. op. II. Loudru 173Ü. — Keali. Sonate e Caprioes 
k tre. Op. 1. Venet. 1709. — Bebel. Pieces avoc la basse. Paria 1705. — 
Tartini. Sonate col Basso. Op. 1. Amsterd. Mich. Carlo le Gene. Valam- 
lailL Idee per Camera a YioL ool Basso. Op. lY. Amsterd. Bogper* ^ 
Ventitrini. Concerti da Camera. Op. J. AaMiöid. Roger. <^ Yenrini 
Senate ciol Baaaa.. Op. L Braada. 1721. Yenanni Sonate aoadandioiM. 
Op. IL Loodra. a. a. Yivatdi. Sonate ool Baaae. Op. L Aaoaterd. Bager. — 
Walter^ Hattelna chationa. Majnte 1094 — Walter. Sobani. 1616 a. L — 
Waathoff. Sonate eol Baaao. Dtaadae t(MMw 

Yen daar ManMoripten daa 18. Jahrli. für YiaUiw, Flöte, Oboe vnd 
m e h teran • Inatonaiante» amd'sn nannao: 

Albinoni 4. CaneertL 2 Soli^ a Trio^ 5. Sinfonie. 

d'Alay -6. , I. , 

Alberti 8. „ ...... 1. „ 

Ardi 3. „ 

Albieastro . . . I.Soli ,3. Triö. 

Fr. Benda 4. Concerti. 21. „ ..... 4. Sinfonie. 

Bitti 4 Mo. - . 

BetÜnozzi 2. Concerti. 

Bemardi 3. „ 1. SoU 1. Tria 

Bres«ianeUo5. „ 2. SinfaBm 

Campra 40ltv«ft 

Corelli 12. Concerti. op. 6 



•) Mk «MB aimi Xatrioc« lü «atsr Sola «ia MnstksMdc fb eia lutraoMot 
■ife Basi, «als» Trio ria «Mms Ar a»ti odtr nbr iMliaMaalt mÜ Boh ai 
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Btottput > 5. Oonoerti. ... 

Qu B, P««M!h 45. „ . . . t2. Trio. 61. Ouvert. 13. Sinf. 

Ftax 1. '3.' „ (Ptefito.) 

Ol« 1. Conoorli • X Sinr. 

Geminiani 2. ^ 8^8oli,> 

J. G. 5f. „ 19f » 27. Trio. tO. Ouvert. u. Rinf. 

C. H. Qrai|o ....!.„ ... 22. „ „ „ 
Hasse 2. CoDcerii. .... 1. Triu. 

Heinicheo 11. „ 1. Soli. 4. 4. 8ial, 

Hurlebusch , 2. ,„ ^- » : . . . 1. „ 

MttJiidel 2. j 4.. « ti. Trio. Ouv. U[>. u. Urat. 

LocateUi . . » h ^ . I. ßinf. 

I*eo . f 2, Trio* 

,LuUy , I» 2. Oavert 

liaurenti 4. C'oocerti. 

„ , l^lfuniiaHan (KuriUnl^ v. BmwbI . . 12. Trio 12. 

litvtmi, OiiM. 4« Coneorti. . 1. ^ 



. II . G. B*. > • ■ • I. Soli. 
Mekate 12. Coneetti. 3. ,» 7. Trio. 
llAroello» B. 2. „ 2. 

HoBsi 1. Oonceiti. 

Montaonri 4. « 3. 8oli. 



Nardini 


• 


• • 


• 12. „ 






Pisendel 


13. 


Coiict'rti. 2. „ 


2. Tnu 


. 1. Sinf. 


Pfeiffer 


2. 


»» 


• » • 


1. „ 2. Ouvcrt. 




Pepusch 


6. 


•» 


... 


6. „ 




Quanz 


' h. 


i • 

9» 


1. Soli. 


39. „ 




Htiichenauer 10. 


1» 


■ • p 


1. II 2. Ouveri 




• ' Ristori 


1. 


»» 








Ra^azri 


■1. 


» 








StGl»el 


3. 


fr 


... 


8. Trio. 




Schiasii ' 


8. 










Sonis 


1. 


n 


ts. a«u. 


■ 






' a 


" I» 




' 1 


■ 




30. ' 


»» ' 




42. Tria^28. Oovort Biaf. 




6. 




' . i. 11 ' 






• ToroUi . - 


.7. 


» • 




5« MiK . • . . • 


• 1. «nf. 




^ »5. 




i •,'»•' 


* 




» 'TtfaUiiii 


«. 




1 14. «dli 


3. ' Aaio. , , . . 


. 9. Sinf. 


' ¥isoonti 


di 


»> 








, Valeatini 


5. 


»» 








Venturini 


2. 




1 . , . 






Veracini 


1. 


yr 


% Soli. 







MoMUti. f. Miulkccicli. i. Jalu-f. Nr 1. 2 
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ZeU-nka » '8.- - Ouvert^ , Hinfonien, 

' ' - ' Caprkeii u. b. w. 

« . Zdü! 9. Concerti. i * 

Zuccari 4. M ■ 1* SoU. . -i» i • i 

Als bandseliriftlicbe Seltenheiten sfod za neanen:* 

' Ballet 'T<m ZiibammetAunft und Wi^lrong der t Planetna IKresden 
1678. Paftitur. — ' Drama oder muaikafiscliee Schauspiel Ton der bafbe. 
Komponirt von Gius. Penmda and Giot. And^'a 'Bdn^nipi. Dresdctf 1672. 
Ptort. Yergl. Recensionen und Ifiltheilnngen Uber ^nieater und kiasik. 
Wien 1864. K. 7 flg. — T.a Oemsalenkne Hberata. ' Brtnmiä per Wnsica 
(Ii Sfcff. c ' Carlo Mlaviccitii. Dreeda 16^7. Part. — Äntiope. iWamma 
per Musie;«. Part. Drcsda 1R89. Die brfdcn ersten Akte von Pallariccini, 
der dritte von Nie. Ad. Ni u!i«»k komponirt. — Gluck: Le Nozze d'Ercole 
e d'Klxv üramma per nui.sica. Dresda 1747. Part.; I.o Cineai. Intro- 
duzione ad un ballo Cincse. Pnrt. ; L'ürfano dellfi Chinfi. Ballo tra- 
gieo paiifumimo. Part.; Orfeo et Enndire. Rearbcitiinp f'ir München 
177X Purt, ; II paraasso confuso. Aziene tealrale. — Ezio. Dramma per 
miision. Part. — W. F. Bach. Konzert für Klavier und Orchester. Mit 
einem Dedicationsschreibcn. ' 

I r 

Von Autographa sind au erwShnen: 
J. 8. Baeb. Stimmen des Kyrie und Gloria der hmoIl*Messe, ge- 
sehrieben von Bach und dessen Gattin neW äe^icationssehretben. — 
Caldera. 13. Madrigali k 4 voe col Bssso, — Teleman, Pisendel, Viraldi: 
Instrumental •Konserte und Sonaten. — ' Weber» CM. Origluol-Par- 
lltur d^r Euryantbo und der Jubclouvcrturc' • ' ' 

Opora omniu sind vorlianden von Zelenka, Trasse, Iiistori , Naumann, 
Schuster, Seydelmanu. JSutiirlich ist die Sammlung apch im üesitse von 
Handschriften dieser Meister. . ' ' 

Kooh ist vorbanden eine über 1200 Nm. starke ßammlu^g Taxi- 
büehem zu Opera, Kantaten , Oratorien u. s. w. Ton Ende des 17*,ialirh. 
an bie in die Neuseit « , 

s « i 

Theoretisebe Sobriften besitst die Sammlung etwfi 200 pande» meiet 

gcsehiehtliehe und biographisdie Hilfsmittel. 

Zu erwähnen würe ein Sammelband, der folgende Werke enthält i 

I*(»^8ius. Eroleraata musieae practicae. Noriberff^e 159^). — 
TJeurhusiiis. Erotenmtnm miisirno lihn duo ete. Noribergae — 
Cruaiuf. Isagoge ad ortem , musicam etc; Noribergae- 1592. — Oesiua. 
Synopse mu^icae practicae etc. Francofurti 1015. — Crappioa. Musieae 
mÜs eleoienta etc. Lipsiae — JBahtiti H. Compeadiolnm musieae etc. 

Erfurti 16 t 2. — Daubenrock. Epitoroe masicos etc. Norinbergae 1613. 
Oalvisitis« Compendium musieae ete. lipaiae 161^. — ♦Xinmpslriiüillnr, A. 
Compendium imisseaejeto. Augusta 1675.. l2Ce,Anfta|p!>. ••• 

Interessant sind folgende Instrumente!; die.. mit.fGenetaigob|; des 
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tamfctwnwi^en Ohefs der Sammlung, dog üerro OberbofmeigterB UDd Kam- 
Bierers F. A. v. MiokwitÄ, in letzter Zoit wieder hergestellt worden sind: 

Ein Clavichord aus dem 17. Julirh. mit Tangestemneclrathlc. {Ketsi^n neu«) 
' KiB Cembalo oder KMÜOgel ta^ 2 lAuiiaaleii-, a^wie wwel aeht- iiAd 
rtion. ttofflt<aifw>6wititol)c«afe. f>kB iiiatnineiit ■taatiut m Xhte 
Migeii JaM; «ä4>B«U' dtivIMIluik Mük t«to iflUbennawl geiWülgt' iefa. 

Biti CkvyoigaiiDm, Tradlti<M'itaob<^b«kf«Ba<m SHberftanii; Der 
mia§a*Uabti mttBimiim^ <]>i«tl«ftte8timiiMi 

Itt'BiiinrtliwwiiMiiliaB 4<BrMrthoMiiirtifrBbfitirdH> Bibliötlrt^ar 
Herr C. Risse, Instriiktiv der Mathol. Kapellknabon, kpfl. Hofoperiisüngcr ut«. 
Kiithuit 1500 Nni. nur katholische Kirchenmusik, vorwiegend im Mann- 
scripte, aus dem 18. und l'J. Jnlu hunderte. Dio Kompositionen der säoh- 
sisdhea Kapellmeieter und KoinponiBion sind last vollzählij; voi Ij ui lcn, wie 
von Braueni( h oili r Hreunich. Hnäsc, Heinichen, Naumunu, Kititori, kS, lumtcr, 
tieydelrannn , Zelcnku , Morlacohi , Wi.b<>r. Ht issiger u. A. Andere Koiu- 
pooisten, welche mit zahlreieheil W(3rken vertreten» aiiid Brixi, ijotti, Gal- 
dsim und Graluppi. , : 

IV. Bibliothek der Dreikönig^alävche m Vorstadt- Drosdeu. Kinmir 
Torliegender Katalog zählt 10 Bruokwttke üuf: 5 Saturael werke aui dem 
Id. Jahiii.», ■ Jbiii. «eafrs Mogttifitiat >VMi 1537 tmd Ma<bM»üB le MaSstre'a 
OeislHolMs OnÜBge 1^77; Von HwiimeiMlimidi 2 Werke und vftti HAokeii- 
ibslfsM iM^mm^ Umf* l^<k *A1b Uttibmli dW Sammluiif hömiiMi der 
Ditkaat «od Ttfnor sttm^WHlÜMipIclieii Genagbiolilelti yw \üU (Witten* 
hmg) ibMeiebMIr wetdenv «Disr Tener titi4 Bca» befindet' sich m Hihvohen» 
Ali «Di Vagam stod bis jetst «nbekamii (Vergli'Allgem. «inaiksl; Zeitung. 
X.cipzig 1863. Nr. 14 flg.) 

Tonktinaiforvireiti. BibKothekflnr Herr IfeAnfieh D9rlbg, Lehrer 
am Konservatorinm Die Sammtnnfr enthalt 545 Nummern meist prnktif^i lic 
lostrument-almiieik, dem 18. und 19. Jalirhundorlt; angehörend. ErwHhnens- 
werth sind die noch ungedruekt^n Serenaden uad Divertimenti von Mozart, 
welche tust Bainnitlich irti Vereine £ur Aasfiibruug gekommen sind. Katalog 
mit 5 N'nnh trägen gedruckt. ' ' ' 

EICHSTAETTin BaycVrn. Köoigl. Bibliothek. Bibliothekar Herr 
Domkapitular Joseph Oeorg Suttner. Dio musikalischeA Werke nehmen 
keine besondere Abthoilnng ein und beilnden sieh mefstentheila uuter der 
BaMnk „Liturgik'S da die meisten Werk^' Uliitgiach sind, wie: Autipho- 
■HHü, QradaaU^n^» MnaaUen, &iUiali«n ete. BilteA^deii «ob 53 Drudih 
welke und 2 Mannaeripte daaelbat Letatere aind ein Liber FraeMotinm 
und ein Pentilloele auf Pergament Das 17. und 18. Jabrhuadert iet baupt- 
fiieUieli ver^et^^ Yoji ftlteien Werken. ^^lui ^,jieon^ .7 Hefte, ^Tabnla- 
|imn|...fflf)ri|jciki tiaw im tkn^ Al|in«iBiMb, I529l— 11)31 ,<Mct< Mo* 
Dfttali. II» 122). Der Gontnteiior lu 16. JMten OhaeisiM defMlbaa 

2* 
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Offisin; eine AlUtinmie eu eiitüm unbelumnlMi Sammelwerke «nd ,^m1- 
morum seleotomm, Tuiu. 1. 2. 3. I^oribergac 1553" (BasBUü khlt). 

E l ]S S I E D t L X in der Bchwei«. *) Geuiüi»« der Auffordernng on die 
UH. Bibliothekare etc. in den MonAtaheften Üteilt Ihnen hiennit der Unicr- 
seicbneie Einigeä über den musikalischen Vorrath unicrer Stiftung mit. 
Derselbe hü»teht in dem Archive der KirokenmuAtk und in einem 
Tbeilo der bekannten Stiftsbibliothok. ' ' 

Doa Hiitiluirchiv der Kirche» nebea wtibhcm allenfalls aach das der 
Sohule genannt werden darf, enthält swar reichlichen Yirmth» aber fast 
auMphliessUeh aus oetiaetrr ' Uii . und für den praktitohen Qebraaoh be- 
atimiit Die alierM Fiu^üaimi itad'SeUciüwit«». vvdea-:dK««*BiUioikek 
eiaverleiht» dook Andel omIi 4m nonh; Kinhenrnnaili 4» varigfli Mm- 
hnnderta, be»ondflv» tu« IttUe» nad aw dentaabüi- KlöMm itoumMid» k 
dtininfin* t • t s • y: • 

ücber dioM Bammluag» die mcJk immn adeh vemeftifc tnd 4iel0<iSw- 
tituxen gro«MC«r Wedie tm DMertr Z«t> tae«tit|ii etflitiii «in 'dtiyek« 
Katalofr syatemaüaohir vnd m alphaMiMhtf» der nWi nw bk 
tum labte 1840 fortgeführt wt Der Xateleg bietet «ine Menge Namw 
unbekannter oder doch nur wenig bekannter Komponisten i auch mehrere 
Laita, die aber ohne KuiißtwcrtU sind. '■ ' ' ' V 

Die Stiftsbibliothek ist jedenlLills für Musikwi^^sünschatt uud Ge- 
schichte wichtiger; /uniul wenn man dazu rechnot, ^'.aö oin^solae l'atree 
aus diesem Qebicte be^iUen. Yiciee davon, besondurs Schriften, die in 
Sammelwerken , wie z, B. von Ugolini , Gracviua und Grono\iufl , enthalten 
sind, ist den Fiieheru der allgemeinen Sammlung eingereiht, jedoch auch 
in die specioll musikalischen Katale§e aufgqnommen. Dahin aind anok 
viele mathematische, phyaiknUsohe« poetieche und betender» UtttvpMfae 
Werke zu lihlen. 

Kine güenderte BgmaUmlifche Abüieilnpg dw fiibliDtbok,'beite]vt erat 
•oit wenigen Jnhieii und linft ihma Finte m Sidgeeeboiae «eben den WmA 
Bohriften und Inoupebeln. 4ie bildete , «leb «i» Iblfenden Be i tefigea; 
e) Ani den In die ellgenieine Seflunlnng aabon . einy theilien « acbrtfteil« die 
aus den bisherige» Stellen und Viobern entfienit wwden; b). ena. ne ne n 
Anachafiungen; c) ans der mnatkalisehen BibÜelMt deeHm« Bodotf ▼«Pea» 
aaU WiUsbridge (f in Wartensee bei St. GeUfa ii« l 185.'?); waOie von 
dessen Toehter naoh dem Willen des Vaters den Stille Binsiedeln ab 
Eigonthum übcrlaasen wurde; dj aus den im Musikarohive der Kapelle^ dem 
praktischen Gebrauche nun nicht oder iiuchbl btlleu mehr dien« ndcii Musi 
kalicn , die dagegen mehr oder wenigOK jptst noch historisches Intoroase 
bieten. , • ' ' / • . ■ • . . « 



•) Obglsidi lUe MUietbak die Gneis anssrer vorllndgw ÄutgA^ Hbsnebnifat, 
se wild aun «twUs arfi tuHt dte aasfiUUekea Mdit d4i MJkmi iMUiolhsfam, 
dM «b «MHdb «MbeisteB, aalliUnM. > - n, • • •! :i * r 
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Die' 8 ani in long, im YorhältniMe ku ihrem Aliei' üad Mi den 'b'e- 
«olirfiiilLteii MHlelo, die für dieselbe verwendet ireirdeii köMieif, 'ist'iiiülkt 
imKedbtiteii4 vjM vi^UMehl eine dor «iofatiigMeii in'der'SUftreli^,' w^igar 
wichtig aber io Rfickflioht auf das bifhe Alter '-der' Stiftmig'Vw welchem 
decfa die edle MdUca toh jehDr henniaefa ' war, uad im To^leiohe 'mit deo 
fiibliodMkta «nmer (MaAe. . t i 

•KU Antwort duf «tnselne Fragpuokte diene mfth 'Folgimdea : ' ' 
- ' I. Dia Bttidettahlinag^'aieli aitf etim 1300 belaufen, daM M 
<idte tflwhitfcl ^Htodaehrilten (meisteoil Patfitafen). 

2. Da» 16. Jahrhundert ist dorn Werthe tisch nm besten vertreten. ' 

i>. Am »Ua-ks(cn itit üaluriicli die Kirc-litMiinusik vi'rU'utoJi. ' » » 

4. Au Silttiih« iton ist bosoiidtr» ein MiBcniluiicodcx luu'-ikaliöi^h-tJieO^ 
rtlibchcr Trac täte »US dem Auf'ango de« XV. .labrh. zu ii wähnen, aus 
wüldicm uiis(_r P. Schubiger jüngat nicht weniger ala 6coh« biäher iiicilirte 
Tractatc für (Jousseimikir'.s Senplorea de Musica medii Aevi. (Tomo 3*^) 
beiurbeitete. Ala Unicum öteht daaelbat 8. 12 Jobantii» de Garlandia 
optima Intaroduotie * de Contrapiuaito« Die üulidachrift ist dort (p. XIU) 
weitifinfig and genau beschrieben. i . . 

Ferner bind zu nennen .2 UiuidBchriften von Hupbaido& .i^nd 2 von 
Boet^uB de Mufiijoa, Isidorufl Etymologiarum» HieiTQVjyn^ua ad Di^rda- 
num de generibua musicarum.. — .Diese alle ,au^ dorn X^jund XI. .Jal^rli« 
Ferner mehrere B^hrifteo von MarohoHt^ de.P^^ua, Fbilip. vpn Y^tnr,^ProB- 
dedmuB de Bcldemandis und Joh.'io Huris 'in dem' erwUWien Sammele 
bände dea XT. Jahrb. 

Ueber Handschriften praktischer Mu«ik, nämlich' Gr|iäa|iUa, Iiis- 
aalia, Sequontiae, . Antiphoqaiia» Breviaria etc., 'enthalt Ans. 8chub]j[[er*a 
BSngerschulo von St Gallon viele Angaben. . 

Schliesalich dürfte noch eine Reibe Autographe berühmter Musikeri 
meibtens aus uencrcr ZuiL, erwähnt werdcu, 

_ r'i!» ■»■'1' 

Einsiedelu, 17. Januar 1670. 

P. Gall Mürel, liibliothi kan ' 
ELBINÜ, I. Bibliothek der St Marienkirche Bihiioilu kiir dur 
zeitige Kantor an dcrsclbon Kirche. Imii mir vnrÜeprt-'ntlor Kutalopj ziililt 
76 Werke, Musikalien in gedruckten Stimmbüchern des lü. Jahrh. und 
^ des 17. Jahrh. Femer 13 polnische Cantionale von 1571^1'792. Viele 
geschriebene Kirchenmusik des 18. und 19: Jahrhundert» , thcils von Dan- 
siger Kantoren, theiU von anderen Komponisten, wie HaO^del, Dach, Strai- 
dölU, Tel^nn u. A. Einige Mittheiluugen über die Bibliothek bcHnden 
«itili iü -0: D6ring'r„2Viy <Sreaelifchte deif if n«k in PteuiMoT" (IllbUig 185^> 
' IL Bia itoltbllbU^titdlt beUtat 12 gedruckte Üuaik^erläe', '«nter deneh 
ddi Okremi's Itiagogb Tdn ibt^^ 4Bttchei' vtfit Ptlnti^, Sjmtdgmf vcto fWe* 
torina und mehrere Gesangbücher befinden. 

SRV Vmi^' »ttigailia iMUfothAr wiüinln MiOiAkä^ihmi Biblio- 
thek und dunih aufgehoben«' Kleatiebihlibtliaheifr' vifrmiimk'i BiUUthakamr 



Irflirtt Erlftogvo, Frankfurt «m Um», Freibarg. 



aind die Herreo Prof, Dr. J. C. H. Weissenborn und übtrlehrer Dr. Box- 
)>9rger. Die musikalischen Werke stehen unter Theologie und Liturgik. 

Manu Script«: 7 Misüialia rum. ia ioi,, 3 in 4^ und 2 in b\ 6 Am- 
^fiiana in fol., 3 in 4^ und 1 iu h ^ 

Gedruckte Werke: 24 Missalia in fol. , «i in 4^ und eine groMe 
Anzahl Breviere und Offioionbücher in 8^, jedooh meiet ohne Miuiknoton, 
ferner katholische und erangelisr he üesaugbücher. . Das 17. JaiidL ist 
«m stürkaieii TeflreUii* nur -ISiafclne gehören den 16/iMi. Einige der Um- 
schläge SU den Uanoecriptea < «od alten Drac^n iiad nit NettMn Im* 
■obrieben, weklie vietteidit vim> Intareiie^ aeia können. 

Heiren Müller und Dr. Kerier. ' Die Mveikelfen sind unter andere Pächer 

vertheilt und zählen etwa M) Bände im Druoke und bestehen meist in 
Kirchcumutiik aus den Ictzlea zwei Jahrhunderten. Aus früheren Jahr- 
hunderten ist -w enit? vorhanden, lieber die Handöchritlt n vergleiche man 
den ICandschritten- Katalog von Irtnischctrt die k. üniv. -Bibl. Krlanm n, 
Erlant^t n 1R29, R. 452 und 4r»H, wie man dwt überhaupt niäiere J^iach- 
richten über die Bibliothek tiudet. " 

hdA mit der Universität verbundene Seminar für kirchliche Maaik 
(Vorafand Prof. Thr. Herzog) beaitat eine eigene Bibliothek/ xu deren Ver- 
mehmng eine Rate von lÜO fL auBgeaetxt ist 

FKAXKFl KT AM MAIN. I. StadtWbliothek. Bibliothekar 
Herr Dr. Haueisen. Die musikalische Abtheilung besteht aus 200 Nrn. 
Diu Bibliothek ist von geringem Werthe, da die Werke, sowohl die prak- 
tischen als theoretischen, sieh meist ia ciDcm lielVklon Zustande befinden. 
Die Werke gehören fast durchweg dem 17. und 18. Jahrh. an und bestehen 
mehr aus TheoretiBchcm als Praktischem. Die Hymnologie, wtkhe reicher 
vertreten ist und sogar einige Seltenheiten besitzt, wie das französische 
Fsalmenbuch von 1555 (siehe Monatsh. II., 143)i ist unter die Abtheüiuig 
„Chriatliohe Dich^r, Foet Chr." eingereiht. 

; JL Das fUtnu^'Atw (BibUntti^kar Herr Prof. Bleae) Iguq/^'ij^ feiner 
Bibliothek nnter dem Afaeehniite K eine kleine aber verthroUe Sammhuig;, 
Oleaell»' war früher (noch im ^ahre 1864) in der Sdgnalei 4«r sift» 
kirehe anfgeatellt. Wann die Uebevaiedelung geschehen iaty keiinte mir 
nicht mitgotheilt werdep, und erhielt ich übecfaaupt erat diqrch einen Yer- 
gleich der beiden Kataloge der Musikbibliotheken die Gewissheit, dass die 
Bibliothek des GymuasiuxQS die einstige Bibliothek in der St. Petorskirche 
ist; doch fehlen die Werke von Nr. 72 — 80^ wuhiu die gekommen sind, 
weiss Niemand. Die 71 Nrn. enthalten 114 praktische Werke in 8timm- 
büchorn aus 4^ un^ H. Jahrhun^erjL, Daxi^nt^ augh eiuigo hand- 
schriftliche. 

FAfiXBUE«^ ini Bieiegaib Uiii«nit«lbi-UMiotMl. i OUMiblio* 
tbakaf ilBtV' HoAgMh Pkoi i9A WecbgMa, < Dk-SSO Mm. KEwdkMkn 9^ 
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hören fast &ur dem 18. und 19. Jahrhanderte an and sind neiat als Pflicht- 
exemplare in den Besitz der Bibliothek gelangt. 

FULDA. Königl. preussische Landesbibliotlick. Bibliothekar Herr 
Anaad Keite. Di« mttaikillfisohe Abtheilntg sfihlt IS Bände in fiMn, dl in 
und 26 in 8», mad gehöm die Weike meiet dem- 18. JaM. A ' 
MBHSfiiM. Gfoeshetsog!. ITiiIvbrtität»- und von Senkettherg^Mdi« 
filbHofthek» beaitst etwa 70 1Vv&., dem Isnfeaden Jahrb. aageh^*^.'' 
' aOERLITZ. 1. mifefa'aebe mliötbek, der Stadt geMiHg, * 

' 3; liaalkfllifln-BIMjefliek dM OymnaniinM, • 
' 9. ' „ „' der RealMhiüb, 

4. Bibliothek der Oberlanntser GeeellacSiaft der 'Vitteiisebaften, 

5. Bibliothek der Peterskirche. ' 

Tn der crstgonannten Bibliothfk befinden »ich 30 gedruckte theoretische 
Wirke aus dem 17. und 18. Jahrb.; in der zwcid n, dritten und vierten nur 
moderne Werke und die «uletzt genannte beeitart Vd gedruckte Miasalia 
eeclesiae Misnenpis von 1485 — 1518. 

GOETTINOEN. Georgia Augusta, UniversitäU • Bibliothek. 
Oberbibllottiekar Hofrath Hoeck. Die kleine Saramlnng Musikwerke befin- 
det sieh iia philosophischen Boale, ist aber in einem eigenifn B^K>8itoriaito 
aufgestellte 25 Bände in 4^, in Btimmbuchero gedruckt, gehöt^ ins 
16. Jahrb. oad enthalten Werke von Lassa«, Lechner, Cyprian Bore, Ivo de 
YfliBto ctr.^ a««B6i4en altid itodi. oarfgei tfaeoreilafclie :Weifc^ vdt ;0ttliBo, 
]lemtiiie..ii. A..*vorliladaii und ein Kodex in Bieaeafolio ta^^iiSobtig g»- 
schriebenen Cbemoten nU 4m Titeh Aadveaa BaeeUna^ fiaieClielM 
Pvalmen and laeder | sc» in der Neniqii Pfiifr ^egcnipif^ Ijditrqba Bnatie 
jar vbUc^ I mit lUnff Stimmen gesetzt etc. 1599. 4(BMcbrbg,.)Gfottinger ger 
lehrte Ana. ISßS, 510)< Die anderen Werk« bestehen in Jifnepi Ansgabfif 
dffr Weike von Handel, Baeh, Beethoven , einiger historischer ni\d biogra- 
phischer Bücher, geschriebene Sonaten aus dem vorigen Jahrhundert und 
Orchcätt^r- und Siagstiakmen zu Oraturieu. (Mitgt^Uieilt durch llurrii Trof. 
E. Krüger.) 

OOTHA, Herzüglich Gothaische Bibliothek» BibHothtkar Herr 
Dr. Zangemeistcr. Die Musik\v i rkr sind unter andere Fächer eingeordnet, 
Kine kleine aber interessante Bibliothek; ich ziehe einige der wichtigateil 
Werke aus dem mir vorliegenden Kataloge nn : 

Etlioh ehristlich lidcr Lobgesang etc. Wittcmberg 1524. 
AaroTi, Trattuto della natura. Vinegia 1515. ' ' * ' * 

• Pöliani, Musica thoorioa, Yen» 1529. K • . ii 
Gafor, Dia harmewa maeioomm. Mediol. ]5tS. : • i 

' eaUUlv delk tansica aatiea. FioMns. f5SI. 
•ftM^ahina/OriltaB rnnmeoB (isoallM Syfc^ 

• u/CoeUevi» OompbndimB« 1558. * > • . ; m 

>2»ngeraa»- Pfeaetuae BOihMe. la^a* 1584; t . ' 
Tiaotorisy Tenninerotti siaÜeae idttBmtiofiiai (s* a.). 
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■ iiliftfrancu du Tercntio, SciutilUi di Muttica, : ^tr^AcMi 1533^ 

Elucidatorium ecclesiagtic. IJasilea© 1517.. .... 

• ,jf WqHz, Nova luusica». liuöel 1617. etc 

( i jCb^OHetische Wei^e dos IC. und 17. Juhrh. zahlt die Bibliothek. 6U Nim., 
p^lkÜB9h^ wß ideni l&,Ja)irh. 2 uud au» dem 11. Jahjrh. H Werke, d«- 
gflgm lijmn« lü^isc nus dem 16. Jobrb. 20 uud aiui4em,)7^:JiiilM'h. 44 Nrn. 

iitUA'itm Univertit&U-BiblioUi^ Ausser eiuem AjrtipboiMii 

ans den IM» 4w «wüJ^q ^hrhu^dcTta, ^it| lo gröefitimi^^m$U:^M- 
voll hergeetelltem und »ehr wahl<»r]|«ltea«m£x0mpl*>M^ akh wir fltiie 
klein« Sammlniig Ton etwa 20p p^u^ MvMluUeD mir, aus Eina^'jng 
▼on P^Q^i^eiyiplarw fsutstaiideii, 

eRlHlA. Bibliothek der LawAfwelua«. .iCenr MmüldiAifcfor 
aewev 2^ dai Yerdnenat erweilMni» die JCevilumii- 
Itpag.aw Bteii^ Miid lloder retten .und ^irflrSifeutliQhl^ . 1855. i» fleni^eiHi 
ein Yerzeicbuias denelbea. Im Jfahre 186t wurde daeselbe mit einigen 
/usiitzeu im Juhreaberichte obiger Schule von N. M. Petersen uochmabi 
veruiiLMitÜQ^t. Ltiidt i bciu iiil diu Uiblioilick lur Au^wki Lij^^t' ii^uriiUiU ver- 
graben mi sein, denn nicht aitt^v orten gt^hort eu<deu crslen Tugenden 
dtai' dortigeu Verwultuu^. Die Sammlung bestebi aus 13t }»raktitt€heD 
Wi^rken des X\'J., und XVli. Jabrh. in Sthücberu. J^firtt9t«r befii^deii. si^h 
itfutWi^reiche haudschrifUif;be. Sammelwt^riie. .-..'«'* 

. >. .^ft4^8ttfiNilAIIf. fttadtUMiodMk. Bm «edniekAer Katelog voÄ 
Vnvket {t^, 9>*) wwA heia mwikaKeehea Weik'wif. Die- eimlige 
MiefteiKirehttiibibliotheh daseibat brannfe 1744 ek 

' (i^lJEHTRO W. BibHothek 'der Domschule. Ein gedruckter Be- 
richt über die Bibliotht'k bchndet sich im l'ropramnie voa 1SG5 von 
Dr. O. C. H. Haspe, Dirci^tor der Anstalt. Die Musikalicnsamnilung fp. 4S) 
umfasst 7 inkumplcte Druckwerke ans dem 10. und G uns dem 17. Juhrh. 
mit geistlichen Gesängen, ausserde m « ine Anzahl Oratorien, Kantaten, Psal- 
men, Motetten, Opern, Orgel- und Kluvier-Xompositiouen au6 dem 18. Jahr- 
hundert ' ' ' 

' H A LfiERSTABT. Dombibllothelc« Aveeer einii^n HßL^ 
auf Pergament 'und Xgricolä's Mnnca matramentalia von 1529 lat iiiohta 
ItfusikaliaclieB ▼orhandeii, da'*det' inihero ^eetAnd tiaeh fierUn gebradkt 
worden iat. . 

HAIj L E a. d. Saak. Aichta von älteren Werken vorhanden, 

UAMllUKU. Stadtbibliothek. Bibliothdiar Herr Prof. Dr. Chr. 
Peterien« Handschriften: G2 Nrn. Theorie und Kompositionen, meiil 
aua dem 17. und 18. Jahrb.; ee befindet aioh aitoh Mt* Matthesoa^s und 
Thoma« tSellias' NaohiMMi danwAer » die andflvent.Atttoren aidd:* Alfenbnig, 
Deliso, Dolietti, Bbeon, Granu, Qtjum, Hewe»il^^ (aeinb.)» Kneobl» 
Mareello, B&lu, Beijttliet H^iiaSf HeUbei«, .S«Ih^^ 8eUft,*StadAlmejer, 
Sweelinel^ Swfprte, CUi». Yolctor And Vi > . t 
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Druckwerke: gegen UOO, aus dem 16, — 10. Juhrh., und alle Fächer 
der Musik umfassend. Der Katalog beginnt mit 2 seltenen Druckon 
von 1515, der eine aus Antwerpen, der andere aus Wien (zu Festlich* 
keiteu) und aählt 112 Werke im 16. und 2G3 im 17. Jahrhunderte. Dar- 
unter sind Kompositionen yon Friderioi, Grimmius, J. L. Haslcr, Hauss- 
mann» Lassue, ICarenzio, Ftaetorius, Sartorius, Stade, Veochi und Wid- 
mann sahbeich yertreten. Die Hymnologie Inldot eine besondere Abthei- 
lung und ist durch den Ankauf der Rambach'sehen Sammlung sowohl um- 
fangreich als bedeutirnd 2a nennen. Auch ist die im Jahre 1S68 angekaufte 
Sammlung Haendel'seher Werke (124 Bande) als besondere Zierde der 
Bibliothek zu erwähnen. (Chr. Tetersen: Geeohichte der Hamburgischen 
Stadtbibliotbek. Hamburg 1838. 8«.) 

HANNOVER. Königl. öffentliche Bibliothek. Zeitiger Vor- 
stand: k^h Itath etc. Kd. Rudoraann. Die Musik ist unter „Kunst- 
geschichtc" uuftjc'stcllt und einige Werko unter „Theologie". Die 
Zahl der Druckwerke helauft sich auf 4ü Nrn. in fol. , 105 Nrn. in 4" 
und MO Nrn. in 8*, und gehören dieselhen meisiens dem 16. und 17. Jahrh. 
an. Besonder.'^ zw erwähnen wäre das Gesanghuch von Mich, Veli (Lciiizip 
1537, 8"). — De inusiea, c. defensione Ouidonis Arotini von Nied. Bur- 
tius (Hologn. 1 187, 4®). — Thcorica musicae von Franch. Gafor (Mai- 
land 1492, fol.). — Practica musioae von Demselben (Brescia 1497, fol.). 
üeber die Handschriften erfahren wir aus dem Werke: Bode mann 
(Eduard), Die Uandschriftcn der kgl. öffentl. Bibl. su Hannover. HannoT. 
1867, Hahn, 8«, pag. 70—72 Näheres. Der Toirath ist nicht bedeutend. 

HEIBELBSRII^. üniTmitata-BibUotkAk. Ober-BibUothekar 
Herr Qeh. Hofratb Bahr. Die aus 150 Banden bestehenden, meist der 
Qesehiehte der Musik angehörenden Wecke des 18. und 19. Jahrhunderts, 
sind unter andere Fieber vertfaeilt und bieten kein seltenes Weck dar. 

HElIiBBOVN. BibHothek dM kgl. dymiiaiiwiia. Bibliothekar 
Herr Gynnasialdhrektor Finkh. Herr Brof. Dr. JuL Faisst theilt uns Fol- 
gendes mit: Die musikalischen Werke nehmen keine besondere Abtheilung 
ein und bestehen aus etwa 3ü Nni. in 90 Bünden. Die Bände beslehen 
vielfach aus 2 — 14 zusararaengebundenen veracliiedeuen Werken, in po- 
druckten Stimmbuchcrn aus dem IG. und eini^^e wenige aus dem 17. Juhrli. 
Eine Dachkaromer in demselben Hause ist noch vollgestopft mit Büchern 
und hat der Uobersender dieser Nachricht schon manches Interessante dar- 
aus hervorgesogen. Findbar scheinen bis jetzt nur diu 5 Theile der För- 
ster 'sehen Liedersammlung au sein» welche von Musikern schon mehrfach 
benutzt worden sind. 

H BIN BICH AU in Schlesien. Die dortige kleine Bibliothek be- 
sitsi an Sammelwerken des 16. Jahrb. den Schadaeas und Bodensohats 
(inkom^t, wie die meisten übrigen Werke), ausserdem 4 Werke von 
Donikied» eins von Nuoins und Quereu's Opusculum. 

In der dortigen Stiftskirche liegen einige handschrifUiohe Kirchen* 

IIOMl*.f. llMlfc|«Ml. 4. JalMf. Sir. S. 4 
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koRipoäitionen von Fedardini, Ilbaca, Itaura (?), Strang, Swoboda, Tem- 
delluB und von pinigcn Anonymi. 

Yontebende Nachrichten habe ich ans den liandiolirifüiohen Katalogm 
des verstorbenen C. von Winterfeld entnommen. 

JENA. XTniTortitats-Bibliothek. Die einzige QaeUe für ans bil- 
dete der in der Allgemeinen muaikal. Zeitung 1828 p. 761, 777, 833 und 

845 abgedruckte Katalog der Musikwerke der dortigen Bibliothek. Dort 

werden 5S Xrn. praktische Werke autgclithrt, welche uUe aus cUt ersten 
Hiilfto des 16. Jahrb. herriihren und nu hr oder weniger unter die Selttn- 
heiten gehören. L\ brigena sind die Angaben in dem Kataloge mit Vorsicht 
aufzunehmen, tl;i wunderliche Snchen vorkommt ii. 8o ist z. B. Maistre Jan 
iu Job. Pct. Swelini: uulgeiöst, während nur Gero darunter bekannt ist. 

KAMENZ. Stadtbibliothek. Bibliothekar Herr Oberlehrer Klix. 
Bin gedruckter Katalog befindet sich im Serapeum 1853 p. 382» nebet 
einer kurzen Darstellung der Entstehung der Bibliothek. Dieselbe siihtt 
nur 17 Nrn. Vokalmusik aus dem 16. und 17. Jahrb.: Joanclli*a und Oasp. 
Hosler^a Sammelwerke, von H. Sobüts die Auferstehung 1623, ein Ifanu- 
script von Hammerschmidt u. a. 

K ASS FL. Landösbibliothek. Durch Priviitnitihrilung ist uns 
Folgentleti bekannt geworden: Die musikaliBciie Bibliottiek is.t in besonderen 
Schranken aulgest(>]ll und zahlt 152 Nrn. in 4*, und 78 in Folio. Sic um- 
fasflt alle Fächer der musikalischen Wissenschaft in Druck und Schrift. — 
lieber die praktische Musik des XV i. und XVfI. Jahrhunderts liegt mir 
ein kuri& ski/zirtcr Katalog vor, aus dem ich über den Reiohthum an alten 
Werken ungefähr folgen dos Büd entwerfen kann : Die Zahl der Werke 
steigt etwa auf 310, unter denen sich mehrere Bände Hanuscripte befin- 
den, welebe alte geistliche Gesänge enthalten, z, B. Heinrich Sehüts*« 
yySieben Worte des Erlösers". An Dmekwcrken in SÜmmbttchem ist 
Lassus» Vonto, Bchütsc, Morley, Weelkes, Leohnw» SeandeUn«» Boreh- 
grevinok» Ayrorius (Fknnc.)» Wynant (Friedr.), die bekannten itaUeniaehe« 
Komponisten und manoher. andere wong bekannte Autor verbanden. Die 
meisten Werke sind aus den Jahren 1560 — 1620. 

Unter meinen Katalogen finde ich nucii einen Auszug aus dem „Musi- 
kalien-Verzeichnisse dcö Museums zn Kassel", welches an alten Opern 
über 200 Nrn. zählt, darunter Autoren wie Haendol, Raraoau, Kouspeau, 
Piccini, l,ully, Lalande, (jluck, Cnldara etc. Aiisserdeni an Kirrhenmusik 
Ton Chelleri, Fiorillo, Grua, Jomelli , Pergolese, liochel'ort etc. Ueber 
die Bibliothek selbst habe ich nichts Näheres erfahren können, vielleiebi 
gehört sie jetct an obiger Bibliothek. 

KIRCHB£B(i^ B. d. Jaxt in Wfirttembetg. Die Ffintl. HoheiltfU- 
seho Bibliothek besitst aus dem 17. Jahrb. mehrere Oelegenbeitskompo- 
sitionen und hymnologische Werke mit Musik: Bist, Sebedfieh, Kuseb. 
Titus (Veit), Hammersehmid, Ifieh. Jakobi und Peter Heier. 
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' KOELN. Jesnitenbibliothek. Ein mir vorliegender Katalof,' zählt 
71 Nrn. aus dom 1(3. Jahrh. und Morsonne's liarmüiiicoruni von IGltf). Die 
meisten Werke bind goistliche Gcsünf^c in Stimmbüchcrn , doch bcünden 
sich auch \volllich(> üe.siin^e und einige theoretische ^V('^ke darunter. Rr- 
wähnenswcrtli ist Mich, Kühnspeck'a LiUum mutuce plane I50ti und 
Wollic's Enf'hiridion TnusicuH. Parißiis 1512. 

Die Stadtbihliotkek besitzt meines Wiasens nur 7 Bücher Cantiones 
iMfiae von Clemens non Papa 1559 und dessen 10 Bücher Missae von 1558. 

KOEMUSKEBG in Prcusaen. König], und Üniversitäts-Bi- 
MirthalL Ober-fiibUolkekar Herr Prof. De. Karl Hopf. Ein godruektor 
Salalogy JMniiflgiegeben von Jo«. Müller (Bonn 1870, Adolph Maicus), um* 
£uit in 2 XaefBfnagen 431 Beilen. Zu banariben Ist aber^ dass derselbe 
die Mntik- Bibliothek nicht voUetandig mdergiebt; Streitigketten haben 
leider das Dntmehmea in aeiner Vollendung gestört 

So sahlreieh und bedeutend die Bibliothek in Beireff ihrea mosikali- 
neben Beatandea ist (die Qotthold'aohe sählt allein gegen 55,000 BSnde), 
ao bildet sie dook keine beaondere AbtheÜung, sondern aeifallt nach der 
eigenen Hittheüong des BibHotheks- Tontandes in 

a) Alto kgl. und Universitüts-Bibliothek („darin die Musik ^janz zersprengt"), 
h) Uotthold't^cho liibliothek (,,Mutuk und Hjmnologie bei der praktischen 
Theologie"). 

Ganz besonders wcrthvoli ist die Hibliutliek in ilucni lunüj-chriftlichen 
Bestände, da ^i*- hier, wenn auch nur in alten Kopien, sehr seltene 
Wwke aufljowahrt 

K 0 E T 11 E N. Die Schloasbibliothek besitzt gar nichts an Musikalien. 

Die Seminarbibliothek dagegen (Bibliotheiiar Herr Musiklehrer Haase) 
besitzt etwa über 500 neuere und neue Klavier-, Oq;el- und theoretisohe 
Werke. Der einstige Aufenthalt Seb. Baoh's iat aus den Bibliotheken 
niii^nds zu erkennen. 

L£lPZitt. StadthiUiothak. Knstoa der musikaliaehen Abthd- 
lang Em Alfted Döiifel. Bine üebersieht über die Sohatae der mnsika^ 
liaehen Abiheilitng findet man In dem ^Fühler dsreh die niusikaliache Welt". 
UipAg 1868. B. Seoff, p. 31. Da die ttnatige C. F. Beeker*sohe Musik. 
BüÜiethek den Hauptbestand der muaikal. Ahfheilmig bfldet, so geben die Ton 
Beoker veroffendishteii Yerwiehnisse sehr werUivoUe Beträge, wie z. B. 
das YerzeichniBs einer Sammlung von mnsikaliBch»! Schriften (Leipzig 
1846, Breitkopf und Härtel), 1120 Nrn. Drucke und Manuscriptc von 
14UG — 1843 umfas.send, ferner die ChoralsammluDgon der verschiedenen 
christlichen Kirchen (Leipzig 1S45, Fleischer), gegen 550 Nrn. Auch im 
Nachtrage zu Becker'« musikalischor Lid rat ur (Leipzig 1839, Friescli p, 155 
beßndot sich oin VeriseichniHH (ier iiymnolo^ischen Werke der Bibliothek. 
Uebor den Yorrath an praktischen Werken fehlt uns leider jegliche Nachricht. 

Ausserdem ist noch die Leihbibliothek von Mir. Dörffel zu erwähnen. 
Bin gedmokter Katalog (1861, in 8% 144 pp., Pieis 5 Sgr.) säblt eine 
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stattliche Reihe idsBenMhaftUcher und pnktiseher Werke ans len 18. 
und 19. Johrh, auf. 

LIE(»NITZ in Schletien. BibUothäk dw kgl. Btitax»faia«Mi«. 

Bibliothekar Herr Dr. PfudeL Bin mir Torliegender Katalog (vom Bneh- 
staben A^H abgedraokt in den Monatsheften I, 25 ff.) safalt aa prakti- 
schen Werken aus dem 16. Jahrh. 144 Nrn. und aus dem 17. Jahrh. 

81 Nrn. in Stimmbüchern (meistens komplct*; an hymnologischon Werken 
10, Theorio 2 Xrn. und an handschriftlichen Ocsiingen (in Stirombüchem) 
20 Nrn., welche niehitro hundert Messen, Psalmen, Motetten, weltliche 
Lii der aus dem 16. Jahrh. (einige auch aus dem 17. Jahrh.) enthalten. 
An Seltenheiten nenne ich von Paul Hchedius MelisßUB „Cantiones sacrae" 
irilii), von Joh. Walther „das chrisüicho Kioderlied''^ Wittemb. 15()() und 
Triller's Hingebuch von 1559. 

LO£BAlI. Eathsbibliothek. Kin mir vorliegender Katalog sähU 
84 Nrn. Vokalmusik aus dem Iii, und 17. Jahrh. in Htimmbiichern. Ein 
kleiner Theil davon ist geschrieben (JNr. 40 — 48)? auch befinden sieh 
dabei 2 Bände Manusoripte auf Pergament gesehrieben, welefae Altargesünge 
enthalteo. Die gedruckten Werke dnd von Sam. Besler, Briegol 
Burgk (eine Passion)» Demantiua (2), Wolfg. Fignlua, Gesins, H. Giim- 
mins, Andr. Hammorschmid (9), Handl, H. Heitmann, Basler (2), Hol- 
länder, J. C. Horn, Tob. Jacobi, Lassus (4), Lechncr (2), PanlLederts (2)^ 
ICailand (3), M. le Maisire, Chr. Petnius, P^elius, J. B, PineUi (2)| 
Joh. Bosenmüller, Scandellus, H. Schtita (2), Ambr. Schwärs, Uttenthal» 
Vierdank, Tohw Yolkmann, WaninguH (2) , Weissensee, Zanotti und Zentschner. 

Einige (Jesangbücher von 1580, 1625, 1651 etc., ein Sammelwerk von 
15i>8 und Schütz'ß Auferstehung, handsehrifllich anpeh.iu^t an Nr. 5. 
(Siehe auch Busching'a Lausitzer Magazin 1S28, 334 und Baobseozeitung 
1830, 1174.) 

TjUBECK. Stadtbibhothek, im friiluren Kath arincnklo&ter. Steht 
unter der Verwaltunij aer Schuklepntation. Bibliothekar Herr i*rof. Mantels. 
Die wenigen Druckwerke sind unter Theologie, Artes und Geschichte ein- 
gereiht. An Musikalien sind nur einige Werke, wie Fraelorius (Caiitiones), 
Vierdanck (geistl. Concerte), Gabr. VoigÜander (Oden und Lieder 1647), 
einige Bände italienische Motetten, Canzonen und Madrigale (Venedig id42), 
ein Foliobaad im Manuscripte und Partitaren von Oietr. Bnictehudo vor- 
handen. Zahlreicher ist die Hymnologie mit Musik vertreten, sowohl 
handsehrifiliche Missales, Qradnales, Horae, Erbauungabttcher aus dem 19. 
Jahrh., als gedruckte Qesangbfieher. 

LÜNEBUBCf. In Prof. W. Jongbana* „Johann Seb. Bach als Schüler 
der Fartikularschnle an St. Michaelis in Lüneburg" (LttDeborg 187Q, Stom, 
4<*) befinden sich übcvr die eiuBtigeu musikalisaben Schätze des JohAlUlMwa 
<;( hr {iiiHfiihrlichc Berichte nnd Verzoiehnisse, leider sind die Werke 8«lbek 
spurloH ver^rlnviinden. Nur in der Stadtbibliothek belinden sieh 27 Bände 
im i»ruek(> und Ms., welche geistliche Gesänge und Orgelstücke in der Orgel- 
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tebnktur aus dem 16. Jafaili. entiialten (siehe pag. 29 und das darauf 
folgende Veneiohmas). 

HAO^BBBUBC^. Die DombiWotkek besitst einige jiraktiBche 
Munkwerke aus dem 17. Jabrh. und einige hymnologisolie Bfioher. Herr 
Muaikdifektor A. Q, Bitter ist um die Vermolirung der Bibliofhek sebr 
bem^t und selbst im Besitse seltener Werke. 

MAIN Z. Stadtbibliothek. Bibliothekar Herr R. Külb. Die Biblio- 
Üuk btj6it;^t nur einige PBalterieu uad Antiphuuaricn. Die fredruckten sind 
aus den letzten drei Jahrh. Ein Kodex aus dem 10. Jahrh. mit Neiuncn- 
Hotation ist wohl das wichtigste W cik. 

MAYHIN^jlEN bei Wallrrst<>in. Fürstl. Octtingen-Wallerstein- 
ache Fidei-Commiss- Bibliothek. Bihliollickar Herr Domünialkunisleirttth 
Freiherr von Löfleiholz , Vorstand dos Archivee und der vereinigteii Kunst- 
und wisBensohaftliclien Sammlung des fürstl. Hausos. Bio musikalische 
Abtlu'iluug besteht 1) au« 120 gedruckton theoretischen Werken in 155 
Bänden und einigen Kodioes» welche uuiet den Handschriften stehen; 
2) die pmktisehe Musik sahlt 1669 Werke und gehörte bis sum Jahre 
1858 der Wallerstein'schen IfuBiksammlung der ehemaligen fiirstl. Hof- 
kapeUe an. Diese Sammlung besteht mehr aus gesehriobenen als gedruck- 
ten Musikalien und geboren dieselben meist dem Ende des 18. Jahrh. an. 
Zaiilreieh vertreten sind die Komponisten : Bosetti, Beeoke, Feldmeier u. a. 
Es befinden sich daselbst 390 Sinfonien, 214 Kantaten und Oratorieui 114 
Messen und Ifl Werke für Baiteninstrnmente. 

M Fi I N I N G E N. Herzogliche öffentliche Bibliothek. Bibliothekar 
Herr Hof- und An-Iiivrath O. BrückiKT. J)io nius^ikalisclie Abthcilung be- 
sitzt 70 Druckwerke aus allen Fiü lu-rn der Kunst und reicht von 1520 bis 
snr Gegenwart. Am meisten ist das 18. und 10. Jalirh. verirot<)n. 

HER SE BÜRO, Ein gedruckter Katalog der kgl. Regieruugs- 
Bibiiothek (M( rsohurg 1838. H\ 179 pp.) weist nur 9 Werke auf, die in 
das musikalisclie Fach gehören: 

Francke (Job.), Geistliche» Sion. 1674. 

Gesangbuch. Dresden 1(376. 4°. # 

Oesangbuch, edit. Vopilius. T j-z 1693. 12". 

V. Grunewald, Andacht» -Hojn. Wittenb. 1693. 8*. 

Oeistl. Lieder. Luther. WitCenb. 1562. S*. 

Müller, Geistl. Er«xuickstunden. Kumb. 1601. 8*. 

Pritorius, Myrten- Aue. Lps. 1664. 8*. 

Elmeahorst, Bericht Yon den Opern -Spielen. Hamb. 1688. 

Eireher, Hall, und Thcnkunst Nördfing. 1684. fol. 
M f 19 € H E N. L KSnigl. Hof* und fllaatsbibUotiiek. Kustos der 
musikalischen Abtheilung Herr Jul. Jos. Maier. Eine direkte Antwort auf 
unsere Anfmgcn ist nun von dort cbcusowcnig zu Theil geworden, als von 
der kgl. Bibliothek zu Berlin und Wien und was wir hier mitthoilen, br- 
roht — wie dort — auf eigener gelegentlicher Einsicht uud kann daher 
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nur Stückwerk Pein. Neben der kgl. Ilibliothek ;4u Berlin ißt die Münchener 
die bedeutendste , sie bat aber den Vorzug vor jener , dass sie im Besitae 
einer reichen SammluDg alter Handuchriften von. Musikalien ist. Diese 
letztere Sammlung zählt nach einem mir vorliegenden Kataloge 509 Folie- 
bäado und 33 Quart- und Oktavbändc. Das 16. Jahrh. ist am reiehstas 
vortreten. Die Werke von Orlandi» Leasne sind fait foUititaidig YwheadeD. 
An gedraokien Mnaikalieii sna dem 16. und 17. Jebib. sSlUt ein mir vor- 
liegender Katalog, der aber keineeweg» auf YoUatütidigkeit An^tnek ma- 
ehea kann, 578 Werke. fiie»n komnt nqeh eine reielie fianwalwg von 
Sammelwerken ana dem 16. und 17« Jahrk. Heber die liteianaekea und 
die kymaol^giaeban Werke, wie über die Werice dea 1& imd 19. Jafarfa. 
fehlt mir jegliohe Kenntniea. 

n. Die kgl. ITniversitäts- Bibliothek besitzt eine kleine aber aus- 
gL wählte Saninilun;^ alter Werke aus dem 16. und 17. Jahrh., sowohl 
prakliache als theoretische. Vou Krsteren nenne iüh M. Adriaiiu , Motctti 
1542. Motetti 1520. 1521; Orl Lassua (9), Moraks, Ruffo, Adr. Willaert, 
Uombert(2) und mehrero Hammel wcrku von 1539 — 42. Ausfierdem besitat 
sie noch eine Anznhl liturp^ischer l^üchcr. 

in. Die Bibliothek der Haslkschole hat ihre älteren Werke an die 
Staatsbibliothek abgegeben , mit Ausnahme einzelner theoretischer Werke 
und einer Motetten -Sammlung von Cfaatteua (Sttpexins). Mitgetbeilt von 
Herrn Wilh. Freystätter. 

N£IS8E in Sohlesion. I. Im Kimiib«iUg«n Stifte befinden aioh, 
naeb einem von Winterfeld hmterlaasenen Kataloge 24 Monkverke ana 
dem Ende des 16. Jabrh. von Ammon, Laasoa, Handl, Wert, Yiitoria, 
Nttou, Leobner, Tiotonnus, Knettl, Demantiiia und Luidner, nebst einigen 
Sammelwerken und hawdsahriftlielien (auf Pergament) Aatipbenarien, Fkae- 
fatiosen ete. 

H Pfiirrkirdie. Naob derselben Quelle be0nden sioii dort Kueben- 

musiken (wahrscheinlich handschriftlich) von Fago, Fux, Lotti, Passani, 
Quiinz , Öwüboda, Ziuni und ein Uuartba,iid Kirchenmusik. Femer Druck- 
werke von Viadana , ^tadlma}T und der Bassus generalis ku dem Sammol- 
werko rromijtuarius von SchadaeuB. 

NÜRNBERG. T Bibliothek des germanischen National-Mu- 
Bonrns. Vorstand: Uerr Dr. ü. K. Frommann. Nur die praktischen Musik- 
werke sind in eine besondere Abtbeilong gestellt und zählen 340 Nrn. 
Druckwerke und 30 Nrn. Manuecrfpte. Das 19. Jahrh. ist am stärksten 
vertreten, hiemach das 16. und dann das 17. Jahrh. Die tiieoretischen 
Werke über Musik sind in andere Fiioher eingereiht. Ein mir vorliegead«r 
Katalog weist mebrere Aatiphewurien und ICaaale aus dem 13. und 13. 
Jabrb. auf, ferner ein Oesangbueb von 1526 (Das Teutsoh gesang so in 
dar Hess geaungen wird), daa Strasbniger von 1526, Hans Saoba'ena 13 
Psalmen 1526, Nie. Herman's LtederbOoblein 1566» 

Die MwsikaKei dea 16, und 17. Jabib. smd meistena Mokt 
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An Seltenheiten sind noch zu nonnon: Bonomus, P. , Liidue Diane 
iu modum comcdic coram Muximiliauo liom. ic^^c in urcc Lin&iana danubii 
actus. Norimbergc ab H. Höldelio. 1501 . 4®. — H u g o v o n Reutlingen, 
Florcs muöicc, 1488. — Qucntell, Expositio hymnorum, 1506. — isicol. 
Faber, Musieae rudimenta, 1516. — Querou, Opuaculum mufilces, 
1516. — Glarean, Isugoge, 151G. 

Du MuAeum beaiUt auch eine bammlung altor Musüdnatrumfintc. 

TL Ute aitaibibUotlifk. fiibUotMk«r Herr Emtt 0. Jd. Lfitselborger. 
An miiMtuKnahfin Weiken ItetUsl die BiblieHi^ 13 Handtohnfleii und 47 
Brnekwerke am dem 16. und 17. Jabdi., mflistens XiMhenmoatk. Boeon* 
den sn erwSbnen iet dae liendeohrillliehe Antiphonar von der Nonne Cai^ 
tlieaaerin in S grooeen Foliobanden. 

PF ORT A« Diu kgl. Laudesflchule besitzt nur moderne Musikalien. 

PIRNA, Bibliothek der Stadtkirche. Der im Scrapcum 1857 
p. 312 ff. veröffentlichte Katalog von Otto Kadu gicbt ausführliuhc Kunde 
von den dort aufbewahrten Sohätsen , welche aus S Codices (16. Jahrb.), 
^ gedruckten Hasikwerken des 16. und 17. Jahrb. und einigen thcorc« 
tiechen und hymnologiBchcu Werken bestellen. 

PRAG. Universitäts» Bibliothek. Bin gedruckter Katalog von 

HansHk (Gcechichto und BiBchreibung der Prager U.-B. Prag 1S51. S".) 
und die Zusiitze von iiaauü 8") f^cbcn ausführlichen Ucrichl über 

den Best.aud der liibliuthck, duch ist dd& Muäiki'ac;h äussergt schwach ver- 
treten: 2 (iesaugbüchcr von 15 M und lüOG, 5 Ünnde Lassus, Iheorcti^tlie 
AV( rku von Hutlstedt , Coclaeus, Fink, Matllieson , Mcrsennc, Munelaiiub 
(utrius(|Uu niusices 1513 r), Praotoriub uiul Zarlino , aussc rdc tu oiuf Htttid- 
echril't auti dem II. Jahrb.: Üoethiua' Musiou und der von Ambioö erwähnte 
und vielfach benutztu Traetat von II. de Zeolandia (A.mbros, Geschichte 
n, 405 ff.) ist Alles, was der Katalog aufweist. 

BE^ENSBURtt. Vereinigte Dr. Freeke* und Dr. Mettenleiter"- 
eehe MnAbibliotlMk. PcivateigeuthiMn des bieelidmchon Btnbles. Biblio- 
thekar Herr Domvikar Oeoig Jaeeb. Obgloioh die BiUiotbek keine offent- 
liehe ist und sieh dadnreh eigentlich unserem gestockten Ziele entwicht, 
so sind uns doch durch die Güte des genannten Herrn Bibliothekurs iul- 
goude Notizen übcrnntit-li wordtii , welche ciucii ungeiäiiren Einblick iu 
den grossen lleichthum derselben güwiüiren: 

Die Slusikbibliothck zählt 20,000 Bände (manche Bände umfaBBcn 
niclirtre Werke, die hier nicht mitgezählt sind; (lies gilt besonders von 
den Musikalien des 16. und 17. Jahrb.). An Manusoriptou besitzt die Bibl. 
vom 13. bis 17. Jahrh. circa 800 Nrn. An Druckwerken vom 15>. bis 17. 
Jahrb. c. 1800 Nrn. (theoretische und praktiseiie Werke). Ausser dem IG. 
Jahrh. ist nnrh das 18. und 19, Jahrb. besonders stark vertreten. Die 
Idichlicho Ifusik eteht vwar oben an, doeh ist auch die weltüohe Kusik 
dmh die immBgeoMta Wecke rerfT«ten. An Seltenheiten sind 
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Tinctoris „De invcntionc et usu Musiccs'*, „BIcllaMusices" (Drucke von 
Ocgliu) und zahlroieho MS. jedes Jahrhunderts zu erwähnen. 

Tn Dum. Mettuuleiter's Musikgeschichte der Stadt Eegensbnrp^ (Regensb. 
18C(), liösseiiecker) s'iud einige gjeschichtlichü Nachrichten üher die zahl- 
reichen Rugcnsburger Musik - Bibliotheken der Kirchen und Klöster zu 
finden, doch über den Jetzigen Bestand derselben ist nur wenig mitgetheilt. 

8ALZBURU* I Dombibliothek. Aus dem Tagebucho Proske's 
(Mettenloiter'fi Gesobiehte, Rogonsburg 1806, p. 179) erfahren wir, dosa 
sich dort viel altere geschriebene Kirchenmusik befinclet: Mesteiiiat Vit- 
toria, dann Megerle, Eberlin, Stephanie Btmaidi n. A. 

IL Banodiktinentbt«! la 81 Peter. Bine reiohe Samnlmig Moever 
Kirohenmasik, besonders von Micli. Hajda« Feniar befindet sieh daaelbit 
ein altes Klanerinstrument mit der Jahiesiahl 1591, velohes eine Hammer- 
mechanik haben soll. Die Sache bedarf noch der Üntersnchvng. 

m. Salxbnrger Kvimmi. Dasselbe bositst eine trefflich erhslteoe 
Sammlung von KlavierinstrnmenteD. 

S t H W K K I N - M E C K L E N K U R U . Privatbibliothek de« Gro««- 
herzogs. ini grüßshorzogl. Schlosse. Bibliuthekar Jleir Musikdircklor Otto 
Kade. Diu Bibliothek ist noch nicht voUstiindig kululugisirt und daher 
eine üeborsicht nicht ajoii^lich. Am meisten ht die geistliche Vokalmusik 
und Instrumentalmusik des 18. Jahrh« vertreten, sowohl in geschriebenen 
als gedruckleii Exemplaren. 

8 0 N D E K S H A U S E N. Bibliothek der Schloäskirche. Die Auf- 
sieht über diiBolbo führt zur Zeit Musikdirektor H. Frankenberger. Die 
Bibliothek enthält fast nur Musikalien, und zwar: 587 Manuscripte und 
ein in Kupfer gestochenes Werk (GioTanni Schenk, Scherzi Musicali 
per la Viola da (Jamba con Basso oontinuo ad Hb. Opera aesta). Die Mn. 
sikalien geboren fast ausacbliesslicb der ersten HaUte des 18. Jahrhunderta 
an und bestehen ans Kiichen- Kantaten (rorwiegend), weltUoben Gelegen- 
heitamnsiken und italienisdiett Arien und Kantaten. 

STOLBEB0 am Hane. Die giillioh Stolbergisohe BtbliothfllL 
Bibliothekar Herr Dr. Geisheim. Das BibHotheksgebände wird nmgebant 
und sind die Bücher daher vorlKufig unzugänglich. "Wa« die Bibliothek an 
Muüikalieii besitzt, ist mir unbekannt; eine Reihe gedruckte Leichenser- 
mone auf alte Musiker sind im 3. Jahrg. der Monatshefte p. 24 abgedruckt 
und ist dort im Vorworte (von Dr. Bpitta) Einiges über die Bibliothek mit- 
getheilt. 

STKALSUND. Rathsbibliothek. Em gedruckUr Katalog der 
Bibliothek (Stralsund 1829 und Fortsetzung 1862 in 4«} erwähnt an musi- 
kalischen 'Werken nur eine Anzahl Gesangbücher aus dem 18. und 19. 
Jahrb., ferner Jo. Bona's: Do divina psnlmodlA, 1677 und die Baeh'aohen 

Werke in der Ai:.^:rnbc der Baohgesellschaft. 

STUTT«ABT. KonlgL ditetlidid BibliolhAk. Bibliotiiekar 
Hcocr Direktor Dr. von Staeüii. Die mnaikaluoheo Werke atehaa unter: 
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Schöne Künste, TheologiL' uud LiitirargoschicbU'. Auf alle anderen Fragen 
über den Bestand von Musikwerken erhielten wir nur die wenig tröstliche 
Antwort: „ist kaam Bnsngeben'^ Am meisten schetBt das hymuologische 
Wmtk vertreten zu sein nod tind als eeltene Werke des Saokiridien» 
Erfurt 1527 und La forme de» priores ei chantc ecolesiaetiqtiee» 
1542 (mit Melodien) sn oeDnen. Ebenao sind eine Aneahl bindsehfiftÜoher 
Pattttur e u roa Opern ans dem 17. nnd 18. Jahrli. Torbaadea und eine 
Beihe geediriebner ChorbUeher m hohem Alter. 

TOBftAV. XaatoMl^BihUotiMk, gegriindei 1864. Bibliothekar 
Herr Dr. Otto Taubert. Die Bibliothek bealtoht ant 210 Werken Kirohen> 
mnaik ana (dem vorigen und besonders aas dem jetigen Jahrb. Aasserdem 
sind npoh 2 Bttnde von dem obengenannten Bibliothekare gesammelte UK 
künden zur Musikgeschichte Torgau's zu nennen, wekhc aus dorn liitbigtn 
Ephoral - Archive entnonmicn sind. Vergleiche aut h ilas lujuibial-OßtLT' 
Programm von 1870: i)ci Uyinna^ial-Hingechor iju Turgau von Dr. Otto Taubert. 

TÜBINGEN. Komgl. Universitäts- Bibliothek. Bibliullukor 
Herr Prof. Dr. R. Roth. Dit- luubikalibche Abl)K'ilun[r ('juttr 1). v.) In blüht 
aus circa 14U foliobändcu, SO iu 4^. und 150 iu 8^. uud euthäit unmeueie 
Werke. 

ULM. Stadtbibliothek. Bibliothekar Herr Prut. Veeoenmeier. 
Beh^do: der Stiftungsrath. Die musiktilischeo Werke bilden iwar keine 
beaondere Abtheilung, doch befinden sie sich iu guter Ordnung nad sind 
etwa 40 Nrn. in 142 Bänden weltliche und geistliche Ocsangsmosik in ge- 
dmokten Btimmbüchem ans dem 16. und besonders ans dem Anfange des 
17. Jahrh. (1544 — 1626) vorbanden. Ausssdlem bsfinden sieh noch drei 
Übnusoripte daselbst Ntlheres unbekannt» und verdanken wir diese tfaeh* 
rieht Herrn Prof. Dr. Jnl Faisst 

WEHL AU» V. Winterfeld erwähnt in seinem evangel. Kirehen* 
gesange (Bd. II, xviii) einer mnsikallsoben Bibliothek in WeUau. Di^ 
selbe ist seit einigen Jahren nach Könignberg i. Pr. gobffaalit nHMdeit tt&d 
nait der kgl. und UniverHitäts - Bibliothek voreimgt. 

WEIMAR. Grossherzogliche Bibliothek. Oberbibliothekar Herr 
D. Bchöll. Die mubikalisohen Wcrko «iud uur theiiweis gesondert auf- 
gestelU (< twa 1 10 Nrn.). Im Gauzcn besitzt die Bibliothek an MuHik.- 
werken circa 7(W Dnickwf;rke und 58 Manuscriptr, Am meisten ist das 
19. Jahrh. vertreten, doch sind auch Werke aus dem 1(5., 17. und 18. 
Jahih. vorhanden. Am meisten findet idoh Kammermusik vor. Ein mir 
vorliegender Katalog der Worke ans dem 16. lahrh. entbalt mehrere sdtene 
Drneke» wie: 

J eh. Waith er 's Lob nnd pteia der lieblichen KnnatMusioa. Wittesbg. 1534. 
Witienbergisehes Qesaagjbuoh, t6S4 (ob daa mehrstimmige, weise ieh niaiii); 
Ein sehön evangeUseh üed, 1524. 
Ambraser liedeibttohleittt 1582. 
Bin lied fUr äh lendakaeeht» 15M. 
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Weimftr , Wernigerode, Wien. 



Ausserdem Werke vou Dreslcr, Aleotti, Herrn, lijjk, (jiliurardmi , Lindoer, 
Lechner, LasßUB, Pellio, Tractorius, lliiülur, Sohramm, Viclorinus und Wort. 

Von Handschriften sind zu erwähnen: Jos. Haydn'e La vera Coßtanzo, 
Mozart's Concert in B. für PiMioforte und vou Leopold Sohol«r; Oiivectttr» 
sar Tragödie Sophokles. 

W£RNI&£KOJ)£ im Harze. Die gräflich Stolberg- Wernige- 
roder Bibliothik. Bibliothekar Herr Dr. Jacobs. Uebw die Qeschichto 
der Bibliothek und deren Besitz siehe „die gräü. Stolbergisohe Bibliotbtk 
itt Wttmigorodo rm Prof. Dr. £. FÖrstemonQ" (Nordhausen 1866), fenwr 
eitiea Aitikel in der AUgem. mwik. Ztg. Ldpi. 186S p. 247 Ton YerfMiar 
dieeee YenteioliiuMee. In Letiterem iei bei o n den suf die miniliriiinhea 
Werke der Bibliothek fiuekeachi gßnmmm und ein Veneiehiiin der wiek* 
tigetea Werke beigegeben. Hier sei nur ecwühnl, dees die mmäkelieelie 
Idteretnr eekwaeli ?ertKeten iet, die hyninologifobe dagegen an Beiehkal- 
tigkeU mit den groatten Bibliolheken Boataeblande wetteifail 

WI£N. I KönigL KaiierL HofbiUiolliik. Knatoa der mudkaU- 
scheu Abtheilung Herr Dr. J. Pachler. Ein vollBtändigeB Bild der musika« 
lischon Abtheihing zu j^tbeii i»L vurluulig nicht möglich, doch iiiitlcu bich 
hio und du in credruckten Werken grössere und kleinere Verzeichnisse über 
die dorligou Werke, die uns schon einen ungefälirea Einblick in die Man- 
nifhfaltigkcit und Reichhaltigkeit der Bibliothek gewähren. Die älteste 
Qui llt! ist ein .Kufsutz : „Wien's musikalische Kunst- Schätso", in der AUgcm. 
musik, Ztg. Leipjs. 182t), Bd. *2S, p. 197 ü"., von Kandier. Derselbe unter- 
zieht hier die Codices des XVL Jahrb., welche geistliche Qestfoge ent- 
halten , einer genauen BoBchrcibung , nebst Auszügen. Ferner: Ign. Pr. 
Edicn von MoBors Geschichte der k. k. Uofbibliothek su Wien (Wien 
1835» Beek), enthiat p. 345-355 ein kniMa TeraeichmBa d« wiehtigataa 
Mnsik- Wecke der BiUiotiiek. 

Die theoretiaehen Werke der Bibliothek sind in Becker'a Naehing mr 
»naihaliiehcn Literatiir (Leipiig 1839) venttiehneti während die altestsn 
Hnsikdraoke (bla etwa anm Jahre 1545) in Anton fiehmid'a Ottaviano dei 
Petoiooi da Fosaombrone (Wien 1845) an finden sind« Die jüngste QneUe 
aind dia Veneichniiae in der Dehn'sehen GSsilia vom Jahre 1842 (2t. Bd.) 
bis 1848 unter der Anfsohiift: „Beiträge zur Literatur und Qesohiohte der 
Tonkunst'* von Ant. Schmid. Noch sind die Beschreibungen der Anihrabcr 
Sammluug zu erwähnen: [j vun Alois i'rimißscr, Wien ISlU, p. 256 und 
2) von Sacken, Wien 1805, 2. Bd., p. 201, in denen mehrere intercssunte 
alte Sammelwerke geiBtlicher Musik und andere wichtige Handschriften ver- 
zeichnet sind. In dem zuletzt genannten Werke p. 14.*^, 2. Bd., sind auch 
eine Reihe alter Musikinstrumente beschrieben, welche sich jetst in Wien 
befinden. Ferner ist über Münzsammlungen der Aufsatz vou Dr. L. v. Kochel: 
Die Pflege der Musik am österreichischen Hofe vom Schlüsse des XV. bis 
zur Mitte des XVill. Jahrh. in den Blättern Ütr Laudeskunde von Nieder- 
Oeatecieioh (2. Jahrg. 1866, Hr. 1) nadmadilaflaiu AUgeiaaiiia liaahriaMea 
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über Wieu's muHikulisi )u KunBtinstitiito fiiidoi man in üaiulik's Ueftdbichte 
dee Concertwesens in Witii (Wion 1869). 

IL Bibliothek und Archiv der Gesellschaft der Musikfreunde des 
österreichisohen Kaiierstaates in Wien. Bibliothekar und Axobivar Herr 
C. F. Pohl. Im Jabze 1871 erschien eine Denkschrift von dem genannten 
Bibliothekare (Wien bei W. BmumüUor» in 8*«) über diu Ges^lecbaft und 
kl dort p. 108 ff* eine gediiagle Uebereiolit der mnsiktlifoliot BIbliiDthek 
m flndeik Die Blbü^tbak nblt gegeB 3000 Bände; da» Arebiy Aber 
35000' Hm. pnklwclie WeriBö« An HandacbrifM» besHst di# filbliottiek 
10«- bis 11000'Nxn.i danuiter oirea &OO Antogmphe. OmekwMke nid 
elWB 1500O toiiuiideit. Alle Kutikepoolien sind TertMltaiseiDSMlg ^j^mA 
■Mc vertreten. Im AreUve Ist an piaktiiohin Werken das Oratorium» die 
Gesangs- nnd Büaviennnsik vorwiegend. Von Selteoheiten sind sn nennen: 
Materialien zu einer Geschichte der Orgel von Morpurg (Autograph). — 
Scuola dl Ciirito in versi etc. von Sulieri (Autograph). — J. G. Walthcr'» 
Musik. Lexi( ou nüi haudschniLlichcii Zusätzen %*om Autor. 

III. Toukundtler-Societät „Haydn". Lokul im ti^chottenhof. Der 
Vorrath un Musikalien muss nicht bedcutcud sein, da in (Irr 1871 er- 
schienenen Denkschrift von C. F. Pohl (Wien, Carl Üeroid'ö iSohn, b*0 
derselben nur auf Seite 15 ganz nebenbei j^« (];icht wird. 

IV. Bibliothek der k. k. Eeichshaupt- und Eesidenutadt WiOB. 
Bin gedruckter Katalog (Wien 18Ö5» 8*.) weist antdi niobt ein einziges 
masikliterarisclus Buch auf. 

1irillJ»läH£lM. Staaibibliotbek. BibUothekar Herr f&ner Höeh^ 
stetter. Die Bibliothek bositxt nur einige wenige die Musik betreffende 
Werke und lassen sieh dieselbeD in Kurse voiaciehnen: 

Bin liindMdirifll.MisBale aus firiikerZeit» roh gvosser^rglBlt ausgestattet 

Boohixidion Antiphoans responioria et byamoa et& in usum soolae 
CnUabackiaaae edit 158a. 

Calvisius» Hannonia canttonum ecoleaiastieaium eto. Eirdhcngesänge 
und geistl. Lieder. Leipzig 1598. 

Der Lutherisch Lobwasser. 1). i. : r)cr ganUs Psalter Davids otc. durch 
M. Job. WüsUnliüiUcn. Kotenburg 1621. 

Geiätlicho Lieder und Psalmen durch Job. Loisentritt 1573. 
' Kathülit^thtB Gesanglnu'b. 1(519. 

AusBcrdem lassen wir noch einige Nachrichti n u'is der Windsheimer 
Glironik hier folgen, welche uns Herr Höchstetter mitthoilte: 

Am 18. September 1591 bat man in Windsheim bei den Leichen« 
begingnissen wieder angefangen au singen. 

Von Ostern 1592 an liess man das Magnifioat am Sonntag abgeheo» 
und sang dafür deutsche fsalmen. 

A. 1611 wsr die Sladtmusik völlig ausgegaogsn; der Magistrai nahm 
9 Minmhsr aus Thüringen aa> welche anstatt mit Trompeten mit Anken 
und Fosanscii bUeseo. 
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Wlodthiiim, WitUabtiv« WolffMbttUel. Wttnbuiir. 



Tom 2. April 1650 an sangen die Aiuinuon täglich naoh der Mittag»- 
schulc vor dun Hüiiscrn der Bürger deuUuhe Lieder; die iateinisohea Ke- 
spoQSorien wurden ubgoBchaHt, 

A. 1704. Bei Kath wird bestimmt, dass das woohentiiche Singen ?or 
den Thüren, bisher von 2 i^ülem verriohtet, künfÜg ym attttmtUoben 
fiehülcm bcwcrkstidligt wird^n soll. 

WITTEN BE&e. UAiTmit&tt-libUotlMk. Alle Anfragen wwm 
bisher vergeblich und doch muss mcnehefl interessante Werk dort liegen. 

WOLFFENBtTTBL. HeriogUidie BiUiotluk (lud mm^ 
tiMea Avgwte). Bibliothekar Herr Prof. Dr. O. voii HefaMBieiiii. Oie 
mttlieiliingeD» welche uns offtiieU übeciendt wurden, eind so kuns eb- 
gelMSt, deas eioh daraus auf den Beatoad der Bibliothek fast gar Niehti 
eisehen Uisst Wir theilen derfttts Felgendes mit: 

Die gedniokten IfiisikaUeii der alten Angostaisefaea BiMioChek sind 
ungetrennt geblieben, wXhrend die seit 1666 erworbenen Werke anderen 
Abtheiluogen beigeordnet sind. Die or»tere Abtheilung ^ählt 440 Bünde, 
die übrigen sind nicht tuizugebcn. Die zahlreichen ManuHoripte &'md 
den vtröchiüdtmen Mauuscripten- Abthcilungrn zugcthoilt und ist ihre An- 
zahl ninht anzugeben. Diu alteren gc Im klcii Musikalien beginnen otwa 
mit 1600 (vor l^'iO i-^t kein dt r;irti-( s W erk vorhanden). Die geistliche 
Musik, Missalü etc. Bind am 8turkst«'n vertreten. 

Diesem kann ich hinsufügoo, duHb die hymnologiBche Abtheilung allein 
sehen 492 Werke aus dem 16. bis 19 Jahrh besitzt. Das 17. Jahrh. ist 
am stärksten Tertroten nnd sählt tS7 Bände» Luiher'sefae Ansgabeo sind 
vorhanden: 

Te Denm landamna, an deutsch Iiobgesang ZaehdriiL Brifordt 1525. 

Gebtliohe Ueder nnd* Bmlnien. Ifagdeborg s. a. und Hagdebnig 1534. 

Aueh in der Qesohiehte der Binnnsekweig-Wolirenbttttel'sehen Kapelle 
nnd Oper vom 16. bis sum IS. Jahrh. (bis 1735) von Fr. Chrysanderi in 
den iahrhaehern fUr niQsikalieohe Wissensobafl abgedruekt (Leipsig 1863, 
1. Band p. 147 ff.), ist manche Notia über die Btbfiothek und denn mnn» 
kalisoho BchätKO zu finden. 

WÜRZ BÜRO. Kouigl. Univeriitnta- Bibliothek. Oberbiblio- 
thckiir Herr Dr. Antou Rulaud. Kgl. Üibliothokar Herr Joh. Baptist Stam- 
ininger. Die musikalische Abthoilung zählt 65 Folio-, 80 Quart- und 171 
Üktav-Nummorn in 425 Rinden, die Mauuscripte nicht mit gerechnet. Die 
letzteren bestehen aus Chonilbiichern und liturgi8ch<'n theilwt isc mit Noten 
versehenen Werken zumeist aus dem XIV. bis XVI. Jahrh. Hierzu kom> 
men noch neue Abschriften älterer Musikalien. — Die Zahl der älteren 
Druokwerko ist nicht gro^s, die meisten Werke sind ans der Mitte dea 
vorigen Jahrhunderts bis herab auf die neueste Zeit. Am meisten ist das 
theoretische Fach verboten und befindet sieh damnter a. B. Franohini €b- 
iori Mnsieae aelients Ubfi IT imptessi Brijdae opem Angeli BiHauliei; 
anno 1407 in Fol, 
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Noch ist 7.\^ (rwiiliuen, dass sich in anderen Ahtlieihingen der Biblio- 
thek noch munciiis Work die Musik betreffend in sogcnaimten Samracl- 
bäoden befindet. Auch dio byumologiBohe AbtUcUung outbült manches Werk 
mit Mnsik. 

ZITTAU. StadtbibUothek. Bibliothekar Harr Dr. A. lohiot» 

Druckwerke: OrL Lassua (2), Andr. Gabricii (Eccleaiastie. oant» 
15G7), Qoorg Weber (Danck - Opifer , 1652), Aodr. Hammer« 
achmidt (6 Wecke)» Job« Varnier (Bin hübaeh neu OhriaU, getaiig* 
Imoh» 1599), Q.reg. Tnrinua (CantioiMe 4 voe. 1589), 5 Earamplafe 
femdiLBdette Aiugabea (16, JalaK) des böhmiMhen JB^dergeiaiigbaelif. 

Handeelitiftea: 8 itarke .Bande in loliot enthaltend die Stimmen 
la den in Zittau bis ins 18. Jahrb. geanngenea iatoiniselien QesSngen« 
Besponsonen, Antipbonen etc., mit einem ToUatandigen Index« 

10 Bde. gefiobri ebene Musikalien (2 Diskant, 2 Alt, 2 Ton., 
2 Baas, 1 ContittUtts, 1 Partitur)^ enthaltend geistliche Qeaänge, die in 
Zittuu bis ins 18. Jahrh. aufgeführt wurden. 

Chur:illiii( Ii MiiiJoh. Wilh. Eckersberg, d. 1. Junij 17(39. quer 4°. 234 pp^ 

Bühmisi lii ö Brüder ücsangbuch, mit Is'oten (10. Juhrli.), lt)5 iill. 

Als beri 'udore Seltenheit werden 7 katholistrho Mcssbüchtr aus di-r 
ZUtaucr Johünniskirche crwälmt, die mit wunderbar" Kclionen Malt:reien 
aus der böhmisch -italienischen Malcracliule des Tlioinas von Mutiua her- 
rühren. Das älteste der Hücher ist von 1435, ein anderes von 1512. 

Z yy IC K A U. Aathsschulbibliothek oder Stadtbibliothek genannt 
Bibliothekar Herr Dr. Herrn. Richter, Professor am Gymnasium. Die ma- 
aikalischen Werke sieben nicht durchweg in einer gesonderten Abtheilnng, 
beaondera sind die theoretiaobeu Werke anderen Abtbeünngen sugeaellt 
Bin geBebtiebenor Katak>g, ven Herrn Musikdir. Otto Kade angefertigt» 
aetst mich in den Btand, über die seltenen Sebätae dieser BiUiothek ge- 
nauen Beriebt zu erstatten *). An Vokalmusik des 16. Jabib. (in Bffmmb.) 
besitct die Bibliothek 66 Werke, aus dem 17. Jahrb. 36 Werke. Aussei^ 
dem 6 Foliantm im HanuBcripte* welche eine grosse .\nzahl geistlicher 
Qeaänge aus dem 16. Jahrh. enthalten. Gesangbücher mit ITpten: 33 Bü; 
ober, daran ter grosse Seltenheiten; theoretische Werke: 33 Nrn. 

Als besonders werthvolle Werke, welche nicht in dem gedruckten 
Verzeichnisse stehen (siehe Anmerkung), führe ich nameiitÜLh an: 

Oufur, 141)7, (iiurc.u, l^lj, Uurchardt, 1.^14, Kosswiek (f. a.) , Wilff- 
linprseder, 1574, Keinspeok, 1596, Haselius (Hexachordum, 1588), Hugo 
Ton Reutlingen, 1488. 

Gesangbuch, Zwickau 1535, Dr. Midi. Weinmar's liitbuehlein 1535, 
Gesangbnoh, Leipz. 1537, I^irc. Waldis Psalter 1535, Luther'a deutsche 
Hesse s. a. in 4^ und Witteab. 1524, Luther's Magnifioal^ Lather's kleiner 
Kateobismus 1549. 

*> la der AilgavniMa ntaiik. Ztg. Toa Hr. 89, bsiadit tfcli «in VenddK 
Bist ciaw TheilM dir maiikaKielisa Wsike. 
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Lautenbttcher des XYL Jahrhmiderte. 

Hans Oerie. 

^luftca onb iJabulatur, aufl Mr i?n- | ftrnm^t brr Nlfincn nnb c^roRrn 
(^yct)' I gen, auc^ ^aiittni, UUldin malTni ^^r mit ^runbt Diib art jrrr | 
compofttiaUf aus brm grfaug in btr iSabulatur }vi orbttrti onb ( ^it ft^m 
ift« fmbi orrbirgnrr ;kppüraHon Dnnb hunfl, btriif | ftn ^Uiil^er lidh 
^abrr snb anfrngrr linrfirtrr ^nßrumtnt fo | bar^u tiafgung lrtf|t a« ria 
fntibrrlif^en fäv^tr mtn- | fttrlid) burd) Srgltdir obung (fi)(t|tltd) knmrn 
fUMf 9im nnom | <Ein:ri§ttt mib bnrdy «it|| fHirffrrt« ^tm^ j|<itfnt 9trlc | 
^auttnt miidinr )it Umlcri). fm | ^. jß, ff^X^- 1 ^kmmt «U 
9. Smtr^ft «nb 36. Wüf^tt ani^ il^Wr<4<i^ ^t^m, Ihm)» 2. ßhi* 
^fUni I mir kidHrgiflrr an^gt. I ^it wj^, ikaiftt^ Matf, jiuffB Mm 
titfiinff3iirriiiiltfia(i))ubriidini. | jBri) flrafrfünf)rt)rn,IH«rih l$tM9tMlli.| 

In quer 4^., ohn« Paginirung, Bogen: A — «4. 

Rückseite des Titeln dae Kegiater. Bogen At — C2 ist gans 
gleich der ersten Ausgabe; dann folgt C2 Rüdcaeite: 
Mt i4tiria|t Hon («iCiBiMif iH« all« WOSg vad tmt* 



fQlgMdOB)i 

Vinna etc. 
Hots de pltiair. 
Lidt«. 

0 Hirr ich rueff dein nmnen «n. 
Sur toni ngra. 

Dont Viansela. 

Lheor at milheiir. 

O» fnt amour. 

Si par sofrir. 

Jay faict p«iir troni. 

Amisäofre. 

Daniour nie pluins. 

Ich balis gewagt (k"<i verte). 

Elsskin liebes elscleiii. 

Ich hct mir ein Endlciii für ^'cnommen. 

0 1 vorte. Der aniicr Tail disa Bachs 
(16 Seit Text). 

Ss Aug ein kleynea waJt rogclein (Ii). 

Uig iah bwlallnb a n wri w dkh (diiM An- 
gibt iBUt ftbar 4tm ToniMn^. Tttfe 
bisKd. 

Bi ligt ein HnoM im Obnkadt (L 1). 

AftUoh TDd icLSa. (Text bis Ma.) 

Idl Usgdeii tsg (Sstimniig wie die folgenden). 

Pidontia, 

Nieb Willen dein. 

Trostlicbcr lieb. 

Her heilig herr S. Matheis scbIcuBt vm auf 
dj thftr (Sstinun. wie die falfeaden). 



OeeeU wies vtlswh. 

In soat «in nesUn holnn win» 

loh hnbe gnvngt. 

ieh eehwing aidn hoin. 

Jny le desjr oontent. (0 1 veite.) 

0 feüet 

Le dar trauil 

Ce nest n Tons. 

Laie me fault 

H<m de Plaiair. 

Ce me semblent. 

Vne aans plus. 

II est cellui. 

Sans Ceser ye lamente. 

Celle qui fut. 

Vciumä au poinot. 

Pius nay espoir. 

Venus par tuut 

Je nele croy. 

Priegi qui maoia. 

-FIne ie In vdi«. 

Bn «taenant 

Bi dien Tonbit poor* 

Ba ^fuk toi^nnont 

Dnng an j. 

n aeet tresor. 

O donlz reneoir. 

Qni pedie plas Inj. 

Mon senl «poia» 

fli in vons wjmt. 
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L0 Tifty tiaj. 
haagtu n» Arft. 
Aatow «rt Um. 

Le Mal qae iwf. 

Voitre btault«. 
Gelai qui foit 
Oeai qui paiiet. 

8i mon voaloir. 
Super salutcm. (X 4 > 



Sp«t Mlutb. 

Tn «• Wim, Mflonda pan. 
Amoar je nit. (Z9 rarbt.) 

fiean (sie). 

Priambcl. (a 1 terto.) 
Dein freundtlicha gaaicht. 
Ich klag den tag. 

Saltareln. 

Ich wciu mir ein hübsch Paumgerteleio. 



Bogen n4 vcrtc bis zum Schlüsse. 
(c4 vcrte) Text. 
Am Ende: 

Gedruckt zu Nürnberg Bej | Iheronitnaa Forroschneyder. | 
IKgl. Bibl. Berlin.] 

(1-1)11 lUnuTi Tclir fiünfllid)» i iautcnbud) , ^nr^TT^l rtlid)c |)reambrli 
onn5 I lUrlft^c iürn^f mit uirr flimmrn, von brn brrümbflcn | Sutentfteti, 
Stanciöco iDH(anefo. Snt^oni d^otta. Ooan ^^}lam. 9{o|fct0. ®lmeii 
@tn^(et onb anbem mc^r gemad^t, bnb fomen oetra« | ^tn, auö totiidfn 
i^ii teufc^e jl^italatnr Mr^e^t, bntd^ | ^anffen &txU ben <S(tern, Bürger 
in 9{tmi« I berg Mtmald nie gefelen, noc^ im | Xtitd out^goi. | M. D. LilL ( 

Titelblatt mit der Einfmiing des Lautetibochs von In kl. 

quer 4*. Bogen A — X3. 

Bogen A2: Dem Ereamen« Tod achbaren, Frantzen LedereVi 
Burger zu | Nürenberg etc. gez. vom Herauegeber: Nürenberg den 
14. Oetobris Anno 15£»1. (5 Seiten.) Folgt 4 Seiten Text: „vatern 
rieht von etlichen griffen« ond dae Kegister über 31 „Plreambel'^ 
ond 38 »»welsche Tentz'% von: 

fvtm Matia, 14 Kfs. Antbou Rotta, 90 Krn. Man von AqaUa, $ Nn. 
Aaaaaltt^ 11 ^ Fmoalaaa Mllaaaao« 4 „ AlbracilktTOBlIaBtaa, 2 „ 

Simon Qiatalar, 4 „ P«larfanldalfilaao»9 „ Hans JaQ.de MilaiK», S » 
Letztes Blatt: Gedruckt zu Nürenberg bey | Jeronimoa Form- 

schneyder. | 

[Kgl. Bibl. Berlin.] 

NB. Die Notirnng iit wie bei Haas Newaidler (liehe III. Jahrg. 8. 154). 



Zwei dentecheLelirbfieher der nmslkaUsehen Theorie. 



Uss Glareani Mosick ein vsszug mit yerwil- | ligung vnd hilff 
Glnrenni, allen Christcnltchen kildien alt vnd | Götlich gsang ze 
lernen, ouch zu verfttnn gnntz nützlich vnd | denen zn hilff, so der 
Mnthematick vnd villicht | der Latinischen fprnch nitt gnntz | vnder- 
richt. I (Folgt dieGuidonischcIland.) | Gedruck /.u Basel. | (Am Ende:) 
Gedrurkt zu Basel durcli l leiurich Pe- [tri iniMcrtzcn Anno |M.D. L VII. | 
(Kgl. Bibl. Berlin und München.] Sehr kl. 8*. 3 Bll. Vorrede, ge- 
zeichnet Friburg im Brisgöw 1557 , paginirt von I — CXL. Ohne 
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Nennung des üebcrsetzcrs. Fetis nennt zwar Wonnegger, scheint 
dies Werkchen aber mit der lateinischen Bearbeitung von Wonn- 
egger „Masicae Epitome ex Glareaoi dodechacorde'* zu verwechaelo, 
da er im Artikel Wonnegge r (und noch einmal unter Vttoon* 
egger) die obige deutsche Uebersetzang gar nicht erwähnt. 

Ich nahm dieselbe mit grosser Erwartung in die Hand und legte 
sie ebenso enttäuscht wieder hin, da es nur ein gana karger und 
trockener Auszuj^ ist, zu dem jeder beliebige Autor seinen Namen 
hätte hergeben können. Das Einzige, was bemerkenswerth ist, dass 
anf pag. 109 steht: früher nahm man dieBrevis als Takteinheit, jetzt 
die Semibrevis an, da es leichter zu erlernen ist. Diesen Satz fand 
ich auch in Swcelinck a Konipo8ition8rcf?cIn (pfojjcn 16(K)) und glaubte 
ihn :il.s Line Neuerung anzusehen, doch wio man sitlii, sagte man 
sichoii 50 Jahre frülior aurli „jetzt**, und fand es für Icicliter. Noch 
ein anderes Buch mit einem vorführerischen Titel will ich hier zur 
Warnung nennen : 

Musica noua j (^va tarn facilis osten- | ditvr canendi scientm, 
Vt I breuissimo spacio pueri , foeminaeq ; arteni | eam absq ; labore 
nddiscere qucant. | iRttoe onb juuor nie crfuubene <^mgetunft, | iDaburc^ 
^Mnnd t>nb ^rametidpetfoncn | aUe ©efänge (eic^tliii^ fingen letnen Vcumn, 
in joubcrbare | !ut^e Ocböitng onb geioiffe %wm iufammeii fletrogen, | S)uT(i^ | 
Heitiricnm Orgosinnm, aRarc^acum | 1(> — fB^oif^ — 03. 1 ^ebfudt 
I» Sei^M mit VfiuHegicn. | (Im en\>t:) ^dmSt su 8ei(^ig SIHilael | 
!tiait^6e(ger. | Ott MiCegiuig (enntng i0rofTot j ftoo | M. D. GUI. j 
[KgK BibL Berlin, Bihl. Ftau Dr. Lindner in Berlin.] Miniatur 8«. 
Bogen A-^£. Text lateioisch und deutsch > mit vielen mehrstimmigen 
Beispielen. 

Die neue Singekunst besteht nur in der Lehre der theoretischen 

Elementarkenntnisse und von der Kunst des Singcne selbst ist nichts 
zu finden. Duch etwas nimmt man daraus doch mit, dass man nämlich 
damals den siebenten Ton der Si alu mit ,,si" licnannle, Orj^osinus 
schreibt uaailieh: Vt re mi fa sol la si. Swertius sjif^t zwar, 
dass dies eine iSeueriui^ Iluliert Waclr.'int'« ist, docii fehlt uns dar- 
über noch der Nachweis. OrsfOsinuR soll driinit nicht etwa als der 
KrHudcr bezeichnet sein. Auch Oalvisiiis in seiner Kxercitatio musicae 
tertiA (Lips. 1611) handelt in der 5. Frage weitläufig darüber. 

Hi Es wird ^sucht: Cacilia. Organ für katholische Kirchenmusik, herausgeg. yon 
B. OlMrhoff«r. Luxemburg 1866. D. Bsdakl. 

F«h1«rr»rlMM0nuv; Litt BeiMalt ^ 83 letete Zdle itstt dort fAoA**. 

^ Aoi^iMi-KaCtloff, hsnusgegeben voa dtt Aattgosriate» BiiiJlonf J. A, Btwt- 
gardt ia Butin (Jigtntar. 63), Denallie ea(hglt viaU kjmuitogudh« Wwktt, Liidar- 
hOober und Uu. wui munktXimikm Kotm. Auktion mm 8. AptO, 

Veraiitvortlicher ltedakt> ur Kohcrt Eitncr, licrlin , lü^clidoebergerBtFasse 2&. 

Unu.k von Otto Ucnd«! in Ualle. 
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Kassier iincl Sweelinck. 

Die GeistesTerwaodtechaft zweier Männer zu beobachten^ gehört 
wohl zu dem interessantesten Studium im Fache aller Wissenschaften. 
Der gelehrte Professor Regia in Breslau besass einen grossen Fo- 
lianten, in den er durch eine Beihe vieler Jahre alle gleichartigen 
Aussprüche von Dichtern und Philosophen aller Nationen und aller 
Jahrhunderte susammengetragen hatte und welcher das interessanteste 
Bild lieferte, wie die'Vnensehlichen Geister in ihrem Denken und 
Empfinden seihst durch Jahrtausende getrennt, sic*h immer wieder be- 
gegnen und zu gleichen Aussprüchen , ja selbst zu <rleiclier Fassung 
angeregt und geleitet werden. Auch in Uli musikalischen Kunst ist 
schon vielfach auf das Wiederkehren musikalischer Ideen aufoierk- 
8am gemacht worden und .sinci es besonders diejenigen Meister ge- 
wesen, welche epochemachend auf alle Zeiten wirkten und gleichsam 
das «zesammtc Kunstmaterial in sich vereinigten und zu einem neuen 
herrlichen Ganzen umschufen, die sich sogenannter Plagiate schuldig 
machten. Man ist theilweis von der Voraussetzung ausgegangen, 
dass diin Kntlehnen ein Bewusstes war, wie z. 6. Cbrvsnnder in 
seinem Händel es vielfach nachweist und wie es auch in den Werken 
▼on Mozart und Beethoven anzutreflbn ist. Eingänglicher hat das 
Thema Wilhelm Tappert in seinen musikalischen Studien, in den 
ersten Abschnitten „Wandemde Melodien^' und „Ein ümbildungs- 
Prosess'* und auch in Aufrotzen in der Beilage des Echo behandelt* 
Tappert geht von der gewiss richtigeren Auffassung ans, dass die 
gleichen Gedanken nicht auf einem bewnssten Entlehnen beruhen, 
sondern auf gmstiger Verwandtschalt, gleichem Empfinden und haupt* 

h.r. UiMüruMS. 4. JdHf. Br. S. 6 
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siLcliIieh auf sorrcnnnnten Urtonfolgen, weno man sich dieses Aus- 
drucks bedienen darf. 

Joh. Peter Sweelinck. (1561 geboren) ond Jobann Leo Hassler 
(1564 geboren) genossen beide ihre mnsikalioche Ausbildong in Italien, 
wahrscheinlich bei Zarlino oder Gabrieli» und setiten in den neun- 
ziger Jahren die Welt dorch ihre matikaliscben Werke in Staunen. 

Der Erstere war uns bisher fast ganz anbekannt geblieben, wihrend 
die Werke des Anderen weiiij^stens theilweis wieder ans Tageslicht 
gezogen und wir nicht aufliören können seine Meisterschaft im ein- 
fachen vierstimmigen Satze zu bewundern. Als ich die Sweelinck'- 
schen Psahnenbearbeitunirt'n der französischen Melodien kennen 
lernte, war icli erstaunt über die «;leicluutige Auffassun^r und ße- 
arbcitun«^ zwischen den von Hassler's Psalmen -Bearbeitungen von 
lt)(i7 und den von Sweelinck von 1612—1621. Es lag sehr nahe^ 
diese Verwandtschaft auf ein direktes Nachahmen Sweelinck's zurück- 
zuführen, und obgleich Sweelinck einen weit freieren und leben- 
digeren Vortrag hat als Hassler, doch immer dem Letzteren die 
geistige Beeinflussung znauspreehen. Nachdem ich nun jetzt Uaaaler's 
. Cantiones in der zweiten vermehrten Ausgabe von 10SV7 kennen ge- 
lernt habe und von Sweelinck die Orgelstücke und andere Gelegen- 
heitskompositionen , tritt die geistige Verwandtschaft der beiden 
Männer immer mehr in's helle Licht, die aber nicht auf einem Nach- 
ahmungstriebe beruht, sondern ihren Ursprung lediglich in einer glei- 
chen Empfindungsweise und gleichen geistigen Richtung haben musa. 

Ich lülire hier einige Beispiele an , in denen sich beide Männer 
auf gleichen Ideen begegnen und doch der Zusammenhang des gan- 
zen Satzes auf eine Entlehnung nicht schlieasen läest: 



Usssler, 1597 Nr. 13 (Quia vidi:>ti): 
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Cfegdstack m Swoeliick (Meie Angabe bei Sinuock Js Berlin Nr. 1, p. 4): 
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Schon Hassler ging über Palestrina und L&ssos liinaiis und er- 
öffnete der Kunst eine freiere Bahn. Sweelinck that dies noch b 
erhöhtem Maase; er Hess sich aber als Orgelspieler oft Terlelten, das 
Instmmentale auf den Gesang zvl tibertragen, und gab dadurch dto 
Gesangskunst eine Wendung, die ihr zeitweise nieht zum Ruhme 
gereichte, aber in anderer Weise die Kunst auf Wege leitete, die 
uns zur höchsten Stufe der Instrumentalmusik führte. 



Zwei archlvariselie Schrlftstacke ans Am 

16. Jahrhiinderte* 

Bei meinen früheren langjährigen Forschungen in dem königl. 
Sachs, geheimen Staatsarchive In Dresden üvlen mir unter andern 
zwei Berit lite in die Hände, welche merkwürdiger Weise die Musik- 
zustände einer Stadt schildern, die seit der frühesten Zeit für 
die Kunstgeschichte von grösster Bedeutung gewesen ist, und gerade 
zu der Zeit| aus welcher diese Mittheüungen stammen, eine hervor- 
ragende Rolle zu spielen bestimmt war. Beide Schriftstücke stehen 
in keinem weiteren Zusammenhange zu einander, haben auch zwei 
gänzlich yerschiedene Persönlichkeiten zum Verfasser, wie sie sich 
auch deshalb in zwei ganz verschiedenen Aktenfascikeln vorfanden. 
Nur die Gleichartigkeit ihres Inhaltes und die überraschende Ueber- 
einstimraung in der Beurtheilung der Musikzustände dieser Stadt 
bewog mich, sie hier zuaiinunen der Octtentlichkeit zu ubcrf^cben. 

Beide Schreiben sind von Rom , der damaligen Weltstadt aus 
datirt und an den damnlinfcn Kurfürsten Auo^ust von Sachsen ge- 
richtet. Das erste derselben .«taninit au-^ <b'ni Juhre 1562. das z^\ eite 
vom .fahre ISö^i. Beide Scdiriftstücke sciiildern Musikauifuhrungen, 
* wie deren häufig in Koni in Folge dieser oder jener festlichen Ge- 
legenheit stattfanden. Die Berichterstatter» welche, wenn sie aioh 
auch im Leben gekannt haben mögen^ so doch unabhängig von 
einander ihre Kunstansichten aussprechen , stimmen darin überein, 
dass diesen Aufführungen das höchste Lob gebühre; sie selbst sind 
noch ganz voll und berauscht von den unmittelbar erlebten und em- 
pfangenen Eunsteindrücken und spenden denselben in ihrer eia- 
fachen, ungeschminkten, von keiner Seite beeinflussten Sprache einen 
so nngetheilten Beifall, dass an deren Glaubwürdigkeit und Wahr- 
heit keinen Augenblick gezweifelt werden kann. Das unbefangene 
Lob aus dem Munde dieser gebildeten Augen- und Obrenzeurrcn, 
die eben nicht S.ichverstündige waren, dürfte am besten im Stande 
sein, das alte, üott höh nun bahl rränzlich ausser Koury gesetzte 
Ammeiimährchen vollständifr mit Stumpf und Stiel auszurotten« mit 
welchem der Zelot Kardinal Capranica dem Pj^ste einst auf- 
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wartete, als er die berüiimte Sixtinische Kapelle mit „einem Sacke 
voll junger Ferkel" — s;i(;< ulu» porcellis plenus — verglich. Eine 
£rzähiung, welcher schwerlich wohl je im Ernste eine geschichtliche 
Bedeutung beigelegt werden kann I Denn diese so weltberühmte 
KuDstanstaU, welohe seit den ältesten Zeiten die ersten Künstler 
mad Sänger an ihrer Spitze und in ihrer iSlitte sah, muss wohl über- 
haupt über einen jeden derartigen unedlen Spott und Vergleich von 
Tomhennn erhaben sein I lieider sind unsere musikgeschicbtlichen 
VoKirSge nnd Bücher für DameUf die nach Heffer und Ingwer emsig 
soeben« um die Speise schmackhaft zu machen, noch nicht gansUdi 
von dieser gedankenlosen Witzelei geheilt nnd beireit I — Doch 
zur Sachet — 

Das erste dieser Schre9»en ist einem ausführliehen Berichte ent- 
nommen, welcher die zu Ehren des neuen Kaisers Maximilian II. 

im Jahre lc>62 in Rom veranstalteten Festlichkeiten beschreibt. Dass 
für diese Festlichkeit Glanz und Tornj) von Seiten des römischen 
Stuhles nicht gespart ward, um dieselbe so ]>r,L("hLvull wie möglich 
zu machen, lic^t auf der Hand. Der nun hier folgende Bericht, 
weicher von oiriein der dabei anwesenden geistlichen Kurfürsten ab- 
gefasst ist*), kann als der beste Beleg dazu dienen: 

„Und ist also solch Ampt (nämlich der Messe) in der deutschen 
„Kirche gehalten worden, und die Kirche mit goldenen und seidenen 
„Tüchern umhängt gewest. Der Erzbischoff von Seines (?), ein an- 
„sehnlich Preist^ hat das Amt gesangen, und er vom Geschlecht 
„der Piccolomini ist, und hoch geacfat wirdt zu Born, Die senger 
„sein des Cardinais gewest, die halt man iQr die besten Musik- 
„diener, so man zu Horn hat, welche sich so wohl gehalten, 
„dass männiglich sehr gdobt und diesmals grossen Preis davon ge* 
„tragen. Sie haben das Veni sancte Spiritus und znmBeschluss das 
„Te Deum laudamns mit solcher guten vnd lieblichen Melodey 
„gesungen, dass man sie niti genug hören konnte, und Jus Volck 
„nit von dannen gewollt. Nach der Mess seint alle gemelte Herren 
„mit dem Cardinal heiragcf^angen , ausser des Pabst Bruder und 
„des von Eni!)s, ho zuvor ins Haus kommen, vnd ist ein solch 
,,Voh'k zugelautten , dass die Gassen alle voll gewesen, ^ nd dass 
„man kaum ins Haus mögen kommen. Die Mahlzeit ist sehr köstlich 
„vnd ordentlich zngericht gewesen vnd dabei allerlei Musica ge- 
„halten worden, sonderlich haben des Cardinais Senger ein 
„neuen Gesang: Vivat rex MaximUianus mit solcher Lieblichkeit ge* 
„snngen, dass sich die Zuhörer an der Tafel daran nit genug er- 
„saltigen konnten, und es öfitermalen wieder zu singen begehrt. 



*) Dm betxvffmd« Akftmttfiak ist beseiohiMt: Geiatlich« SeJu^iben aa ClmrfÜrat 
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„Und auf die letzt (nämlich beim Nachtm.ihl) zu ßeschluss al!«r Sachen 
einer niil einer Lyra kommen, so treffentlich wohl gesungen, 
„dass männiglich darob verwundert, und damit hat das Fest ein End 
„gehabt, Rom, den 19. December 1562." 

Ueber die in dem vorstehenden Berichte zuerst genannten beiden 
Kompositionen: Veni sancte Spiritus und Te Deum laudamus bin 
ich nicht im Stande, weitere MittJieüungen sn machen. Der am 
Schluss des Schreibens angeführte neue Gesang aber ist jedenfalls 
kein anderer gewesen , als die 'sechsstimmige Bearbeitung von J a> 
cobas de Bronek, welche unter der Uebersoimft: In laadem in- 
▼ictissimi Rom, Imperat. Maximiliani IL in dem fünften Buche de« 
Novi thesauri von Joanne lins*) 1568 abgedruckt steht. Der 
vollständige Text zu dieser Komposition lautet: 

Qui rebus elaris mensoram nominis imples 

Austriacae stirpis , MaximUiane- deens. 
Exere consuetum de claro pectore amorem' 

Et capias prompta Musica dona manu. 
Quae mea musa canens promit modu voce sonora 
O Rex aethereo, carmine digne coli. 
In diese Distichen fügt der Tenor als Hauptfaden , der sich 
durch die ganze Komposition hindurch zieht, sechs Miü hinterein- 
ander in gl eich weiten Zwischenräumen folgendes friscfae, sogar etwas 
derbe Grundthema: 



EE 



■ ■ ■■■ o -o — 

Vi - vat Ma - XI - mi Ii - a - nus im - pe - ra - tor! 

Dieser Cantus firmus ist laut Vorsehrift als „Canon ad longum** 
^em ganzen Stimmen gefüge einverwebt. Der Komponist Jacobua 
de Brouck (Joanncllus schreibt ihn einmal Broucke, das anderemal 
Brouch) ist ein Belgier und lebte um 1579 in Antwerpen« Ausser 
den fünf im Joannellns aufgenommenen sechsstimmigen GesSngen**) 
ist nur noch , eine Sammlung „Cantiones tum sacrae. (qnae vulgo 
Moteta vocantur) tum profanae quinque» sex A octo vocnm. Ant- 
verpiae 1579» Chr. Plantinus«« (U. quer 40. 6 Stb. Stadtbibl. Danzig) 



♦) Dass JoanneliUB für die Uebcrreiciiung eines Exemplares dieses ungemeia 
umfaa^t'ichen , koitbaren Sammeiwerkee von dtm Kurlürsteo Augast 1569 20 Gl, 
ftls GratiSkatioD erhielt, aci nur beilfinfig hier erwuhnt. Auch die grosihersogliche 
Bibliothek iu Schwerin begiUt von dieücm Werke ein Pracht- und DedikatioMWempUa 
■it GoMflohnitt. 

**) Im 2. Baade: Attende mihi Dumini (au« lä7d), 

^ „ „ Umnor «sto mbi toL 

Im 5. Budt: üt vSgih dnri. 

^ « ^ (Ms qsi Isto (■■■ 1679) 
aad das sbsn «rwlhatt „Tivat MaadadliaaaS". 
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bekannt t in denen sich 47 Nrn. mit lateinuiohem und französischem 
Texte nnd ein deutsches geistliches Lied (Wann ich nur dich habe) 
befioden. 

Das aui Schlüsse des Berichtes erwähnte Auftreten einc8 Sängers 
mit einer Lyra am Eüde des Bunkets war von Altera her sehr be- 
liebt. Die florentiner Festlichkeiten unter den Mcdicis, die in ge- 
nauen Besrhrcibungcn uns aufbewahrt sind, strotzen von diesem 
besondern Kunstgenüsse. Nur die Frage nach den Kompositionen, 
die diese Solosänger und Instrumeotaiisten etwa vorgetragen haben 
könnten 9 ist zur Zeit noch gor nicht erörtert*). 

Weit intercppantn noch ist das nun folgende zweite Schreiben, 
da dasselbe einige Detail^ erwähnt, die wir in der Regel leider meist 
übergangen finden. Audi dieses Schreiben, welches w ir hier i<ogleich 
folgen lassen, ward dem Kurfürsten August von Sachsen zugeschickt, 
und zwar von dem Landgrafen Philipp von Hessen, in dessen 
Briefen, Zeitungen etc. vom Jahre 1364 es sich vorfand. Es lautet 
vrie folgt: 

„Rom» vom 2t. Februar 1564. 

„Dem Römischen kÖnigl. Orator Grafen zur Helffenstein 
t»hat der Cardinal von Trient**) vorgestern ein gar herrlich 
,»Pankhet gehalten. Darbei die Cardinale al Noran, Gonzaga, vnd 
„Vitelli^ auch die Herren Mar. Ant. Colonna, Don Caesar Gonzaga, 
,,und sein Bruder Graf Hannibal von Ems, samt zwölf Herren 
„ungcfchrllch gewest. 

„Das Pankhct ist an dun selbst sehr prächtig und cöstlich gewest, 
„aber die Musica, so er zu Kud desselben gehalten, gar wunder- 
barlich» und dergleichen nie gfhört worden, ;iu( Ii an keinem Orte 
ausser Horn möchte zusaniiiRiizubringen sein , Denn es seindt bei 
fünfzig Mcnsohenstinimcn gewest, darunter so trefl'liche Musici, 
,»und bis in die bO allcrlcy Instrumente, also dass ihrer bis in 13Ü 



*) Ambroi, Gticiuchlt dtr Hank, Toni. XU, Seife 14, Aamarknng 1, Ttnpriebt 
«M in dem folgenden Bande teinee Wetkie, weldier von der Monodie handeln wird, 
tfMT ein Drncfcwerk mit eintümmigen Motetten sn beriohtea, das 1604 in Venedig 
enekien. 

**) Dieter Knrdinal Ton Trient muss ein «ehr musiklicbcntler Prälat powp-scn 
Mtn, der auf eine ^'utc Kapelle proRSCH Gewicht gelegt zu haben Bcbeiiit. Denn auf 
dM" Kurf u raten vcrsüramluiig zu Frankfurt um Main ina Jahre iri62 zeichn<jt«u sieh 
eeifio Iß^tidiiieDti^ten durch ihre [iihtrumente so ttus, dass ein Jahr darauf noch der 
Kurfürat August voq öachäca lur nuthwendig häli, »ich um Haa V<.'rfc!rtigrr dieser 
Sorte M^irumphörner", die besser aU die gewöbalidien eeieo, too welchen der Kardinaj 
n TiiMt enek «n ganz „Fnttertl** ToU bebe, bei dem KnrUlieten ▲Ibreoht von Baiem 
coriUirfiA »I erknodifen. Auf dieie Anftnge erhielt der Xnrfllnt Ton daiidMeo snr 
MMmvitk, dMi dliae MmneBle in MemmlngeB verfertigt eeiea, nnd dnae der Meietar 
«iPgr MiM JfUtm Ub gne ümlMk W warn ZäAn odnrQeDark hnbe brennen Inieen^ 



Digitized by Google 



48 



Zuei aroliivamche SdluifUtttdie aus dem 16. lalidniAlfIt. 



„überall gewcst, vnd haben anfangs di« Seng er allein morieiret, 
„nachher die Instrumentischen aueb all«n» nnd letsKoh sie all mll» 

„einander mit so Ich erLieblichkeit, Süesigkeit, Consonanx 
„und II arm 0 nie, daas einer gcriieirit, er sey im Paradeiss, man 
„hat dergleichen wol ziisanmiengestimmbt nie gehört vud eich mcn- 
„nigiich verwundert, dans soviel stimmen vnd musici von einem, 
„80 ein gülden Stecken inn der Hand gehabt, dermaasen 
«gegiert sollten werden , daf s gar kein Dissonanz eingefallen. Es 
„seind alle Musici in ganz Kom dabei gewest , denen der Car- 
„dinal nachher ein sonder pankhet gemacht» also daaa er den könig- 
„lichcn Gesandten ganz ehrlich gehalten! — 

„So schreibt man noch von Ronij wie der trefflichste Bildhauer 
„und Maler, — bo inn 200 Jahren gelebt, — Michel Angelo bona 
fifoti genannt, — nachdem er 97 Jahr alt geworden , am Dienstag 
„gestorben sei.** 

(Landgrafen Philippen au Hessen Briefe an Churfärst Aognst 

sammt allerlei Copeyen und Zeitungen etc. t564* Blatt 
Die hier erwähnte unverhältnissmassig grosse Anxahl Sänger 
und Instrumentisten ist nicht allein fiberrascbend, sondern sogar be- 
fremdend, wenngleich nicht ausser Acht gelassen werden darf, dass 
diese Masseuvv irkung bei einer Gelegenheit beabsichtigt ward, die 
eine Entwickelung festlichen Glanzes und weltlieher Praciit wohl 
gestattete. Allein iiu Ganzen waren die Alten nicht eben besondere 
Freunde des Masseneffektes in der lvui).-t, sondern zogen die kleine, 
aber kuustgeübte Schaar der Massen hesetzung vor. Fast giimnitliclie 
Kunstanstalten damaliger Zeit mit sehr wenig Ausnahmen waren 
meist nur auf ein der Zahl nach sehr beschränlites kleines Sänger- 
personal berechnet, das freilich um so besser dafür geschult und 
kunetgebildet sein uiusste, um die Quantität durch die Qualität er- 
setzen zu helfen. Selbst ziemlich gut dotirte Anstalten, wie z. B. 
die liurfürstlich sächaische Kapelle, vermochten selten mehr als hoch* 
stens 32 Personen aufzuweisen, und die Münchener Kapelle, welche 
aus mehr als $10 Personen unter Orlando Lasso bestand, mnss als 
Ausnahme von der Regel betrachtet werden. Die Vorzüge, welche 
aus einer kleinen schwachen Besetzung von begabten und gebildeten 
Künstlern von Fach dem Vortrage wie der Komposition selbst er- 
wuchsen, liegen zu sehr auf der llaud, als dass sie von den Alten, 
welche auf dem Gebiete der V^okalmusik die reichsten Erfahrungen 
seit Juljrhuiiderten geflammelt hatten, unbeachtet hätten gelassen 
werden sollen. Auch lassen sie sich an der älteren klassischen Kom- 
position deutlich und unverkennbar nachweisen und wiedererkennen. 
Unsere moderne, ;^r<isstentheils auf Massenwirkung berechnete, so- 
genannte grosse Komposition steht daher im direkten Widerspruche 
mit dem älteren klassischen Xonsatse« und hat der frttheran Biagi» 
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saiukeit und Geschmeidigkeit in der B'ührung der Stiiiiuie, welche 
dennoch das elastische Wiegen des metrischen Acccntcs im Stiramen- 
fluss deutlich walirnclanen Hess, nur den wideriiclieu btüs*s der Massen, 
den wuchtigen Hammerachhi«^ der taktischen Gliederung, die »Schwere 
des rythroiscben Schusses als wesentlich charakteristische Merkmale 
entgegenzusetzen. Diese Nachtbeile sind allerdings Folge von dem 
Umstände« dasB wir gewöhnt sind, selbst unter den günstigsten Ver- 
b&ltnissen gerade den wiebtigeren, den vokalen Theil nur Dilet- 
tonten zu Übertragen, welche fast ohne Ausnahme jede höhere An* 
fordemiig in der Kunst schuldig bleiben, wahrend der leichtere, der 
inatrnmentale Tfaeil meist von Fachkfinstlern ausgefCihrt wird. 
Um 80 wirkungsvoller muss aber die hier erwähnte Vereinigung von 
ao viel Aasfuhrenden gewesen sein, die von einer derartigen un« 
gleichen Besetzung nichts wusste, und selbst bei ausserordentlichen 
Gelegenheiten ausserhalb der Kirche nur Künstler von Fach ver^ 
einigte. AVir glauben daher dem Berichterstatter auf sein Wort, wenn 
er versichert, „ausser Korn so ctuas nie gehurt zu haben". 

Der Bericht spricht ferner noch von dem Leiter und Dirigenten 
dic'Hcr Auffuhrung als von einem , der einen güldeiir ii Stecken** 
i2:cliabt, ohne die Persönlichkeil nulier zu bezeichnen oder zu nennen. 
Irre ich nicht, so kann, wenn nian alle Umstände etwas scharfer 
ins Auge fasst, von keinem Geringeren hier die Kede sein, als von 
dem berühmten Palestrina selbst, der gerade um diese Zeit io 
Born XU höchstem Ansehen gelangte. Denn nur wenige Jahre vor-' 
bar waren seine weltberühmten Improperien, durch welche er seinen 
groaeen Hui gründete, am Charfreitage 1560 anm ersten Male auf- 
geführt worden. Wenngleieh nun Palestrtna, in dem Jahre des vor- 
liegenden Benähtes 1564 auoh nicht unmittelbar der päpstlichen Kt^ 
pelle angehörte, sondern in Diensten des Kapitels der Basilioa von 
St Bfaria Maggiore stand, sa galt er dooh schon als zukünftiges 
Oberhaupt derselben, für welche er eben besehSftigt war, die weit- 
tragenden Beschlüsse des Tridentiner Konzils, mit deren Lösung' 
man iiiii betraut hatte, ia Au^liiiiiuug zu bringen und die ewig denk- 
würdige Misda Fapae Marcelli auszuarbeiten. Letztere wurde nur 
ein Jahr später 1565 zum ernten Male auff^eführt und mit allgemeinem 
Entziirktn aufgenonunen. Kh kann dabei unfer <He^*en üniotänden 
wo ckm |iaj):^tHchen Hofe daran lag, die beeten Kräfte vorzuführen, 
wohl schwerlich au einen andern als an unsern Falestrina gedacht 
werden. Nach der Aeusserung unseres Berichterstatters, „dass alle 
Musici in ganz Bom dabei** gewesen seien, ist es nicht recht wahr- 
scheinlich , dass gerade die bedeutendste und hervorragendste Per* 
sSnüchkeit in ganz Rom von dieser Festlichkeit ausgeschlossen und 
nicht daM betheüigt geweeen sein solltet 

Sehr, ffu «beklageii ist bei' diesem B^rkhte ferner der Ifongel- 
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' näherer Angaben über diejenige "Komposition, welche beide» Sänger 
und Inatramentisten^ zaenrnmen ausgeführt haben. Denn ana der 
Torhandenen Literatur laaot sich schwer erratben, welche Gattung 
von Vokatsätzen es gewesen sei» die man mit Unterstützung einer 
so respektablen Instrumentalmasse zu diesem Zwecke vorgetragen 
habe. Namentlich tritt hierbei die fVage in den Vordergrund, in 
welchem Verhältnisse dieser Instrumentalchor zum Vokalchore ge- 
standen haben könne , ob nur als UntcTislützung der einzelnen Sing- 
stiiuüie durch VerdoiJpeluugen im Kinkianp^e der Oktave, ob als 
selbständiger, dem Vokalchor gegenübergeatcllter unabhängiger Kom- 
positlonstheil. Letzteres ist nach den vorhandenen Forschungen 
schwerlich anzunehmen, da die«o Gattung Tonsatz, ■soweit bis jetzt 
wenipj^stens die Untersuch unj^en reichen , erst ein Krgebniss weit 
Späterer Zeit war. Wir haben uns daher in gegenwärtigem Falle 
wohl irgend eine weltliche Komposition, vielleicht ein damals so be- 
liebtes Madrigal mit einer reichen Unterstützung von allerhand Saiten* 
und Blasinstrumenten, als Lauten, allerlei grosse und kleine Geigen« 
Flöten, Zinken, Kornetten^ Klavicembal u. s« w. zu denken. 

Otto Xad«. 



Nochmals die französischen Psalnieiimelodlen. 

Ich hatte nicht im Geringsten die Absicht, vor einem wirklich 
erlangton Rcnultate meine weiteren Forschungen über die franzöei« 
sehen X^saluien zu veröffentlichen. Doch der Aufsatz des Herrn 
Prot C. J. Kiggenbach (Monatsh. III, 191) über dasselbe Thema ist 
eine Aufforderung für mich^ der ich nicht widerstehen kann. — > 
Meine heutigen Erklärungen betreffen die dritte Klasse, die nach 
Aussage erst nach 1562 erschienenen Melodien. Leider ist die Frage 
damit noch lange nicht erledigt. 

F^tis cttirt in seiner Biographie unter Jambe- de -Fer eine Au»- 
gabe der 150 Psalmen, Paris, Nieolas dn Chemtn, 156t. ^ In 4^ oblong. 
In meiner Chronologie der Psalmen (Monatsh. II, 144—45) sagte idi| 
dass dies ein Irrthum sein müsset da das Privilegium vom 26* De- 
eember 156t sei. Hier muss ich mioh aber sehr grosser Nachlüssig- 
keit anklagen: ich hatte damals metnEiemplar ausgeliehen und hielt» 
wie überhaupt bis jetzt Jedermann, das von Salignac und Viboult 
unterzeichuete i^riviJegium iür das Erste. — Nun trätet aber das dem 
Jambe-de-Fer ausgestellte Privilep^-i um das Datum: „Doune k S^üuct- 
Gcrmain-en -Laye, le 16 -loui de Janvier und, wie loigende 

Stelle daraus beweist, ist dasselbe für sämaUltche löOsai Pmen ge- 
geben worden: 

„Nostre ami Philibert Jambe-de-Fer, nous a fait exposer que 
„pour le bien public et recrea- i tion de ceux qui sont amateurs de 
,ilaMiU(iqae U feimit volootiers imprimer lePsautier eotier, | ci'iet-i- 
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„dirc , fes rent rinqiiante Ppeannu f< de David avec le Catitique de 
„Simeon, lea dix Comman- | dements de la Loy, les priores avant 
„et apr^s le repas, le Cantique de Zacharie, I'Oraison Do* | minicaie, 
„k Symbole des Apastres, comme il se chante pour le iour d'huy 
„en UMilea les egliaee reform^ pour la France, | j ayaiit adtoiist^ 
»ftrois parties et eii aaeunee quatre. Le teot nua en Birne Fcon^oise 
„par Ole. Merot et Theodore de Bese.'* 

Ale weiterer Beleg für die Auegabe von 1961 mag auch der Titel 
der Ausgabe von 156A gelten: 

i,Les Cent oinqaante | Pseaumes de David, | mis en rime fran- 
y>9oise I Bar Clement Marot, | et Theodore | de Beae* | JSt mis en 
MMosique k qnatre et k einq parties , par Phißbert Jambe«de-Fer, | 
»^veo nn Sonnet sor la dc^e du Boy Charles IX. de oe nom: | 
„Revueus et corrig^s par l'Autheur mesme; pour la seconde ^ition. | 
„Ä Lyon, jiai Philibert Jambe-de-i er, et i^iene (Jusßoiiel | et 
»»Martin la Roche 1564." — 

Also eine zweite verbesserte — aber nicht vermehrte — Ausgabe. — 
Die oben zitirtc Stelle aus dem Privilegium beweist aber ohne alle 
Zweifel, dass «chon vor dem 16. Januar 15()1 f^ammtliche Psalmen 
ihre Melodien hatten und in den rcformirtcn Kirchen Frankreichs 
gesungen wurden. Das I^rivilegium sagt deutlich: ^,Le Psautier 
„entier c'eat a dire les cent-cinquante Pseaumes » ..'••.« oomme 
mU se chante le iourd'hui. . . 

Dass Jambe- de -Fer dieselben Melodien wie Goudimel (1505) 
behandelt hat, davon habe ich mich durch einen Vergleich der* beiden 
Altstimmen überzeugt. 

Nun handelt es sieh darum ^ und damf woOte ich hauptsächlich 
aufmerksam machen, ein Exemplar der Psalmeu Jambe- de -Ifer's 
von 15.61 aufzufinden. Jedenfalls aiuss man den er|iten kompleten 
Psalter früher als 1562 suchen und können uns die vpn Herrn Prof, 
Riggenbach erwähnten 16 Pseaumes en formc.de motets von 1562 
uniüüglich die gewünschte Auskunft geben. 

Zum Schlüsse folgen uouii diu Titel einiger soltencii i'balinen- 
au&gaben : 

1) Octante deux Psaume.s de David, traduitz en rhythme (sie) frau^ois 
par ( dement Marot et nutrcs, avec plusieurs cantique-* lunn ellement 
compos^s en musicque a quatre parties par M. Clement Jane- 
quin; k Paris, de rimprimerie d'Adrian Le iioy et Bobert Baiiard 
1559. In 80 obl. 4 vol. <F^i8 Biogr.) 

2) Premier Livre | contenant soixante Pseau- | nies de David, mis en 
Musique par Cham- | pion, dit Mithou, Organiste de la cham- | bre 
du Boi. I — Contratenor — | A Paris. | Chez Fran(,<oi8 Trcpeau 

...... I ...... 1 156K I Aveo PrivU^ du Bojr. {BibU Q. Becker.) 

PsafaMft'liavotV 
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3) (^uatre vingt trois Psnlines de David en musique (fort convenablc 
aux Instruments) »i qnatre, cinq et aix parties, tant k \o'ix pareilles 
qu*autreinent, dont la Basse Contre tient Ic Piijet, a fin que ceux 
qui voudront chanter avec eile k Tunisson ou ä roctave accordeut 
aux antros parties diminu^es; plus le cantique de Simeon, les 
CoiiimftQd«ment8 de Dien, lea pri^es devant et apr^s le repaa, et 
Utk caaon k quatre ou cinq parties et un autre k huli par Loys 
Bourgeois. Paris 156I, In 8^ obL — 

4) FötiB citirt onter C ertön, Bd« H p. 241: ,»Da reoueil de trente 
eC QU Pflaomes k <|uatre voix', dont il (Certon) a oomposj U nrn- 
dqoe, e pani a Paris, en 1548.^' Oes psanmee ont M eneoite 
arrang^s poor le lutk et publik 9ow ee titre: 

Premier lim de Pkahnee mie en nrasique par mattre Pierre 
Ger ton • . . r^dnits en tabulatnre de leat (luth) par maitre GoiU 
laumeMorlaye, r^serv^ la partie du deesus, qui est nofi^e pour 
chanter en jouant; Paris, par Michel Fcgendat, 1554. In 4^ obl.** 
Dieses Lattenbach verdient, da die Melodien beibeh«lten sind, angeführt ra werden. 
5j Lei? Cent cinquante Psalnies de David, niis en mueique par Pierre 
Santerrc. Poiticrs cbez Nicolas Lagerois, 1567. In 4^ obl. 

6) Premier livre des MesJanges des Pseaumes et cantiques a 5 par- 
ties par Orl. de Lassue. Munic 1577. In 8^.*) 

7) Cinquante Pseaumes de David avec la muöique ä 5 parties par 
Orl. de Laesus et vingt autre.s Pseaumes ä 5 et 6 pnrtiea par divers 
Muaiciens. Heidelberg, 1587| Jeroaioe Commeiin. 

Laney. Oeoqr Beeke». 



Lautenbaeh von 1 
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Sabulatur- | burf) auf btf Rauten, «on Jöotftfn, ( ^^n^öfirdjni-lUd- 
Cd)fu unb Kfütfdjftt (!?i(T)f!U(!)fn 1 ^UcllUd)cii ^Tifbrni^ fampt rtltd)m 
jrrn Sfjrtfti» mit Dutcu^ ^üiifffn , | uiib 5fd)ö pimmrn, bfr^lfidjcn uor 
nir im ^x\^&^ ^lufgangcn, }vl foiibcrn | l)ol)rn (S^i^rtn^ mit onbrrfnugjlrm 
iDolgffaUen, brm ^urd)lrud)- j tioftrn Dodirttbornrn ^^ürllnt unb ^errrni • 
finrtn ß\\ fjt'm- \ ritfiftt ^falhnraiirn bnj Vihriu, ^f9 l)fi)liiKn ^15nn|'rt]rn ' 
llnd)s (Sr^bciu^ftfrtti mh C^urfurfUn, ^txiio^tn | in Htbtm mh ßkm 



*) Naoh meiner Kenntnisa über das Werk, welches auf der kgl. Bibl. in Mfinohea 
liepft (Cantus fehlt) , i?t diV«? Druckwerk nur su S Stimraen und enthält im 1. Badii 
den Pwilm 129 und im '2. Brache die Psalmen 128 und 132 Ton LaaBUfl. D. Red, 

•♦) Winterfeld thciU in Hainem Werk© „Zur Geschürte heiliger Tojikunsf (Leipi. 
1859. II, 57) über üiusalbc mit, dass sich zwar scheinbar 50 Psalmen - Ifoarbeituo^n 
von hmam darin befinden, dieselben aber nur die bakannteu deutachou mehrstimmigen 
Litdtr liSiraft* »it «ntergelegten nafaMStaztea lisd. (Faadoilst StadtbibL Breslaa; 
htUUk. UoiMUB.) Bis jetst ist anr «ins «insig» fiass. FkaliiMB*BMrlMitiiDf toii Limm 
bsbornt, and mt dar FMln 130 J)i fbnt dt ma pnstfi«, MsubIk, HtMt im 
Jmm, (Ib. I|L m ll«Mkia.) a BsMi» 
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jiainii Äc. jBurd) ^eba- | (liau jld^fenkljun jrcr OLljurfürflÜdjfn | (Snabfn 
jfttttifitflen ^ujamtn | orbinirt »nb geUfen. | ,^ab (6oit für auprn. | ^fbaflian 
üdjffüktttt. ! jlit ^aifer. ^aicp. 4frri)ljeit bfgnab, | tut uadjpitntAen. || df- 
irufkt tu ber C|)urförflUd)en iitat gr^bclbtrg | burd) <$a|)dnu ;a|)oUn. | 

In folio, 4 ßU. auf den Bogen. A— Z4, mit rÖmMohen Z^en 
gez. Blatt I— LXXXVtl [Kgl. Bibl. Berlin.] 

Büokfleite das Titeiblatta: Uolzschoitt» überschrieben: „Mit der 
ZejV'f und stellt das Portrait und Wappeo des Flalsgrafen hei Khein 
Ottheinrichen mit der Jahresxahl ldö6 dar. 

Bg. A2: „Dem Durdileochtigsten Hochgebornen Fürsten vnd 
Herrn, Herrn Otthain richen*< etc. Bg. A4 untenseiclinet von Ochsen- 
kliuii „Haidelberg den 2ü. July. Anno etc. Lviy." 

Bg. A4 Kückseite: 



1. Jofc^uixi. JPatef nostcr. 

tt w •» * foeum, 
9. ^ At« Malta» 9. pan. 

9. p. Tirtu Staotf ipiiitit. 
0. Joiqoia. Biwdict« ci «oilonuB, 6 wo«. 

9. p. fte illnd. 8. p, Kane auitar. 
10. Joaqaiii. Stabtt mtw, 6 too. S. p. 

Sya Mstor. 
IS. Joiquiu iBTiolatA iatcgra A ?o«. S.p. 

Inriolata. 3. p, 0 benigna. 
1& Adrianus Caen. JflniMlMi log*. 2. p^ 

Dedttc quasi, 5 toc. 

17. Joan. Mouton. Taa est pot«ntia, 5 toc. 

18. Verdelot Si bona susccpimus, 5 toc. 

19. Claudin', Date ßictjram mnrentibus, 5 voc. 

20. Ludovicus Sciifl. \ itj. Iii iigüo, 5 voc. 

21. Jobst Vom JSraadt. Oppressit r«duoem, 

6 TOC. 

23. Josqnin de Pres. In ezita Israel« 

4 voc. cum 2 it 8. part. 
27, Joequia. Q,ui huLiitat, 4 TOC. 
30. Absolon fili mi, 4. toc. 

32. ^ Cum Sancto spiritu, 4 Toe. 
94. AtttOBiiu F«viii. Saaeta Tiiaitas, 4 too. 
99« JoaiaXiUiB. Lmdsto donaaaiB oomt« 

gsntea, 4 fOQ. 
96. Joaaa HoalM. übhg« «miteiDini, 

4 TOC cum S. pi. 
99. Oiaforiw PimJiiw la t oaih at aaCeia 

fiasuoa, 4 von. «am 9» p» 
40« Gbadia. 81 boaa mMpiwM^ 4 voa 
41. Jtaa4liWi* Xaübtaa^oM, 4vDa a.Sp. 



foL 

44. BeMdietot. Beati «aiiiM, 4 too. com 
X put 

46* JowB MoatOQ. De prateadiby 4 vo«. 
«8. p. 

48. Gombart Saaela Maiia, 4 voe. 

49. lBairtwAator.DilndfMda8iaiaaiiel» 
4 voo. aiiBt 8. p* 

98« Olaadia, Aipica doMiaa, 4 voo. 

69. Joaaa MonCoa. ImpotoB iaiwooniB, 

4 too. • 
94. iMfm», Hin dominiit, 4 too« S. 
Com dederit dileoti«. 
<2 Saiten Register, 1 Seite: „Volg«ii 
hernach Tofitaehe, Geysi- | liehe. 
Weltliche Tnd Frantsd- | sisohe 
Lieder sampt atUdtaa | iraa 
Texten. { 

58. I^udwig Sbufi. Gott ülia in allem we- 
sentlich, (a Strophen.) 

58. Heinrich Isaac. Herr Qott, lass dich 
erbarmen, btr.) 

59. Gregor Fetschin. im fnede dein, o 
Herre mein. (2 Str.) 

99. Qngor Petediin. Sa wöU vns GoU 

Sonadig arfa. (8 Str.) 
00. VilhelM BMiteasmoar. Briudt tu 

Hair bof diiaon wott. 
61, Q«09ot Fotaohia. lloia Saal a^bt daa 

HonroB bmIb. 
61. DoradOia O Hoik, nit lacr, ttf 4iia 

ganad. (9 8tc) 
68. OaoMlbo. Wol te dio 

groai. (9 Str.) 
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9% Qttgot PeMiA, Hm dt» dv mloh 

■o (wtfiftMt httt. Str.) 
64. Caapar Glaantr. AU ding auff «rd 

teigrackUoh irt. (7 Str.) 
-64. Ongor PatMh&l. Frwd vad imi«t hat 

mich TerUMMn. (3 Str.) 
6fr. Derselbe. Herr durch Banwhartaigfcayt 

Tnd Gntd. (4 Str.) 

66. Caspar Otmair. Olftok mit dar «it. 
(3 Str.) 

67. Jobst V 711 lirand. Mancher wüiuchet 
jm gro-s.ji- güt. (8 Str.) 

68. Ladw. iSenfl. Jetit bringt anotMurtia.' 
(3 Str.) 

68. Derselbe. Der Ehelich stand lat üüliuh 
genant. (8 Str.) 

69. Danulba. Maf iah karta Mab erverbafl 

diab. (S BIT.) 

70. Staffan 2iilar. ICeta aalba Mn iah ait 
gaHaltig «ad». 

70i M«. SaaH fttnadliolMr Haid, iah 
hab arwalt (S Str.) 

71. Paafaia HaCbaiaMr. AA Hab aiit layd, 
iria haat daiD baobaydt (8 Sbr.) 

71. Danalbe. TrSitlioher lieb. (2 Str.) 

72, UtKÜn 2aia, Orgaaiai leb awiat nit, 
wie es InMama nag. <4 Str.) 

• 76* Heinrich leaao. Mein fMod allein in 

aller weit. (8 Str.) 
76. Ladw. Senfi. Mein sclbs bin ich ait 

(fewaltip mehr. (3 l^tv.) 
74. Gregor rotachin. Die aller holdaeligst 

auff erden. (3 Str.) 
74» Ludw. Senfl. Idi armes Meydlein klag 

mich sehr, (3 Str.) 
7S>. Uuns Kiiitiii. Sih lieb ich muss dich 

lassen. (8 Str., ist anterschrieben mit 

«.Dietrieh Sabwatls van Haribaab««.) 
76w Lodw. SattC- Fiaw iah bia aoA von 

barfMn bald. (3 Str.) 
96. Damilba. Dia wafbar nü dan SShaii. 

(4 Str.) 

76. Danalba. BiaAbt da» w6Uinriic|baii. 
(S Str.) 

77. Danalba. Iah aabwlng nai» bon ina 
janavtbaL (8 Str.) 

77. Derselbe. Was aaUaana M, man wtm^ 
atUat <8 Str.) 



78. Lud«. SaoA. SUi Pmn kMihl» iMa 
Tr&aUata alabau 

Der Ander tbail: Um Naaaal ktanl 

Der dritte thail: Ba rawat mich sehr. 
76. Steffen Mahn. Iah mua bmtalain 

kleine. (4 Str.) 

79. Gregor Petaohin. Daai aiden an daaa 
Bheyne. (S Str.) 

79* Thomas Stoltzer. So wiinaeh ieb jr 
ein gute nacht, (3 Str.) 

80. Gregor i'etachin. Und wer der Wiater 
noch 80 kalt. (3 Str.) 

80. Steffnn Zirler. Bewar mich Herr, Tad 
sey mt ferr. (3 Str.) 

Yolgen hernach etliche WeUscbe | 
TBd FrantaSaieahe ( Lieder. 1 
69. laeertaa Atttac Uran aane daÜ 

(Ten biav ab hUm die teta.) 
6S. ArdndaH Qiaad je pena als aHntba. 

83. Danalba. Abine. 

64. Creqnilfam. Petita flavr. 

84. Daxaalbe. Ooobi niai üiaaaL 

$0. Inaartoa A«tor. 8e jmH gvafde. 
86. Craquillon. Ponr nng balaa. 

86. Dersribe. Tag gny benriere. 

87. Derselbe. Pour ung plaisir. 

8 Seiten Register. Folgende Seite : Por. 
trait Ochsenkhnn's mitderUeberschrift : 
„Seioes Alters >- Im XXXVIII. Jar. 
Den VI Februar^'.'* Deronter ein 
Wappen und M. D. LVIIT. 
Letftea Blatt das BncbdrnckMrwapjpea 

mit der üraschrift in Versalien: 
„In-iLMiia J(*aniiiö Carbonia Tjpographi 

Ekclorii iie^-dLlbertrenüis." 
Dem Berliner ExbutpUra »ind noch weiue 
Blätter angeheftet, roa denen eia Theil 
baecbriabanlat, Dar Titel daia laatet: 
„Folgende Oeeaiig aind anff | daa diair 
abgesetst | 1562.'' | 
• Foigia aaalia ait daatacharOifdtBbalatar 
baaabriabaBe Seiten und awnr: 
ÖnnaBni tw Ovlaadl. 
Onm aaaato iphits, 
Bawwr iM Bair. 
Ben aar. David. 
Die fibrigen Blätter sind leer. DieLaaten- 
«abalatav ipi«iedia4MfiaaaliaaMdiar. 
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Die kgl. Bibliothek zu Berlin besitzt 2 Stb. eines gedruckten 
Werkes, geistliche Gesänge, im kontrRpnnktischen Stile geschrieben, 
deren Autor unbekannt ist. Vielleicht kann Jemand über das Werk 
Auskunft fifeben • 

DISCSlN- i'tVS. I Wttrttbrrg. | 1562. i U. quer 40. Bg. A«2— 
Klt4. Vorletzte! Blatt , Rückseite träprt die Druckerfirma: C^ebrndll 
tn Wttmbrrg: | bur* (Srorarn fUjanifn | (frbrn. 1 156.? | Arabeske. 
L/etze« Rlnft weis?. Das andere Stinmihuch: ßA88V8 j Arabeske [ etc. 
wie üben \ Bg. A.\2 — LL2. Druckerfirma auf dem letzten Blatte, 
Vorderseite; Kiickseite weis?. 

Das Papier ist sehr dünn und schlecht; der Druck sauber. Die 
Notenkdpfe gehen alle mehr in die Breite, wie in die Höhe. 

Inhalt (Index fehlt) Nr. L Ueberschrift: HYMNVS: Veni redem- 
ptor gentium. Qninqz. yocum. | 

Nr. 

IX. Kon heiliKer G«is( Herr« Uott. 6 t. 
Z. Oott der Yftter woo uos h«j 4 

O. 8. W. 

XX Es spricht der rnweis« Mund. 7 
XXX. Verley tob l'ritxien. 4 
XL. Bin Xioddiin fo MMicb. 4 w, 

Cbilst«mirir toi - lea lo-ben, ^ " ^""nvl' ^ k «• • 

jl^ Die letzte Nr. (LV.): Schaff in 

in. Text^nhng: Oetob«t MMtu Jh«ttt ^I* 
Chriiät 5 Toc. ™ Um. um minawiit 

IV. VomHiinmelho«hdakoniiehliar.4v. 
y. Mit fried vnd freud ich fahr dahin. 6 ?. 
VI. Ohmt lag in TodeBbanden. b v. 
¥IL Jhtfot Ohmtiu anaer HeiUnd» 4 t. 
Vm. Koa Oott Oott S«bOpf«r harn, 6 t. 

Ein anderes unbekanntes Werk, nur in I Stfo. vorliegend, trügt 
den Titel j6«|^». ( LATINARVM | CANTIONVM | darunter ein Ritter 

zu RoPf in voller Rüstung mit dem Namen HKCTOR auf dem 
Srhüde. Das I. iiuch hat 341 pp. mit 21 Liedern, das 2. Buch, mit 
gieichem Titel (auch BHS9^timme), hat 31 pp. mit 24 Liedern geist- 
lichen und weltlichen Inhalts. 



Nv Vom derHei-den Heiland. 
II. Der Uynmaa, A Soiia ortu. Sex rocam. 





Qeoig Beeket'i Hviiknlienbihliotkek ia Laaoy bei Qeaf. 

Oer Besitzer der Bibliothek ersuchte uns, ein kurzes Veraeichniss 
seiner inkompleten Musikwerke des l6. und 17. Jahrhundorts in diesen 
Blättern zu veröffentlichen. Wir sind diesem Wunsche um so lieber 
entgegen gekommen, da die Werke nicht allein zu den seitonen ge- 
hören, sondern dies der einfachste Weg ist, durch gegenseitigen 
Tauscn die Werke zu vervollständigen und für die Geschichte üer 
Musik nutzbar zu machen« 



1685. 



Bortani, LaKo. 21 1» lib, da Madftg. • 
5 Toci. Brc^cia, Ffetra Maria Ifardiatti. 



1584. 4°, Alto. 



TOC 



Branetto, J. Urbinat Mote«(a ö 
Üb. I. VenetÜB apud Alex. 
1fi?f>. 4«. C. A. T. V 

Gktampion, Thomas. Fremiar Livre oob- 
teiuuit 60 PMaomea de David, mia «n 
muslque par . . . dit Mithou, A Paris 
Choz Fran-". Trcpeau 1561. kl. quer 8". 
Ctiotratenor. (dieb«kannt«nPsalm-Malod.) 



Chaaay. Aira de Gbor i d 

Ä Paris. Par Pierre Bsllaid. 

kl. quer 8". Dessus. 

— 2. LiTre d'Aira de Cour 4 4 p. A Paria 
Par Bob. Balkrd. 1 644. kl. qo. S« . Baiaoa. 

Chastelet, N. Lea SilcnirnncH de , . . 
A IL Iii £t lY ParUes. A Pari«. Par 
P. BaUaid ale. 1682. kl. qn. 8*. La Daami. 

Clemsee, Christoforo. II I. Ii b. de M adrig, 
ä cinq; Tod. Di . . . In Jena. Preiao 
tiiov.Waidaar. 1613. kL 4^ 0. T. & 
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OMWg BmIms^ MiuikalüabittUoUiek in Xadoj bei Qmf, 



OMtaldi, Oio. CKm. da CtiATaggio. 
BiJlefcti • 5 Yoci. Cun U warn twii p«r 

cantare, Bouarp f bnllare; oon tina Maa- 
cherata de cacciatori k 6 toci & an eoo- 
eerto daPiatoii « 8 di . .. Norimbg. appr. 
Paulo Kauffmann. 1606. 4«. Tenor. 
Guedron, P 3. IJvre d'aim de cour ä 

4 et ä p. Jt'ar... A Paris. Par i:'ierrc 
Ballard. 161S. U. quar 8". Dmu. 

— 4. T.ivrc f't'\ 1618. Dessus. 

Jambe -de-F er, Fh. Lea ISO Paeaumea 
d« David 4 «t 5 p. Lyon I6S4. 8*. Altaa. 

][■• Jeane, Claude. Pseaumes en vers me- 
sarez mis en muaique a 2, 3, 4, 5, 6, 
7 et d pari. Far ... A Faru. Far Fierre 
BtUiid. 1806. quer 4*. Alt T. B. Cottt». 
V. et VI. Tox. 

Mfto4, Denis. Airs ä 4 Parties par . , , 
AFhriB FarP. Ballard. itia4. ki.qu.ö''. 
DfltMW. 

M n g r i . Flon'ano de. CamoDflto TUlanell« 
et arie a due voci di . . . Llb. I In 
Milano, Per l'Herede di Simon Tini et 
FiL Lomnz/o I6U. kl. quer 8«. Baaso. 

Metru, N II. Livre d'aira i 4 et 5 part, 
Par... A Paris Par £ob. BaUard. 1646. 
kL qwn 8*. DMina. 

— III. Lirre d'airs k 4 part. Par . . . A 
Paris Par£.BftUatd ala. 1661. kLqn.8«. 
Deasus. 

Mo« Ii Di 6, Bsaanaa. TrointeM lim 

d'airs de Cour a quatre partica. Par ... 
A Paris Far Fierre BaUard etc, 1635. 
ki. quer 8". Dessus. 
' — QuatriMM lim d'airs de Cour k 4 et 

5 part. Par . . . (wt« Torhar) 1687. 
kL ^oer 8*. Deaana. 

'~- A» 4 4 ptit. *v«e 1a Btm eaiitliiii& 
Fir . . . (via Torher) 1668. U. quw 8*. 
Dessufl. 

Sfttti» Bartolom. Ardori aiuoro&i Madri- 
gali • CftDSoiiffttft A 3 Toei di . . . «te. 

In Yenetia, Riooiurdo AnadliM. 1699. 

In 4°. Tenor, 

Eicbard, Fran9ois. Airs de Cour ä 4 
pnrtiead«... APiiia Par Pierre Ballnd 
rtc. 1637. kl. quer 8«. Dessus. Rass. 

Bigbi, Gioramii. II II. libro deUe Can- 
sonette a 3 m di . . . d* Carpi ete. 
NoTttmaiile oou ogut dili^^enza ristampato 
&■ corrette. In Veuetia, Appresso Giac. 
Vincenti. 1607. quer 4". Uaato L Basao. 

8«liayt, Gomelio. Hymaneo, OTero Mm- 
drigali nnptiali. Et altri amorosi a wd 
▼oci Con un echo doppio h dodpci di . . . 
lioUandese, Ürgauiata otc In Leyda nelia 
•topft d«* BMbkngi 1611. 4». AU. 
Ten. V. vos 

— Dudeci Padovaue et altre tantc Gagli- 
arde Compoete nelli doded modL Con 



dM Caiiio0« fcito itt» Ffi a oiii pw 

sonare a sei di . • . ibid. 1611. 4*, 

Alt. Tenore. V. rox 

Siguac. Aira a 4 pari, du Sieor . . . A 
Paria par Pim Bdlnd «la, 188S. 
kl. quer S". 40 ßll. La Dessus. 

Sweelincks, Jo. Fet. Viersttmmigt Fsal- 
meo , Au86 dorn £isteu , Auderu uuiid 
Dritten Theü seiner Maigangenen Fran- 
ttösischen Pgalmen absonderlich coUi- 
giret and mit Lobwasaeri^chun Texten 
unterleget ete. Gedruckt cu Berlin dordi 
George Kongen,- In Verlegung Martin 
Qutben. 161H 4^ Cant. (4 Bll. defekt), 
Tenor. Herausgeber Mart Martiniaa. 

Yeottlii, Honitio. Oanionilte « 8 Toai 
di . . . et di Gemignaao Capi Lnpi da 
Modena. In Yenetia appr. AqgeW Qcr> 
dano. 1597. 4». Caut. Baas. 

Yia, JaeobiM a. Teataoha Newe kortewai- 
lige Tafel Music, von Gesprächen, Dia- 
logen. Quodli beten und andern, doek 
erbarn einlau^Teadeu Sehnitaen unnd 
Schnaeken eto. mit iwoan, Dreyen and 
vier Stimmen . . componirt durch . . . 
Opus extra ordinarium. Gedruekt aa 
OoMtaBta a. Badeaiea btf Jah. Oaas. 
1650. 4«. Tenor. 

Z a n ^'i u , Niclaua. KürtiweUige Newe 
Teutsciie WeUliohe Lieder mit rier 
StimflUB oonpoairt nnd ia dnuk Tar> 
fertigt durch . . . Gedruckt su C5U«a 
Durch Gerardum Greuenbniah. 1688. 
4». 25 Lieder. III. ^ 'x. 

Sammelwerko: 

Ii I. libro delle Juetiniane a 3 voci di 
dirersi Ecoelentissimi musid. Nor. ri- 
stampate. In Yenetia appr. FUerede di 
(Jirnl. Spotto. WDLXXXVI. kl. 80. Canto. 

Spoglia amorusa üdadrigali 4 cinqne Tod 
di diTeni eeoelleotiaiinü Musici Kor. 
potti in luce. In Yenetia appr. l'Handa 
di GiraL fioetto. 1588. 4«« Alto. 

iBwrtu Autor: 

Weheklag" dess altcnTeutaohenMichels.Ueber 
die aliomoüisohe Sprachverderber , 4 S 
Tod: Sensa yiolino | Doi Tenori, o So- 
prani d Baaso. Con Basao continuo. Cum- 
pDuirt durch Michael TeTitschcn-IIold, 
Muaices Cultorem. Gedruckt zu Franck- 
lart, bey Matth. Xlmpffeitt, In Verlcgu&g 
Joh. Httltaeia. 1648, 4«. Teo. IL 8 pp. 

NB. Die Beseichnnng kl. qaer 8^ Itt woU 
ridiliger mit kl. quer 4« su ersetsaa» 
da trotc des kleinen Format<< (nach all- 
gemeiner Erfahrung) nur 4 BU. auf den 
B(«iii kammn, D. Aad.' 



■ - - - ------ 

Varantvortliehet Bedaktaiir Robert Eitnar, Barlio, ScbttaabaigafaCraafle Sft. 

Dmak von Otte Eea4e1 In ElOe. 
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MÜSIK-GESCHICUTE 



herausgegeben 



von 



der CreseUscMt liii JHusikfoiscliMg. 



IV. JahifMg. 

187:^ 



Vr. li, » JjJirg.ing' « •/ Thlr. Bei dirvitnr Hetulumf unter 
K{«9UiU«jul durch die KommiMlnofthuidiuii« i Thlr. tO Sgr. 

arMbeint eloe Kanmer roa I bis 9 BogM. 
iMulloMftbtthnui fbr 41« Ml« 9 8fr. 

lOMverlt« von T. TnwIwelB (M. Bahu). KKrlin, 
f.'-ip/Umtr. 107. — Iie«t<'lhiiiir<*it uhüihI jtr«lf 
Ru<-h- il MnnlUtaudluiig uQt£ec«n. 



No.4. 



Die CliorulkompoHitionslelire vom 
10« Ms Ii. Jahrliuuderte. 

Von 

P. Utto Kornmiill«r 0. B. 

Einleitung. 

Als* iin fränkisc:lieii Reiche nach ilon Tagen l^ipiiiti der Kirchen- 
lang sich wieder sehr verschlechten hatte, und Niemand recht Rath 
wu88te» wie .dem Ucbel abzuliclfen sei, wies Karl d. Gr. nach Kom, 
indem er sprach: „Wo die (Quelle ist, wird das Wasser am reinsten 
saun*'* Dieser Aussprach fiel mir ein, ais ich mir öfters meine Ge- 
danken über die verschiedenen Ansichten und Lehren in dem, was 
den Choral sowohl hesüglieh des Gesanges als auch der Melodien 
betrifft, machte, ieh meinte nun auch, in Lehre und Gesang müsse 
man sieh nach dem richten, was Lehre und Uebung am der Zeit 
war; da man diese Melodien komponirte; ihre Eigenartigkeit fordert 
dae, und wir kfinnsn auf sie, die su einer Zeit geschaffen sind, wo 
man vom neuen Tonsysteme noch manches Jahrhundert entfernt war, 
wo man einen mehrstimiuin^Lii Gesang nach gar nicht oder nur sehr 
unvollkoniuicii kaiinie, gar iuchts von dem in .•spUturer Zeit .«ich em- 
porringeiideu neueren Tonsyiteme ui wenden; ja, wir können da» 
alte Tonsystem , auf welchem die .sugeiüujnten gregorianischen Cho- 
räle beruhen, uns auch nicht selbst als ein rein natürliches kon| 
atruiren. 

Um in allem diesen den gründlichäten Aufächlus^ zu gewinnen- 
müssen wir, da es uns nimmer gegönnt ist, an die erste Quelle 2u 
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gelangeii, wenigstens so weit zurückgehen, als die noeh eriialtenen 
Dokumente es erlauben; diese gewähren aber einen ziemlich weit 
reichenden Einblick in das Schaffen und Ueben der beaeidmetea 
Jahrhunderte im Gesänge. 

Es er8<^«nt sonderbar, dass man bisher eine solche Untersu- 
chung noch nicht in AngrifT genommen hat. Was man zu erforsciitiii 
trachtete, wiu alleiu die alte Tonlehre, das mittelalterliche Ton- 
system, weiter uichtg, die Komposition der Choräle blieb ausser Be- 
tracht. Kein Chorallebrbuch, keine Musikgcsciiichtc sagt Incrüber 
etwas; was hin und wieder vorgebracht wird, ist völlig un- 
genügend. Es ist, als ob man diese Lücke gar nicht gefühlt habe; 
es ist, als sei man überzeugt, die musakalisohe Kunst begäane erst 
mit derDiaphonie resp. der Mensuralmusik ; und doch war die Schö- 
pfung der Choralmelodien auch eine Kunst und wurde keineswegs 
als eine unbedeutende an^resehen. Mag die neuere Melodik einen 
noch so hohen Werth beanspruchen» die alte Melodik seit Gregor 
d. Gr. steht ihr in nichts nach. 

Die Grunde zu erörtern, warum bis jetzt der alten Melodiebil'» 
dung so wenig Auhnerkeamkeit zugewendet wurde, halte ich hier 
nicht am Platze. 

Seit etlichen Jahren bemQhte ich mich, aus den alten Traktaten 
die betreffenden Kegeln zu .sammeln und zu einem systematischen 
Ganzen zu vereini«reu , wie ich es in den l'ülfjfenden Ülaltern gebe. 
Klarheit und Ausführlichkeit war mir für die Wahl der Stellen 
massgebend ; einige Wicderholimgen konnte ich nicht leicht ver- 
meiden. Uni mit aller Sicherheit zu gehen, hielt ich es für gut, 
den lateinischen Text der Autoren beizubehalten, und nelxrian 
die deutsche Ucberaetzung zu geben. Hat auch das Ganze ein 
mosaikartiges Aussehen erhalten, so ist doch der innere Zusam- 
menhang gewahrt norden; ich konnte anders nicht gut vorwärts kom» 
men, da oft ein früherer Autor das, was ein späterer klarer und 
ausführlicher darstellt, nur andeutet und umgekehrt. Die Citate sind 
so genau als möglich. Sämmtliche Traktate^ welche als Quelle dien- 
ten, finden sich in Gerbert*s „Scriptoree eccles, de musica*' und in 
deren Fortsetzung von Ed. deOoussemaker, tom. L; die Verfasser der- 
selben sind: Isidor Sevilla ff, Jhdt.), Flaccus Albinus und Aurelian 
nus Beom. fj^. Jhdt.), Remigius v. Auzerre (9. Jhdt), aus dem 10. Jhdt.: 
Notker v. St. Gallen, Hukbald von Elnon, Regino v. Prüm; aus 
dem 11. Jhdt.: Oddo v. <^ Jügny, Guido v. Arezzo, Borno v. Rei- 
chenau, Hermann d. Lahme; aus d. 12. Jhdt. : Wilhelm v. Hirschau, 
Theoger v. Metz, Aribo v. Freising, Johannes Cottonius; nus dem 
13. Jhdt.: der big. Bernhard v. Clairveaux (oder einer seiner Mönche), 
Engef!)ert v. Admont, Hieronymus v. Mähren, Weiter als bis zum 
13. Jahrhunderte ging ch uici^ vorwarte, da mit diesem Jahrhuo* 
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derta die schöpferische Thätigkeit in Melodien, weDigstens für die 
Kirche, so viel als vorüber 'war, und die besten Gesänge ihren Ur- 
sprung der Zeit vor demselben verdanken. Joh. Cottonius rechtfer- 
tigt seine Anweisung zur Komposition von Gesängen also (II, 253) 
„Nam etsi novae modulationes minc in Ecclesia non sunt necessariae, 
posaimus tarnen in rhythmis, et lugubribus versibus poetarum decan- 
tandis iugenia nostra exercere. Quoniam autem modulandi licentiain 
vicissim et petiiuus et daraus, cougruuni videtur, ut de cantu com- 
ponendo praecept.i supponamus." 

im I. Theile gebe ich, was die uüttelalterlichen MuHiker in Be- 
zug auf das Tonsystein festgehalten habcu. Es iBt das eigentlich 
nichts Neues urul Unbekanntes, aber doch schien es mir GTut, hier- 
über die Alten BeMjst re<leri zu bissen gegenüber so manchen Ab- 
weichunfijcn, welche bei neueren Chorallehren gang and gäbe sind* 
Der II. Theil nimmt dann Jiücksicht auf die Komposition der 
Choralmelodicn und lÜKSt einen Blick in die eigentliche Kunstwerk- 
stätte der alten Komponisten thuo. Mag auch Manches darin noch 
an UnvoUkomnieiiheit leiden, so ist es doch genügend, um zu zei- 
gen, dass die Musik auch vor Beginn der harmonischen Komposi- 
tion als wahre Kunst betrachtet und geübt wurde, und dass sie 
überdies nicht nur die Technik, sondern auch die Aesthetik scharf 
in's Auge fasste. Nach diesem allen bedarf es wohl keines weiteren 
Beweises, dass die sonderbare Methode, Melodien mittelst Position 
der Vokale auf Notenlinien, wie sie Guido (II, 19), Aribo (II, 229) 
und J. Cotton (II, 256) angeben, doch nur zur ersten Schidnng der 
Konipositionsjjiiitrt^r und vielleicht nocli als Eselsbrücke für luiliiliige 
Köpfe godifiif hahen kann. 

Hiermit ül)er<^ebo Ich diese Arbeit der Oefrcntlichkeit, überzeuL''t, 
dass es nur dieser Ar'.regung bedarf, um <lie Aufinerksnnik( It auf 
diese noch so wenig erforschte i'eriode der musikalischen Thätig- 
keit zu lenken. 
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MELOPOnA HEDn AETI 

(praflflwtim saaculi doodecuni). 

PABS 1. 

I. D« HutoB. 

Musica est scienlia recte moduIaDdi sono caDtuqoe congnia.^ 

Vera sdenda in unaquaque faeoltate est scire ipsius arti^* prin- 
cipia et radices, a quibus ipsa ars surgit et ex quibus iii iji^u, et 
secundum ipsam arteni est infallibilis processus secunduin viam et 
ordinem rationis ad caveiiJuni erroreiu et äciendum in t^intrulis veri- 
tatetu.^ Ideo Muaicus est diceudu», qui Semper per artem musicaui 
recte incedit.^ 

Intendimus aJiqua dicere breviter et in summa, ut miisicac artis 
diseiplinam studio appetentes circa qaalitatem cantus» an sit urbanus 
an vulf^s, vems an falsus iudtcare, faisum comgere et novum 
componere valeant^ 

Ad mnsicae initiamenta quemlibet ingredientem , qui aliquam 
scilicet Interim eantilenarum pcrcipere intelligentiam quaerit, qnali» 
tatem nve positionem qoantmcunque vocnm diligenter advertere 
oportebit* 

H* Pe soalft sen TOdbas« 

Materiea cantilenanun est sonus;^ sed non omnis sonos. Soana 
naturalis est a) discretns, qui aliquas in se habet consonantias; 

hic ad musicam pertinct; b) Indiscretus alius est, in quo nnlla 

disceriii putest coiisonantia, ut in ri.su vel oremitu hoiainuin, latratu 
Canum. Tales indiscretos sonos musica, quae est vocum coogrua 
motio, uequaquam recipit? 

Proprio auteiii vox est hominum vel irrationabilium ;ujliu;iliuiii, 
nam in aliis abusive non proprie sonitus vox vocatur.^ Ea igitur 
creatura^ quae vitali spiritu adspiratur, vocem reddit, quae vero 
polsn, iotu Tel flatu Impeilitur» sonum. Chorda dicitur ex lyra.^ 



'Ex innumerabilibus sonls spedaliter vooes musieaa propriae in 
monoohordo constitotae sunt (secundnm Boethium) quindecim,iA per 
quas totins hannoniae^^ vis rata oonnexione deonrrit| si tarnen aynem- 
menon non desit, ab A (proslambanomenos) inchoantes et in g de* 
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HSLODIK DBS MITTELALTEBS 

(iusbesoudere des 12. Jahrhunderts). 

BBBUB THSID. 

I* Tor d«r KosOL 

l)if> Musik hi die Wissenschaft, fUr Ijutrumeato und Gesang regel- 
rechte Modulaliüiien zu mucheii. 

Wahre Kennt ni s in < iuor Kunst oder Wissenschaft besitzt nur der- 
jenige, welcher die CirniKll;i;,'rn k( unt, worauf sie ruhen und die Wurzeln, 
aus donon sie sprussun , wodurch er in den Stand jrcsctzt \nrd , in ^o^iAz- 
mäßsigor und der Vernunft entsprechender Weise ohne Irrthum und der 
Wahrheit getreu im Schaffen voranzugehen. Deshalb verdient nur derje- 
rngb den Nnmcn cinea Miuikiera, weloher jipiiief nach den Geietsan sei- 
Dor Eunst verfahrt. 

loh will nun von dor mnaikaliaohoa Kunst Eimgos in Kfine aogon, 
damit die der Musik Boflissenon über die Besohaffeohott oinea Gesangos 
flioh ein ürtboil bilden können, ob er edel oder gemein, richtig odor fals oh 
geoetit sei, und demnach auch einen falschen lu verbeaaesn oder seibat 
einen neuen au Selzen vermögen. 

Wer nun das UnnkatutUum beginnen will, um sieh dio nothigo Ein- 
sicht und das gehörige Verstandoiss der Gesänge su verschalfen, muss vor 
allem die Bcschuifeuheit und die Stellung der Tone fest in*B Augo fassen. 

n» To« diBB TlM* 
llaterie der Musik ist der Klang, aber nicht jeder. Der natorUcho 
Klang ist sweifach: a) der beatimmte (abgegränzte), wolohor etwas 
Wohlklingoades in sich hat; dieser allein hat für die Musik einen Werth; 

b) der unbestimmte, in welchem keine Abgränzung und kein Wohllaut 
gefunden wird , wie z. Ji. beim Gelächter und Seufzen oder beim Hundc- 
gebell. Mit solchen unbestimmten K langen hut die MuÄik, welche in kla- 
rer Tonbewegunj? besteht, nichts zu schaffen. 

Unter Stimme versteht man im eigentlichen Sinne die Stimme der 
Mensrhen oder der unvernünftigen Thiere; denn andere Klänge heissen 
nur miss bräuchlich (uncigeutlich) Stimmen. Demjenigen Wesen also, weU 
Ohes athmot, wird Stimme angesohiiehen; von denjenigon Gegenständen hin- 
gegen» welche durch Schlagen, Stessen oder Blasen aum T"non gebracht 
werden, sagt man, sie geben einen Klang oder Ton« Der Käme Chorda, 
Seite ststt Ton, stammt ton der Lyn. 

Aua dsft uttiühligeD Tonen wählte man ab die tangliehaten für die 
Musik 15 (naeh Boethius) aua und reihte sie nach dem Monoohotde anein* 
ander; innerhalb derselben hiflt sich jede gute Hamonie (finden rieh alle 
hrauchbaren Intervalle), und rie reichen mit Einschlnss des Synemmenon 
oder h, Ton dem tiefen A bis sum g. Die Keneren fniden je^hich d^se 
Zahl dar Töne nicht fUr jede Melodie hinreichend, indem öfters die 6e* 
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Binentee. jModerni antein viderunt notan Olas ad mdodiam quam 

übet exprimendam non snfficere, catittimque plagalis proti «liquoticng 

per litcraruni paucitatein deficeru , et ideo T in primo apposnere 

loco; practerea b rotiinduin f«*yiKiinmenon i. c. adiunctum), quoniani 

id Intcrdüui in cantii videljatui- ncoe8!?ariuiiJ , adtlidcre, eiqiie nonien 

b uiüllc proj)ter inoDiticui soni atqiie dulccilineiii , indidere; picque 

hin dunbus litterie adiunctis XVII sunt numcro. DoininuB autem 

Guido XXI in iiiut^ica eua pouit uota«, ue ium ullus in cantu possit 

subrepere defectus. 

NominamuB autem nunc has 21 voces hoc modo: 

I \ f— — - — 1 r 1 I ■ ' I r — --n 

graves fiualea acutaa superaoutaa ezcelienteis 

a bl|cd 

rABC D£FG abt^cd efga bt|cd 

(b>) (bb) 

' ' ■ ' I . J L 1 L J 

graves propter sont gravitatem^ finales, eo quod in ei» oin- 
nium modorum cantu« finhur, acutas propter acutum quemrcddunt 
aonum» supcracutas, quia acutas vocis acumine superant, excel* 
lentes eoquod ettam superacutas soni gracilitate exoetlant'* 

TTT. De inoüiKiM vociiiti. 
Junguntur ad se inviccn» vuces sex modis, tonu, seniitonio, ditono, 
flcmiditono, üiatessaron, diapcnte. Non alitcr quam Iiis sex modis 
voecs iunctae conoordnnt vel inovcntur. Quilxis ndhur ( nnsonantiis 
iluac aliae luodorurn npecies ;i noiiniillis < Miitorihu« superaddnntur, 
hoc est, diapente cum semitonio, ut ab E in c. iteinque diapente 
cum tono: at a C in a. Adiungitur etiam diapason. Quae quia 
raro inveniuntur, a nobis minus inter Vli annamerantur,^^ 

Non autem putandum , has vocum discrepantias reputari inter 
oonsonantias: de quibus musioa pertraotat auctoiitas. Aliud enim 
est consonantia, aliud intenrallum; Consonantia eiqnidem est 
doorum sonerum rata et concordabilis permixtio, quae non aliter 
eonstabit, nisi duo aitrinsecus editi soni in unam simul modnlatio- 
nem oonveniant, ut fit, cum virtlis ac pnerilis yox pariter sonnerit; 
vel etiam in co, quod consuete organizationem vocant. 

Snnt autem i[)sake consonaiitiae sex, ut tres quidcm ^iinplices, 
trcs vero compoBitae , quae propriis noininibus nuncupantur : Dia- 
pa^^on, Diapente. Diatcsaaron , et Diapente diapason^ et Diapason 

diatcs-aroii , bis Diapason. 

Intervallum est soui acuti gravisquc dktantia.^ 

Unisonus dieitur quasi nnns sonus, quod cum sit una tok, 
contiuue repercutitur; . et non est modus neque eant&s» quia can» 
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eängo des zweiten Tones weiter hinahKtcipjon ; deshalb fügten ßic noch 
einen tieferen Ton /' (Gamma) 'von unten an. Ausserdcni schalteten sie 
»Tich das rund© b, Ryncraracnou d. h. das zuiicf ügtc , ein. wclclios manch- 
mal für den Gesang sich als nothwendig erwies, und wegen dtr Weich, 
heit und Milde des Klanges b moUe, das weiche b, genannt wurde. Mit 
Beüugang dieser beiden Tunc steigt die 2ahl auf t7. Guido jedoch führt 
im tdiMn Tnktatea %i Töne auf, um jedem Jlangel im Gesänge Tonnt- 



DiM %i Ttee eiod folgoode imd heiMea a]«o: 

I r r 1 r 1 i ; r \ 

graves dnales acutas supera« uUs cxccUcntes 

a bjj cd 

/'ABC DifiFG abljcd efga bijcd 

(b>) (btO 

L 1 1 I I 1 1 I i t 

Die graves haben ihxen Namen Ton dem tiefen Eleoge, die finales 
daher, dass jeder Gesang in einem derselben sehliesstt die aeatae imm 
iliifm höheran Klange, die supermeiitae, weil sie die vorhergehenden über- 
intSak, die exoellenies überragen alle an Hohe nnd Feinheit des Klanges. 

III. Von deu Tonsch ritten. 

Die Töne verbinden sich auf sechsorlei Weise: zum Ganzton, Kalbten, 
zur grossen und kleinen Terz, zur Quart und Quint Auf andere als diese 
Art giebt die Terl)indung der Töne keinen guten Zusammenklang (ergiebt 
aieh keine gute Tonfolge). Diesen Tonverbindungen fugen einige Bänger 
Boeh swei andere Arten hinsn, nibnlieh die Quint mit dem Halbtone (kleine 
6ext), wie von B naoh e, und die Quint mit dem Qanatone darüber (grosse 
Sest), wie von G naöh a. Aneh nimmt man noeh die OoCaye dasu. Doch 
da ditee alle im Gesänge selten vorkommen, habe ich sie weggeUssen. 

Heil darf jedoch nicht glauben, dass diese Tonschritte unter die 
eigentlichen Kcnsonaasen, von welchen die Musiktheorie (Kanomk) handoltt 
lahlen. Etwas anderes ist Konsonanz, etwas anderes Intervall. Denn 
Konsonanz bedeutet die nach Arithmetik und Klang wohlstimmende 
Vormischung ^iweicr Töne, welche nur stattfindet, wenn diese in sich 
Tcrschiodcnen Töne zu v i n e m Gesänge sich voreinigen , wie es der Fall 
ist. wenn Männer- und Kinderstimmen mit einander singen, oder auch bei 
der (f( ^;llli:s^'^•(■ih•e , welche Tn;in Orprnnnm 7.n ii< unen pflegt. 

Solcher Konsonanzen nun giebt es sechs, von welchen drei einfach 
und drei zusammengesetit sind; sie werden benannt: Octav, Quin^ Quart, 
dann Dnodesimc^ Undeinme und DoppeLoktav. 

Intervall aber ist der Abatand oder Zwischenraum jswischen einem 
*h5heni und ttefieni Tone. 

Bin klang ist iOr sich selbst votatitndlieh; er ist die V^ederholiing 
eines und des niadieheii Tones und bildet weder ein Intervall noch einen 
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ui- v.-i indcxio xoci» i. e. omnis caotus inflectit vocem et variat 
sonuin.^'' 

Tonus fortem Bonuni reddit respectu semitonii; et est 8patü 
legitiina maj^nitudo a sodo in sonum ratiooe 8:9 i. e. epggdous.^^ 

S e in i t o D I u in a Piatone Lituma vocatum eoquod ait non plemN 
tonus 8ed imperfectue, ncque dimidinm toiii, non enim in dant 
aequas partes dividi potest aed tnaequalee tun tum, quarum aller ae- 
mitonium maius seu apotome, alter aeroitoniani mmu« aen die st i, 
quae ab apotome «uperatnr cotnmate.i* Est antem seniitonium vin- 
culum et coniunctio media omnium consonantiarum : quia ipaa 
mediante fit quasi media respiratio et lenis reflezio de tono ad tonnm 
et continuatio consonantiarum.^' 

Ditonu8 duo8 tonos in se continet. 

Sern i d itonu."^ vucatur, cjiiod non s'it plenus ditonuB; huiu0 
8unt spccics duae: una tono et »einitonio, nltera scinitonio et tono 
constans» vel in mctrica similitudine seuiiditonus iumbicua -) et 
trochaicus (. w).^^ 

Diatesflaron grAccc , „ex quatuor" I itinc <li<'i putcst, quia ex 
quatuor Konie vel vocibus ccrto spatio intor distantihus coniicitur. 
Est igitur diatessaron consonantia vocum quidem quatuor, interval- 
lorura triam. Ab una voce incipiens ad quartam traosilit conslans 
ditono et semitonio et est trimodum: tono, semitonio, tono, A— D; 
seroitoniOf tono, tono» B — E; tono, tono» semitonio» C^F. Tri- 
tonus» constans tribus continuis tonis» diatessaron non repntatur*'!^ 
ESst vero symphonia diatessaron princeps et quodammodo vim ob- 
tinet elementi.'! 

Diapente interpretator „ex quinque/' eoquod ex quinque vo- 
cibus et sonis perficiatur; cstquc vocum quidem quinque, intervallo- 
rum quatuor.22 Ab una incipicn» voce ad quintan» saltum facit, 
habens in se diatcsfnron et tonum s'wc tres tonof* et unmu seniito- 
nium, et e?t quadi iiiiftduui : I) — ?». K — bt^, F — c, G — d.*5 Invc- 
niuntur in chordis gravibus et tinaiibus, superioribus et oxcelientilms 
duae voces B — F, bi; — f, quae etsi T) voces includunt, ab omnibus 
tarnen diapente speeiebu^ nccluduntur; ista anomala speciee (minus 
diapente) duobun tonis, totidemque pemitoniis oompietur, quae 
duo »emitonia iuncta (minora) non faciunt integrum tonum sioque ad 
completionem diapente comma cum semitonio deerit. Ergo quia tali- 
imperfectione tenetur, inter diapente species censeri non meretor.^ 
■ Diapason manifestissima et delectabilissima eonionantia «sU 
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Geeaog ; denn (ieaang scbliosst eine ötiaunbew^pimg» eioe Verüoderung der 
TSne ia sich. 

Der Q ADS ton ist ein stark kliagender Ton, ein kräftigerer Stimm- 
schritt gegenüber dem Ualbtons; mnn nennt ihn auch die berebhiigte , im 
ZaIilaiTiiiyüiBiH» m 8:9 ilahende FortMhreitaiig ywk eimm Tone wm 
flndecn oder Bpogdoiis* 

Der Halbion wurde von Pluto Umma geaamii» weil «r mebt den 
Bann mam ganaen Tenea anaföllt; er lat jedoeh keineawegB etwia die reiDe 
HSUfte dea -gaoMa Tones, da dieser nielit in swm gleiehe, aondem nor in 
awei ungleiche Theile geschieden worden kann> wovon der eine der grosse 
halbe Ton oder Apotome, der andere der kleine Halbton oder Diesia heisst; 
letsterer ist um ein Komma Meiner als ersterer. Dem Hnlblone kommt 
grtmsr Bedeutunp: zu, da er dtis Baud und den vermittelnden Ton aller 
KonsonaDzen bildet, er ist gltsichsam ein kleiner Ruhepunkt, lirinj^t einen 
leichten und sanften Ucbergang von einem (Tanztono zum andern au woge 
and bedingt ein Bchönoö Anciniinderreihcn derselben. 

Die grosse Terz hoploht auK zwei gans^en Tönen. 

Die kleine Terz erKcheint in jswei Ge»talten: einmal m Zusaoimeu- 
sctzung von einem halben und eioem ganzen Tone, dann in ihrem Be- 
stände von einem Ganztone mit nachfolgendem Ualbtonc, was sieh in me- 
triseher Form als Jambns (w.) und uk TroohttUK (. w) darstellt. 

Diatossaron oder Quart bedeutet ,«aaB ▼ier" bestehend» weil es 
eben ans 4 Tönen oder Klängen, welohe in bestimmtem Zwisohenranme 
Biek folgen, gebildet wird. Diese Tonbewegung fasst also 4 Tone und drei 
ZirisefaemSame in sidh. Von einem Tone ausgehend gelai^ sie zum lier- 
t«A Tone dftvoD und ist dreigestaltig: entweder foilgen sieh Ganaton, Halb- 
toQ» Oanaton, wie too A naeh D« oder Halbtea und 2 ganae T8ne, wie 
Ten K— B, oder % $ßm» Töne imd ein Kidbton, wie fon C naeh P. Der 
Triton (fibermiissige Quart) bildet sieh aus drei sich folgenden GnnstSnen 
und wird als berochügte Quart nicht anerkannt. Diatossaron ist der erBtu 
und vorzüglichste Zusaramcnklang und hat die Bedeutung einer Grundlage. 

Diapente oder (reine) Quint hat ihren Namen davon, dass sie von 
5 Tönen gebildet wird; sie umfasst 5 Töne und 4 Zwischenräume. Von 
eiiji m ToiK! ;iusc;ehcnd, zum fünften davon springend, t-rfülll sie einen liaum 
von einer Uuart mit einem fiunztonc oder von drei ganzen und einem hal- 
ben Tone und erscheint in vierfacher Form : D — a, E — bj;, F — c, G — d. 
In der gansen Tonreihe finden sich Quinten - Intervalle von B — F, — f, 
welehe, obwohl sie 5 Töne umfassen, doch von dea Gattungen dm* Dia- 
pente ausgeschlossen werden; denn sie enthalten nur zwei ganze und xwm 
halbe Tone, welehe letstere ntsammen keinen ganzen Ton bilden; es feh* 
len darum zur VoUkemmenen Diapente ein Konuna ndt einem halben Tone. 
Wegen dieses Mangels kjtalten sie den fibrigen teehtroiissigen Gattungen der 
Di^eate nielit baigwahlt wecden. 

Diapason» Oktav, das Uamte und angeliehnate IntermU^ findet 

« 
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qiiando cantus ab una voce inchoaiis ad octavani saltum facit; noini« 
natur latine ,,:\\) oninibus/' qiiia omnes consonantias in se includit, 
vel omnes vocum discrepnntias , quae sunt septein, in se contioet. 
Vox octava cum prima in bom concordia est eadeni, sed non omnino, 
quia eoniis iste orravis est, iJlo ;inntus. Kt hic canendi modus rarifl 
Pime in cantu usitatus rcj)eritur. bunt autem septem modi di:i}):i»on. 
Constat ex diatessaron et diapcnte, continotque quinque tonos et 
diio aemitonia v. gr. A — a.^ £t accepit nomen ,^de oamibm»^ qtiod 
antiqtti bod plnsquam ooto ohordis ntebantiir.^ 

IT« üe nodis. 

Modus vel tropus est speciea modukuioms* eJetvationie et re* 
miflsionii qnalitas.^? 

In diapasoD». in qua dialeeaaroB etdiapente iungantar (A— D«-«)» 
et cuiui via est, eandem litenun in ntroque leiere habere, per omnia 
eiusdem qualitatis, perfeotissiniaeqtie stmilttudims otraque vüz kabe- 
tar et creditiir. Cum octavae igitur Toces sunt eaedem, septeaae sof- 
ficit ezpticare quae dtversonim modorain ei dtversaivm eint qoalir 
tatum. 

Primus ergo modus vocum est, (;um vox tono deponitur et 
tono et semitonio et duobus toois intenditur, ut A et D, 

Sccundus modus est, cum vox duobus toni» remiasa» semi* 
tonio et duobus tonis intenclitm , ut B et K. 

Tcrtiue modus, qui semitonio et duobus tonis descendit» duo* 
bue vero tonis et semitonio ascendit, ut G et F. 

Qnartns vcro tono deponitur, surgit autem per dnoa tosoeet 
senutonium, ut 

Et nota, quod se per ordinem sequuntnr, «t primus in A, seonn» 
dus in B, tertius in C. Item pfimna in D, seeundus in B, tertios 
in F, quartus in G. 

« 

Itemque nota, has 7000« affinitates per diatessaron et diapeute 

constructas: A enim ad D, B ad E, C ad F, D ad G a gravibue 

diateiisaron ^ ab ucutis vcro diapente eoniungitur: 

AßCDEFGal^cd 

I — II „ I, ^ t 

Diatessaron Diapente 

I 1 1 p 

I 11 ^ I 

1 . lU - J 

Diatessaron Diapente 
Si quae aliae sunt affinitates, eas quoque simiHter diateeeaion 
et diapente fecenmtw 
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eich, wenn der Gesajig von einer ersten zu seiner achten Stufe springt 
Diapason bedeutet zu deutsch: „nm allen," weil es alle Konsonanzen in 
sich schliesst, oder alle Intenalle, deren sieben sind, enthält. Der achte 
Ton hat mit dem ersten fast denselben Klang, er imterscheidct sich nur 
doroh die Höhe; jener klingt in den höheren Lagen, dieser in den tiefe- 
ren. In den Gesängen kömmt dies Intervall nur sehr selten vor. Es giebt 
7 verschiedene Okta\cuggttttngcn. Dir Olctav besteht aus einer Quart und 
Quint und umfoaat h ganze und 2 halbe Töne, z. B. von A — a. Der Name 
Diapason (».aiu allen") kommt daher, dass die Alten nur B Saiten auf ihxen 
Ljten hatten. 

IT« Ton dea Tonarten« 

Ifodua oder Tropus ist die- Art der meledischen Tonfiigung, die 
Beseliaffenheit im Steigen und Fallen der Tone. 

In der OkiaTentonreIho, welohe ans der Verbindung von Quart und 
Quint sich bildet (A — D — a) und an ihren beiden Enden denselben Ton- 
namen aufweist, haben diese beiden Bndtöne in allem ßczu^ gleiche Ver- 
hältnisse und die vollkommenste Aehnlichkeit nach ullgcraciner Annahme. 
Da also der achte rofi mit dem ersten solcher Gestalt libereinslinimL, so 
genügt CS, von den übrigen sieben anzugeben, wie sie verschieden sind. 

Die erste Art dieser To n f li g ii n g rindet statt, wenn ein Gruiidton 
einen gun^en Ton unter sieh hat und durch einen Ganzton ^ Haibion und 
wiederum awoi ganze Töne sti'igt, wie bei A und D. 

Die zweite Art hat 2 ganze Töne unter aichp ^/^Ton und 2 ganse 
Töne über sich, wie B (U) und K 

Die dritte Art hat ^/f Ton und 2 ganae Töne unter sichy 2 gauso 
Töne und ^/gTon über sieh; so hei C und F. 

Die vierte Art endlieh hat einen Ganston unter rieh, steigt aber 
naeih durch 2 ganae Töne und Vs Ton; diese Eigenschalt knomt allein dem 
Tone 0 au. 

Uan bemerke hierbei, dass diese melodischen Wendungen eine gute 
Reihenfolge. einhalten; denn die erste Art kommt dem Tone A, die aweite 
dem Tone B> die dritte dem Tone C zu. Und wiederum folgen sie sinh 
in E, F, G. 

lirner ißt zu bemerken, dass diese Aehnlichkeit in der Tonfolge im 
Absdmde von Unarten und Quinten sieh ergebe: vom untern A (B, 0) ist 
nach D (£|, F) eine Quart, von diesem nach dem obem a (h|j, c) eine Quint. 

ABCDEFGaQod 

I — j * 

Diatessaron Diapente 

» j i r 

I j I j 

L I I I 

Diateisavon Diapente 
Andeüe derartige nUle eingeben sieh aueh nur Im QiiBrten*und Quinten- 
abatandek 
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[b vero rotundum, quia minae est reguläre, qiiod ncliunctiim vel 
moUe dicunt, cum F tantum habet concordiam» et ideo additam est, 
quod F cum quarta a se l| tritono diiferente neqiubat habere con- 
cordiam (neque f in quintam ||| deaccndens integrum diapente): utram* 
que autem b et |) in eadem neuma non iunge«. In eodem vero cantu 
maxime b molli utimur, in quo F f ampliua contlnuatur ^^avis vel 
acuta, ttbi et quamdam eonfusionem et transformattonem videtur facere, 
ut G Bonet protum, a dcutcrum, cum ip^a b mollis sonet tritum; 
quod si ipsam b molleiu vis oiniiiiio iion iiaUcrc, ncuiiias, in quibufl 
ip8^ est, ita tempera, ut pro FGab habeas Ga|||c, aut ai talis est 
neuma ut DRF, assumc pro DEF abc, quae ciusdero sunt modi 
et elevationea et depositiones easdem regulariter habent.J^o 



Ex bis in «e diver^is quatnor luodi vocum et conglutinatii ape* 
oiebus diateaBaron et diapente constitutl sunt quatuor toni vel tropi, 
etiam modi dicti: ADad, BEi)e» CFcl, DGdg.» 

Qui primitua de musica acripserunt, omncm modulandi veritatem 
in quatuor diatinxerunt modoa , nnde et quatuor tantum finalea ba- 
bentur. Modemi autem priorum inventa subtilitta ezaminantea, con> 

0iderabnnt, harmoniam modemorum confusam esse et dissonam, 

Vidübunt namque cantum eiusmodi nunc in gravibus principium ha- 
bere et circa ipsas vagari , nunc in aeutis inchoari et ibidem maxime 
conimornri. Hanc ij^itur dlssonantiam volentcs avertere, utiuiiKjuem- 
que modum in duos partiti sunt,^^ ut vidciicct ilie canendi modus, 
quI in acufl« vcr!<aretur, autcntiis, i. e. auctoralis slve princlpalis 
vor:irntur, qui vero magis in gravibus moram faceret, plagis vel 
piagalis, i. e. collateralis aeu subiugalis diceretur.^ 



Distinguuntur autem sie: 



I. AnUientiis protns — 


primus 


Dorlas 


— D.Jk.d. 


n. Flagia pnytos — 


seonndos — 


Hjpodorioa 


— A..D.JL 


IIL Authentns deuteros — 


tertins ~ 


Fhiygins 


BmIImS« 


lY. Plagia detttsma 


qaartos — 


Hypophrygius 


— B.«S.i|. 


V. Auihentaa tritos — 


qnintos — 


Lydias 




VI. Plagis tritos — 


ssxtos — 


Hypolydiiia 


~- C..P..C. 


Vn. AattMDkts t«trardus — 


septimng — 


Mixolydius 


— G..d..g. 


VUL Plagis tetrardiui — 


octavus — • 


Hypomixoijdius 





^ j . by Googl 



[Dm laade wdohet kdn fegnljirar Ton ist imd anoh «»beigifSgtM^' 
oder wttoliM B genannt wiid, konflonirt nur ni F; man loliaLtete ei 'in 
di» Zähl der regulären Tone ein, weil P mü der aatiirliclien (diitoniichim) 
dnert wn welohem ee durch drei gme Töne (Tritenua) alieteht, in 
keinem konaoniienden Verhaltniaae aieht, auoh abwarte von f nach bt| sioh 
keine reine Quint ergiebt. Doch dürfen beide Töne, bei b und 1), niebt 
in einer Tonffnippc vorkommen, lu eiuem und demselben Gesangstücke 
wird das wticliu b liaupthucKlicli dann angewendet, wenn das höht odtr 
tiefe F ofttirs erscheint; ferner wenn der Gang eines Geöanges klar auf 
eine Yeruiischnng oder Verwechöluug (UmgesUiltung) der Tonart liin weist, 
Bo däü6 G die Stelle von F, a die Stell«' von E einnimmt und aomit als 
Tent (für F) da« h (bij) eintritt und deshalb in ein weiches b zu verwandeln 
ist. Will man aber das weiche b absolut nicht haben, so bleibt nichts 
übrig, als die longruppeu, in welchen es vorkommt, so zn schreiben und 
au Bingen , dass man anstatt FGab — Gajljc eibält, oder dasa, wenn die 
Figur gleich DBF läuft, man statt D K F — a t} c nimmt; denn a i| c 
aehlieoii gleiehe Tonaohritte wie D £ F in aioh, gebort alao denelben 
Art an.] 

Aua dieaen unter aich Terachiedenen Arten der Tonwendungen nach 
oben und unten^ und duroh die Yerbindung der Quarten • und Qninten- 
gattungen hat man 4 Tonarten, auch Tropen und Modi gennont, ge- 
bildet: ADad, BEl|e, CFcf, DGdg. 

IHe ersten Musiktheoretiker erkannten nur 4 verschiedene Modulatione- 
weisen an und stellten durum auch nur 4 Schluß»- oder Orundtöne (Fina- 
len) uul, JJie -Neueren jedoch gewannen bei grundiiclit- rcr Untersuchung 
der alt4^n Theoremen die Einsicht, dass die Gesänge der neueren Zeit sich 
damit nicht in Einklang: bringen Hessen; denn, wie man sah, begannen 
von Gesäri^pn derselben Tonart t ini^t in tlun tiefen Tonen und hielten sich 
ganz in der tiefen Lage, andere jedoch hngen in den höheren Tonen an 
und verweilten zumeist darin. Um dieser Ungleichheit abauhelfen, schieden 
sie Joden Modus (Tonart) in zwei, und nannten demjenigen, welcher mehr 
in den über der Finale liegenden Tonen Terwetlten» den authentischen 
Modus, oder die Haupt- und ürundtonart, dagegen denjenigen, welcher 
sieh Yonüglieh in den taefereo und unter der Finale gelegenen Tonen be- 
wegte, den plagftlen oder die Seiten- und untergeordnete Tonart. 

Ba aiad aber fdgende: 



I. Ton, uuthenliaeh 


^ dorisoh 


— DnaMd» 


IT« Ton, pkgal 


— hypodoriacli 


— Attd^a 


m. Ton, authentiaeh 


— phrygisch 


-~ B..||..e* 


lY. Ton, plagal 


— hypophrygisch 


- B(ij)..E..lj. 


V« Ton, authentisdi 


— lydisch 




VI. Ton, plagttl 


— h>7J0 lydisch 


— C..F.,c. 


VIL Ton, authentisch 


— uii.\uiydisch 


— G..d..g. 


Vm. Ton, plagal 


— hyponixolydiacb 


— D..ö«d. 
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Attendendae sunt in hfs ohordM principAles, qme mnt finalia 
6t tenor. Finea octo tonontm in quolnor notis diapotiti rant «t 
Semper daoriim troporum finis ad nnam respiott: pro L el II. toao 
seu tropo proprio finalis est D, pro III. et IV. £, pro V. et VI. F, 
pro VII. et VIII. Q. Ideo aatem „proprio" diximas, qnod et alias 
finales interdum oantos sibi asurpat^ quae af final es nuneapaator. 
Affinales, quae mediae (finati) in Diapason per «liapcnte et diatessa- 
ron ( oiicordant et aut in intensione nut in remissione eandem habi- 
tudinem adhibent, sunt: a ad ;j ud E, c ad F. 

Tenores i.e. ubi prinia syllaha ,,^nccuioruiu, amen" cuiuslibet 
toni incipitur, .sunt octo, chordoe vero quatnor, sed diversomodo: 
A tenor est prlnii, «jiinrti sextique tonorum, 
Porro secundus ab F oriatur, septimus a D. 
Tertittt et quintus nec non ootavos amant (JM 
Prncterea observa cursum modorum regulärem» aea legem 
intenstonis et reroissionis, distinctioiies et initia neeoon speeies 
diatessaron et diapente, quibus totii constituuntur. 

Nunc explanemns octo tonos seu modos» qui sub quatuor 
modulis seu manerils continentur. 

a) I. Tonus, Dorius. 

nie est regula autcntum primae maneriae seu moduli deteriuinans, 
terminatur in D \o\ n, et conatiruitur ex prirna npecic diapente i)—a 
et prima .Hpe(!ie (liuteasaron a—d. lHu» diapason (auibitus legi- 
timus) e8t D d: 

D E P G a bt} c d; 
lieentlaliter ascendit sed raro ad e et desoendit ad 0, rarissime vero 
ad ß. 86 

[Quod dictum e^t, lUum habere primam speciem diatessaron^ 
intellige, non quod ibi prima eins speeies exordiatur« sed qaod 
forma et similitudo illius primae, quae iitferius (A) est, hic sab 
earum chordarum dispositione contineatur, tono seiKcet et semitonio 
et tono.>7 Omnes reguläres diatessaron speeies agraribus, diapente 
. vero a finalibus oriuntur, ideo naturales, eelerae ut DEFQ, 
ABCDß et aliae formales nomen accipiunt)^ 



Porro liccntiaui a regula discerninous, ut sciatur, quia illae voces 
perruro contiiiguiulue sunt, et tanquani per gratiam possessae humilius 
atque prudentius tractandae.89 
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&t baathtaa Bind die svel EanpttoM, aimli^sh der Sohluieioa oder 
die FSnale und der Tenor edar die Demiimle. Ab 8eliIneBt8ee gelteit 
Dor 4, von welehfln jeder swd Tonarten eigen iet; D iel Sehlweten der 
LnndTr. Tonart» B derlH. undlY^ F der V* und YI., Oder VH. und YIIL 

Tonart Das sind die eigentlichen regulären Sdilusstöne ; übrigens schliessen 
cmigc Uüsuugü auch in andern Tönen, welche Nobenfinal en luisseDj 
und die Mitte der Üktuvrciiu" cinnehraeud, zur Finale (uüd ilirer Oktav) 
durch das Iniervall einer (iuiut und Quart konaonircn, und entweder im 
xiutöteigen oder aber im Abstoigeu gleicher Tunioige (wie die Finale) fähig 
sind. So bildet a die Affinale zu D, ^ zu E, c zu F. 

Tenor, (gehaltener Ton, Dominante) heisst derjenige Ton, mit wel- 
chem beim Psalmengesange die Worte „saeonlorum, amen" anheben; jeder 
der 8 Töne hat seinen Tenor, doch sind es nur 4 verschiedene Töne. Sie 
vertheilen sich also: a ist Tenor oder Dominante für den 1., IV. und VI. 
Ton; / für den IL} d für den Vit,; c für den HL und Vin. Ton. 

Zn beachten ist noch der regelrechte melodische Gang der Tonarten 
oder die Koim ihres Auf« und Abateigens^ die Bnbepunkte und Anfangs- 
tone, wie anch die Gattung der Quarten und Quinten, aus welchen die 
Oktavrtthen derselben xuaammengesetzt sind. 

Hnn wollen wir die 8 Tone <^r Tonarten erläutern, welchen die oben- 
genannten 4 Tonweisen oder eigenthümlichen Tonfortsohrettungen au Grande 
liegen. 

a) I. Ton. Dorisch. 

Er ist die regelrechto Darstelluug der ersten Tonfortschrcitung in 
authcntis* lior Wcitjo oder in der höheren Luge; sein Hchlubbtuu ist D 
oder >i, uutl ss iiu; Oktav^nroilte ^i >t( l\t aus der ersten Uuinten- D — auud 
dantbcrgeiegler erster Quarten^^tung a— rd. Sein regelmässiger Umfang 
ist von D bin d, also: 

D E F 0 a bi^ 0 d; 
ausnahmsweise, jedoch selten erhebl er sieh bis e und IKUi nach C, ftusseiet 
selten geht er nach B (Hji 

[Wenn hier gesagt wird, dasa dieser Ton die erste Quartengattung 
habe, so ist dies nicht so au verstehen, als sei a der Ton^ von weldieni 
man hei AnÜitellung der legitimem Quarten ansge^gen; .dieser ist viel- 
mehr das tiefe A; unsere Quart (a ht|c d) hat eher an Form und Yerlanf 
Tolijunnmene Aehnlichkeit mit der ursprünglichen (AB CD), indem sie 
dureli Ganston» Haihton nnd Qanaton fortschrdtet Die Gattungen der 
regulären Quart bauen sich urspriinglieh über den tiefen Tönen (A, B, C), 
die Quintettgattungen aber über den Finaltönen (D, E, F, G) auf; diese 
heisseii durum die natiirlichen Quarten uud Uuinten, die übrigen den 
urspruügUchcii au Form und Oaug gleichen, die formalen.] 

Wenn ich die auynahiuüweiBe Uebersch reitung des legitimen Uiiifungs 
einer Tonart ausBchied, so will ich dadurch nur liinwfiaen, dass man «loh 
solcher Töne nur sehr selten^ und dann mitBescheidcnheit und UmsiobtiH^diene. 
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Principia et diitinotiones f«ck oantos iMios modi ia C» 
saepitts in ia B quoque sed raro» in in G el an a eii«n. Vis 
per aynemmenon cumt.^ 

b) II. Tonus, hypodorius. 

Est hic toDus regula plagalem primae maneriae detenmnans; 
finem facit in D vel o.^^ Constituitnr ex prima Speele Diapente 
D^a «uperiup et eadem Bpecie diatessaroo A->D (vel D^A retro) 
inlerius; quod facit diapason: 

A 6(H) C D E F G <i. 
Seeundum modernos deecendit usque ad sed raro;^' aacendit osqoe 
ad nonam priniam(bi^) » ad decimaui c vel doodecimamd nonpervenit^ 

Principia huiua tooi sunt: 1\ A, C, D> E, F. In B, E 
vel G rarissime exempla reperies. 

[Octava et nona (a et b) utriusque toni (I. et II.) communes 
sunt, ad quos dum cantus aficendit, si diu in eis peniKuicat, aive 
tertio vel quurto eas repeiLUtiat , aut .si in octava (a) incipiat, modi 
erit ptiini. Sin aiittiu in inferioribus incipiat et Bccundum quaiititatem 
aiitiphonae rntis.siu»e ad eas aacendat, .secundi erit modi. Alioquin 
iuxta fornuil ii um varietatea et difi'erentius discernuntur. Et hoc de 
dubiia cantibus.]-^ 



f) III. Tonus, phrygius. 

Est regula autbentum secundae maneriae (tono deponendo, semi- 
tonio et tono ascendendo) determinans, et ünem habet in ii^vel m\}^ 
Constituitur ex secunda ^pecie dia[)ente E — \ et secunda specie dia- 
tetsaron (t| — e); procedit ab E uno diapason nsqae ad e acutum et 
est legitimus ambitus: 

EFGa|)ede. 

Deponitur vero a fine udo tono ad D; in difficilioribus canlibns 
tertio modo etiam C adiungi invenimus, sed abusive; neque enim a 
C — e ter diatessaron inveniri potest. 

Saue seoundam nonam ideo adamavit, quia ad eias Einern dia- 
pente est, maxime autem ideo, quia ad acutissimam eius i. e. e dia* 
tcssaron reddit. Quia autem prope finem tres tonos habet , in de- 
scensione vel ascensione potiuH saliendo quam gradiendo vadit.^^ 

Usitata principia: in E, F, G» a, c. 

4) IV. Tonus, hypü phrygius. 

Est regula plagalem necundae manierae determinans, et 
finem ia( it in K vel Jj. Constituitur ex secunda specie dia- 
peute superiud et secunda äpecie diatessaron inieriuä. 
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Anfuig und SchluaB der Absehnitte macht dieser Ton in C, öfter in 
selten in dann noch in F, G und a. Das b moUe ist nicht hiUifig* 

b) IL Ton, hypodorisch. 

Dieser Ton ist die Mgelieohte Darstellung der eisten Tonlortsohiet' 
tong In plagaler Abgribunng; er iohlieMt in Z> oder «. Er beatahi ana 
der yerbindimg der entan QniatengatliiBg mit der eisten Qnartengttttoag 
imeh miten nnd bildet die Oldmmireihe; 

A B(H) C D B F O a. 

Die nenci« Prszia IShrt ihn bisnmrahwirtB, aufwjMabissnmhO); 
mar Besime c «der gar bis inr Dnodeaime d steigt er nie» 

Seine An&ngstone sind: A, B, F. In i\ B, E oder G wiid 

inaii sehr wenige Beispiele tinden. 

[Die 8. und 9. Stufe (a und b) haben beide Tonarten gemeiiiBani. 
'Wenn nun ein Gesang bis zu diesen steigt und lauger bei ihnen verweilt, 
Bie öfter hfiren liisst oder aber in a beginnt , so ist er dem I. Tone suzu- 
•weisen. Fäncrl er aber in dun tiuieren Tonen an und steigt er im "Ver- 
hältnisse der Ausdehnung der Antiphon nur sehr selten zu den genannten 
Tönen auf, ao gehi rt er dem II. Tone au. Sonst beurtheüt man die Ge- 
sänge nach der Yerscliiedenheit der eigenthümliohen Tonfiguren und nach 
den fMwlmodischen öchlnssfoimeln. 8o viel über die aweifelhaitea Tonsttioke.] 

c) III. Ton, phrygiüch. 

Er ist die regelrechte Darstellung der zweiten Tonfortschreitung 
(1 Oanzton nach unten, Vs ^ t^anzen Ton nach oben) in authentischer 
Abgränzung; sein tkhlusston ist E oder 1^. Seine Bestondthoile aiud die 
s weite Gattung der Uuinten (B — i|) und die obenauf liegende Unart swet- 
tcr Gattang (t| — e); sein regnliter Vmfong eistreekt sich von B bis e; 
aeioe Okkamihe ist also: 

BFGa||ode. 

Br kann abwarte auch nach D gehen ; in manchen schwereren Gesän- 
gen diesea Tones finden wir auch noch 0, aber nicht mit Betditen, denn 
von 0 bis e konnea nidit drei Tetrachorde geaüUt wecden. 

Zu bemerken ist, dass dieser Ton gerne die sweite None (bt|) hören 
UibsT , weil uiimlicli ^ zu beiner Finale im QuintenintervaU kouaonirt, noch 
mehr aber, weil cä zur Oktav der Finale eine Quart bildet. Da er aber 
von abwärtH 3 ganze Töne zu durchschreiten hätte, so geht er sowohl 
»uf- Iiis uuch abwiirtH zwischen E und ^ lieber in Hpriiugeu als »tufeuweise. 

Er pHegt iu E, h\ ü, &, c aozuhchcu* 

d) IV. Ton, hypophrygiach. 

Dieser Ton bildet die regelrechte Darstellung der zweiten Tonlort- 
»vhn itiintr in iiliigttler Ab^T. nzuug. »^eiu SchlusßXou ist E oder ij, seiue 

MoftkUli. (. atwikK«»cli. JaHrf. 4. Nr. 4. 0 
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Quartus moduSt quia planus est, non fecit propc finem tres 
tonos, ideoque nonam pnmam !> ns^nmsit» atoceruHtque ad decimam 
c habens poBt finem aemitoniom et duos tooos, deinde semitaDium 
et tonnro«« Deponitur autem • fine duoboa tonie ad C plerumqiic> ad 
B et A wmto*' eenutonio et tono, quia ad aiiiim fiaem B leddit 
diatessaron , et A diapente consonanttiuD lacit.^ Ambltua; 

BCiDBFQai). 
Prinoipia eins invenittbtiir in C, D» £, F» U, a« 
Diaeernitar tertiin moöiia a quario, quia bebet quartua ABC» 
quaa non habet tertiua, cni propriae sunt d et e, quas non habet 
qnartiiH. (^aodsi aliqua anriphöna nequo has tertü neque istaaquarti 
habet, sed in e aciito incipit vel seoundam nonam amplius diligit, 
tertü erit modi ; ali is in quarto ponetur, si eins fornmlac differentias 
imituntiir. Volant auteni quidain qiiart« mcilo ud Hiuiditudincnt icrtii 
secundam nonani S| tribuere , co quod sit diapente ad linem eius: 
prima vera nona ^ ad finem nuUa consonantia sit. Sed nos 

inasris cominunem uanni secuti sumuf. lie":uhun et coiiimuiieu» Ufiuui 
proaequere deeei: quae eniiu rarissiiue äuot, ouilius artis ftolet reguia 
reprobare«^* 

e) V. Tonttfi, lydiaa. 

Est regiila autenturo tertiae nianeriae (aemitonio remittendo, 
duobua tooia tntendendo) determlna^a. FiniturinFvdc. 
Ambitus F— f, ergo diapnson: 

' F ü a t| c d 0 f.» 
Constituitur hic tonus ex tertia specie diapente et ettdem specie 
diatessaron. Est haec diapa«on sj)ecie8, quae in F incipit, in eo 
singiilariH, (jUO<l trcs tonos dcorsuin absquc semitonio ntia sefie di- 
rectim digcrit, idcirco ibidem adiuvat phirimuin .«ynemTnenon tctra- 
chordum.^i Cum F ad primani nonam b diatessaron, et haec b 
ad f diapente reddat, in quinto vel aexto modd prima nona prae- 
valebit.''»2 

Quia tonum ante finem non habuit, nec in f>rincipio nec inceaao 
poat ae reapezit Principia eiua inveniuntur: F, G, a, c.** 

f) VI. Toikna, hypeLydiua. 

Eat regnla plagalem tendae maneviaf • diqtenninana. Quilibet 
oantua regolariB plagaliter depoaitua vel compoaitua, finem (aciena 
in F vel C plagalia eat tertiae maneriae.'^ 

C^natituitur ex tertia specie dia[>ente auperiua et eadem dia- 
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JBeetandtheüe oad die sweile UuiniengattuDf nnd die darontor iMgm d» 
tweite QnartoBgattniig. 

Sr macht, w«il «r in tieierer Lage aioh hiQt, übet aevier Finale nicht 
«M GanatonBohritti^ acuten mintet das || in 1^; snm o steigt er von der 
Finale doNh ainen Halbton» 2 Ganitone» wieder eiaen Halblon und Qani- 
ton anf. Abwarte achreitet er dnreh awei Ganttone aum C, oft Ina B und A 
in Halb- und Ganatont weil an aeiner Knale enteiea ala daart, letaterea 
ala Qnlnl koaeonlrt Mn Umfang iat; 

B(H) C D E F G a ij. 

Keine Anfanijstöne sind: C, D, E, F, G, a. 

Der III. Tun unterscheidet sich vom IV. dadurch , dasä letzterer die 
Tüne ABC als eigenthümliche besitzt, welche dem III. nicht zukommen, 
erbterer aber iu d und e steigt, welche Töik; dem IV fehlen. Fijidon 
sich iu einem Gesänge diener Tunnl weder die eiuea uuch dit: rmdem, 80 
gehürt er dem ITT. Tone an, Boteru er im hohen c beginnt und oft das {;j 
hören iässti ausserdem ist er dem iV. Tone zuzuweisen, wenn die Ton- 
Agaren den Psalmschlussfonneln dieses Tones nachgebildet sind. Einige 
wollen dem vierten Tone wie dem dritten das ^ zutheilen, weil dieses der 
Finale im Quiutenverhöltnisse konsonire, das aber nicht. Doch halten 
wir nna an den allgemefaen Qebranch. Was der Regel entaptidit nnd all- 
gemein üblich ist, dem muss man folgen; waa aber sehr selten vorkommt, 
pflegt man in keiner Kunst als Regel ananseben. 

e) V. Ton, lydiacb. 

Sr ist die regelrechte Darstellung der dritten Tonfoftsohseitiing (wehdu 
einen halben Ton unter nod 2 ganse TStae über der Finale hat) In anthen- 
tlaeber Begränzung. Hchlussnote ist F oder c; sein legitimer Umfang 
reicht von F bis f; seine Oktavenreihe gcBlaUet dich alisu; 

FGatjcdef. 

Dieser Ton l'asöt in sich die dritte Quintengattun^ nud darüber die 
Quart derselben (Jatturig, und hat das Besondere, dass er, meiner Fi- 
nale F absteigend (oder von ihr aufsteigend;, 3 unmittelbar sich folgen de 
OanzUine zu durchschreiten hat; das vorzüglichste Auskunftemittel, diesem 
Uebelstandc abzuhelfen, giebt die Anwendung .des verbundenen Tetrachor- 
dea. Ba F zu bl^ die reine Quart und dieses zu f die reine Qnint giebt» 
mo hat sowohl im V* als auch im YL Tone das bl? den Yoisug* 

Da dieser Tonart ein Ganaton unter der Finale fehlt, ao atei^st sie 
iweder im Anfange noch in te Kitte unter dieselbe. Dixe Anfitnganoten 
räd: F, G, a, c. 

f) VI. Ton, hypolydiacb. 

Bf. Iat die ragslrechete Daiatallung der dritten Tonfortaohieitnng fn 
plagaler Befpeinaang. Jeder regnUre plagalisob geietate Geaang, vc^cdwr 

in F oder C^sohliesst, gehört dem Yl. Tome an. • 

Sciue Bestandtbeile sind: die dritte Quiutengattung oben, dieselbe 

9» 
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tessaron speeie ioferiue. Is graditur ad d, sed deponitur a commuai | 
fioe semitonio et duobut» toiüs ad C. ' 

Eius diapason : | 

C D E F O a 1^ c.M 

Vix sextus niäi in suo iine incipit; raro in a, aut C, D, £. 

In dubüs digcretio fit: Cum nec dc[i08itio äexti, nec tota elevatio 
fuerit quinti, si in c incipiat, et eum <c) vel d iiixta qaantitatem mum 
(antiphonae) saepe repensutiat, quintuH erit modus; ai autem non 
ascendat nisi ad primam nonatn dicetur sextus» aive per principia 
disccrneretur. Quintoa solus ascendit ad sextus solus deBcendit 
in E, D, C, quae non habet quintus , nisi aliqimndo miscetnr tezlo, 
dedinana in D fttqne decachordiiiD.M 



g) Vn. Tonus, mixoly (iiua. 
Sst regula autemum quartae noaneriae (ascendendo per duos tonoe» 
deBcendendo per toaiim) determinans; finis eitts G, diapasoa G — g. 
Conatituitiir ex quarta specie diapente et ex prima specie diatessaron. 
Ambitua: 

Galjcdefg. 
Asstimit nonam secundam tj, ut habeat duos tonos poat finem« 
post qaoa et aemitoninm et duos tosoa itenim aemitoniom ; deponitur 
wo a fine tono uoo. Qnod ei placeat decachordum faoere» uoo 
aemitomo adhno de fine ad £ depoae, aed rarina inveoiea. 

Quodsi ei prima nona concedatur, nihil restat, nisi ut a sexta 
ad eam diatcöHaron fiat, eritque per OJiüiia taimus, quia habebit lonum 
et gemitoniura ac deinde duos et semitoniuiu et duos tonos, et de- 
ponitur a fine tono uno , ut priinus modus, et iam non erit beptimus 
sed primus touuä; item si una tantum voce depravata ^b) fiaiatur in 
ootava.a« curaua fit per omnia primua.^^ 

b) Vm. Tonus, bypomixolydias. 

Est regula plagalem quartae maneriae dctf rmiiians; finis G.** 
Proccdit usque ad c, deponitur autem ad C tono et semitonio et 
duobud tonis. Legitimum diapason: 

D E F G a t; c d. 
Huiusraodi decaehordon ter diate8sart)n non habet, ideo e et C 
in eodem canta non recipiantur. Quodsi ei in eievatione prima nona 
daretur» permaneret in elevatione secutidus. illad etiam nota, ^od 
octams tonus b moUe interdom reeipit, septimua autem reiieit. 
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Q&ttaDff Unarten nuten. Doch 8t«igt «r ««oll bis d und §äli durob einea 
Jialben «nd swel ganse Töne faU C. 
Mn «QgdmSwgQr Umfuiflp »I: 

QesSage in diesem Tone beginnen fast immer in F, selten in a oder 
B> D, C. 

Im Zmmkit eb «utbentiseh- oder plagal, besobte man: fltaigt der Ge- 
sang nidil so boeb, wie es dem V. Tene eigenfhiimliob ist, nad flOlt er 

niobt so tief, wie der VF., so rechne man ihn, falls er im obeni o anfangt 
oder dios c oder uucli d nach der Lange de» Gesangetiickcs vcrhältniss- 
mässig oft hören liisst, zum V. Tone; steigt er aber nur big b, so gehört 
er dem VI, Tone an , ar mfisslc sich denn durch seine Anfangstöne ab 
Trum V. gchtiri;; kenntlich machen. Der V.Ton steigt allein zn f auf, wahrend 
allein der VI. zu K, D, C abfällt, wonn niuht beide gemischt sind, wobei 
dnrob den Gang naiob.D ein Umfang von 10 Tönen fiob ßcgiebt. 

g) TIL Ten, miielydisoK. 

Er ist die rogelrechto DurBtcUung dir \iertcu Tonfortechreitung in 
authentischer Abgrünzung. Rehlussl on i&t O, 8<»inc Oktav« nruihe geht 
Ton G bis g und fusst in sich die Uuintn vierter (iattung mit obenaufUe- 
gender Quart erster Gattung. Hein Umfang ist : 

G a c d o f g. 

Bei ihm besteht das bjj^ zu Hecht, um in zwei ganzen Tönen vom 
Grundtone aufsteigen zu können; darnach folgt ein Halbton und wieder 
iwei ganse Töne. Unter der Finale hat er nur einen gaaien Ton. Will 
man die Reihe auf 10 Töne ausdehnen, so kann man mh einem Halb- 
toBSehritte naoh £ geben, was jedoeh selten sieb findet 

Gestattet man ihm das bb> so erwSobst ^on F in diesem eme reine 
Qnart, nnd er gestaltet sieb in den L Ton mn; denn die Oktaveaieilie wird 
ganx gleich: 1 Ton, % Ton, 2 Tdne, Vs Ton, t Tdne, und naoh unten 
ebeniUIs ein Ganzion, gerade so wie der I. Ton, so dass ton einem 
YII. Tone nicht melur die Bede sein kann. Gleiohfidls wird er mm L Tone^ 
wean. mit Erniedrigung des ii| in der l^hlnss in a fjoBohielit. 

h) YIII. Ton, bjpomixoljrdiscb. 

Er ist die xegelreehte Damtellnng der vierten Tonfortschreitung mit 
plagaler Abgransnng. Sein Sohlnsston ist G. Er steigt bis e, geht aber 
abwSrCi einen ganten, dann einen halben Ton nnd,, wieder swei gance 
Töne duehsobieitend, bis naoh C. Sisine Intime Tonrmbe ist: 

DSFGal). od. 

Dn die Tonreibe (durch Hinsnmdime fon e nnd C) auf 10 Töne aus- 
gedehnt, nioht 3 reine Quarten ausspannt, so haben e und G im näm- 
lichen Gesänge nicht statt Wird beim Aufsteigen hingenommen, so kommt 
er dem II. Tone gleich. Zu bemerken ist noch, dass der VUI. Ton manch- 
mal (wegen des Tritons) bt^ annimmt, oioht aber der VII. Ton. 
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Principia eiof? invenivniur in C, D, G. a, c.^^ Oiffertmt 
octavus et septimus in eo^ qnod iUe habet D, C, quas mre non 
habet «eptimus, cui f et g propri.ie aviit» Porro dubii cantua 'aecsan* 
dam fortnularam varietslear in <]uo toiio maneant, liquidodisceraeotar.^ 

[Diffemnt primae et öctavue, qiiorutii iden est diapttiott, aempe 
D— d, in eOi qaod illd eeiiBtitintur ex prima speci^ diap«nle et prima 
apeoie diateMavon eaperitts, ktc fero ex qoarCa apede dia|Mtat» 
atiperias et prima apeoie diateeaaroD inlerins; ififiemt etiam Sbm 

et prinoipia et compositio.] 



!• De conacxieue ttoaemai aea eouiuttciieue molaam« 

Coniunguntur voeea quoiid forraam varie modo: nam eicut'duae 
plenmiqoe literae ant tiea alit quatuor ttnam faoinnt ejllabam, aive 
eola Ittera pro syllaba aecipitur, ita quoque aa munca plarmnqve 
aola fox per se pronantiatur ; plerumque duae aut trea vel quatiaor 

cohaerentes unam coqsonantiam reddont: (|uod luxtaaliquen 

uioduin musicam syllabam noniinarc possumus.^» Sic non debet 
luiruui vidcri , cui t;uit;i copiji tain divcr^orum caiitiiuin tarn (Kiucie 
forniata sit vocibue, quae voces nisi 8cx motiisi ut diximiis, mWi iuu« 
guntiir tmn per elcvationeni quam per depositionein ; nam cantilonae 
oorputi arei et thesi i. e. «levatione toaorum et pusitiojie compleluc,^ 



Iteiu eicut sola eyilaba aut duae aut tret vel etian^ plures unam 
partein locutiunis factuiit» quae aliquid Bigoificat, ita quoque et uoa 
vei dtiaa vel plures mueicne syllabae tonum» diateasaron diaponla 
iungunt, qu|viim dum et meiodiam fentimasletmeneuraminteUigeiitea 
miramur, moncae partes, quae aliquid s.ignificaDt, non incongme 
nominavimue. Diatinctio vero in musica est, quantum deqnolibet 
canta continuamns, qaae ubi vox reqaieverit, pronnntiatnr. 

Item aicnt nna pars locutionis aut duae vel'plnres sensum per- 
ficiunt et sententiam integram coroprehendunt , ita ana, duae vel 
plures ex bis musicae partibii» versicnhin», antiphonara vel 
rcaponsorium perficiunt, nec tarnen suoium iiuinutürua» sigui- 
ficatioucm aiiiittaDt^ 

n. l>e ByllaMs. ■ 

• 1. Musica fiyllnba , quae una fieri voce croditur, luulta cxposi- 
tionc non indiget, quia satis jsatet. Hoc tameo in ca intueri potest, 
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Seine Anfang8not43Ti sind: C, D, F, (/, a, c. Der Ylll. Ton uplcr- 
«choidet aioh vom Vli. dadurch, daas jenem E, D, G, welche Töne dojc 
Vü, Ton entbehrt, und diiMom f und g, wulche dem VlIL Tone mongelp, 
elgenthüinUelii und. UobrigonB « i^t scheidet noch bei zweifelhaften Gesang' 
stüeken die Yersohiodonheit dar Tonftgurfii, ob sio item VII. o4«r VUI. 
Tone b«isiiMlüen wim, .... 

[Sowobl der I. alt anch der VUI. Ton bewegt sieh in gleicher Oktav- 
reihe D — d, aber beide antencihdden nch.doch vesontlich jon einander» 
ittdem oiateoer aus der «xstentCliiuitM- uad ^twn Quattii^ftm (diese 
•l^anauOi letatmr ans der viailen Quinten- und enton Quaartongattung 
(diaaa untien) «taammengeeetat ist; darum sind auoh die Anfangs- und 
Sablusstöne, sowii* der ganze Miulodiogang versohieden.] 

1. Voi) iU r Vorbiuduug der Töne oder Bildung der Tongruppeu. 

Bc/iiglich der Form ist die VcrbinduDp der Töne mannigfaltig. (Moic h- 
wie gewöhnlich 2, '-^ oder 4 Kuchstaben eine 8Ube bilden, aber auch ein 
euuwlner BiMihBlubf für ehie Bilb« gelten kann , so b^teht auch in der 
Musik oft ein Ton für sich; oft werden % 8 odnr 4 TBne im Baume 
•inea K^oAsonanz-Intervalles sajammengeseUoweny w«kehea Aggre- 
gat man in gowiesem fiinne eine musikaiisohe Silbe (Figar) nennen' 
kann. Dies in Betracht gesogen, kann es nisht Wunder nahmen» wann 
^äB so wemgoD Tüncn eine solche Menge, der fwschiedensien OosSage* ge- 
bildet wild, obwohl, wie oben geimgt, diese T<Sne nur in sechsHMdier Weise 
tu intervidlett sowohl aufwSrt» al« abwärts sich Terbinden lassen | 'dibn 
der Leib des GeBungoa, um mich bo auszudrückcu , erhält seine Fülle nur 
durch Hubuug und Senkung der Stimme d. i. durch Auf- und Abwärts- 
«elireiton der Töne. 

Ferner, wie eine einzicrc Silbe, oder 2, B und mehrere 8jlbtn einen 
Thoil (Phrase^ einer Uedu uusmachou , wodurch ein Bcgrirt uus;2:cdrü( kt 
wird, so bilden iiuch eine, zwei oder mehrere musikalisehe vSilben das 
interv«!! einer Sekunde, eiaer Qm.ri oder Quint, und wir können solche 
TongrnpiMn, wem rieh in ümon Melodie aeigt und ein sohönes Bbenmaso 
derselben uns anapiriolii, gar nioht ungeeignet musikalische Wörter 
(Neumsn, Pbiasen) nennen. Mvikaüselies Absohnifet oder Bat« iat'dann 
die Foftseliung der Melodie bis au oiaem ^nhepunkte. , 

Ingjtotehen, wie ein Wort oder swei und mehrere Worte einen Sinn 

geken mid einen yoUitSodlgen Ocliclituken eteieUlesaen, eo bildet 'äelr auch 

•na aliisr .oder meliratnn Tongrnppen (PUraimir) «In Venfikel» efine Aiitipken 

odair ein ReapsiisocSnm, olae dast slo ütt^BaialebmiiigsweSae iindCleltoiig 

fflriiaaen.- - ' i 

I1U Vau den Xenligmm 

t. Dass ein einaigfir Ton auch eine musikalische SUbe büden kann, 
badaif naeh Obigem keiner weitem ErlSuternng. Doch ist an erwShnen, 
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quod |)icruiuquc «ola, plcruraque duplicata vel f ri plicata vox -■yllabam 
filcere creditor* De quaiibiis etiam syllabis quandoque daae vel tres 
aut qaataor sota unius tock repetttione simul positae inYenintitur.M 
Sed 01 hoo mrrnn fuerit« nmplectetor; ssepius enim repetitum fMti- 
dittm generabit. Non solum hoc, sed et omnis muBicae conaonanlHi 
discrete replicate diligitur.*' 

• 

2. Syllaba ex dnabue diverata vooibiia eotnposita. 
Dttabiis praeterea ▼ocibuB quatoor media fit inoska ajllaba; onmia 
etiim vex aut ad prozitnam i. e. aeeandivi a «e, aut ad lerliaatt anl 

ad quartatn, aive ad quintam kiti«ta eonfonantiaiii reddif. Hec antem 

acquc iit in depo8itionc vcl clevationc; scd ad secundaui duobus 
modis fit elevatio et depositto: Meinitonio et tono. 

Fit praeterca Hcmitonii syllaba tum simplex, tun» compoaita: 
et j^implex fjuidf'ni ent, in qua fäctncl utraque diorda Honat, fixe in 
ari^iü sivo iu thc^in i. e. olevatioueiu et depositioueui« babena tatUttot 
duaa voccK et duoB motu«. 

Composita wo est, quae licet duaa taatum voeea babeat, im 
eisdem tarnen trea coiitinet tnotuflf eum tina earum bia eonat atquc 
alia semel» fit aatetn aex media [e. gr, eef» fec, ffe« eff, efe, felj. 
Qaae repereuaaiones ooiitiouari poesmit [e« gr. f f e f f e • e e f e e f etc. eti^] • 
Dobia antem melioa plaoet, ut omace hi motua, ita diapomuiUtr m 
ayllabaBt qnateoiia ipaae «yllabae aive uno sive daobna tive teroia 
eontiniiantor motibnBy quod et rationi oommodiua et diteentibtta pro* 
balur tttUiiM. JSt qaotieiia hiuiiamodt contiitttatioaeB iaveniaatur, mal- 
tiplicationea potiua dteendae sunt syllabarom. Quare aaepe oentiagit 
eandem syllabam dupKoari et triplicari, et diveraas duartim vocum 
syllaba« multipliciter poni. Quod cum fit , i. e. cum paucis vocibim 
et pluribus motibu8 muhipJi« atio fit syllabarum, quae tunc continuafini 
profortur, pariein musicam nominamu«: quae para in «yllabas unuui 
vel duos aut tres habentes motu« resolvatur. Qualitor autcm ipei 
motUP diBpertiantiir in syllabas, casitorum iudicio et usui praetermitto. 
ut cum haiusmodi pars fueqt, in quibus utraque ohocda scinet; ne 
cum hoc aaepe fit« faatidium generet, 

Atiqnaado primum motom pro syllaba ona et sequeiitea tfea pro 
alia; aliqaaiido daoa in una et duos in altera motus poMmsa, et retfo. 
Atque ad huno modiua de reliqma partibua Micabü; taata enim die^ 
similitndo hoc argumento fieri poteat» ut eandem eantnm pene aUm 
reddere videatnr et düfioifiB ait eantua et miftua delectana.^ Si eins 
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das8 htfntu der oBmliehc Ton oft verdoppelt und vardreifoelii w«rdeii kaiiD, 
dedulb findet maa manehmal 2, 3 oder 4 tanaikaKflche SMUbea naeh «n* 
oider dtufdi die bleeee Wiederiwlmig dee almliclieii Tonee d«rgeMeUi 
Oetehieht dies eeltm, eo ist es annehmlNur; Öftere Wtederboluiig aber 
ekelt an. 

Dies gilt nieht blos hier, aoBdem auch I8r die aodem Intemlle; 
Btur eine odt VeniStidniaa und BeBeheideoheit angebreehte Öftere Wiinier- 
holung gefallt 

2. Tonfigur eil aus zwei verschieden«' u Tonen hoBtohond. 

Die Verbindung awtjier verBchie<li'iicr Töne zu einer Figur kann in \\vT' 
fachet Oestnlt zum Vorscheine kommm ; n.iinlirh man kann einen Ton mit 
meiner Srkiiiile. Terz, Quart und Quint v('r)»in<it'ii, imd immer giebi «s 
linen ^^ohll (inenden Tonschriit. Solches kann nun pleieherweiso abwärts 
wie uuiwäris geschehen; nur geschieht der Schritt asur Ober» oder üntof- 
eekundc bald doreh einen Halbton, htild durch einen Oanztoo. 

Die aea einem UalbtonBchritte gebildete Figur ist theila einfach,, 
theiia snaamniengeaeixt; vieres i§t der Fall, wenn nur strei Töne 
erklingen, sei es aufsteigend oder absteigend, und also nur nirei Ton- 
ansiise erfolgen. 

Zussrnmengesetst aber ist eine solche Vfgur, wenn in ihr dutoli die 
swei verschiedenen Töne drei Bewegungen geeohehen, so dass der «ine 
Ton iweimal, der andere nur einmal erklingt , was auf sochseilel Weise 
stattfinden kann [s. B. eef, fee, fft*, eff^ efe, fef]. T>eriei Wiederschlnge 
kann man mehrere aneinander reiben [s. 6. ffieffe, eefeof etc. et«.] ; nach 
meiner Atwicht müftsen aber diese Tonbowogungen so zu Neumen oder 
Gruppen vereint werden, duss die Figuren selbst in einer oder jfwei oder 
drei Bewegungen ubgcBchlossen werden, was ruw o}il vernünftiger «Ib nueh 
fanslicher ist. Solche Erweiterungen nennl ninn lii.ss(r N'ervielfaltigung 
der Figinxn. Man findet, oft zwei - uüt] drcinuilig«.' Wiederholung derselben 
Tonjfigur und die vorBchiedene Gruppenstellung zweier Töne mchrmaU gc- 
aetzi. Was nun bei solcher Häufung von Figuren, aus swei Tömm in man- 
nigfacher Stellung bestehend zusammen gesungen wird, nennen wir ein musi- 
kalisches Wort (Phrase), dos sich also in Figuren von einer oder fwei oder 
drm Tonbcwegnngen oofiösen IMsst Wie aber diese Tonbewegonge« in 
Gruppen goschiedeii werden sollen , das übetlasse ich dem gesuadeii' Sinne 
der Sänger und dem Herkommen; nur wende man sie nicht häufig an, 
weü tfe sonst durcih Monotonie HissfUlen emgton. 

BUd nimmt man den ersten Ton fIBr eine nmdkolische Silbe und die 
iblgenden drei fUr eine zweite, bald nimmt man Ar Jede flÜbe swei Töne, 
und umgekehrt. Aehnlieh kadn man audi mit andern Theilen verftibten; 
dabei ist eine- So vcrschiodcno Ab- und Eintheilnng der Töne in Figuren 
möglich, dass dadurch der nämliche (icsan- ein anderer zu worden soheint * 
und oft eckiger, schwienger und weniger gut klingend wiHI. Hütt man 
aber bei solcher Eintheilung der Töne in Gruppen und BaUse eine gewisse 
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syllnbaK et partes ac (listiüc üonc.^ sinuius feccris, cius Uifficultatem 
tolii et (iiiJcedincm augeri videbie. 

Omiuinodis }ioc ohservandum est, ut Iiis repnulis ita utanmrj qua- 
tenu6 eupboniam ouilatenufl otfendamu«, oum buiiis artU omiii« 
intentio illi servire videatur/>^ 

Uown qnidein v«l duoa tonos ubsque umiionio, qnuiMiniUmiuiD 
abiqueMopo in 4)oii80iMuitiAW poni» aonoritati et auctoriUUi 

placet; et oeumae sint repetitae» com perpulcrae fueriot^^ 

Priief«f6B oum aliqiia vos ad tertia» « m iungituTt duobus 
modiB fieri parhibetur; id eiuaiüodi eaim cowonantiis gravior atqtte 
aeutior aut tono et aemitooio aiil daobue ton» a ae invioem divi* 
dunttir (i. e. eemiditono aal dkoBo). Quidquid aiitem Btiperiiis de 

tono et semitonio dictum C8t, de hoc quioquc modo dicitur : nisi quod 
praeifentis modi syilabao non adco, ut aupcriores, inultiplicari in- 
veniuntur. ScU fjuanUtin liir inudit^ illo est protcusior, taiiium in 
roplicatiooeiii et umliif)li(!atioriem pervonit rariorj^ 

Cum autoin vox .ad quartam a se coniuugitur, proptrp dia- 
tewf^aron di^nitafeni oninlbus .supcrioruin syllab.u'um uiüdulis dcco- 
laturJ^ 8ed quac ad tertiam diximuH, ita quoque de hac perbibemuB: 
tuulripltcatione ol repUeatioae rariori coiUenta eat. Iluiusinodi enim 
ayUabam Baephia repctcro ab.<«qiie altorius tnfcrpoflitionc minime de- 
bet.7^ Diatat in imiasmodi nyllaba vox ab altera duobiw tonis et ae*> 
nitonioi ut antem tribua tonia inter ae differaDt, oec sonoritatia nec 
Motoritale regulae fiilciliv,^ 

Porro vox ad quin tarn a ae cooiungituri et locmn habet, oum 
trÜMa tonia et aemitoaio ab iUa aepanUur; nam «t daobua tonta et 
dttobus aenitonti« td fiat, rariaaime inveiiitur, Fonitur vem hunia* 
modi ajUaba simplex, duplioeta antem rero.'^ 

8. Syllubftc tribus d iverpis vocibiiH formatac. 1- it autcin 
ayllabo et tribus vocibus, scd in oinguiuü iautum motum babcnii* 
bu8« tum cautinaa, tum iuterrupta. 

Et continim quidem u.^t , fjuoniam ip?ac trc» voccs uf Iii mono- 
chordo positao 8unt, ita in una nyilaba puouutur, uuUa io medie re- 
manentc.^7 Vario modo autcm coniungi trcs voces pofuinat: ^am 
eam a prima (I) incipitur, aut ad sccundam (2) et tcrtiam(8) dirccte 
asoeadh; aiU I. 3. 2. ; aut 2. t. 3.; aut 2. 3. 1. Deinde 3. 1. 2.« 3. ^ 1» 
Ad qaameiitiqaiQ enim haram ajrllaban|in queinlibet ununi motnm 
adjecenn, diias-i^Uabaa btiii04iu»|db«a conatantee^ aive qmlieiinv nu>- 
tibo« niiaioeiii fteri eyltobm ao tdbm vocibtU' pt^rnotabifi*, 8i ywfo 
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.uhnlichkcii fest, 80 wird die Uiiri<i vQraohwiodüiii und der 0«Mi)g «uiigo- 

Alle diese Jütogoln müssoD aber nur bo angewendet wurdtui, daas dabei 
der Wohlklang nicht leidet, da das Zi«L und £ade 4i«8«r Kxmt )la^p^ 
iächlich dahinaus lauft. 

Venior klingt «• basaeff md ki Aueh Uatning aller anerkannten Meister» 
4m IntorveU einei Qanaton« oder einer groeeen Teis ehne Beififgasg einee 
HelMens ak adbatündige Fignr tu nehmen, als mn blpaiee Hallitoninter- 
vell ehne Verbindung mit einem Chmaiones wenn diese Figann oelurBohoa 
•ittdy eo mögen sie wiederholt werden. 

Wild «nloB mit eeiner Ters mbunden, ao keim tflea auf aweterlei 
Weiao gesohehen, da die Ten entweder klein oder greis iai» d, h. eis In- 
lervall entweier von einem ganson und einem halben Tone oder Ton awei 
ganzen Tönen gebildet. Dabei kann nm» in ähnlicher Weise verfahren, wie 
oben beim Hulbfon- und Ganzton- IntervulU; gesaj^t worden ist; nur ist xu 
beachten, diit>b die uns drr Terz ?;thil<h;tuM Figuitn iäclt«n«;r vervielfältigt 
gtslunden werden. Denn uw wir viel };n'J*»<'r dient s Intervall i»t, um w» viel 
weniger vertrügt Wiedtrhuiuui; und VrrvicHaltipuDg. 

Die qu a rie n massige Vurbindiiug der Tone, welche wegen dtt; 
Aasekena der Uuart einon besonderen VnrKu^ hat, nimmt »IW. biaborigen 
HeumangOitnHwngan an und schmüokt sich damit. Dooh was von den Tara* 
figuren gesagt wurde, gilt auoh hier: Verviuiraltigiing tind Wiederlieliii^ 
findet in aehr geringem Masse aUtt; inabeaendeni darf eise «flere Wiedec» 
kehr einea (CkiarteBintervalla ohne DaawiMAentielen eines andeai Inteivalls 
dnaehmia ntoht geaehehen. Bei dieaer J^lgvr aind die Töne 2^ Ten.mw 
mnander entfernt» ein Zwiaehenraum von 3 ganaen Tönen iat aiatatthnfti 
towohl auf Grand dea Wohlklange ala auch der Tonlehxo. 

flehliaiilieh kann ein Ten neoh mi aaioer Mnt wbuaden wenden, 
wobei der Abatnnd i ganae Töne und einen halben anamadien mnaa; 
denn dass das Intervall nunr 2 ganze und 2 halbe Tüne in sieh scbliesst, 
kommt nur ausnahmsweise vor (vermindfi t< Uuint). Ein Uutateuaebritt 
wird ubcrliaupt nur einfach, sehr Hellen verdoppelt gesetzt. 

3. Toniiguron, welche aus 3 versc hi oden on Tonen beste- 
hen. Eine musikalische Silbe wird ferner aus drei nach einer Richtung 
fortschreitenden Tönen gebildet iiind Kwac ia unvoierbcooheoer und 
unterbrooh ener Tonfoige. 

Ersteres ist der Fall, wenn 3 Töne unmittelbar nach einander, wie 
sie am Mionoehorde siob folgen , geästet und verbenden werdca , ohtie daaa 
eM^b^ entslehi Diese das» Töne können aber wiadev in v(im9kMmm: 
OAtag •vethaaden werden; denn man kann a«S..viim ernten Xene ufmiU 
l^bar an aeiaer Sekunde und Ten gehen, eder ihm anecai die. Ten^ den« 
die flekvHla fingen laaeen» oder «mit der Mrond» begjiincn 'Und dann die 
Mnp i^di Ma aslnan n. a. w. Jutt nwn- ä»' ejiat aelohen. JRgw mkk 
eine Tonbewegung hinsu (a. B. 1. 2. 3. 3 oder 1. % 3. t)» etf etfiöM mhn 
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a]iutn adiccoris tnotum, ut nint qiiiiK|iic motus, >*\r in diias syllaba^ 
partictur, ut altera duo.« , altera iiiotus habeat tcrnos, atquc taindiu 
hoc concrcscet, usquc clum huiusmodi syüabae plerumque daaei 
plerauiqae trcs aut plore« fiant, 

Interrupta aatem tertii« vocibu« sjrllaba fit, cum ila tros voces 
disponunfnr, ut a gtvnon in acutiorein nna vel duae voeaa intaclaa 
praetermittaDtur i. e. cum gtsvior et acittior diatestaron avt diapeiite 
oonstituant.w 

4 Syllabae proprio ex upeeiebut diatestaron et dia<- 
pente composiitae. Qoatuor aotem et qititique vooee tvin iore 
consistunt, ctiro diatessaron et diapente eoiHieiiiiit. Nolla vok iillm 

4 et 5 elevationes vel depositioncs habet. 

Unaquacque npcricH diat©«8aron tre« IkiIm f niutafioncH: ealta. 
tricem , rontinimm vel spistiaiii et ternariani (vel inici l upfani). tSal- 
tatrix duaä ultimaB chordae tangit, coutiuua omues, teroaria 
tre8.79 

Ncuinae ex pracdictin mutationibus notae non sunt omne« in 
eadem ^i^encrositate , 9ed quaedatn primae , quaedam aeeaadae tuat 
digoitati« et tertiao. iQz hia generoRiores ad olerinas tausarani choreas 
aiiDt admittendac, (!eterac non Orpheia aed exteris mmi reKnqQendae. 

Otnnea saltatrieea laadabilea, «ed tarnen nobia (Oermania) g e ae 
roeiorea videotur quam Longobardia: ilfi enin apiasiori» noa rarieri 
eanta delectamnr« 

Prima et aeeanda et qnarta sphaa diate^snfon apeoiea ^inteiiaa 
et rsmiaaa betie aonat, aed tertia aiirdttta;^ (F E D C matieae eat 
aonori^is).^! Diatessaron, quod in fine habet scroitoniuin , aspcrius 

est, qiiod in iiicdio , leniun. Tolerabüie eat in diatesearon «peciebu« 
divcrsitas , in quibus ditonus sequitur semitonium ut in aecunda; vel 
praecodit eemitonium ut in tertia.^^ 

Ex eodein feuere spissitadini» quarta ppc?cio» forfnalis in din- 
pentc et prima et quarta naturalis »atis sunt euphoniae et intonsae 
et remiaaaet et secundam et tertiam maltum praeoelhmt dignitate; 
aeennda vero et tertia (tpiaaa et qaatemia) propter ionominad tritom 
mnoedinem sonoiitatie eimt peaeimae et OMlibeia et uluHs delegentur, 
excepta aaltatrice, quae in omnibaa eat aeqnidia, «iai qood ineet 4if> 
ffmntia gravitatia et aemninis. 

Ter naria diateeaaro« duplex eat et minuaaoiiora; quateraaria 
in diMssaron non est, qoia non habet niei qnalaor ohcMrdaey qoae 
epiitatti 'ftwimit* 
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entweder 2 zweitonigc Figureu oder eine viertöuige Figur bei aur 3 ver- 
schiedenen Tönen. Wiederholt mau nochmals einen Ton, so dass man deren 
fiinl hat, so kann man sie wieder in zwei i'^iuiiren scheiden, von denen die 
eine 2, die andere 3 Töne umfusst ; damit kttun bau loct^ahren, bis 2, 3 
oder mehrere derartige Figuren gewonnen sind. 

Unterbrochen aber heisst die Tonfigur dann, wenn die drei Töne 
so gesetzt iiad, dam swiachen dem tiefsten und höchsten ein oder zwtt 
Töne überaprongen werden, and dabei der tiefste von dem höchsten Tone 
oiebt weiter ala eine Quart oder aumt abattht (t. B. J>FO, Oao, 
D^ay. 

4« Toftfiguren aua Quarten und Qninten gebildet Tief 
und Ifinf ^ranetaiediene (naeb einer BMhtaag lehzeitaade) Töne bilden 
^ana reehtniiaiger Weiae eine Teaflgnr, wenn ae Ja Banne einer Qnart 
oder Quint bleiben; denn kein Ton Terbindet sieh ndt andani an «iaem 

grossem Intervalle als zu einer Quart oder Quint. 

Jede Gattung der Unart kunu in di ei l ach er Gestalt erscheiiicn : 
springend, enggeführt und «Ireitöoig (oder durchbrochen). Springend 
lässt sie die beiden Endtöne, enggeführt alle, unterbrochen nur 
drei Töne erklingen. 

Die hierdurch gewonnenen Touhgureu haben nicht gleichen Werth, 
sondern den einen theüt man den ersten Urad der Schönheit^ andern den 
«weiten y wieder andern den dritten zu. Die schöneren geziemen der 
Kttnatmusik, die übrigen überlaste man den gemeinen Musikanten. 

Annehmbar aind alle ifiringenden Fignien; nna Deutaehen wemgatena 
eiaolieinan aie edler ala dan Italienem; denn wütaand dieae an enggefülir- 
ten (notenreiehen) Kemnen ilwaFtende haben» gefallen nna mehrCMnge, 
weldie nioht oo notenreieh und. 

]Xe I., % und 4. Quartengattung enggefuhft (Qiaaftaagang) klingt 
anfwlMB nnd abwSrts gut (ABCD, BCDB, DSFG, DCBA), weniger gut 
die 3. Gattung (GDEF); (FBBO klingt gar bllaeriteh). Denn ein Quarten- 
ganc:, welcher mit einem Halbtone Bchliesst, hört sich härter an, als der, 
bei vvulcliem der Halbtoü ni der Mitte liegt; annvhuibar ist iibrigens die 
Quart, welche mit dem Hullitoiie beginnt, wie die zweite (ialtuLg, und 
anoh noch die dritte Oattunf:;, wo der Hallitun über der Terz iiigt. 

"Von den enggeiuhrteu Uuintengattungen klingen sowohl aufwart« 
als abwärts die vierte formale (CDEFG) und die erste und viwte natür- 
liche (DBFQa, Gai^cd) am besten und übertreffen die aweite und dritte 
Gattung weit, da diese letateren (£FGat|, FOat]c) wegen daa übeltönan* 
ÜVilonns das Ohr verletzen , und meiir fiir Eulen und Künae paaaan; aber 
apringend-iind aueh dieae Qnlntengattangen (Bi|, Fe) gut an wwenden» 
da in dieaer Form alle glmeh aind und noh nur dntah Mn» oder hohafe 
Tonlage unteraeheidea. 

Di» -Quait dnreh drei Ttine datgeatellf^ tat aweifaub, aber weniger gut 
kBngend <a. B. DBQ> DFG); mit vier XSnen nnd deoh einem ZwiMlwn- 
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Ternaria (llnjicnte triplcx est et nliqunntulae 8onoritatis ; repro- 
bae sant Becuodne et tertinc species diopentc excepta anUatrice, Qua» 
ternaria est pulcrius Omnibus.^ 

III. De Biuneris.** 

Summo|iere oaveatar talis neumaram «liMribiitio , ut eum nemw 
tum eiasdem aoni reperctusione, tum duoium aut plariain oonnexioiie 
fiant, Mmper taineB m numero voaum aui in ratiote t^noniin 
naunae alterutram conferaatitr at reaposdeaaty mmo aaqiia aeqnia, 
nvao daplae vat triplaa aimplicibiUt acqua allaa ooHadiNaa «aaqiiial- 
tara fd aaaqmtertia.^ Aaqiiaa aaf|Qia oonfanuitur, oou iinpliaea 
slmplicibua, doplices dapKcibuB . . . oppoiittiitar. Kt lioe aiilinii«niiaio 
.wem»» at in aequis dno dnabtis, traa tribna conieraiitar. In dupils 
dnae nni, quatnor daabns, triplae simplis; aut in ratione tenoitini. 
Tenor dicitur mora vocie, qui in aequis est, si <|uatiior vocibus 
duac conqtai antur, et quantuiu ßit nuineruB duaruiu minor, tantum 
earaiii mora sit luuior.^ 



inlardam aaltatnK contra snltatrioen» aptflaa contra apiasam, qua- 
ternaria aontra quntemariam at catarae aoqttivoaalaa aont conatiAnandae, 
interdum variandae, ut Rpissa contra saltatricam» vel quatemariam val 
tamanana oppoaatur, vel apiaa» diapenta oon^t-a diatasaaron, «t lau- 
dabilia aimilteido val diasiinilitado diseaniare aeiaatibiialcoinmaRdatur: 
qat aon aolwhoe aad nanmaniin proportional raqHimiit*' 

In Ua omaibua «rgo comdarataonam proportionia obiervamaa: 

ut 81 diapenta saitatrix ait in lila neuma, in hao sit vel tanna vel alta 

saltatrix: aive sit in diapente sive in diatessaron sive in ditono «leu 
semiditono, ui acqua 8it responsio. Aut contra saltatriccm [lunanius 
aut Rpissani diatesHaron, aut iliupcntc quateniariuni, ut dupia üat pro- 
portio. Aut contra saltatriceni constituamu« ternariain diatesaanm 
vel diapente, aut ditonum srinitlituniiinN -pi-suin, ut scsijuiultera fiat 
raaponsio, ut sine Hubtdi coiUtiuttü» couaideratione uibü t^are fiat j 
i||norantarqiia penaa noa. 

Oimea aaitatrtces in omnibua cousonaaAüa aaqaa propartione 
-eonlMnintnr» et am.bia toaut ac »emiioniiiM. Diapania appsaa aontra 
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räume ist ein Quarteüguug natürlich unmöglich, weil er ununterbroohen nur 
4 Tone umfasst. 

Eine dreitiinige Quintenfig^r kann in dreifacher (Jestalt erscheinen 
(D E a, D F a, D G a) ; unbrauchbar hierzu sind wiidtr die 2. und Gat- 
tung, die übrigen Gattungen klingen besser. Mit 4 Tönon ansgetührt 
(i.B. DEFa, DEGa, DFGaeto.) ist die Uuint am schönsten. 

III. Ton der syinmetrisdieii iSteiiiuig der TöuUgnren. 

Mit mögliohiter Soigfalt faemühe am sieh um eine solche Verthei- 
Imig der Tonfigoven oder Nenrnen, daie de, mögen sie darah Wiedeilw- 
lung deMelbeb Tones od«r dvrbh Terhindinig Mweier oder nehraMr w 
«Medener Tone gebildet seiii, stels entireder beeOglieh der AnssUi der 
TShie oder betüglhh deren Bauer oder Geltung in eehiinem YefliillBiflie 
stehen und Bleh dnimder entspreehen» dato also hald fliehe den gleiehen, 
oder doopelte oder dteSftiolie den einfttchen u. dgl. Hn TerhiiltiiMee von 2 : 3 « 
oder 3 : 4 gegenübergestellt resp. andoandergefügt werden. In gleitihem 
Verhiiltnibic stcbrn öic dann, wenn einfache Figuren den einfocbim , dop- 
pelte den doppelten u. 8. w. folgen. So ist's auch mit der Anzaiil von Tonen 
im Gleichheitsverhältnißse : 2 gegen 2, 3 gegen 3. Im Verhältnisse von 
1 : 2 Sit }k II 2 Noten (oder Tiine) gegen eine, 4 i^ep^en 2 u. s. w. üieichea 
hat auch statt in Bezug auf die Dauer (das Aushalten) der Tone, wo das 
Gleichheitsveriiältniss von 2 2U 4 Tönen dadurch hergestellt wird, dass die 
an Zahl wenigeren Töne um so langsamer oder gedehnter geeungen wer^ 
-den, bis sie die Daner der 4 andern aufwiegen. 

Bisweilen setse man ein sf ringnndes Neusta gegen ein spiingendes, 
ein gangBftiges gegen ein gangartiges, und sofoft^l^eieluianiige gegen gleidi* 
natoige; biswsiten verandere man sie, so dass i. B. ein gaagattiget einem 
Bpilngendeu, dn Wertöniges einem drdtönigen gegenüberstehe, odsr ein 
Onintengang einer Quart * damit diejenigen, wdehe Einsieht in der BesHe 
haben, duieh solobe anstandige Abweohdung sufrieden gestellt werden; 
solehe Leute fordern stets ein sehdnes VerbaltniBs in der Yerthdlung der 
Neumen. 

Also wollen wir hierauf unser besonderes Augenmerk richten und die 
Sache naher beleuchten. Wenn nun in dem einen Neuma ein Uuinten- 
sprung ist, so soll ihm ein anderes nachfolgen, das entweder ein Sekund- 
intervall oder einen Quinten-, Quarten- oder Terzensprung (groBsc oder 
kleine Terz) bildet; so ist die Gleichheit hergestellt. Gegen ein springen- 
des Intervall einen Quartengang oder einen viertönigen Quintengang gesetst, 
giebt das Verhültniss von 1 zu 2; gegen du springendes Neuma eine drei- 
teilige Quart oder Quint oder einen Terzengang gesetal^ giebt das Terbfilt- 
niss Ton 2 : 3. Beachten wir so die Zusammenfugung der Neumen gsnau^ 
damit uns nicht der Vorwurf der Leichtfertigkeit und XTnifpssenhdt tieffe. 

Alle sfringendea InterraUe knüpfen neb im GlddibettsverbaltniMe 
aneiiUHidnr, an diesen aneh da» Meiyall de« CNaa- und Halbtwea. Biaem 
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öese aequa conferimtiir « oll itione uut contra saltatriccm ^il^ul et ler- 
nariam, aut cuntra Hiiltatricem äiuiul et ditonum sive semiditODuni 
fipisanin: aut oootra toauni «ive semitoniuin ouia ditono sive semi* 
ditono: aut contra quateroariiim et aimplicem neiuii«!»: ast conti« 
tuMiD aunpiicem et quatuor reperenaaas: aut contra tomua am senii- 
tODium et tree repereussae« 

Quaternaria ad teraariam, ditonum, semiditonum sesquitertia est; 
ad tonum autem temitoniimiye dupla. 

Teruaria ditonue semidUonua» «eaqualteram faciunt proportkmein 
ad tonum semitoniumve.^ 

Item aliquotienB diateaaaron et diapente commilitent, ita nt ai 
altera aaltatrix intendatur, altera spiasa remittatur. aut at haec qua- 
ternnria remittatur, haec ternaria intendatur. Tun» diapente sibiuiet 
conieiutui , ut si liact- .surgat apis»a, illa deponatur saltatrix, vcl 
quaternaria vel ternaria. Interdum per coniinixruni iiiotuin sibimet 
convincidentur. Kodem modo diatessarun ; aiiae quoque con8on:ui(i:ie 
aut pariter bis deponantur, vel 9imuJ inteudaatur, aeu in commi^^to 
concatentntur.^ 

Ariquando conaiderationem conatitutivarum babeamua. par» 
tium in diateaaaron et diapente, nliquotieoa apecierum auarum, 
nonnnnqoam etiam interpoaitioaia minorum conaonantiarum* 

CoDStitutivae partea sunt diateaaaroD tonua et aemiditonua, vel 
ditonua et aemitonium. Interdum partes praepouamua» interdum 
postponamua f et ai umi vice praeponamua vel postponamua iataa, 
alia vice tllas, aliquando quoque ciiigamua diateaaaron partibua> ipaa 
in medio vice dominae conatituta« Haec eonaideratio non eat inter 
couteimiendasy cum in illa dialectica luctit qualitas. 



Eadem obpervatio debet esse in Diapente; [)arte.s elus sunt 
tonus, diatesaaron , semiditonus et ditonus. Haec resolutio non Sem- 
per inveniatur, sed fieri oportet naturuliter.^ 

Propter diateaaaron et diapente, quae in cantilenis polient prae- 
cipue» desidcrat unaquoeque chorda vel litera quartnm quintamve aupra 
et infra ae habere. Quapropter F et f admudum iudigent synemmenon, ut 
gravia aupra quartam». acuta infra habeat quintam ad ae- reaultantem 
per diapente.)^^ 

YvrttiuwunUcher Üed&kleui liuburt Eitnur, Berlin, äcJidiidMs^^<<^*^ 

Druck TOB Otto ll«B4fl ta Bitt«. 
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i labig. 4. Kr. & J 

iiiaMßBgaugQ ent^iifllit wieder tramorieeb eia QniaUngiuig oder ein epria- 
gendee latenraiB mit ^nem dveiloBigen oder m ipringeadeB mit einem 

Terzengftnge Tcrbunden; oder ein Ganz- od« Halbtonintervall mit einem 
Ter^eiigange ; oder ein vicrtumgeH Noiinia mit einem einzelnen Tone; oder 
ein einzelner Ton mit einem nerraal angesciiiugenen Tone, oder endlich 
ein Uflni" oder Hülbtoninti i vall wni einem drcdmal angeschlagenen Tone. 

Bin viertoniges Neuma stellt ku einem dreitönigen oder einem Ten- 
gange wie 4 : 3, zum Ganz- oder Hali)toiuu uraa wie 2:1. 

Ein dreitöniges Neuma und ein Tengang stehen zum Qanz- oder 
Halbtonnenma wie 3 : 2. 

fkenier boUmi Qnar^ waA Qniat eo gegendnaader gestellt werden, dass, 
wenn die eine q[)ringend atsigt, die andere enggeflilirt'ISUit^ oder wenn 
die Quint viartonig tSIlt, die Quart dieitonig steigt Aueh zwei Qniaten- 
nemnen können nebeneinander gestellt werden^ so dassi wenn das eine eng- 
gefiOiit steigt, das andere springend oder vier- oder dreitonig fülli Manoh- 
flud niSgen sie aneli in genüsebter Bew^gong verbunden werden. Tnglel- 
idian kann man mit der Quart verfiüiren. Auch können andere Intervalle 
swdmal gleielimässig aufsteigend oder fidlead geeetit oder in genusehter 
Bewegung verbunden werden. 

Manchmal müssen wir die Bestandtheile der Quart und Quint, 
manchmal ihre Gattung in Obacht nehmen und geliorig benützen, oft 
auch sehen, wie wir den Raum dit^ser Intervalle mit kleineren Intervallen 
aasfullen und schmuck« u kunnen. 

Die liestandtheile der Uuurt sind: der ganze Ton mit der kleinen 
Terz, oder die grosse Terz und ein iialbtou. Manchmal kann man diese 
XheilinterraUe (dem Hauptin tervaUe) voiansetsray manohmai naokfoigen 

lassen («. B. ^r-p^j^^l^i-- ^j^7^^p1:"[|; und wenn man die einmal vor* 

oder nachsetzt, kann mmi daa andere Mal die umgektlirtc Weise beob- 
achten | oder auch die Quart wie eine Königin in die Mitte setzen und sie 



mit Ihren Bestondtiialen umgeben (x. B. 



Solehe Behandlung ist niobt gering su sehütsen, da sie von Gewandtheit 
In Anwendung der Figuren Zengniss giebt 

Das NSmliehe kann man bei der Quint thun, deren Theilintervalle 
der Ganiton und die Quart, die grosse und kleine Ten sind. Doeh soll 
man eine solehe Zerlegung In Ihre Bestandtheile nur dann bringen, wenn 
sie gleiobsam natürlieh und ganz ungezwungen lieh ergiebi 

Ba die Quart und Quint In den G^esaagen eine hervorragende Bedeu- 
tung haben , so strebt jeder Ton gern nach einer Quart oder Quint über 
oder unter sich. Deshalb verlangt daa T und i ein b, damit sich über 

f eine reine Quart und unter dem f eine rein« Quint ergebe. 

Moafttoh, f . Mosikfcsdi. J«hr« 4. ^. ». Ii 
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Conianctio motnan*' tum fit «z aimilibut» tan ex diisi- 
lAilibu«. Disflimilitiido gutom erit, ai motibut l e. Umhh tmai^ 
toniifly Oitonifl et oaeteria aliaa alio plurea pancima?« habeat vooea» 
aut nuifpB coninootas vel diamnctaa; dlBaimiUter dainde Tel aimiUter 
facta coniunctione motua motui tum erit praepoaitua, u e. Ui ao- 
pcriortbua posltus, tum suppoaitna, tum appoaitua, L e. eom in 
eadein voce unius rnotus finia erit, ulteriusque principium; tum inter- 
positua, i, e. qiuindo unus niotU8 infra aliuiu poaitus et minus gravis 
et niinn« nciitus; tum com mixtum, i. e. partim iiiterpoaiius partim- 
(jue 11^ aut praepositu» aut nppositus, rursusque hae positione« 

diriiui po sunt sccundum laxationi.^ et acumiuis, augmenti et Uetri- 
menti, mutioruui quoque varias qualitates,'<^^ 



Praepoflitus erit opportunior, si prior sur^t per tonum et 
intermisso semitonio praepositus iterum <)urgat per tonum , qina ita 
ambo in liiapcnte constant; aut per ditonuin tendens praepiositus ad 
princl|)iuuii prioris [u r <linpente resultet ; quia considerationem pro- 
portlunis i. e. coliatiouis höhere (Icljciiuis in illis. Hnde prarpof^itus 
per (liatessarnn et diapente non est iormanduB. 8i auteni prior «urgat 
per semitonium iaterposito tono, praepoattus scandat per tonum, ut 
ita priacipiom eins et finia ad prineipium prioria per diatessaron et 
diapente, ad finem autem eiua per tonum ditonumqne reaultet: aliia 
media mmua erit commode» eum proportionia eommoditaaqne et eon* 
cinentia non eonsideratur, Idem mbtua tantum fit aaeenaione. 



Appositua ut a^censioni, ita et obnoxius est et descensioni. 
Intensus uK»tu8 honestior erit, ai in proto ita fiet Intensio: ut si prior 
surgat per tonumt appositus ascendat, aut per semitoaiiim^ trocbai- 
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Die* Verbindung der Intfrvalle kann mit ähnlichen oäer 
unähnlichen Tonbewegungen Btatthaben. ünahnlichkeit ist da, wenn 
ein IntervaU (Oanzton, Halbton, Terz u. s. w.) mehr oder weniger Töne 
iii sich Bchliesst, odor derTonabs^d grosser oder kleiner ist» Mögen nun 
äbnUche oder unähnliche Ibnbewegungen zu einander treten, so kann 
dl» - twelte Tonbewegung (Intervell) beld höher als die erste stehen 

(i. B. ^^^^feg), ,l#ld. tieler (s, B. ^^^^jl) * be- 
ginnt sie im Schlufistone der ersten (z. B. ^ |^ H |tEi ]pj» bald lallt 



sie iwisohen die beiden Bndtöne des ersten Intervalls (a. B. ^ IjN ■'■It' j* 

auch können diese Arten gemi^rht emcheinen, so dass blos ein Ton des 
zweiten Intervalls entweder zwisolson, oder über oder unter die Töne dcB 
ersten fallt^ oder auch eiu Tun des ueueu Intervalls gleich mit dem letzten 



Tone dea vurUcrgehendeu Neumas iut |.ss. B. i| ^ " jfl ^ Hj^ jf 




AUe diese Stel- 
lungen können natürlich je nach Tiefe und Höhe, Erweiterung und 
Verengung und nach Beschaffenheit der Tonarten aiuh uudem. 

Bei der höheren Lage des nachfolgenden Neamas ist es st hciner, wenn 
das vorhergehende einen ganzen Ton aufwärts steigt und da» naclilolgeude 
mit Uebeigehung des Halbtons wieder einen üanztonschritt macht, weil 

danv beide einen UiÜntennfnu' ansfüllen (t. B.. ^-. ^^qigbz {t.); oder 




man kamt Aas «weite Neninii ein TenmtervttU sein lasten, wodureh aein 
leteter 'Ton saih ' Auftinge des ersten Keamas «b Qnini harmonirt 

(z, B« ^ i ^~1r )i überall muss man ein richtiges Yerhält- 



niss der Tonverbindung beohnohti n. Deshalb kann ein solches nachloigen- 
des Intervall nie eine Uuart oder Uuint sein. Ist aber das erste Intervall 
eine kleine Terz, so kann das zweite nur eiu Ganzton sein, so dass dessen 
«nie und «weite Note zum Anfange des ersten Intervalls als Quart u. Quint» 

gn smner Xn^oote «IsMrand* oder Ten sfieb erweist (z. B. m^'" ^ lHii^]L|. 

In anderer Weise geht die Zn^sammonstt llimp: uu-hl wohl an, da sonst 
ein gutes Yerhältniss und eine angenehme melodische Führung (schöne 
^usamiifenatellung und Kon^onanzverhältoisa) nicht erreicht wird, Solohe 
Tonliignng g^läeiit mit ailfWiiris: 

Daaa das folgende Neuma mit dem Endtone des vorhergehenden be- 
ginnt, findet aowolil in anf- als aneh absteigender Bewegung statt Bei 
anfateigender Biswegung iat es soböner, wenn s. B. im I. Ton nach einem 

II* 
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Qum i. e. culus, longnm toni spatium breve seroitonü imeeedit . [qaia 
scmitonuBM est quidam trochaicus L e. ex longo e( brevi; quidam 
iamhtciis ex brevi. Ditonua est uniformia t^tum apondaicua]: aut 
per dintessaron aeu diapente: aed diateasarpncice nppoaitua melius 
ascendit , quia eiaa principium et finia . proportioaaliter cooferetur 
principio et fini praecedentls , finia priocipio et fini per diateaanron 
et (linpente, principium fini per tonum. Sed diapenticns .ipposttos 
(;in(mi) per fintni fini praecedentis respondet per diapente; aut si 
pri«»!* .««iirgit per trocbeiuw, semitonum habet 

t 

t 

> • 



De cognitione poaitioiiia syllabanim auffielt (animadverfere), qnod 
qaaelibet ayllaba duaboa vel tiibiiB voeiboa <#iieta.m dialeaaaroD et 
diapente nunquam excedit 

Hae.praoterea coniunedonea aipiilitar et in partibua et diatiactio- 
nibua obaervandae annty ut finia aiicaiua partia Vef diatinotionia »c- 
eondum praedictoa prinoipSo modoa conTenlre ntriqute tideanturJ^ 



IT* De partiliVR et disitnetloaliiaa. 

Eodem modo distinguitiir cantilcnn/ quo et Fententia: quippe 
tenoi- »piritii.s humani per coI:i ut conuiiiit.i discurrendo requicscit.*' 
Particulae sunt sua cantionis cola et foiniiuita, quae suis finibus can- 
tum disfiniruunt , sed cola {iiiiit c ( iiutibiis apte commatibus duobns 
pUirihusvc, quamvis interdum tHt, ubi indisc/'ete oomma vel cola 
dici pütest.^ r . 

Diatlnctio in muaica est» quantum de quolibet cantu continua* 
mu09 qaaeubi vox requleverit^ pronuntiatur^^ — seu diatinctionea sunt 
loca» in quibua repauaamna in cantu et in quibua cantum dividimaa.^ 
Qmne quod dividitur, faeile capltut tarn tm quam aentaj qnod vera 
indivisum, idem est confuanm . magia^tte .menten coafoodit et igno- 
rantiae tenebna involvit, quam.aliq^G^i dpetrinaimbaat« aot aciendae 
Ittce expeditam faciat Haeo eat eiMt«*i propter quam et ajllabM et 
partea et distinctionea etiam in musica exqogitata^ 9Ui^^^^, • 
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Gwiztonechritt« des ersteu Nouraa das zweite ebenfalls steigt, sei es dutch 
den trochaisohen Sdftitt einer kleine Ten, d.h. wobei derOanston unten, 
der Halbton oben fitigi (die Hl^ineTen bildet bnld einen Troehans« w d.i. 
Ganston ited HalbtoU, bald die /ambenfohtt d. 1. Halbton und 6anz- 
ton; die groaae Ters gleiebt stets dem Spondäu« . . d. i iWet ganze Töne): 
sei ee dnroh eine (huai oder Qittnt; doch ist ein Quartunsprung dee swei- 
ton Intemllil ^h8ner» irsU 'seSii Anfaii|f und Ende dem Anfange 
imd Bnde des ersten * In einem guten Yerhflltnisse stehen (z. B. 

'■» ^ ^ if r-lf Da =7 Quint; Ea.«» Quart; B£ = Ganston). Die 
DE Es 

Aoreihnng einer Quint würde aber in ihrem Bndtone nur mit dem End- 
tone des mhergehen^ •Intervalls im QuintenverhiSioisse stehen (i. B. 

l M J ^— ]} -). [Iiier folgende ^Sats ist in Oerbert unvoilständig und 

also nnubenetKbsr*] , . , 

In Beeng auf die Verwendung der einiachston Toniiguren gilt im Att> 
gemeinen, das» ein aus 2 oder 3 Toucn buätobüuiles Neuma den Kaum 

cdncr Quart und (juiut ö^ülit iibcTsi;hrci(el. 

Diese Weise der Intervallen fiigiin^' ial auch für die Abschnitte und 
Sätze zu bcobachteu, bo duss die Kndnot© eines Abscbnittes od^r !::>utzüs 
beiden Anfaufrsnotcn (d. h. der ueioigcu und der des vorbernebenden Satzes) 
in h«cuhitm lnonftfutj^toa y^r^|i9j6se fijntsj^r^ohottd sich urweise. 

IT, Ten des Abaehnitlen nnd Sitaen. . 

Eine Melodie HfMt ei^ iMnsoWohl nie eine Bede in AbesfaniMe ser- 
legon: denn der Rodedde musiif emn AilnneB Rtiiepunhte hoben, welche 

durch Kolon und Komma ungczcigt werden. Ingloichon hat anch ©in ^ö-» 
sang seine Ruhepiinkte, durcb welcbe seine Melodie iu grÖBserc oder klei- 
nere AbBchuitte ijeschiMd« ii wirf!, deren Endtioteu dem Kommu oder Kolon 
cntisi»rechcn. Obwolil duB Kolou gewohnlich erst nach mehreren Kommiiteii 
folgt, BO giebt es doch mich Fälle, wo man statt des einen das andere 
Unterscheidungszeichen setzen kann. 

Eine mxudkaliHoho Distinkti on (Batz) nennen wir einen ohne Unter- 
Mdhung bis zu einem B^dpuniite fortgeführten Theil eines Gesangos; — 
oder Distinkiionen können andi* genannt werden die Stellen eine» Gesan- 
geäf wo ein Buhepnnkt geAta^t 'witd, niid weldbe die Melodik in Sfttve 
eehdSletL' Was man 'Mtftiieilti wfM luiiAittff erfbast und begriffen , so^obt 
in materiellen als geistigen Dingen; was aber nngethdlt (ohne Ze^legattg 
In 'Ufalefabfliailiittgen) uni/'iglMen'«^ das ea^bebrC der KlMrBeit und ist 
melir gceigncit den ^ist su veririrren und die Unketintalss lu reatmiktM, 
mta ia belehret' ddd' 'Mm tfohto 'Aer EikemitnlsB'den Weg an balAien. 
Deswegen kan^' Man' ftnf ^M O^dlftilk^, auch In der Musik eine Zerlegung 
der Gesänge in Toußgurcn, Abschnitte und SÜtze in Anwendung zu bringend 
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Kst autein duplex d ib t i nctio: aliaesC maior et prima, quae 
fit in fine reflexionis ad finalt nK, vel in fine asc^nsus vel descensus 
a finali ia vocem reddeatom ad ipsani diatcssaron vel dia}>ente, sivc 
fiat a8cen6U8 sea desconsoa gradatim vel per aaltuiaaecuadumuiiiiu- 
ouiufl<|ue toni proprietatero. 

• 

Diatinctio minor et aeounda, ^piae ptttiiis aobdistioctio appeU 
latur, eUt quae fit in repercusaione ad supenarea yel ad infienoMi 
ad aliquam vocem, vel finali vel eins diateBsaronice aat dii^entiee 
vool conaonantem, donec ad illain finalem vel* ad latanftn Tocom 
aliquam cantus revertatur.^^ 

Difltincttones in eisdem vocikms debere finir! in unoquoqne modo, 
in quibus possunt ineipi cantna eiue inodi, .ma^feslum („Onme 

principium sccundum sex consonantias buo fini concordarc dcbet**). 
Et ubi melius et sacpius incipit unusqulsque modus, ibi mcliu« et 
decentius suas distinctiones incipcrc vel finire consucvit. Phirce autem 
distinctioncs in eam vocem, quae modum terminat, d( Ijcro finiri, 
ma«2^istri tradunt; ne si in alia ali(|ua voce plurcs distinctioncs, quam 
in ijisa, fiant, in eandcm qnof|iic et cantum finiri expefant, et a modo, 
in quo fucrat, mutari compcüant. Ad cum dcniquc modum uiagis 
cantus pcrtinct, ad quem suae distinctiones amplius curnint. Nani et 
principia saepias et decentins in eadem 'Vbce, quae cantum deter^ 
minat, inveniantar.i<^ . 

Noa- temper. in finalem aeu affinalem ,di»tinetionee oommt« sed 
etiam in aiiperiorea et prinoipi« ''di•l^^ctionllm^perti9gllllt et finea, et 
in primam eub finalibuB in auteaticis canübufy inplagi» ellam iaferiiie^^ 

In plagis minima licet vel pcinaipia» vel .fijm dietinotioniim .ad 
quintaa i»tendere» com et ad quartaa peitaro aoleiit 'pervenini- In 
antentis vero, praeter deutcrum, eadem principia et^fineadiatinctiomnn 

minime licet ad ^extae intendere, plagae vcro prott vel triti ad tertias 
iiiieudunt; et pla^ac dcutcri et tetrardi ad quartas intendunt.t<* 

Prima nona quia in elevationc trcs toni scquuntur nc(juo ulla 
öequcntium diatcssaron ei eharitate coniimgitur» quae princi|).^lis est 
consonantia, nnlHus toni re*]jularera simiiitudincm tcnct, nequc caiuuiu 
nequo distinetioncm in ea principiiun vel, iiabere probabili«, 

nisi vitio id fiat^öß 

Pari Ulla vol plures distiactionem laeiunt i. e. conipru^im reeppra* 
ttOkais locum. De quibus est noiandumy qucid teta , pars xaompneeae 
et AQtanda et euprimenda est, sylJaba. vierQ cqmpi)e§8iiMi, tenor. ven^ 
L C- mova uitimae vo<^, qoi in syllaba q^imtubuicnnqne eat, amplior 
In p«te> diutiaumtia vera in diivtjnctiono» .(quail) «i§pifm;ia.hie im^ 
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DietinktioneQ (oder Uuhopunkte) gibt es zwi icrlei: die eine, 
die grössere oder erste befindet sich auf' der Final note am Ende des 
Wortainnsy oder am Endo eines Ganges, welcher von der Finale zu einer 
mü Hu in Quart odar Qmai Junuwurenden Note auf- oder absteigt, mag 
dies nun stufen- oder tpfiingweiM gescheheii je Mmh d«r Kigenthünliob- 
kflit eines Tone» (Teoait). 

IKe kleiaefft oder zweite DiitinktiaB, welche naa beeser nnter- 
geofdnete neimeo konnte, findet aieh bei einem wiedethoUen Auf- oder 
Absteigen enf einenk Tone, welefaer entweder mit der Finale oder mit einem 
wm ibr eine dnarl oder Qnnt biUenden Tone in kenaonaatem TeriiiiltniHe 
stellt, und «war, ehe der deaang aur Finale oder ra einer der genannten 
TSne anröbkkebrt. 

Es ist klar, dass die Distinktionen in jeder Tonart auf solchen Tönen 
geschehen umsscu , iu welchen man den GeaaDp^ auch beginnen kann 
(nämlich auf denjenigen, welche von der Finale abwärts und uuiwarts nicht 
weiter ah eine Quint entfernt sind). Und mit cbendcugclben Tönen , mit 
welchen eine Tonart besser iiml öfter beginnt , beginnt und schliesst man 
gewöhnlich auch lieber und bcBser die Distinktionen tKlcr Satze. Nach 
der Lehre der Meister soll aber die Mohrsahl der Distinktionen eines Ge- 
aaages in der Finale geendet werden, damit, wenn die mmaten Distinktionen 
in einem andern Tone schliessen, die Melodie nicht an ihrem Seblttsae 
aaak dieecm Tone hingedrängt und die Teoart geändert werde. Denn ein 
OcaaBgaltiak gebort deanjeiiigen Tone an , auf duwen Finale die Dialink* 
tionen anmeiat aoalaofen. Aach begonnen wird ein Oasangaituok öfter nnd 
beaaetf mit der Finale« 

Deeb eindeii die Abaehaitte aielit immer mit der Knale ote Aflbude, 
aendem aneb in biaiepan Tönen nmeben sie Anlbng und Bnde, in autiten- 
ttaehnn Tonaita aalbaft einen Ton unter der Finale, in plagalen noeb 
tiefer. 

In den Plagaltonarten ist die Quint als Anfangs- nnd flehliiflston der 
Abscimilte nicht brauchbar, du biu ohnehin sehr selten die Unart dazu 
benutzen ; in den auÜientischcn Tonarleu i^l iüezu die iScxt niclit zu ver- 
wenden, ausser im III. Tone; die II« und VL Tonart erhebt sich aur 
Terz, die IV. und VIII. zur Quart. 

Da® b molle, welches über sich 3 ganze Tone hat und iilao keine 
reine Uuort über sich bilden kann, welche doch die vorzüglichste Koa-' 
•onanz ist, entbehrt der Regelmässigkeit, weabalb auf ibm weder ein G«- 
aangBitück noch ein Abschnitt anfangen und enden kann; wo es vorkommt 
trt es in feblerhafiter Weise geieheben. 

IKiiie oder mebiere Pbraaen geben eine Biatinktion (Abaebnitt, 8ati) 
d. h. mnea beqMMB Pnikt »m AthemholaiL & bemeilBMi iat, daaa die, 
SimHe: eng nnd gadiangtt daa Neoma neob geddiagter iowolil au notira 
ala m aiiqpan iet;.te Tenor, d* i die Mumag dea letatm Tonea, wfBlebe 
bea deB^Naoman kmim bonerkbmr, IMngar bei dar Pbnae^ am ttagekn beim 



Digitized by Google 



96 Hia Choraikompu&icioiitlthre yqdi tO. bu 13. JahrhoB«ierte. 



<<ionihti8 exUtit, »icqne opos est, Qt qwan metrich pedibut outSlen« 

|iliiu(iatui'. ' ' 

w 

oportet (•r<^(), ut more versuum diHtinctione« aequales sinf, et 
aliqiiotieiiH ea^itlem vcpetitae, tit «lifjua veJ parva mutatione variatae, 
et cum plure-^ fiiorint (InpHcatae, hiiln-nfos purtes non Tiimia diversa*, 
pt fpiac alir|iioticiis eacilfiti traiisfonuetitur per luoiios, aut eimiles 
iDtensae vei reini^sae inveniantur. 

Sunt Tero quasi prosaici canfue, qui haec KU Ullis 0ll86fTADt, fll 
quibue non ont carae, bi* aliae maiores aliae minores partes etdistin- 
Gtiones per loca sine discretiooe inveniantnr more proearam.^' 



T. OiffetiinHas asMaiiL«*« 

1. Omni 8» qui melos inehoat« pnie conotts systema debet ad- 
vertcre, dehiric sonos miscere atque coniponere.^** Nam aflbctos 

rcruni, qune caniintur, oportet ut iiDifefur cantioni« aflTectUR; sunt 
interdum rc«, qune et hoc toiio et illo fonu aeque congruenter reci- 
piuntur, ut canfari pos^int ; «uiit interdum res, quae niifiiitie ^uum 
Senium atujUf hiiic et illi tono attribuant , ita ut si transponantur, 
aut priorem dulcedinem non servent aut ad sensum indecentes fiant.^^o 

2. item adverte, quod diversi diversis delectentiir et non omaium 
aures eittsdeiD modi sono oblectentufi nndc plerumque«venit, ntdan 
qood oantatur, isti videatur daleissiminn» ab aiio dissonum iudioetnr 
atque omnino incompositum, Alios narnque morosa et curialis vagatio 
primi deleotat, atios rauöa eeoundi gravitas eopit; alios severa et 
quasi indignans persultatio tertii invat; alios adnlatorios quard sonns 
attrabit; alH modesta quinti petulantia ac subttaneo ad finalen caan 
moventur; alii laorymosa sexti voee wnloentBr; alii inivieos sepihni 
saltas libenter aadiunt; alii deoentem et quasi intonaleia octavi canoo 
rem dilignnt. Si invenum rogatu oaatun componere volaeris, hive- 
niiis sit iste ac lascivus: sin aulcm senum, moroeus sit ot severitatem 
cxprimens.m 



3. Item, ut in triinfjuilli« rchu< tranquillae f^iTit neuniac, laeti- 
eonae in iucundi«, inocrcntcs in tristibus, quae dure sunt dicta vel 
facta, duris nonmis cxprimi, subitis, clamosi», inottatis et ad oeteras 
quaUtates eYentoow el affisctoom dato rm atiB.^^ ISio sacvadmn saMom 
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Satze oder Abschnitte ist, bildet zugleich dns Theilungsnoidien, wodurch 
dann erzielt wiid^ daas der Gesang wie in mefaiaoheB Fümmh diiun« 
schreitet. 

Nach Art der Verse sollen also die Abwhaitte gleich sein und manch» 
mal die nümliohen wiederholt werden; man kann sie hiebet ein wenig 
TWÜndem, doch sollen » wenn .mehrere xweimal naeheinander angebraeht 
werden» niofat in ihren Neomen ood Phraaen au Tersohiedenartig sein» nnd 
wm^ tia eine UmhUdung dnrc^ Aeaidarmg te, Intecraila erftluan, doeh 
n Ihren auf- adar abwüita gehenden SohHtten ähnUoh gehalten wefden. 

giabi jedoeh aueh Oeswige» welche man prosauehe. nennen könnte, 
und In deoan eine Olsiehbiit und Aehnliehkmt moht beaobtet wird; bei 
diesen verschlägt es nichUiy wenn einige ihrer Phrasen, Abschnitte und 
Bätze hin und wieder unterschiedAlos eine grössere oder geringere Aosdeh» 
uim^ hüben nach Art der Prosa. 

y. inw^isan^ zur Konipositlou. 
1. Wer i)iacu Gesang komponiren will, hat vor uliem die richtige 
Oktayengattung oder Tonart zu suchen, woraus er die Töne au ent- 
nehmen nnd zu verbinden hat. Denn der Ausdruck des Gesanges moss 
den Inhalt des Textes wiedergeben. Für manchen Textinhalt ist es gleich, 
ob man diese oder jene Tonart wähle; andre Texte aber gestatten nicht 
einen beliebigen Ton au nehmen, am ihren Bam ms Geltung zu bringen; 
für aie paast nur eine Tonart; «etat man sie In eine andere um', so büsaen 
aie entweder ihre Schönheit ein, oder es pasit die Melodie nicht mehr 
nun Täzte. 

% Man bedepke lemer, dass nicht AUe an Olmchem GefoUen haben, 
und nicht AUer Ohren jeden Gesang gleich angenehm finden; es geaohieht 
jn oft, daas eine Melodie dem Einen sehr schon scheint, ein Anderer sie 

aber für übelklingend oder ganz verfehlt erklärt. So erfreut sich der Eine 
an der langsamen und gcmussoncn Bewegung des I. Tons , den Anderen 
sprechen die dumpferen Töne und der Emst dos II. Tones an; diese finden 
ihr "Wohlgefallen an den kühnen und gleichsam heraußlorderaden Schritten 
duB III., jene fühlen sich durch den achmeichleri sehen Klang des IV. Tona 
angezogen; einige werden ergriffen durch den maassvoUeu FroliBinn und 
das rasche Abfallen zur Finale, was dem V. Tone eigen ist; andere hören 
das klagende Wesen des VI. lieber; tj^eBG ergötzen sich an den ungewöhn- 
lichen Sprüngen des YII., wiOirend jenen der bescheidene und anapmeha» 
loae Gesang dca VIII. Tones besonders gefällt. Für junge Leute aetse 
man M e lodi e n von leichtem und frischem Charakter; filat Greiae aber sei 
sie ernsten und bedächtigen Wesens. 

9l EuMt «» ddL den'Aiudfack ruhiger Stfanoimigen, ao abUen 
«uch- die IMigmi tuhlgeu Weaena aein, für fteudige VWiaBiaMitngMi 
(eteiT€sla)'M(eft^'4e'h«K«fldingend, klagend bei tMmrigen GelegenMiMi; 
mdr^ii^ dw'ffffti' heftige Auadfikik* enlWI ediT' ei w iU wi^ INnge 
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verborum cantus varietur et quin caneodi modus cuilibct niateriae 
«MMiveiiHit, pf o0picHitur ; et ut ita eantum (Musicus) saodetoiai, ui ia 
«dvenis deprimatiir et in prosperis ezAltetur.^^ 



/i. Proponat 8ibi Musicus, quibus %x difisiotiibus inoedentem 

faciai cantuin, sicut Metrums, quibus pcdibiig faciat vereum; niei quod 
Musicus non tanta legis necesBitate constringit . (iiiiu in omnibus 
sc hacc ars in vocum dispoaitione rationabili varietate misceri per- 
nüttit"* 

Oportet ergo» ut more versuum distioctiones aequales stiit, eicat 
in bene procuratis cantibiu ifiTenimufl, quos metricos dioere poasuiniu» 
ut: »Non vos relinquam orphanos» alleluia, | vado et veniam ad vos, 
alleluia, | et gaudebit cor vestruni, alleluia«" Uetricoa autem cantua 
dico» quia sacpe ita canimus» ut quasi versus pedibus scandere videa- 
mur» sicttt fit, cum ipsa metra canimus. In qnibus eavendum est, ne 
superfluae contlnuentur neutnae diesyllnbnc 9inc admixtione trissjlla« 
baruiii a(^ (ctrat^yllabariun. . . Non est put va hiiiiilitudo nnctris et can- 
tibu8, cum ci ncuinae loco eint pctiinu , et distinctionos loco vcr- 
öuuni, utpotc lata ncuma dactylico , ilU vero spondaico, illa iambico 
inctro dccurrcret, et distinetioncm nunc tctrainetram nunc pcntamctram, 
alias fjuafi liuxanietrani ccrnes et niult.i alia, ut clcvatio et positio 
tum ipsa sibi^ tum altera alteri siuiilis vel dissimilis praeponatur, 
supponätur, apponatur, interponatur, alias coniunctim, alias divise» 
alias commixtim.^!^ 



5. Guiuslibet cantuH naturalis authentus vel plagalis naturalem 
et propi iaii) a »uo finali h.ibct inceptiunem. Ab ipuo tinali vero 
uee rtupra liuintani voceni öuperiorera , nec infra quintam inferiorem 
habet regulärem in( rjitluuem , quia facta inccjftiunc cantus in suis 
spcciebua diapente et diatcööuron et eorum vocibun, quae componunt 
diapason illius toni ab ipsa voce inceptiQuis» poterit cantus codso- 
nanter 8ecun4oi9. distioctiones medias et termiiiatioMVisiMminfiBaleiD 
voc€m et literam reduci^^* 

' 6. lUiid piaelamai. latidis CQpido moduhtori iniungioius, ne in 
una nenas» nimium eam inculcando oberret; omni nisu vitare coq- 

tendat conipoeitor vititim, quod apud iiiudieos ofiotoipi^oyyoy i. e. simi- 
litudo öouürujBi api^atur, cautare. autem iatefldum aisquae 
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bringt, »ollen aueh die Neumen »ich di«sen aapasien doioh härterSi taaeh 
aMUlende TonsehriUe, dttteh alarkloBtede und anftegandd FignBia>, ader 
^foh andm- die flÜBBinngen und AMMt keBMaidhaeade Aiiadmalufor- 
BMiL -Se aoU alao di^ Ifelodie mit dam Sinne dea Teztea äbefainatimnank 
iind..ttflv KMipeviat: aehe rieli woU tot» dem Texte den reeliien luiakali- 
achen Anada mk .an vwleihan, darum benätae er für tranilge fitofle eine 
tiefere, ffo freudige eine hWlero Stimmlage. * ■ 

4. Ferner stelle sich der Komponist vorher die Theilung seines Gc- 
alöges in bestimmte Abschnitte fest, wie auch der Dichter zuvor überlegt, 
welches Yorsmaass er anwendet; nur iat der Mnaiker .nicht an so strenge 
Kegeln gebunden, da seine Kunst ihm in Anwendung des Tonmoteriala 
oaob'aUea fieitea hin eine vemfinftige Freiheit gestattet 

' Biyse AHsehnitke oder SBtze sollen nun nach Art der Verse gl^ch 
wttk', Wib nten es M allen gntangcicgten Gesängen findet,, die man aueh 
inetrisehe ^Mnige nennen konnte, wie i. B. die Antiphon: „Non tos 

relinquam orphanos etc. etc.", welche sich in 3 Abschnitte theilt. Ich 
nenne solche Gesäuge metrische, weil, wenn wir sie absingen, dies oft 
wie nach einem Versmaasso geschieht, gerade so, als wenn wir Verse sän- 
gen; dabei ist jedoch zu beuchten, dass nicht zu viele zweitonige Neumen 
ohne Dazwischenstollung von 3 - und 4 tönigen sich folgen sollen. Verse 
und Melodien haben einige Aehnlichkeit, da die Neumen die Stelle der 
VersfUsse, die Distinktionen die Stelle der Verszeilen vertroton; so hpt 
ttfi<di eita T76uma Aehnlichkeit mit einem Daktylus, ein anderes mit einem 
S^ondäus , wieder ein anderes gleicht einem Jambus ; die Distinktionen 
aetUst dbcheinen' bald gleiebaim 4-, bald h-, bald &>füssig nnd s. tj bald 
machte' die Jfdnmen eine gleiche' Bewegung aufwärts oder abwärts, bald 
eine unliebe, bald eiho entg^engesetsto, bald folgen sie sich so, dass 
diui'nactfcjigende' Iii gleichem oder in ejnem höheren oder tieferen Tone ala 
daa mhergehende beginnt; bald erscheinen sie verbunden^ bald geixennt, 
bald in gemisehter Art. 

5. Jedor natürliche Gesang, sei er authentisch oder plagal, nimmt seinen 
naturgemüssen und eigenthümlichen Anfang bei der Finale ; will er von 
einem andern Tone seinen Ausgang nehmen, so darf dieser Ion nicht 
ausaorhalb . der Quint über und unter der Finale liegen; denn nur, wenn 
die Melodie, ja der , eigenthümlichen Quinten- und Qaartengattung und in 
denn Tönen, woiaua aich die betreffende Oktavenreihe bildet, ihrw-.An- 
Ihng j^ominen ha^ kaa^ aie auch die ragelre<^ten ScUu^tSnjS d^r wiifle* 
len j&s<i^tiomii sowie, die gehörig Schlpsafoonel der soatäiidigen 
Fi^e findeifi. 

ix ferner schärfe ich dem Komponisten, welcher Proiswürdigcs schof' 
fen will, noch ein, dass er eine und die nämliche Tonfigur ja nicht zu 
oft brauche; er muss sich bestens bestreben, den Fehler der Monotonie 
u^jHijlfyratfgtifllt wn^id^ fis^ pi\ i xm9a . aiAht, ;iU( tadeln» wenn, einige 
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decentei nenmae semel repetentar, non vituperarout; neamae »int 
refietitee» sed tanc, coui perpokrae foertot^^' 

Item reciprocata nenma eadräi via qua venerat, rede«!» ao per 
eadem vealigia reoDirraty>-i9 L e. pulcmm eet, ei per quae notae nemna 
deeoendAt, per eaedem stntini aaoeodat;»» item ul qualem «mbitan 
vel Imeam qna haX saliendo ab aculis» taleta indiniMam altera e 
regione opponat respondendo a graviba8.<*i> 

7. Animadverteodum praeterea, quod maxiinum in caotu iocundi- 
tateni faciunt istae duae confonantiae diate^sarün etdiapente, 
61 cunvenienter in m\% locib (ii^jtonantiir ; pulcrtini nanique nonum 
reddnnt, si remiesa nliquotien«, statiin in eifldeni vocibus elevantur. 
Vcrnni tarnen diat* >sai on multo diili'ioreni iiielodiam facit, et maxioie 
in auteiitu dcutcro, si interduni ter vei quatcr, vel co amplius varie 
repercutiatur; item decentiBsimue in cantu sonua est, si diateaaaron 
interdum ita variatur, ut semiditonus vel ditoims nunc praecedat, nunc 
•ubsequatur.tsi 

& Aliquando una syllaba unain vel plures habet neanifM*,, aU* 
quando bna neuina plurea dividatur in syllabas, Variabuntur bae vel 
otnnes neumae, cum alias ab eadcin voce incipiantt alias de diss|o 
milibuB secundum lazationis et acuminis varias qualitates,^" 

9. 8ed et boo harmoniam non minimutn exomat.. si In caotibus 
diffcipulorum Id observctur. ut finalem saepe repetant cireaque illa 
verBentur, et in quarta rarissimc pauscnt, in quinta vero nullo modo. 
Sed et 81 quintuin alii^uando conti;^erinl , raptiin et quasi formidando 
eam contin^^cntes j)ropcranter rccurrant. In cantibua autem luagistro- 
runi id [>ro\ idendum f'^t, ut in aculia luaxime verscntuf, et postquam 
in quinta ;i finali bis \<jl ter pausaverint, finalem requirant, rupuäqut; 
ad superiurei« festinaado sc (ransfcrant. . . 

t • 

Observandum etiam de diapente» \\\ in melodia subiugaliuin % 
finali nunquam ad superiores saliat; diatessaron vero stipra et infra 
libere fiat* Quarti tamen cantus per diapente competentior quam per 
diatessaron cedit et resurgit; nec mirum, cum et magistH buiiis' hac^ 
monia saepius et melius ad sextam quam ad quintam 'i'ntendatur et 
remittator. 

Notandum quoquc, quod in cantibus autentonim plurimuap sit» 
eo8 a finali crebro per diapente deponi et elevari, in tertio id in- 
concinniua est, ecd ii^ quinto decentissimum. In quo et hoc ornatui 
est , si plerumque cantus eius a iinali per ditonum et sciniditoautn 
surgat.i» 

10. Optima autem modalandi forma est, sribi catitus patist- 
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gttte Fii^uren einmal wiodcfjiolt werden, 4oeh mnan ihxe Sobnnbeit und 
Qii^ ffol^e Wiederholung reobtfertigen« 

FeoiBr soll «in. in der Form entgegengwetatet Nenma den nämlicheo 
Weg SQTücknehmen, d. Ii« es itt löblich, wenn ein Neuma dueb dieaelbeii 
BUktm- tXkoi^Mi wMcv. «tifwSrti gtH dtt>«b weteba m abwärt» geainolit 
wni^; eWiMa iat es gni,. wenn ein aaehfolgendes Neuma dem vorher- 
gehend— » .abwirts epnngenden Neoma durah emea eatgegBogeaeteten 
gWPWpn %arung entspricht. 

•f . 7. 2». beaehtea iti fener.» dasa die riehtige SteUung dier keBsoniroii* 
den Quart und Quint dem Oesaoge grosae Anmnth Terleiht; ^dies itt s. B 

der Fall, wenn diese Tntervaliengänge oder Sprünge zuerst fallend und 
gleich darauf sioigeud ungebrodii siud. Doch bildet die Uuuri, vomäm- 
lieh im III. Tone, einen bei weitem schöneren Melodiegang, wenn Bie bis- 
weilen 3 od( r 4 mal und öfter in verschiedener Gestaltung auftritt; gleich- 
falls ist es sehr wohlklingend, \v( im die Uuart zuweilen so gestellt wird, 
dass die kleine oder grosse Teaat ihr einmal vorangebt, das andere Mal 
DfKibfolgt. 

8. Manehmal wird eine Tongreppevon mner oder mefareBan Tonfiguren 
gebildet, manohmal begnügt man sich mit eintönigen Neumen. Eine Ab- 
wcMdnluiig bfi^gl man in diese Kgozea, wenn Bau sie bald anf der glei- 
eben, bald auf einer andern hohem oder niedngern Stufe beginnen lamt. 

. 8nm Haren Ansdmoke der YecfalÜtmsae einer Tonart tilgt anoli dies 
lial hei» «enn heeooden hei dan plagalen Melodien man die Knak öfter 
henm.iaMt nad eieh aiebt viel ynm ihr entfernt; aneh wenn man auf der 
Qaaii selten, auf der Qaint nie einen Ruhepunkt maohti beröhrt man bei- 
den plagaleu Weisen etwa einmal die Quint, so geschehe es nur rasch und 
schüchtern sie streifend un*! 8chnoli davon zurückkehrend. Bei den authen- 
tischen QesUii^'eii hingegen verweile man vorzugsweise in den liöhern 
Tönen, und erat wenn man 2 oder 3 mal in der Quint oberhalb der Finale 
eich bewegt hat, kehre man zu dieser wieder zurück, ergreife über alsbald 
wieder die höhere Tonlage. 

-• HMir>lmMltte «anh^ daaa die plagalen HeMien niemala einen Qulnten« 
nj^fong ^n der Finale anfwirta nuwhen, wifavend de naeh der obetn und 
ua t fl fn Qnartf sich frei bewegen kSnnen. Beim t¥« Tone iat der Qninten* 
npmng-von' der Finale anfwKrts und ein fl^eiehes Zurückspringen n ihr «n* 
lisBig, zumal der aitflieBtisohe (II!.) Ton aelbdt sm Bext aufsteigt und ton 
da '#ieder eurfickkehrt. 

In den autiieiitischen (iefläugen soll das Intervall der Quint über der 
Finale sowohl aufsteigend als abfallend oft gehört werden; beim lU.Tone 
g[eht ^ nicht Bö leicht än, aber desto besser beim Y. Tone. Bei letzterem 
mit ei sdir guty mean Öfters die Melodie mit grosser und kleiner Ten m 

J'inal© aufsteigt fi— ^ If -^ ]|: j. 




10. Die beaW Weiae, Melodien in'bild^, iit^ wenn nuln ihnen einen 
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iioVieBi final ift reoipit, ubi sensu« verborum distincrionem faeit,**^ 
seu: in unuin tci ininentur partes et distinctioiies neumaram atque 
verborum, nec tenor longus in quibusdam brevibue ayliabie,' aut 
brevis in longis sit.**'^ 

Sciendum antem, qiiod in prlnclpiillhuHad fincin cantuni paiilfttim du- 
cere iaus est: in eullateralibuB vero ad tinemcantumpraecipitar^decet^^ 

Item ut in modum currentis «qui 8emper in fiae diatiactioiiilBi 
rarius voces ad locum respirationia accedant, ut quasi gravi • m o to 
ad rapanaaiMknn laaaae perveniant Spinim antem %t lira^ proQt 
oportet, notoe oompofita« huins sftepe r« poterant indloiiiiii'dMre.'*' 

•Hoc aMtem et qood aupofiua monatravim««, non «deo praaoipilBt»» 
ul aeaftpar necesae alt fiari, aad qiMuido fit, ornatui-Me didtaua.^* 

f 

. tu Triplax aai suaTitaa» «na cantioiitSy quae ieonqirofceliir 
ab' aurieBlifl ; aecuitda proporfionia Toomn et naainafuni ae diatioctio- 

nuni, quae delectatio eflt rationis; tertia pulchrae similitudinis ae 
difskuilitudiiHA sex conHooautiiurum.^^ 

12. Po8tren>o rantus regularis »it i, e. (pii siln perfecte ooo* 
SOnans f^uam in ne inaneriaui certificat. Regularis est: 

a) in quo neo inconvenieas prngressio, quae fit, cum aiifhen- 
ticae elevationi plogalis deposilio sabiungatur, et cantus meta8 debitaa 
ntrabique tranagrecttatur; itans eoBi imuia contractam faabeat ekivalie- 
aan; nam aieot autit metae ultra qoaa non debet ascendave^ itft'aiuiil' 
litarae, ad qmm eiun naoeaae aat asomdare* De omni nattiqne anlento 
oertM eat, qood ncoasaa est, eiim aaeebdera ad quiniam. Fligalia 
auftam elevari debet «aqua ad quartam, vel ad nrinttb ad lüeratti illam« 
in qua ineipit sonn oSaeonlomtti^.^ < > • 

* ,.,•.(>,*« I' > 

Eccle8ia.stica «uitem consuctudo tradidit, ut a fine suo nuJlu«?can- 
tu8 phisquam ad octavaut nurgat: quod cum fit, i. e. cum cantus ad 
ocuvaiii a fine consurgit, rarissime et nonniBi in prolixioribus caii- 
tibus plus a secnnda u line descendat. Quae si Lleluerii, unum tao- 
tum diapason ille cantus habebit. Ipsa vcro deacensio a fine esse 
non dcbet, nisi a fine ad ipsam secundam, in quam deponitur« 
epogdoua invenialur tonua; si vcro semitonium fuerit^ inutilta erit 
In?enimus autcm rare et in prolixioribas eantibns decem voces, in. 
quibus tarnen plusqnam ab octava a fine non ascendi debet, 9ed yo- 
tins ante finem iUa angmentatio n^tabttnr. Jfi^eqne bjpq abaque;nan^eii 
ratione et auctoritate agitur: cum deeem ohordae tpbus diateaaamn 
eontinois decorentor, ezcepto« cum dtatessafDii a l^rtfai 4iMie ftlml,' 
in quibus tertia dialeBsaron,.r^gi|lariter neu in?.enj«9ir.f3i , |,t 
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Ruhepunkt auf der Finale (eine Kadenz) au der Stelle netzt, wo dpr Text 
einen Gedanken endet, oder besser gesagt: Melodie und Text aolleu gleich- 
leHiige Ruhepunkte mBthm, Dann soll muk niokt 9m£ kooe SUbea «inea 
Ingen Ton bringen und umgekehrt. 

tfcoh ist sa hemihiaa, 4«m ibe autheotiscliMi Qeaiage ftUauüiUeli ab* 
ttMgoad» ^6- i»liig«liwi aber »Bcfaer abliUeiid dam Roda sngafttkii weidaa« 

Anis^ («iiMni lanfendan Pfento vetgbioliXMr) geg&a dtm Bbd» te 
flitaia imd Bistiaktioifetii die ZM dar Noten Tenündeit wardao, ao daas, 
nie dmli 9«kwan Laat enaattat» der GaMuig eieli iMfunner dam Snde 
■abe^ Selten- aber und nur venn aa noÜi fhni, mögen aiiaammenseaelite 
Koten (grössere Neumen) ihren Dieaat flum. 

AUcb bishia Vorgebrachte soll jedoch nicht immer* nnd überall ange* 
wendet werden, sondern nur insoweit man damit einen Gesang ver» 
^hönern will. 

11. Kin Gesang muss mit dreifacher Sch iiilieit austi^estatt^^t sein: 
a) mit Hchönheit der Melodie, worüber das Ohr urtheüt; b) mit Schönheit 
der Sjrmmetrie bezüglich der Töne, Gruppen und Abschnitte, welche den 
Geist erfreuen, c) mit der Sehönbait emer aaganelimen und weiaen Miaohang 
der 6 Intervalle. 

i% knietet mnaa dar Qa^aag regelreabt gesatnt aeuv d« b. in allen 
aainen Theilen luneie üebereinetbnmang anfirciien nnd die eigenthtim- 
lieban^ nm die Finale ticb legenden Tonaobritte Uar. boren laaien. Also* 
darf a) kefne« an geborige Fortsobreitnng verfcommcn, waa der Fall 
wara^ wenn siben emem aufbentiMben AufwfbiMebmten «m den plagalon 
Tonarten «Jgeuae Abatelgeo an atehen kirne, und eo die Melodie naeb oben' 
oder unten den legalen üntog {tbersohritte. Bine aatfientieehe Toikweise 
soll aber auch die höheren Töne nicht %tirtTU'jden , ihr gebühren sie; und 
wenn sie einerseita den bestimmten Tonumtang nicht übersehreiten darf, 
soll sie ihn audernthrils auch ausreichen, aamentlioh mnss sie dw Uuint 
hören lassen. Die Flagaltöne gehen bis ziur Oberquart odeor doch wenig' 
sten^ bihi zur Dominanto (Tenor) der Psalmmelodien. 

Beim Kirohengesauge ist es von Alters her stehende Regel, dass keine . 
Melodie über die Oktav der Finale steigt; ist letzteres doch der Fall, dann 
senkt der Gesang nur änaeerst selten und nur in längeren Stücken eich cur 
Untefaeknndoi weiter mobt (d. b. in den antbentiaeben Tonarten); mangelt 
diaae Untenekonde, dann balt sieb der Ton inneibalb aeiner Oktav. Dieae 
ünteneknade mnaa aber ein ganser Ton sein, bei einem balben Tone 
kann diea Aboieigen von der Finale nicbt atattfinden. fieUen nnd nur in 
längeren OeBüngen findet aiob der Umfiing einer Tonart anf 10 Töne er* 
weitert; der, Zusata aoll aber niobt über der OktaT, londeni vielmebr anter 
der Finale gemacht werden. Die Erweiterung kann jedoeh auf €hrund 
eines guten Yerhätnissca geschehen, da ja 10 Stufen drei verbundene 
Tetraohorde geben (z. B. D-0, G-c, c-f); ausgenommen, wenn man von 
C die Tetraohorde beginneu würde, denn dann würde in regelrechter 
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Cantiis regularis est, ö) in quo nec diflpositlo i. e. toiiorum 
et semitoniorum orflinatio dirccla secundum naturalem iiteraruni pro- 
gressiooem, dissentit a compositione (quae consistit iu lovitate et 
gravitate, in exftenaione et reflezione» in vnrik anfraotibus multisque 
diverticulorioD ▼arietate)» quae qoidem progroisioiii oonsentk; quia 
aacoodtim aatnratem dispoaicionem Uterarum unius sunt huiusmodi 
candonea maneriao» sed Mcnndnm compotilioms similUndinani wl» 
alia indentar et dicuntur maneita» Bicut multae antiphonaa» qttae apud 
fere omnes hoc Jaborant ^tio> quia fleeandatn naturalem diapoaitioiieRi 
primae annt maaeriaey et tarnen propter aimtlitudinem eomporitioniB 
diountttr et credontur ease aeeundae; 

c) nec compositioneni dissolvit oppositio, ut est cantus qui in 
partit)U8 dissiiuiliter coaipositus est, ita ut in una parte sui cuiuadam 
toni, in altera alterius toni es^e videatur; 

d) et suam in 8e nmncriam rertificat. Irreguläres itaque erunt 
illi cantus, qui ita cuiuslibet luaneriae carcut pruprietate, nt in diver> 
Barum finalibua maneriarum pariter terminari poaaint et diveraonim 
eaae tononim* 

Cantua proptietatibua maaeriarum iunuii diveraia non poaannl 
fluctnare finalibua. Propterea in nuilo prima vel aeeiuida maneria 
debet praetemittere aemitonium» quod finali vielntua eai» qnin alicubi 
Tel aemel inveniatar. Similiter omnea oantita quinti toni debent lie- 
bere aub finali vel aub quinta aemitoninm, vel aiipra aeatam toniim: 
omoea vero oantus aexH toni exigunt enb finali fei anb qointa aani- 
teninm. Omnea aulem cantua aeptuui toni debent habere anb finali 
tonum vel anpra sextam senitonitim: ouiua plagaUs semitoniom anb 
quarta et toaum exigiL äub iiuali.^^^ 
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Nge €m drittes Teiraolioid niehA eigeben (CDEF -FOai| Ist nicht gül- 
tig — 1} cde). 

Bei «nem regelrechtext Oesange darf b) die Bisposition d. h* die 
naoh dem natfirliehen Gange der Töne rieh ergebende Ordnung der gansen 

imd halben Töne nicht in Widersprach stehen mit der Komposition 
d. i. mit der ZuöammeubeLzung der Tone nach Höhe und Tiefe, uacli Um. 
fang und Wendung, nach Sprüngen und andern Goataltungen ; würden 
solche Gesänge zwar mit der regelmässigen Fortschreitnng übereiiistimnion, 
dn sie nach der natürlichen Ordnuni^ der Töne zu einem nnä demselben 
Grundtonc gehörig betrachtet werden können, so würden sie doch wogen 
ähnlicher ZuaammenstelluDg (der Töne und Intervalle) als von einem an* 
dem Grundtone abhängig erscheinen, wie es bei manchen Antiphonen der 
fall ift, welche den Fehler haben, dass sie der natürlichen Tonfolge ge- 
nta der eiaten lon^orteohreitang angebocea, der InterfaUeniteUnng nach 
aber «tr sweiten an rechnen eind. Ee daif ferner 

e) die riohiSge IntervaUenetellnng nicht dnrch nngehorige Intervalle 
beeintiSehtigt werden, eo daea etwa ein Thal in dieser Tonart, der an- 
dere in einer andern stehend erscheint 

(2) Die Melodie mnss endlich anch klar die Tonfortschreitang von der 
Finale aus kundgeben, ünregelmissigkeit ist es also, wenn sie so sehr 
der jeder Tonart eigenthümlichcn Fortschreit ung entbehrt, dass sie für 
jede Finale [);ii<stni und so jedem Tune beige /ithit werden konute. ist ein 
Gesang streng auf eine charakteristische l inaltonfortschreitung gebaut, so 
kann über die wahre Finale gar kein Zweifel sein. Deshalb darf im 
Borisehen und Phr^'-gischcn nii aials dui d( r Fiunlo zunächst liegende Halb- 
ton übergangen werden, nenn er auch nur ein einzigesmai klar hervortritt 
Ebenso müssen die Melodien des V. Tones unter der Finale oder der 
Quint den Halbton (E — F, t|~e), oder über derScxt den Qanston (d — e) 
aufweisen ; alle Melodien des VI. Tones hingegen erheischen nur unter der 
Finale oder noter der Quint den Halbton (£ — F, t| — e). Wiederum müs- 
sen die Melodien des VU. Tones unter der Finale den Qaniton (F — O) 
oder über der 8ext den Halbton (e — F) erUingen lassen; die des VIH.^ 
Tones bedürfen des Halbtones unter der Quart (If^o) und des QanitoneB 
unter der Finale (F— Q). 



U«Mlfll. r. MotlkgMCli. JalMf. 4. Mr. 6. 
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AamerkttAgen. 

(Die rOmItobe ZxBtr bMeUhnet dan Baad tom OAfbcrl'i „Soriftore^,** 
' m «ffftbiiete M»r dl« 8«ile»} - 

I. Aurel I, 30. 1 JSoRlb. II, 267. ■ ' 

8. Gott. ZI» 28S. Di« Uotindwtding iron Matku Md Cialor- fladai «i«ib •Itot 
in «llen Traktoton md irivd oA in Witonlar W«i«».]i«ra({iM«B« «i« & B» Jl«i 
Guido (Oerb. II, 85): 

M«ii«Qr«iii «t ««iitonnB magat «it diaCaatl«, 
Isti dioant, tili aenml; gnac .^poait Kaoaa. 
Na» qai fMit, qood boq «apit, diffiaitur beitia. 
Za «oleh bitteren BeaMikaiifni war«a dt« Altaa teraalaaafe dateb die. Willkttbr tnd 
Eitelkeit manebar 8ing«r, weloh« aioh Tordr&ngten and bar all«- grttndliciheo Mank- 
k«nntniM Melodieu aacb fkrem Btlieben fiaderten, was oatfirlich bei der uniulioRlichen 
Neumeaackrifl oft eine heillose V(>rwirnin^ hervorrief and das gr6s8ten Scherfainn i!rr 
MuRikvei^tandigen erforderte, nm die FebUr ifi«d«r aa tVfbaaMffa, Man vtifl. I. M. 
39, 24«; II, 10 n. 37. 140. 24Ö. - 

i Oddf. T. 26:>. 5. Httcb. I, 104. 6. Aurel. I. 30. I«d. I* 21, 

7. Cott. II, 234. 8. Isid. I. 21. &. 1, 2^7« 

10. nruüii. I, 70. Berno II, 63. 

II. HariHunio bedeutet hier wobl so viel hU Melodie, die gehörige, schone, mit 
Berücksichtig' ung fler richtigen Tonverhaltni^ge pcscheherie A nfinatiderreibunjr dpr T<»ne. 

r_V (»tt. II, : Herrn. II, 128. Die angetuhrte, den Alten gültige diatonische 
Sfühi mthält nur b hulhe Töne: B (t^) C, E F. b c, ef und den wegen des Tritons 
zugtlaüät nf n and durch Einschaltung eines verbundenen Tetracliord'a rechtmässig ge- 
wonnenen littii)t(jn a b>? (h) jitnuiH-non). Doch Oddo (T. 272) k lugt schon, dat-s es la-<»cjve 
und woicbliehe Gesänge gebe, weicht nitsUr halbe TÜne veilangen und sieb mit deo 
anerkannten nicht begnügen wollen; das müsse man rerbeasem und nicht naobabmaa. 
Wilhelm foa Hiriehau (II, 172) and Tbeagar (II. 184. 193) «etaaa «war im MaBOchmd 
bK B lynamnBaoa, «ie üdiaiBaD aber aar Ufr die aog« TfastfonnatiaBea anwnmli- 
men und im Allgamttinen fBr die kindillalinA Oeaftaf^ aa Terwarlbn. Audi Job. Cottoa 
(II, 249) redet davon, da«a Manebe daa B a^femmeno« annalunen , doeb ji^b« «a UeAr 
keine Autoritiit, und wenn ea nQthig wire, b&tta et Oqido geviea eiageaoballet; «• 
dürften ttberbaupl nur nach swei OanitSnea ein Halbton und naeb einem Halbtone 
wieder nur awei ganae T5ne folgen. Äoeh im 13. Jhdt und apEter hielt man woaig- 
aieaa Ar dea kirdilieben Cbotiigoauig M an der Vermeiduag anderer ala der be- 
aalahnetett HalbtSne, «ie Hieraajmite v. Mibrai (Oonaiamaker I, 86) aehrefbt: ^^Un/k 
antem in diicantibna «jnemenin ennt ntilia, tarnen caatna aediealaatiana ipaam aao teei|Nt 
nllo modo." 

18. Guido II, 46; Hacb. I, 106; Oddo I, 256; Cott. II, 287. 

14. Huch. I. 107; Reg. I, 238; Wilh. II, 174. 

15. Reg. I, 242. 16. Cott. II, 238; Hern. II, 128. 

17. Hieronym. de MoraT. bei Cousaemaker I, png. 27. 

18. Cott. Ii, 238. Komma lat der neunte Tbeil dea Qanatoaa, io daaa ApotoaM 

5, Diesis 4 Kommate erhält. 

la. Englb. II. ,^13, 317. Dem Jialbtone wird hier eine grosse Bedeutting beige- 
legt: er beisst das Hand und der vermittelnde Ton der Konsonanzen; denn wirklicb 
ist ohne ihn keine reine Quart mv\ Quint, also nnch keine Oktav, welche nus dfr Ver- 
bioduDg dieser 7,wei Konsonanzen besteht, möglioh ; denn drei ganze Tüoe obo« Ualbtaa 



Digitized by Google 



AiimM'kttofeB. 



107 



gibw dM vKraTeMa Tritoa. Fenrar fwUndbt der Uilbtou xwvi GiPtUtn« auf sanft«. 
Wdw, indsin «r iwitohsa m liilt, und via nenn die Stimme dai«h melMeif Ganston- 
iflMlte ermMm wM, amiht de- aaoh 9 gMUHi Tita Uv FortMliniten dareh Bin- 
ngtmg kttfMMn Halbtim«ol»ittw an. erieiehtem. Wenn der Autor tagt, data 
der Balbton gleiebiam ein« Bnbepnnkt bildet, ao nng man diea dabin deuten, dam 
ikm itea elirim Hfaimifnag, «in. Sag neab dem nbobetan Tone Innewobnt (am etirk- 
sAM brla diee bdm LciUona dar nenmaa Xneik bervor); dia AtoeteUtan dan Sehritt 
von «inem Salbtane an aiaan Qanstone mmli unter dem Bilde e<n«e Jambae ( ^ ) dar, 
Tgi Odde I» 

SO. Bag. I, m OtUto II, 5«. eo; HeUL II, t41; Artbo II, III; Cott IL SM. 
Dia Hnslklebi« dIeMr Jahrbnnderte Icennt noeb keine- andern Interfalle nnd Konsonan- 
MB alt die geflaantnn an; et gdtan ihr kein« andern Qaartea alt legitim und 
Wmig alt ditftatgen, weläba ihfen' Ursprung tob dan 4 (retp. S> ernten Tönen A, B, 
C, D nahiiian^odei' gaHz gleiob« VeittlltnbM mit ditten haben, nie a. B. (D) Q — e, 
fi — a auf das TerbaltniM !S : 4 gegründet sind. Gieieiie Bewundnim hnite et mit dan 
Quinten, deren Normale (8:8) tber 'den VinniCSnen etehen: 0-^n, B—if, F — o, 
O — d; als deren Nachbildungen gelten t. B. A B, C — (f. Diateesaron bedeutet da- 
her ttets üiric roino Quart. Diapcntc eine reine Quint. Darum kann Guido (II, 60) 
tagen: „P — 19 hat xwar das Auaaehcn einer Quart, ist aber keine/* F — ^ gehörte 
alio nicht unter die Quarten, B] — F und nicht unter die Quinten und blieben 

rom Gebrauche nusffcschl'jsRfln. Gebrauch und Name (minus dia}>ente, verminderte 
Quint) von ^ — i Ist erst späteren Ursprungs. Aribo Ii» 204. VgL nuten Tonot 
dorius. 

21. Aurel. I, .1.'}; Kernig. I, 67; Guido II, 57. !>ie Quart gilt aln dan vor^üg- 
liebste Intervall, da das griechische Sjstero gaos darauf bcrufit. und die Totirtiben 
durch Verbindung und Zu<;Rnim(>n!itollnng niohrcrer Tetracbordc (Viertonreiben) herge- 
ateUi wurden. Huob. I, 174; dann 1, 115. 162. So gestaltete man die gante Beihe 

a b e 

der gcbräucbiichcD Töne i/^ABCD £FG ubcdcfga bu. Da» erste und zweite, 

^n-^^-Tn-* Sil ' IV ' 
ebenso da« dritte und vierte Tetraohord wmdi n in der Weise voti indt o. duHs der letzte 
Tob des vorhergehenden zuRlci« h AnfannsLon dt s nachfoluondia war (Utru»:horda synem- 
meoa, conjuncta) ; tlm xvvcile und dritte blith^u uaveibuiidcu ucbcncinandur stcbuu 
(tctr. diczcugmcna, didjuncla). Ging die Melodie von F aus, so kam man in den Fall, 
keine reine Quart (F — b;j) zu finden; Abhilfe dagegen bot die Bintdudtung eines 
eigenen Tetrachordet, welehes nach swei GunttSnen einen flalbton entilielf, den man 
b motte nannte; dies T^faebord erhielt ^n tpesieHan Namen tynammanon. Hnd», I, 
IIS. 114, 

82. Bag. I, 212. 39. Cott. U, 238. Vgl. Anmerk. 20. 

24. Gnido II, 10. Wilh. II, 173. 25. Bnglb. II. SOO: 2«. Hncb. I. 162. 

27. Guido II, 6. 7. Herrn. II, 132. Tropus, r^'^rat;, die Wendung und Stellung, 
die Art und Weise, modus ebenfnilt die Art und Wtita, besieht rieb hier nieht auf 
jtgMolie ToBfarbindung, sondern nur darauf, wie sieh die in natUriiöher Ordnung fol- 
jendan Töne aa einen Gnindton antohlietteo; diet Wort deutet alio auf die verwhie- 
daaa Bttehaffanhtit der Sehritie hin, welche ein Ton ron sieh ant' naeh oben und 
nalan maeht^ ader wie er tith aufwerte und abwirtt eigenthüpilieh wendet, bewegt. 
t Yiar. iqlcher unter neb vertehiedenar Tonforleehreitungen ttelUen die Alten fett, oder 
«%ldtf jfia fintattiir in ibr^r Tonteiha^ die Antgangipnnkt«. oder QnindtSna waren die 
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FiaallIHM D. fi» F, O. Di«w «aiwi mM Um aiahrtn Uagtiwi« bMÜMMdÜr 
die iMM HaHaiitt «tor OeMngMtOd»; «i^gwit, mgi HMbild I« Iii» lro|Mi äU mb> 
jMiM. . . it« vt «d aliqiMai ipMfWi qwfeaov qttutavfa alte» «itnra irariaUUlMr omaiMte 
ncMiMrio omnb qatMinqiM Awrit itdi|rtiir «bOmmi/' (TheilweiM 61«ielüieU der 
Tonfortscfareitung ergab sich auch bei den Quarten und Qmuiten der FinaltSne). Wi» 
um einen Kern oder Mittelpunkt legten siob um dieselben die übrigen Töne einer Me- 
lodie, und muMten die binrielitigten KontonAniea deutlich hören Iteeen. Man sprach 
wohl von Oktnrreihen der «iaaelnen TSne (T<HiartenX aber nieht ak striktem Ambitos 
für diese, wie bei der neueren Musik; maasagebend waren nur die Konsoaanxen der 
Quart, Quint uud Oktnv und die Lage de« fialbtons. welche den Modus kennzeichnet«. 
Oddo (I, 257) erklärt dem Schüler, dass einige Lehrer für dcu Tonumfang eines Gesan- 
gM 8 Töne, andere 'J, iiudere in festsetzen; erster« thliten diey \vc;;Ln der grosstm Kon- 
sonanz Piapmson . dit i:v.citf'n uüLoten 9 Tone an, weil lo ihnen zwt-i l^uiaUjn be- 
schlossen wären, die dritten 10 Töne, weil mau tn den 10 Tönen drei Quarten findet. 

28. In dem unter dem Namen des hl. Bernhard cxi^tirendcn Traktat« wird für 
das Wort liopuH, modus der Ausdruck „maneria" gebraucht, ebcufalls diu Ait uitd 
WeiHc bedeutend , u>nuB bezeichnet dauu liie authentischen und plagalen Tonreiiien, 
welche diese tMnttimmtcn Tonwendongcn einsohUessen. t- Guido U. 6. 7; Bernardus 
266. 

S9. Boichs fihfllish« Falk itod s. B. K- |) —Cj F ^ - t. 
80» Guido U, 8. 

31. Oddo I, 270, Modis ftndst sich bei dsa inittalallsrlidisa ToBlduPS» b drsi- 
erloi Badstttmig: a) sovid ab lotervall, Ari und Weiss dea Tonsdivittss od«r Maasa 
des Banmes vou dasm Tons san aadsm; b) als cigeothfimUdia Art dar Fortsshrsüaag 
der «iasn Grandton umfebaadsn TSoa (maneria); a) als Art aad Waiaa dar Zuaatt« 
mamatsung oder Theiloog sinar Oktanaiha» auah Binaahiinkaag der gamao Tawaiha 
auf Gntadlaga einer bastimmteB Oktef (Maasa, Baun) — Toaatt, und Abthattaog danMt< 
baa aaeh bShaiar oder tieferer Lage («athaatiaoli oder pl^al). Toaui, aM>diia galtaa 
glaiaherwaiia fir Teoari, troima mehr fltar die ahafaktariatiaabsn Waadaagaa dar ihr 
aagahäiaadea Foraiala. Wühalm Hiiashatt (II, 17^) sagt: „Tcopi lant ifaaiaa aaa- 
tilanae; modi vocum — proprictates haram spaeieram.'' 

32. Cott. II, 212. Dipse Scheidung der ursprünr^Hchun vier Tonarten in a<dti iat 
naeb Angabe der Musikschriftsteller durch den hl. Papst Gregor d. Gr. vollzogen wor> 
den. Das ganze Mittelalter hindurch sind für den Kirchengosang diene 8 Tonar- 
ten festgehalten worden. Es beruht wohl auf einem Missvcrständuis^e , wenn oin 
neuerer Chorallehrrr (Wollersheim) aus Guido 12 Tonarten herausfindet, andere von 
15 und "J Tonurttn sprechen, welche im Mittelalter geübt worden seien. Üc\ nllen 
Schriftstollorn . welche Gerbert in Script, de mus. tom. I und II. anführt, tin iii sich 
nicht« dergleichen. GassiodoruR spricht (I. 17 ) von 15 toni , worunter, nach der gan- 
zen Darstellung t\i schliesscn, kaum etwas andere« als die 15 IlRlbtöne. welche die 
Oktav einschlicsst , zu verstehen üiud . Auri.Uu6 voa Heom)- bringt (I, 37) duö Nam- 
liehe wortwörtlich, bezeichnend redet er aber hicbci von sunitus (nicht tuni) quindecim 
symplioniae sex, toni octu; bezüglich der leutcrn lehrt er (png. 39), dass eigentlich 4 
Tonarten sind, welche als doppelte aufgefasst, deren 8 geben, vier authentische und 
Tier plagale. Weiter sagt er, dass Karl der Or. befohlea habe, um hinter dea Bysaa- 
tlnera ai«iit mrUdotaatahaa, aalltan daa t TttMii (TovarCaa) audi trailai« 4 W- 
gefügt watdMi (pag. 41); da aber dia uaaaa Uad aad ModnlatiaBaa aaf die Ittataa tUk 
larfiökffihraa laasaa, so Uaibaa im Graada dooli aar 8. »Wir, lUirt er fttt^ kaMaa 
"oaa aa dia 8 allia Tonartaa, waleha Mahar aawalhl in dar iQaiiiflhaB als griaddnNk 
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Kireke für alle Gcsäogv OelUof hatten.** Desgleicheu fconaeii nur 0 Tonarten: Albünu 
(I, 26), Notker (1, 97. 99), Hnoteld (I, U9), ii<}giao (I. 232), Oddo (I, 249. 258); ein 
AaMqmne 1 (I, 335) BSgi: „Oolo etntioniim modit oocMImtim» ordo otitur.** Gvido 
(II, 10 ff; sprioht v«n gMMD und gothoHttn Tonroüie^ (modis, qui «btwiv« toni npnii> 
iHWtnr)} dar vatmm mmi 4, weloha in notiifstlMha und ptagal« Bethen getkeilt» 
8 pkt», Ben» Beiaiienntt (II, 63) bananat 8 modi, weleh« aich die Kireha be- 
diealt <ü»ar im Verlanfa eeioea Pnlofea nom Tanailain noeh von 4 iraiteran 
Tiiipn odar TÜMa; diiM aihnaii ainiga Naneia für «oUlia Qeiiaga an, waleha bei 
aelur geiioftiii ToMvAuig» aiaht adiaBBaa laaaan, ob aia dar anthantiaahan oder pl*- 
galan Farm bainiiUan eaian; daihalb haiiaea lia aaeh toni medii (alao beim Liebte 
railit beaehnn*» «iadar keine naaan Taoaclan). Nur 8 Tonarten kennen femer: Hermann 
(Ut 1B2), WObalm flinchau (II. 164), Theoganui (II. 190). Aribo von Fraieing (II. 
Ma), Johann Cottoniu« (U. 840). S. Bornardiia (II, 2 ;< \ Kngclbert t. Admont (II. 
321, MS), Aegydio« Zamoreiuu (II, 385) und samratliolie Traktate, welche Oerbert 
im III. Bande and Couisemaker im I. Bande aeiner Soript. medii aovi aufgenommen 
haben. Erst im späteren Mittelalter finden swei (regp. 4) weitcru Tonarten, jonlsoh 
nnd äoliach, hypojonisoh and hypoäolisoh, auadrüoklich im 16. Jhdt. durch Glnrcan 
Aufnahme. Das mit AolehnuD^ an das griechi»<:lic Tonsy«tcni sieb aufbuucudf cipen- 
thüuiUohe System des chnBÜlchcn ^iittelaltirs, welche« nur 1 l'inallöne als Grundtöue 
anerkannte, hatte iur nu hixn' Tnisürtcn kcitiou Platz. 

33. Ibid. AutheiiiiHcho 1 Dnu - aviytytmtH, {>riiicipalo({, vurxügliche, hur vorragende, 
liaupttd/iarteu. auch magiBtri Meister*' genannt; ptagale — nh'tyun - uMiqui, late- 
rales, ikikcn- oder Nobentonartj n , abgth itete T., auch „di'^cipuli" Schüler, gebeisseu. 
Die alteren Lehrer betrachtt t^^n iliu Huitnimn^' dn J uuarlcn als ton. primu», sccundus, 
tertitts etc. als unrichtig uuti ^ogtu diu Aul^ahlun^ als prtitu.>> auLhcntuti et plu;;iua 
(I. and II Ton), douterus auth. et plagius (III. uuU iV. Tou) ctu. vor, uudgans mit 
fieeht, da dar IL IV. Yl und Yill. Ton nur Theile oder Abldtungan dea I. UI. V. 
wed YII. aisd. ~ Dia Namen: Dorina, Phrygius u. s. w. rerdanken ihren Uisprung 
aidit anrt dam 16. Jahili. (Olnnaa braabta eia wieder an Bkren), sondern diaiolben 
kaaat eehon in gleidier Baiheafolge Notker (II, 97. 99). Vgl. 1, 17. 127. 

84. Cott. II, 248. „Teaor'* bedeutet hier nieht die Debaung eiaea Tonea, andi 
aieht die HaHung aad ^iganthfimliebe Beechalfaaheit einer Tonart, wie daa Wort an 
aaderea Stellaa Tarataadea wird, londera eoviel als Dominante, der rorherraebende 
Tob, baMmdera heim Fealmeagesange; bei den aatbeatiechen Tonartea (mit Auaaahma 
der IUh ^ ^ fi^tc eiatriU) iet eie die Qaiat Aber der Finale, bei den plagalen iat 
aia ein Tob awieehea dar Fiaale uad derea Oberqaiat. Sagelb. n, 866« Berao II, 78. 

88. Dm N&hera Uariftar Im 0. Thrfle. 

86. Bernard. II, ^68. Vgl. WUh. U, 184. Thaag. II, 192. Hm. II, 188. Barm» 

n, 69. Oddo I, 2Ö8. Anonym. I, 337. 

37. Berne II. 69. 38. Guido II, 57. Aribo II, 202. 203. 

39 Cott. II, 245. 40. flwbaU L I24.- Aribo II, 218. 4L Cf. ^^nmaik. 86. 

42. £ogeIb. n, Zm. 

48. Oddo I, 259. Aribo II, 218. Nona (ohorda), die neunte Stufe Ton,A ans 
gerechnet; prima nona hK eaflii n da.iwaa bj^i d iai die awßlfta ätale^ w«aa,hi) 

aia 10. Stufe, gsjuüklt «ird. 

44. Oddo I, 260. 45. Cf. 36. 46. Oddo I, 260. 
47. Bernard. II, 272. Oddo I. 26!. 48. Cf. 36. V} Oddo L 261. 
i 60. Cf. 36. 51. Hncbald 1, 136. 52. Oddo I, 261. Vgl. II, IL 271. 
59. Uddo ibid. 64. >fi«ahwd4 II,. 278. , 56. Oddo^ I^ 261. 56, Ihid, 262. 
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57. Bernb. II. 274. Oddo I, 362. 58. Beruh. II, 275. 99. Oildo h 363. 

60. Hermto. I, 173. 

61. Bei mehreren Autoren findet nmn ein Langes und Breites über deD l ntcr«cliied 
des I. und VIIl. Tones, welche beide die OkUvroihe D — d feithaltend , in <lf r Roptl 
den Musikschületu und Sündern viel .\nsto8s bertikt zu. haben scheinen, lieachtet* 
man nur die Darstellung der Tunreihou als die verschiedenen Spezies der Diapason, so 
hatte man eben nur 7 varsohiodene Reihen, die achte erschien in ihren Tontohritlin 
mit der eratan gani glaiditttnftnd. Anden aber gaitalteM M d£a SiolM, mn au 
tief» auf daa Wcaea dieier beiden OklavrellMii einging taä die KeMtitaiiing dieaer 
Diapaeoo aus Quart und Quint in BeCranht ioft> It trgßh alali dann, daae dar I. Tmm 
ab autbentinber die Quint (0 unten und di« Quart (a — d) ubM, ab ^TMInnga« 
ton a. als Finalton O batte; der TTII. Tonne bingeges ab plagder bnttn di» -Qnini 
(O— d) oben, die Quart (D — Q) unten« TbeRnugeton' und VimUtt W Q, Düe^fir- 
ichiedene Tbeilung veranlaeate naMMieb ein vecaofalednnau Auftia to n der banAUglin 
Koneonaaiea und Teriieh den respektiren MMien aneb vaindhiedeaen Ohataktetf. Vgl. 
Notker I, 99. Herman. I» ]S2; Gbtt II, 948; HuebuW I» m «. a. w. 

69. Oddo I, 975. Aribo II, 99«. Quido IT, t4. . 

63. Guido r, 17. 6i. Huubald T, 195. ' ' 

So. Oddo I, 975. Guido II, U. Letaterer drückt eicb ulto ttts: ..Quemadmodu» 
in metris sunt Utterae et ^labae, parte« et pedee, ac versus; ila et in harmona auat 
fhthongi, id eat, soni, quorum unus. dao, vcl tres aptantar in eyHa^MM, ipeaeqoe tolae 
fei duplicatae ncunium, id est, partem oonstituunt cantilenae; s«d pars una vel plures 
distinctionem faciunt, id est, oongmum rcapirationis locam." Dio mUsikaliMhe SUbe 
der Alten könnte man etwa unscrm Motiv — natürlich nicht »h Thrma . ntn Keim, 
der einer Writerentwicltlun^' unter^\nrfcn . zur (thematisrhen) \ rrfirbfitun^' LipnÜtit 
wird ~ den Thril fp.irs, iiennia) deni Ansf!hnittc, dio i »ist inktion lirni S n t vpr- 
gleichen; die V<;rginij:unjj inehrercr Distiiiktmnen zu einer Antiphon, ciiuni Re6ponsorium 
entsprfiohe natürlich auch einem aus Sätacn und L'eiioden bestehenden Tonstttoka. 

66. Ibid. 

♦?7. Aribo I, *226, E« sollen also die NV'icdcrholun^;en. sowohl eines und desselben 
Tooo, riuch wenif^or die der Quart- und (^uintintervallc , nicht aa oft oacheinander, 
sondern mir dem KunHlbediirlnisse entsprichend, geschehen. 

6H. d. h. die Vcrbttiduug uder Tretitmng der Töne iibt einen grossen F.inrtuss auf 
die Wirkung und Schönheit des Uesanges aus, indem es nicht immer gleich gut ist, ob 

ioh singe x. B. dt ed oder o fed oder efe d. 

69. Oddo I, 277. Dass den Alten oiaht aur daran lag, ihre Gesänge akkurat 
nach dem Proportionsgeeetie tu bilden, und dass sie sich nicht damit begnügten, gute 
Schularbeiten zu liefern, sondern dass sie noch ein hüberee Qeaata, oÜBilio)i4eo Wohl« 
klang, anerkannten, aeigt diese Stell» aufii Deutlichste. 

70 Ibid. 278. 71. Aribo II. 326. o(. Anmerfc. 67. 72. Oddo I. 979.. 

78. Der Quart, als dem vonüglichsten Intervalle (cf. Anmeik. 21), getiemi ea. 
dass man bei ihr alle die Vorherbeseiahneten Ff>rmon and Umstellungen in Anwendunf 
bringe. Sie soll oft herrortreten , aber einfache Quartensohritte , öfters hintweeiosndar 
angebracht, ermttden den Hörer, da die grösseren Schritte sich auffftUiger maoben, au 
scharf Rieh einprägen un 1 Einförmigkeit hervorrufen; durok beaeiokoete Uolarauiag 
und Umkleidunp wird dicBeni üebel vnrpebfuipt 

74. Vm Einformif^koit zu vermeiden, niusf^en /.wirirhen gloiobgeataltete-gföeseraIater> 

rallaehrttte andere, kleinere Tond^en eingeeohaltet werden. 
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T6. Der Trltoo wird nicht zugelassen. — Der Tiaktat Oddü» scheiot hier «ioe 
jpUok« tu bieten, welche aber von Gerbert nicht angezeigt iit. 

7f». UdJu I, 278. 77. d. h. t-iu Terzengang. 78. Oddo I, 279. 

79. Diese Gestaltungen, in welche die Quarton vnA Quinten gebreoht^ . «»rden 
können, sind aoi dem. Yo^liergehenaMi klar, «.JB. MlUtrix; Du. CF.; «(»iitiniifi: D^FQ, 
0»t|od; UnmiA:.F%9t fi,f^* ^ fcittOB Siiin^ Mhi«l«a di« Alten nuuMlit soidifr 
Fomtn ftnt, mldu ihMo »iadn gut und «dtl sn tSiiw adiMMiu 

•0. Aiibö IX, SU.. MNohfi"* «Dt, — Aiibo Ubta .duRtU UiTMng odtt in «umbi 
bmudÜNurteo Ktoiter ,nn4- bfuielMMt dafeh „nni'* die OentMlien; npter Itongolmdan 
■lad Uberlinnpit die Italiener an veittelien. eT. B^aiic. I« 75. 

81. AiOoIl« SU. 8». HacbJ, 184. . 83. AriboU,)ilS. SU. of.OddoI, S8S. 

84. ^nrnnff*^ eigantlleb „d^ 2aU*'» kier aber die aa ein gleiehee oder .ihnliehee 
Tarklltaiei geaelata AnaaU nad Otltaag der Ttae, wie die ihnlieke oder gegeneiti- 
Udkie Oartiltnag ^e« figufen nnd Tongmipen. leb glaabte aU Titel am beeten Meyni- 
pMaA» SIeUang der TeoAgavea^ eetaea lu ktfiiaen. 

86. Guido II, M. VgL Artbo II, 216. S27, welcher zu dieser SteUe Guido'a 
«inen kleinen Kommentar liefert. Hier ist neuma wieder mit syllaba gleich bedealead. 

86. Aribo II, 22«. 87. Ibid. 813. 88, ibid. SU. 89. Ibid. S18., 

90. Ibid. 213. 

91. Ibid. II, 201. Hier wird wiederum das Hauptkonstruktionsgesetz hervorgehoben. 
Die Quarten- und Quiutenkonsonanzen bilden gkicbHan) dun Gerüst, die Qrundzüge, 
XoDtouren , die flbrigea TbeüinterTelle Bind die NAuafUhruog, Füllung, daa ÜraaaieDt 
oder Kolorit. 

92. Motu« — die Bewcpiinp f!rs Stimmorgans , wo hei jedem neuen Ansätze ein 
Ton erfolgt, gleichviel, ob der immhche oder ein höherer oder tieferer; neben dem 
Unisoß bedeutet motui Jedes IntervaiL 

93. Guido II , 17. 

94 liior \aX unsweifelhaft statt semitooium, aemitonua m lesen: seniiditoaum, ae- 

midltuDU^i. 

9d. Aribo II, 228. Hier hiett-i der Traktat wieder «ine Lücke, üeber die me- 
,, tfjiache Üaratellung der musikalischen Figuren, Tgl. Aribo II, 207. 
96. Oddo i, 280. 97. Hucbald I, 125. V8. Ibid. Iö9. 
9». Oddo I, S87. Sft7. S75; ^u^ih. ll.,ä<>5. „DiatiaktiMr beaeiebaefc Torarat 
. .niiMn.JKittiebiuU, Abeebaii(t der Ifelodie, eine Stelle, wo der Qavng einen.. kleinen 
B^bepankt gewährt; 4ann aber den, dadnreb begraaiten Tbeil ^ Melodie (Satz) aelbet» 
. . 100. ;DU4. I» S87. 101. Ibid. 880; Snglb. II« 886. lOS. Aigib. II, 807. 
. 408. Oddfi 1, 887. 101 AHbo U, Sl 1 . J Ofi. Gtti4o II, 13. 108. Oddo I, S84. 
.107,.0aiao 0, 14; Aribo II, SI6. SS7. 2n den „inetrifcben** eeeSngen gvbSrtn 
voifngeireiitt die kitebliobett Ayninen and Seqneuia, dnnn die weSlliebea Oden nnd 
J«ie4ert m, den „ p r oiaiaehea" Geeingen die kirebUeben AnüpboneB, Beeponforian, 
T^aktaa .n. e. w,, deren Tente dnee beatimaitan Xelnuae entbebaea; gleiebweiil «niden 
•ji)ig» Pfpcatexte, welebe doiab zifebaiaaiga Abpebi^tto anegeaeMiaat waren, gleiober 
Brhandlnag nul den metrieeben Texlan Ar wlirdig eraelrt«^ Daae In dieae» Jnbr* 
hnnderten die angefllbrten Kompofitioneiageln niobi nnr Air ^ Urabtteliett ttealpge 
gegeben waren, sondern auch für die weltliche Melodieblldnag Geltung hatten, geht 
tbeils aar dem Koi^t^fte berror^ tbeibi aae den in Veiivart« aageAkrten Worten dee 
Job. Cottonius. . ' 

108. Aribo II, 22(). 

109. Bemig. 1, 80. ,.Sjratema<* bedeutet (Bomig, i, 73; Hucb. 1, li>9) liberbaifpt 
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den Tonumfang eines Tonstöckes oder eines prössoren Theiies (lesselbeu , nach grie- 
chischer Lehre die grö»ate Koneonanz (Diapason) und waa darttber iat; „Diastema" aber 
nur die kleineren Intervalle innerhalb der Oktave. 

110. Hucb. I, 172; Guido II, 14; Cott. II, 241. 256-. Wilhelm. II, 168. 

111. Cott. II. 2;.l. 2.>;>, Guido II, U. 20. 39; Englb. II, 340. 

112. Regmo I, 2Jj. 113. Cottüu. II, 253. 114, Ooido II, 14. 
iio. Ibid. — Aribo II, 226; cf. II, 207 und Anmerk. 107. 

116. Oddo I, 867; Wilb, II, 173; Berno U, 74; Englb. II, S59. 

117. Cott II, S53. 118. Guido II, 14. 11». Cott. II, S55« 
^ 120. Goido n, 14. ISl. Cott. L «. 

189. Guido 1. o. Mraten liier ijllBbw «twa doeb dit TottifllMB ? 

128. Cott. n, 254. 124. Ibid. 256. 12». Guido II, 14. ise. Gott, n, 258. 

127. Gnfdo 1. o. Aribo (II, 217) «rUift rarlorM woem Ar twdIoNi, <■ mSI «bo 
nur longimtr gMaDgeii werden. Gegen dn Sode hin eolkn der Text und die KetaM 
in weiteren AbetXaden nnch geeebrieben werden, um den 8lnger nnf diee ZuMbnItin 
(riterdudo Mgen wir) «olnerkaini ni nndien. 

128. Cott. n, 253. 

129. Aribo n. 212. ^ier die Gmndsflg« einer nnaibaUaebM AeftbeÜ&I 
180. Berab. II, 267. 131. Gddo I, 271. 

182. Benb. 1. e. Oicee in Clairreaax eingebürgerte t«ehre führt der ll5neb Gnido 
dieses Kloatcm, dessen mnnkaliachen Traktat Coussemaker im II. Tom. der Script, 
medii aevi bringt, weiter ana, indem er darin fast alle Bemerkung^en Ober Bildung 
neuer Choralmelodieo anfuhrt , welche icb aus den Werken früherer Antoren in den 
Torbergebenden Numnem beigebmcbt bnbe. 

Mittheilnngen. 

:f: In der am 28. Märs abgehaltenen Au^ac hus^Hit?^vuig wurden die in Betreff der 
Bubscription noch eio^laufenen VorschlHge diskutirt und der Wortlaut des Prospekt«« 
festgestellt Ferner wurden nach § 7 der SutiiUu Jrci auswärtige Mitglieder in den 
Anssehnss gewühlt, und fiel die Wahl uuf die schou früher gewählten Herren: Herrn 
Carl Dreher in Karlsrohe, Herrn Otto Kade in Schwerin and Freibomi ron Metthigh 
in Zenabdebof bei Mttmbetg, da denadben biaber nodi keine Gelcgeriieit geboten war, 
ala Am wi im i migH idor «ine Tbitigkeit MünMan. 

Il^ma «MAMlhen KIngaa der Abonnonlan, welebe dio MowtriMCIa dneli «Im 
Bnehbandhing beneben, daee io oll Hella Tarknii gibea wnd if« d ie ea ll < e tMla 
mabifafiber 'Htblamalion nicbt erbaltra btanan, itt die Bodaktiatt n«r dann im Stande 
an betttebiebttgan, wenn dieeriben e«atrne na eie eelbet gariflhtet werden and iwailena 
WMh einem kOneren JEettraume geediebea. let der Jahrgang ab g e i eb k eee n , eo wiid 
der Bait bfoebirt und bMben dann aar einaelne Vammem ttbrig, eo daee den Nneb^ 
beatiUiBgMi, die äeb oft anf baibe JabigSage «retreeken« dann aleht nabr < nl e p r oahM 
werten fcaan. Dia Hella ateäbtinan alett im Terianfe dar entan vier Tage jadee M onalt 
and wefden umgehend eipedirt. Da alla baebbindlerieeben 8<ndn»g«n ibar Leipeig 
an die f tii e bi edenen KoimnlMlaBiro der Bttohbnndlnafen gaben, eo knan aiaa Vor* 
qrittang oder Vemaohlässigung nnr dort geschehen. 

^ Prospekte aar Snbsoription sind in beliebiger Aniahl auf buchhündleriscbem 
Wege oder daroh die Redaktion in betiehen. Die Post befltrdett jetat baebbiadlerieAe 
BeeteUttDgen anf besonderen Zetteln anm Portoiatse von 4 Pfennfgea. 

TeiantirortJicber Bedakteor Bobart Bitnar, Barlin, SobttnabaigarBtiisaa 85. 

DnMt TOQ Ott« flsedsl In Balle. 

Digitized by Google 



ftlr 

MÜSIK-GESCHICHTE 

heraiisgegebeD 

von 

der GesellscliAft f&i JHusLkfoisoIiuiig. 



IV. Jahrgang. 
1872. 



Praii de* Jahrgufet 3 Thlr. Bei direkter Beslehun; nnttr 
KraubMd datcli 41« Kflipni*doiiihw«Him S ThU, IQ Sft. 
McMflük «Mhtia» tln IteMt voB I Mi t Bo«m. 
ISMrttoQitMhf« Ar 41» Mit 1 8gr. 



KontDiüKUinüvtTUg von T. Trkutwoln (M. Hahn), Hurlln, 
Lelpzlferfttr. 1U7. — BeiteUnocen olauut Jed« 
8Mk- A 



No. 6. 



Ein b)sher unbekanntes protestantisches Gesangbuch 

vom Jahre 

VOD 

Olto Kad«. 

Vor nicht gar langer Zeit taiichte in der Antiquariatshandlung 
von Butsch in Augsburg ein kleines Gesangbuch auf, das unter dem 
Titel: „Kirchengeseruje , mit vä ackSnen Pmdmen vnnd Mdodey yanis 
geenderivnd gemert, Nwrmbergy Jobst Gatknecht, 1531/' zum Verkaufe 

ausgeboten wurde. Dasselbe ging natüilich schon seiner Soltenheii 
wegen sofort in andere Hände über und befindet sich augenblicklich 
in dem IBesitze des Herrn riairer Auberlen in Hassfeld bei llshofen 
im Württenibergischen. Der Güte de« genannten Herrn habe ich 
CS zu danken, wenn mir die^c kleine hymnolojrisphe Saiiuiilung 
Behufs einer sorgfältigen i'rüfung und Untersuchung auf eine tnehr- 
Wöchendiche Frist ausgehändigt und anvcrtrat;t wurde. Die Unter- 
suchung ergab zunächst, dass das Gesaogbüchlein noch gänzlich 
unbekannt ist und ^icli bis jetzt allen Forschungen entzogen hat. 
Die ferneren Ergebnisse derselben habe ich in nachstehender Be- 
acbreibung und beigefügter vollständiger Inhaltsangabe niedergelegt, 
welcher auch die nöthigen Nachweise und Bemerkungen beigegeben sind. 

Von den früheren Schicksalen dieses seltenen Büchleins vermag 
ich niditt weiter ansugeben, als dass einige handschriftliche Bemer* 
kungen darifi zu der Vermuthung führen, dass sich das Gesangbuch 
schon längere Zeit im Privatbesitze befunden haben müsse, und aus 
einer Familie in die andorc gewandert «ei. So findet sich unter 

llsaAUIl. r. Uulkceeeb. Jabif. 4. Nr. 4. 14 



Digitized by 



114 Hü blilitf mbtkimtes prottttMrtiMliM flmDfbmli fom Ithit IMt. 

andern auf einem der voranstehenden weissen leeren Blätter die Be- 
merkung handdchriftlich eingetragen: 

+ 1609 + ' 
gehört nach malmerhofF 
von vnBerm Vatter S. S 
hie aus geordnetf. 
Ob Jas hier genannte „mahnerhofT* uii! lirli tlei Nuuie eines Orte.«* 
oder eines Gutes in Deutschland ist, welche Familie etwa in dem 
De^iitze dieses Gutes gewesen sein könnte — über Alles die? weiss 
ich sowold wie der j(^tzi<ye Be-^itzer dieses Ge8an«'buehes keinen Be- 
scheid zu geben. Vielleicht dass diese Zeilen die Veranlassung 
geben, dem Sach Verhältnisse weiter nachzuspüren« — 

Von einer anderen Hand, die entschieden einer weit späteren 
Zeit, vielleicht erst gar der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
angehört, steht ferner noch auf der ICUckaeite des fiinbandee bemerkt: 

Sigmund v. Praun, 
Advocat. 

Dies sind die einzigen Anhaltepunkte» welche über die früheren 
ScJiicksale des kleinen Dniekwerkea Auskunft zu geben im Stande 
sein dürften. 

Das hübfche, allerliebste Gesangbuch im kleinsten Taschen- 
formate hat nun genau de .selben Uiufanfr, in welchem der Titel der 
hier naclifoJgenden Beschreibung gcdnu kt ist. Ks ist im Ganzen 
fehl* gut erhalten uud h it nur den einzigen Makel, dass das Blatt lOi 
lierausirerissen ist und fehlt. Da.«3 auf diesem Blatte weder eine be- 
sondere Nummer noch sonst etwas wesentlich Wichtiges gestanden 
haben kann, habe ich im Texte selbst weiter unten nachgewiesen« 

Der Einband ist offenbar der ursprüngliche. Er besteht aus 
einem dicken rauhen Schweinslederstücke, das einst Bestnndtheil 
eines Missale gewesen sein muss, da noch jetzt an der oberen linken 
Ecke der grosse Buchstabe R in rother Farbe^ nebst einigen kleinen 
Buchstaben in schwarzer Farbe zu sehen ist. Auch die ans Leder 
angefertigten Bänder zum Schliessen sind noch wohl und gut erhalten. 

Das ganze Gesangbuch besteht aus 106 Blättern ohne das Titel- 
blatt und ohne die vier Blatter Eegister, welches am Schlüsse hinten 
angefügt ist. Die Nummerirung ist nach Blättcru, nicht nach Seiten 
geordnet. Die Bogen haben den fortlaufenden Buchstaben A bis O. 
Die ersten fünf Blätter eines jeden Bugens sind mit fortlaufenden 
Zahlen bezeichnet, welche Zählung jedoch mit dem fünittii Blatte 
eines jeden Bogen aufhört, SO dass die Blätter 6, 7 uud b jeder 
Bezeichnung entbehren. 

Der Druck dieses Gesangbuches stammt aus der bekannten 
Jobst Gutknccht'schen Oflicin in Nürnberg» welche in den zwan- 
ziger Jahren des 16. Jahrhunderts für die protestantische Qesangbacha- 
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tkerator «o überaus thätig war. Derselbe ist tcxtisch sehr scharf, 
sauber UQd korrekt ausf^eführt , was jedoch iq Besug auf den Noten- 
dmok nieb^ in gleichem Grade der Fall iat» weleher bei Weitem 
Hüdiliger und unbestimmter ist. 

Die Oriognipbie der aüs dieeer Officin hervorgegangeDen Druck- 
werke ist bei Waokern a gel (BibKographie) näher besohrieben, 
weswegen iob auf die»» Werk verweisen kann. 

Die ganze Sammlung besteht, wenn ich die etgentKch liturgischen 
Stücke, wie z.B. Kyrie, Gloria, Agrnus Dei u. s. w. nicht mitrechne, 
aus 86 deutschon protestantischen i^icdcrn. Ihrem inhulto nacl» ge- 
hört diese h\ ninoh)gl.sclie Seltenheit zn der Reihe der Nürnbern^er 
Knchiridien, welche theil-^ in der Hans Ilergo t'sciien , iheiis in 
der Jobst (iutknecht'sc)ieii Otiicin iu den zwanziger Jahren des 16. 
Jahrhunderts in Nürnbercr erschienen. Die 8ammhmg fusst offenbar 
auf den drei verschiedenen J'heilen des Strasburger Kirchen« 
amp ts von 1j>24 und 1525, dem Erfurter Enchiridion von 1524» 
den früheren Druckwerken der Gutknecht'schen Officin insbesondere 
auf der Sammlung von 1526 und namentlich endlich auf dem refor* 
mirteo Augsburger tiesangbuehe vom Jahre 1529. Daher bilden die 
XfOther^Bchen Lieder — selbst das berühmte Glaubenaiied dee Refor» 
mators ist darin aufgenommen — ferner die Lieder, mon Ludwig 
Oeler, Greitter« Daobstein, Vogther u. s.w. den Kern und 
Stamm der gansen Sammlung« Dass demnidut Hans Sachs so 
reicfi darin vertreten ist» darf wohl nicht befremden, da Dichter und 
Drucker in einer Stadt zusammenlebten und sich daher gewiss per- 
sötiluli nuliv fJaiiden. Weit auffällig'er ist die Aufnahme zweier 
Liieder von einem Dichter, der als ein starker W ider.-iaclier Luther*« 
£ralf, und nicht allein mit den Waffen des Geistes» sondern weit 
mein noch mit Hilfe wchlicher Macht und sträflicher Gewalt hekiinipft 
werden musste, niinilicii von li» m un L;lückiichen Thomas AIünt,»or> 
dem Bauern an fillirer und Urheber des Bauernkrieges. Diese zwei 
Lieder: „LcLsst vnjs nun all fürsicJuiy sein" (Nr, 88) und: p,Der 
Mgrni Uten thut stets nach GoU tireben*^ (Nr. 89) sind dem jetzt sehr selten^ 
und wertfavolien Buche von Thomas Müntzer: MtangeiüokMfli/k 
eet. 1524 «ttnommen. Diesem Werke muss ich danwn eine^jjnQ hphp 
Bedeutung beilegen, weil es ««das erste deutsche Cantio.uI.V 
ist| welches wir überhüupt besitsen« auf dessen Bedeutsamkeit npf^ 
.nirgends die AuAnerksaaikeit genügend hingelenkt worden is4 
fisemplar dSeses seltenen und interessanten Buches fand sich 
Kurzem in Dresden, auf der KoUtgl; Bibliothek in einem Sanunel- 
bande vor, wo ich dasselbe kurze Zeit zu benutzen Gcler^cnheit nahm. 

Auf das Verhähniss, in welchem unser vorliefijendcr (iutkneeht*- 
scher Druck von 1531 zu der schon oben erwähnten AuLishurjsjcr 
Kirchen -Ordnung vou piekt 9 ist noch besondere auinierkt>am 

14* 
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«« muchen, da aus demselben mit ziemlicher Heetimmtheit auf die 
Entstehungszeit der Melodie zu dem berühmten Lietle: „Ein ftste 
Burg ist unser Gottf' geschlossen werden kann. Das« Gutkoecht 
auf dieser Augsburger Kirchen -Ordnung von 1529, diesem seltenea 
höchst merkwürdigen Gesangbuches fusst, und deren Inhalt wohl 
benutzte, beweisen allein drei Lieder, welche in dem Gesangbucbe 
von 1529 ^lun ersten Male, leider ohne Bezetohnuiig der Verfaeaer, 
erschiene''« Daa sind die drei Lieder: 

1) Lobe Gott den Herrn meine Seele (Nr. 83)» 

2) O Herre Gott» des die Bache ist (Nr. 40), und endliob 

3) Lobe den Herrn du Seele mein (Nr 41). 

Gutknecht nahm dieselben sofort wieder mit auf, ohne einen weiteren 
Nachweis über die Verfasser zu geben. Aus dieser Augsburger Kirchen- 
Ordnung von 1529 cring jedoch noch ein Lied mit in das Gutknecht'- 
sche Gesarigl utli von 1531 über, dessen Verfasser dem Verleger 
wohl bekannt war, nämlich Luiher'f berühmtes Lied: ,,Kin' feste 
Burg ist unser Gott", weiches in jenem Gesangbuche vou 152Ü zum 
ersten Male erschienen war, jedoch nur dem Texte nach, nicht mit 
der Melodie. Gutknecht beeilte sich, sofort diese köstliche Vermeh- 
rung des protestantischen Kirchenliedes nicht allein zu benutaen, 
sondern auch zu vervollständigen , indem er die wahrscheinlich ta- 
swischen entstandene Melodie auch nun demLiede beifügte, nnd auf 
diese Weise eine nicht unerhebliche Bereicherung seinem Druck- 
werke verschaffie. Denn unter solchen Umstanden liegt die Ver- 
muthung wohl sehr nahe, dass die Entstehungsaeit der Melodie dieses 
Liedes nicht gleichzeitig mit der des Textes zu demselben zu setzen 
sei , sondern dass höchst wahrscheinlich der Text früher im Jahre 1529, 
danu erst 1 — 2 Jaliie später die MelodiLi eutstandeu ist. Füi^e ich 
ferner noch hinzu, dass die Melodie zu diesem Liede sich zuerst, 
wenn auch nur als Manuscript, in dem sogenannten ,,L u th er c n de x 
von 1530** bcfindef, dessen Resohrcibung ich in einLr besonderen 
Schrift *) vor Kurzem vcrötientiicht habe, so unterliegt es wohl keinem 
Zweifel, dass der Geburtstag dieser Melodie, über welche zur Zeit 
itmuer noch ein gewisses Dunkel schwebt, in den Au<« gang des Jahres 
1520 oder spätestens in den Anfang des Jahres 1590 gesetzt werden 
Ikiuss. Diese Ansicht wird noch stark von dem Umstände unterstlltst, 
dass die damaligen Drucker und Verleger sloh des Liedes mit sammt 
der Melodie nach dem Erscheinen der letsteren sofort bemächttf^ten. 
Sie erschien daher merkwürdiger Weise aweimal in ein und dem- 
eelben Jahre, nämlich einmal in dem vorliegenden Druckwelle von 
Gutknecht 1531 und dann zweitens in dem Erfurter Gesangbuche 
vou Rauscher vou demselben Jahre 1531. 



*) Siehe L.utherco<lex lödO. DresUeii, H. &kmm, 1872. 1. u. ü. Hett. 
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Der vorliegende Gotknecht^sche Nürnberger Druck wKre nan» 
im Schärfe und Deaüiehkc^t des Dmcke« anlangt, jenem gleieli- 
seitigen Erfurter Qeeangbuohe unetreitig vonnzlelien, da letzteres 
leider alch dordi einen bödiet fl&clitigen inkorrekten Druck auf das 
Unvortheilhaftette auszeiehnet, wenn eich nicht gerade bei dieeem 
merlnn^rdigen Liede* gleich za Anfange bei den ersten vier Noten 
ein so grober und sinnentsteHender Druckfehler*) eingeschlichen 
hätte, daes für das betreffende Lictl doch der andere Erfurter 
Druck als Haupt(jaellenwerk wird aniresehen werden müssen. 

Die Da*'bsteliunde ausführliche Inhaltsangabe des ganzen Gesang- 
buche habe ich nun so einzurichten gesucht, dass man sich die ►Samm- 
lung nöthigeu Falle mit wenig Mühe rckonstruiren kann. Zu diesem 
Zwecke schien c rrithsam jedem Liede die Blattzahi des Originals 
beizufügen , zumal das angehängte Register auf diese Bezug nimmt. 
Sodann ist jedem Liede der Nachweis beigefügt , wo dasselbe sich 
in Wackernagel's grossem Sammelwerke; »>Das dentscheKir« 
chenlied'« findet 

Ein ähnliches Verfidiren habe ich auch bei den Melodien beol>» 
achtet, und deren Nachweis unmittelbar nach dem fiber die Texte 
jedem Liede folgen lassen, soweit mit derselbe möglieh war. För 
fast sämmtliche in dem Gutknecht'scben Gesangbuche gegebene Me- 
lodien ist 08 mir gelungen, denselben zu beschaffen i\m\ beizubringen, 
ubjrleich mit unendlicher Mühe und Arbeit; nur bei zwei Melodien 
verBagten mir alle meine Queilen\sei kc und sonstigen Handbücher 
den Dienst' Ich habe daher diese zwei Melodien dem narht-tcheiuU n 
Inhaltsverzeichnisse ausführlich beigegeben. Der Mangel eines guten, 
umfassenden Hilfsbuches und Nachschlagewerkes für die Melodie — 
nicht für den mehrstimmigen Tonsatz trat bei dieser Arbeit mit 
aller Schärfe an mich heran, und es sei mir daher gestattet, hier an 
dieser Stelle sogleich auf die empfindliche Lücke und den offenbaren 
Mangel in unserer Musikliteratur mit einigen Worten hinzadenten. 

So geringe Mühe im Ganzen genommen die Bescbaffiing das 
speclellen Nachweises für jedes einzelne Lied in textischer Bszi^ung 
etforiiertei mit um so grosseren Schwierigkeiten war ein gleichet 
Nachweis für den musikslischen Theil verknüpft, und zwar ans dem 
Grunde, weil es uns leider an einem Werke zur Zeit fast gänzlich 
gebricht, das aui uuisikaliscliem Gebiete die Vortheile l)ictet, welche 
auf textischem Gebiete das grosse W a c k e r n a g e 1 'sehe Werk gewährt. 
Denn leider sind wir vor der Hand gezwungen, jede specielle Unter- 
suchung über eine einzelne Melodie mit unverhältnissmässig grossen 
Zeitupfern und übermässiger Anstrengung zii erkaufen, so wesent- 
liche Unterstützung und Erleichterung uns auch das verdienstvolle 

8iiiis di» ÜMBtikssf tu dms bfirdEBsdeo Li«dt in d«r Tnhaltjinflxi. 
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Werk von Turhcr über die protestantische Chi >r;il\\ eise» 80 wie das 
Douere Werk von Meister über das kjithoiieche ivirchenlied i^ewährt. 
Namentlich inu98 dem letzteren Werke das grosse Verdienst zuerl^ot 
werden, endlich etnmai Melodie und Tonsatz, getrennt von einander» 
der Spccialuntcrsuchung unterworfen zu haben , deren Vermischung 
bei den früheren Werken von Tuch er und Winterfeld als einer, 
der gröbsten Schäden beseiohnet werden nOfls. Welche^ heillos^ 
Verwirrung, welche troatlose Verworrenheit herrscht in dem Win- 
terfei dachen groeaen Werke in dieser Beziehuiig,> dw |p repht 
eigentlich dazu bestimmt schien, dieser nsmenlosen Unklarhat und 
UBsioherfaeit ein Ende <n mschenl Abges^en davon, dass e$ aldit 
einmal den Choralschatz der protestantischen Kirche den Haupt- 
melodicn nach repräsentirt, — denn die drei wichtijjsten Melodien 
der lutherischen Kirche, welche specicU zur Liturgie gehören, niso 
das (floria: „Allein Qott in der Höh sei Ehr!**, das Credo : ^^Vr 
gLaiifnn all an einen Gott^\ das A<jnuü JJei: jfChristej du Lamm Gottes'^ ^ 
hiikI iheds so gut wie gar nicht erwähnt, theils nicht genügend in 
mehrdtimmigeü Bearbeitungen vertreten, — so liegen auch die ein- 
zelnen Bemerkungen über eine und dieselbe Melodie im ganzen 
Werke so zerstreut und vertheilt umher, dass man die drei Theile 
die^a Werkes von fr 400 — 600 Seiten er.st vollständig durchblikttem 
rnuss, um au einer Totalübersicht nur einer Melodie zu gelangen! — 
WAhrlieh eine Sisyphusarbeit, bei welcher auch der geduldigste, «na- 
dauerndste und fleissigste Arbeiter endlich zur Verzweiflung getrieben 
wird, und vor Ennattung und Unwillen die Feder bei Seite fegt; 
Welche Klarheit und Uebersicht bei allen sonstigen Schwächen und 
Mangeln d.igegen in der Anordnung seines Stoffes bei Meister! — 

Unter diesen Umständen ist es daher wohl verzeihlich, wenn 
ich mich bei den beiden Tonweisen geirrt und Hie lür unbekanme 
ausgegeben haben .sollte, was sie in der That vielleicht nicht sind. 
Freuen würde ich mich, wenn es gelänge, Auskunft über diese Me-r 
lodien crhaiien zu können. 

Nach diesen einleitenden Vorbemerkungen lasse ich nun das In- 
haltsverzcichniss dieses interessanten Gesangbucbleins selbst hier folgen. 

■ » 
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tt) ]kr ium w lt seriell gMit da» Pttnart OMtngibadm u. 
b) Bat Wort Klnlnng»- ist lotli gadraokt, äU« ibrign aohwais. 
Auf der Bäckeeito dce Tit^blatbas: Erhaltung diae» tentsehen geaaogs 
warn der heyiigen götlichen aebrieSL 

Item: t. Corinther 13. Wenn du aber a. a. f. bia mit ,ywaB da aagat" 
Goloeaem oap. 3. Laaat das wort n. a, f. Inn ewre heitaen ect, 
Pealm 98^ 8ing6t dem Herren em new lied, daa er wimder than hat ect* 
PMdm 8. Bin^ frdüeb Gott, der vnare aterdr fat ect 
No. l Der I3Q. Psalm. De profundis cla; Au&d tieffer not schrey Hlati i. 
ich zu dir ect. 

Text: M. Luther. Walther'sche Gsi». ir)24 fliehe Wackomagcl Tom. III, 
8. 7, No. 6». Dio Duxologio siolm daselbst, S. 957, Gloria III. 

Melodie: Die phrj'^ische Melodie, Walthcr's Gsb. 1524, Ko. 4. In 
Choralnolensciu'iit auf vier Linien, mit dem c auf der vierten Linie. 
Strophe zwei» die leUten 3 lioten weichen von Waltfaer ab, wahraoheixilioh 

e=H-i — 

durch einen Üruckl'ohler; Gutknecht hat während VVulther 

raffen, 

richtig schreibt; ^ — zweite Abweichung hndet noch 

statt btrojiiie % des Abgeaaoga die letaten vier Hotan, wo statt g» b, g 

Gutknecht hier folgende Leaart aulzeigt: - — - ect. Die Vere- 
ist getbAo 

zeilüii sind iiiciiL eingerückt. 

No. 2. Herre erbarm dich vnser, Christe erbarm dich vneer, Herre Blatt 
erbarm dich vnser. 

Mit Noten in ChoralnotenRchrift auf vier Linien mit dem CschlÜHsol. 
En ist dasselbe Xyrie, welches später in Tieion Kirchenordniu^n wiedor- 
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kehrt» wie s. & PAIaer Kirohenordming Tcai tW, 1960, 1963, t570; 
Wol^ang Ammon» 1578, 1583^ oder in Skuabnzsjer Paelmeii, t578. 
Ob es aa&h früher schon Tor dieeem Draoke irgendwo erscheint ist mir 
nicht bekannt. Die Eligabethkirohenordnnag TOn i542 nnd des Bigaer 
Eirchenampt von 1530 kennen es nioht. 

An dieses Kyrie schliesst sich sofort das Gloria, mit Noten nnd dentschem 
Texte an. Die Noten sind ans den so eben angeführten Quellen, in welche 
das (iloria gleichfalls aufgenommen ist, bekannt, der deutsche Text ist 
mir aber nirgends vorgekommen. Ich füge ihn deswegen bei: 
Blatt 2b. Kre sey (jott in der höhe, Vnd frid autt" erden, vnd dem menschen 
ein wolgelallen , Wir IoIk ri ür h, Wir benedeyen dich, Wir anbeten dich. 
Wir eren dich, Wir sagen dir Danck yoü wegen deiner grossen ere, O 
Herre GrOt hymlischer Künig, Got vater allmechtigcr, 0 Herr allerhöchster 
eingebomer nun JeHu Christe, O Herr Got, lamb gottes, ein snn des 
▼aters, der du wegk nimbst die sönd der weit, eriiarm dich ynser, der 
dn wegk nimbst die siind der weit, nim anif vnser fnrbittnng, 4^er da 
sitst an der gerechten des Taten, eribann dich ynser» wann du bist allein 
Itoylig» bist allein der Henre, bist allem der höchst Jesn Ghriste, mit 
dem heyligen geyst in der ^ere Gottes Taten, Amen. 

No. 3. Das sind die heyligen zehen gepoL 

' Text: M. Luther, Erforter Enchiridion, 1524, Etnsehie Abweichnngen 

in Ortographie und AnsdmcksWelse, wie z. B. Das sind u. s. w. anstatt 
Dies sind ect. , oder Vers 3, Zeile l: Du solt nicht lureu zu vneren, an- 
statt: Du sollt niclit brauchen zu vnehrn, müssen den Forschern der 
Hymuologie überlasnen bleiben (siehe: Wackernagel, Tom. TU, S. 15, Ko. 2t)_ 
Melodie: löt nicht die bekannte inixolydische Meludie, welche \Yal- 
ther's Gsb. von 1524 in einem .^stimmigen Tousatze (^'o. 18) giebt, son- 
dern die zweite Weise von nur örtlicher Bedeutung, welche nach Winier- 
feld (Ey. Kirchengesang, Tom. I, 8. 109) in dem Köpphl'schen Gsb. 
Ton 1537 .am frühesten erscheint, und dann in den Strasburger Ge^^ang- 
bttohem Ton 1557, Ton 1560 und 1570 mehrfach wiederkehrt Michael 
rratorins, der sie in einem Tientimmigen Tonsatse Ton Christoph Bnel 
dem siebenten Bande (No. 9) seiner Mnsae Sioniae einTcrlelbt, bezeichnet 
sie mit der Bemerkung „fremd", wodurch er wahrscheinlich andeuten wül, 
wie wen^ diese Melodie Eingang in Mittel' und Noiddenischland ge- 
fbnden habe. Eben dieser geringen Aufnahme wegen lasse ich sie iiacli> 
folg» n, da sie in ihrer ddrischen kräftigen ausdrucksvollen Pöhmng weit 
geeigücicr gewesen wäre dioseb Lied zu decken, als jene ctwub eiuibrmige 
mixolydi»che Melodie. 
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Voigt da» gmum gobet BiM 

Lieben andechtigen in Christo Jean, betrachtet gottes zorn ernst vnnd 
gerichte ect. llierumb autl' das so Ichs allen nienschun der gestalt einem 
yeden nach seinem btande, von (iott werde verliehen, zu Cvotlcs eeren 
vud wolfart gemeiuer Chmieuheil bo sj^reobt Vater vnser, 

Nu. 4^ Wir filauben all an einen Gott BUti e«. 

Text: Markin Luther, Walther'süfib. 1 524 (siehe Waokema^l, Tom. III» 
S. 16, No. 23.) 

Üelodie den Hauptzügen nach handschriftlich bereits aus dem Jahre ^ 
1417 nachweisbar. Die vorliegende Fassung stimmt genau mit dem Tenor 
des vierstimmigen Toübatzcb lu dum Walther'bclien (jiüt>aiigbuciie von lö24, 
ho. 35 uberein. 

NO. 5. Oer ander Gkuilk fiiatt »o. 

loh glaub in Gott vater den allmeohtigen eet 
Text und Notm in Xetttwsh Kirohenampt, Strassbui^g, Kö|»phl, 1625. 

No. 6. Das Sanctue. Blatt is. 

Es ist das sugenannte SaiicLus dommicale, welches sieh fast in allen 
Canliunuien findet, jedocii uiemt nur lateinisch. Denn die doutächeu Kir- ^ 
chenordnungen , wie z.B. das deutsch Kirchenampt 1525, das Rigaer G»b. > 
von 1537, desgleichen Keuchunthai 157J, and die rommert>chen Kirchen* 
i. Ordnungen bringen meist nur vom Sanctos summum eine deutsche Ueber- 
setaung. Keuchenthal, der dasselbe auch giebt, aber nur lateinisch, und 
auf Sonntag Invocavit setzt, bemerkt hierzu: „wird audi gesungen bis ' 
, anff Ostern". • Die hier gegebene Uebersetaung lautet wie tblgt: 

Heyliger, He^^liger, Uoyliger Herr Gott sabaolh Vol sind die hymel 
• vnd erdtreich deiner eere, Selig mach uns in der höhe. Benedeyet sey 
1 der da knmmt im namen des Herrn, Belig mach yw» in der höhe. 

Die verinaii 110(3^ ^^^^^ Abenlmul Christi: Mein aller liebbtea iniiGott ect. Blatt 18*. 
Die uti'ene Ücycht: ir aller Uebsteu in Christo cot. Blatt 14*» 

Nu. 7. Aflnue Dei. Blatt IHk 

Lamb Gottes daa du. wegk nimbet ect. 

Die Ifoten konmien nut kleinen Abweichungen unter andern in Deutsch 
Kirohenampt 1525, lUgaer Geb. 1537, Keuchenthal 1573, Lossiua' Paal- 
modie 1553 und vielen andern derartigen ereilen vor. Der deutsche Text 
' ist aber abweichend von allen und lautet w^io folgt: 

Lauib (jrottes das du wegk nimbst die sund der weit, erbarm dich vuser. 

Lamb Gottes das du wegk nimbst die sund der weit, gib uns den iryd. 

No. 8b Der Ixvi. Peahn. Deue mieereatur. Biati le*. 

Ks wdl vna Gott gnedig sein eet 

Text: Martin Lutheri siehe Wackeroagel, Tom. III, & 8, ITo. 7. 
^ Die daselbst «dgeföhrten Abweichungen dea Wittenbeiger Gabi von 1531 

^ finden sicii auch hier. 
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Mnlodio : ÜieBnlbe. welfho das Strassinirper Kiirhf^nampt 1525 brin^ 
Abor nicht in Choral-, sondern in i^'igurainoten i^drucki. 5 limen, 
C Schlüssel auf der vierten Linie. 

• No. 9. Der erst Psalm. Besius vir. 

Wol dem menBchen der wandelt nit eot 

Text: Ludwjg Oeler, entnommen aus: Die ersten acht Psalmen DaTiA« 
in der Melodey: Ach Gott von h^mel sich darein, Stnaahtiiiger Kiiohea- 
ampt von 1525. (Siebe Wackemagel, Tom. III, 8. 94, No. 126.) 

Melodie: Ist dieselbe Melodie, welche das Strassbniiger Eirchenampt 
1525 auf das Lied: „Ach Gott von hymel sich darein*' bringt, hier jedodh 
in F%Qralnoten, anstatt in Ohoralnoten wie dost Veigleiobe auch Tnoher 
No. 235. Mehrstimmige Bearbeitungen dieser Melodie geben Baselias 
15(H), und Landgnii' Boritz 1012; letzterer 8<^r zweimal: das eine Mal 
mit dfr Vorzoiehnung l', «.las andere Mal ohne t*, das heiböt aläo: einmal 
in mixülydisciier , das zweite Mal in joni^^nher Tonart. 

tt 18. No. 10. Der Ander Psalm. Quare fremuerunt gentes. 

Waruiub tobcl der lloydenn haiiff cct. 

Text: Ludwig Oeiex, acht Pttalmen, 1525 (siehe Waciiernagel, Tom. III» 

S. 94, Ko 127). 

!< tt 19. Ho. II. Der ander Psalm. Quare fremasmot gentes. 

Uilif Gott wie geet das ymmer zu eot. 

Text Ton Andreas Knöpken, Zwiokaner £nohiridioa von 1528. (Stelw 
Wackemagel, Tom. III, 8. 101, No. 140.) 

« .:t 80. No. 12. Der diTtt Psalm. Domlne quid multipliciti. 

Ach Herr wie seind meiner feind so vil ect 
Texti Ludwig Oeler, Strassbnrger Kirchenampt, 1525. (Siehe Waoker^ 
nagel, Tom. III, S. 95, No. 128.) 
!t: n 21. No. 13. Der vierdt Psalm. Cum invocarem. 

Erhör mich wann ich ruf zu dir cM;t. 

Text: Ludwig Uder, 1525. (Siehe Wackernagei, Tom. 111, 6. 95, 
No. 129) 

22. No. 14. Der fünfft Psalm. Veriia mea auribus. 

Erhör mein wort, mein rod vernimm, mein künig ect. 

Text: LudwigColBf, 1525. (Siehe Wackemagel, Tom. 111,8. 05, No. lajü.) 

i .i ^. 2S. No. 15. Der eechst Psalm. Domine ne fai ftirore tue arguas me. 

Ach Herr straf! mich nicht in dehn vom eci 

Text: LndwigOeler, 1525. (Siehe Wackenagel, Teni.ni, 8. 06, No.t31.) 

Melodie: Anss defibr* not aöhrey ich m dir, die Joniacfae, jedoch mit 
der Yorseichnmig K was offenbar auf einem Draokfehler beruht IMeser 
Druckfehler ist um so anilalUger. ab das StrBssbnqper Kliuheuiin^ 1625, 
welches diese Melodie aum ersten Male bringt, aus welchem Gutbaecbt 
offenbar geschöpft hat, diese Tonweise richtig ohne Vorzeichnung anfiihrt 
(Figuralnoten, lunf Liaiüu, Caoiüiiötiül uui der dntUjD Linie, mit 1^- Var- 
zeicimung.j 



Digitized by Google 



Xiii bUmr «nlitkMniM piotoiliiilitakM OMUKbvoh vom Jmhn 1691« • 188' 

No. 16. Der sibent PsaUü, ümiue Deus moii» in to spmYL Biitl ' 

Aiiff dich herr ist mem trawtn steyff eot 

Text: LadwigOeler, 1535. (Siebe Waokmaerel^Toiii. 111,6.96^ Ho. 132.) 

Mo. 17. Der aelit Pisaln. Domim tfaiHhiiit nsater. 86. 

Herr Yiwer henr, wie heriieh ist ect 

TeoEt: I/ndwigOeler, 1525. (Siehe Wackenagcl, Tom HI, 8u97, Na 133. | 
No. 18. Der neiindt Psalm. (knifHobor UM Domlne in toto oordo. BUtt 86* | 

Ich wil dem herren sagen daaok ect. ! 

Text: Hans Bachs, dreizehn FHalmen, 1526, die nachher alle in das ' 
JJürnborger Enchiridion von i^27 übergingen. (Öiöh^ Wackernagel, Tom. III, ♦ ; 
8. 62, No. 88.) ' 

Melodie: Hann Ssifhs. 13 Psalmen, 1526: „der vierdt Thon". Sigi^m. 
Heminf^rs vierstimmige Jfsalmen, 1509, ^0. 151, im Xeoore, Öohiub»- 
aseile verändert 

No. 18. Oer zebend Psalm. Ut quid Douiine receeeieti hrnie. BUtt 27 b. 

Herr warum trittestu su ferr ect. . > 

Text: lUm» 8aehe, dreiaehn faaimen, 1526. (Siehe Weckermgel, 
Tom. m, S. 92, Ko. 89.) 

No. 2a Der xj. Peahn. In DoniiM cülldOi qMmodo dMNe. 8i«tt 88i^ 

lofa traw aiiff Gott den Berren raeis ect 

Text: Hans Sadn, dreizelm ftelmen, 1686. (Siehe Waokereagel, 
To». lU, 8. 62, No. §9.) 
No. 21, Der xij. Psalm. Saivum me fac. Btaitt 80b. 

Ach Göll vom hymei sich darein ect. 

Text: Luther. (Siehe Wackornagel, Ion). III, H. 6, No. 3.) 

No. 22. Der xiij. Psalm. Usquequo Domine oMWieoeris me. ^^^^^ 

Herr wie laug vvilt vererfisscn mein ect. 

Text: Uans Sachs, dreizehn i^ti&lmen, 152ti (biehe Waükernagel, • 
Tom. in, S. 62, No. 91.) 

Melodie: Aus dem Strasabttrger Iwiroheaampt, 1525, jedoch auf 
den Text: „Aeh> gott wie Uag yci*gi8sest meyn" , die dann in Köpphl, 
1545, StraBsbuTger Gab. tob 1560 wiederkehrt.r Mehratimniige Bevbei- 
toagen liefern unter andern lilfytiirins, auf dis Ided: „Hefr Gott, nein 
Jammer bat ein End", Michael Prätorioa, bei Tacber, No. 237. (Eigaial- 
iioten> anf fitaif Loden, mit Oeofalünel auf der vierten linie.) 
No. 23. Der xHj. Psalm. Usqueque Domine. Niatt 81». ! 

Ach Grott wie lang Tei^g^sest mein ect 

Text: MattheuB Greitter, Tcutsch Kiifiienampi 1525, vielleicht schon 
1524 gedruckt, bemerkt Wackernagei zu diesem Liude: Tom. III, ä. 89, 
No. 119. 

No. 24. Der xiiij. Psalm. Dixit Insipiens in oorde. - . ' • ; 

E.S spricht der vnweyHcn mundt wol ect. 

Text: Martin Luther, Eri'urler SDohiiidioa, 1524.. (Siebe Wacker- 
nagei» Tom« III» S. 6| No. 4.) i . > f 
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BUU tt. No. 25. Der xv. Psalm. Domine quid habitablt ia tater: 

0 Herr wer wiirdt wonung han ect. 

Text: W. DacheUMn, Btrassbiiig-or Kirohenampt, 1525. In der ersten 
Zeile der ersten Btrophe bat Waokeniagel Tom. III, 6. ^o. 136 
nach spätoni Aiugaben das Wörtohflo ,ßeiaf vor „wumaa^ eingaBohoben. 

Melodien Fikr diese MelodiB tcbeiot der VorliegendB Bmtk die erale 
QneUe lu nn. Tnulier weist oe (Ko. 273) erat ans den ^ppU'eohen 
Gab. von 1537 und 1545 nach. Einen mehntiininigeii ToosstB dam lie- 
ferte Mich. Priitoriaa 1609. 
matt U. Nr. 28. Dar xy. Psalm. Domine quis habftafaü 

Herr wer wirdt won in deiner hut ect. 

Text: Hans Sachs , druizuhn PbaliiiBn, 1521), dat* lunllc Lied; dann 
in ValeüLiü Hapst 1545 (Siehe Wackeruagel, Tom. III, S. 61, JJo 92.) 

Melodie: Aueh für diese Melodie scheint unser Drnck die ei-bUi <4ueUe 
zu nein, wenigstens weiss Tuchiir (^o. 259) als fniheste Quelle nur 
Valentin Bapst von 1545 an/ufiiiiren. Emen mehrstimmigen Tonsatz, 
4 vocum, zu dieser Melodie liefert Michael i^rätoriua 1609 jedoch aof den 
Text: ,,nass ich ein armer Sünder bin". 

Eiafct 84iw No. 27. Oer xxiij. Psafm. Dominus regit mo et ttBiil flMil daarit 

Im thon: Kon Irewt eaeh lieben Chriaten gemein. 
Der Herr ist mein trewer hirt ect 

Text: Inoerd auoioris; siehe Waökernagel, Tom. III, 8. 122, Aege- 
bttigerGab. von 1530, 1531, 1533, VabnftinBapat 1545 oad mehreren andern. 

Blatt No. 28. Der lUJ. PMm. Dixit Inaipiana In carda aua. 

Der thorieht »pricht, ea ist kein (sott eot 

Text: Wolfgung Daehslein, der ander theyl Straasburger Xiroban- 

ampt, 1525. (tSiehe Wackernagel, Tom. Iii, S. 97, No. Iü4.) 

Blatt 36, No. 29. Der cxxiiij. Psalm. Nisi quia Dominus. 

Wer (rott ni( bt mit vus dihc zcyt ect. 

Text: i-HÜH r, Wackemagel, Tom. 111, S. 17, Ko. 27. 

Melodie: Johann Walther, 1524, No. 28. Emen TnnHata, 4 vocuiu, 

Michael Prätorius, 1610^ Leo Uasler, 1608 und viele andere. 

Blatt a?«i No. 30. Der cxxiiij. Psalm. Nisi quia Dombnia. 

Wo Got der herr nit boy vns helt ect. 

Text: Joaloa Jonaa, Erforter Enehiiidien, 1624. (Bieba WaeheniBgel, 
Tom. III, 8. 42, No. 62.) 

Blatt 9Sk Na* 31. Dar xxx. Paalm. ExaHabo ta DaaNno qaaaiaHi. 

Herr Gott ich will erheben dich ect 

Text: Hana Sachs, dxeiwha Psalmen, 1526. (Siebe Waokeraagel 

Tom. III, 8. 64. No. 93.) 

Biau ta. No. 32. Der cxivj. Psalm. Lauda aniina mea Dominum. 

Mein secl lobe den Herren reyn ect 

Text: UanH Sachs, dreisehn Psalmen, 1^20. i^i^iehe Waokersagel, 
Tom, lU, S. 66, Uo. 99.) 
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No. 33. Der ciiij. Psalm. Benedie anina roea Oomino, OomlM. buu ios 

Lobo Gott den herrn mein seei ect. 

Text: Unbekannter Verfasser. (Siehe Wackemagel, Tom. 1, S, 391.) 

No. 34. Der cxlix. Psalm. Cantate Domino oanticiim novum. Buu 42. 

Singet dem üerrii ein neiwes Xied ect. 

X«Kt: UanB Baehs, 13 Pialiiiai» 1526, Ho. la (Sioi» Waakeraagel, 
Tom. & 67, Ko. 100.) 

No. 35. Oor xHq. Poalm. Judioa mo Ooiio ot diooomo« BUttm 

Bichl mioh Herr Tiid für nur aMtD Mwsh ooi 
Text: HwnB SaoliB» drdaebn Faatttoa» 1626, Ho, 7. (Siebe Wadwr- 
nagel, Tom. UI, 8. 64, No. 94.) 
No. 36. Der cxxvij. Psalm. Nisi Dominus edtficaverit Dornum. , Blatt 48. 

Wo das Hauss nit bawet der Herr ect. 

Text: Hans Bachs, dreizehn PHalmen, 1526^ 1^0. 11. (Siebe Wacker- 
UBgel, Tom. III, S. Oü, Ko. 98.) 

Melodie: iiuns Sachs, 13 Psalmen, Ifri*;. „Der Erst Thon", dann in 
der Zwaypruck'sohen Kircbenordnuj^ von 1570, 2. Buch, Ps. 127, 2. Me- 
lodie (kleine Varianten), ebenso in dem btraaitbuiger grossen Kirchen- 
gosangbuehe von 1560 (Ps. 127.) 

No. 37. Dor cxxvij. Psalm. Nisi Dominus odificavorit Dornum. . BUit 4S». 
So Gott nun bviae ait gibi sein gunat «ot 

Text: Johann Kolrase, Zwiokauar Gsh. 1S85, Erfnrtar Gab. I&27y 
GalaUiche Ueder, Wittenbeig, Dr. Hartin Lnther, 1&3I. (Siehe Wacker- 
nagol, Tom. III, S. 65, Ko. UZ.) 
No. 38. Der Ivj. Psalm, üisorere mei Deus, quoniam. Blatt 44^ 

0 Gott mein Herr aey mir gnedig ect. 

Text: Hans Bachs, dreizehn Pbuluieu, 152G, 2^'o. 8. (Siehe Waeksr» 
nagel, Tom. Iii, iS. 65, No. 95.) 

No. 39. Der Ixxiij. Psalm. Quam bonus Israel Deus, sis, qui. Blatt 46h 

Gott ibl so gilt dem Israel ect. 

Text: Heinrich Vo^thcr, das driit theil Strassburger Üirohenampt^ 
1525. (Sielie Waokernagel, Tom. Iii, ö. 505, Ko. 557.> . 

No. 40. Der cxiiij. Psalm. Deus vMonsm iomiauo. Biati 49*» 

0 Herr Got dea die.raohe ist ect 
. Text: Ver&sser unbekannt, 1529. (Siehe Wackemagel, Tom. I,& 390.) 

No. 41. Der ciij. Psalm. Bonodio anima msu domino. Blatt 48»^ 

Lob den Honm du Seele mein eot. 

T^xt: Verfasser nnbekaant; Angabnvger Kirebea-Ord. 1529. (Siebe 
Wackemagel, 1864, Tom. I, 8. 391.) 
No. 42. Der Ij. Psalm. Miserere mei Deus. BUtt 60. 

Erbarme dieh mein o Herre Gott ect. 

Text: Erhart Hegenwalt, Utlnes Blatt, Gross i?oiio, Wittenberg 1524. 
(Siehe Wackernagel, Tom. III, B. 4S, No. 70.) 

Melodie: Walther'sche Gsb. 1524, Kluge'sche Gsb.154;^, Valentin Bapst 
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1545 und viele ander« Melodienbüohor. Das Erfurter Knchiridion 1524 
brin^^t zwar auch dieses Lied, aber mit einer anderen Tonweise. 

Blatt 51^ No. 43. Der Ij. Psatm. Miserere mei Deue. 

0 Herre Gott begnade mich ect. 

Text: Matthens Greitter, d er ander theyl Strafisl lurger kirrluijampt 1525. 
biehe Wacüemagel, Tom. III) 8.91, I^o. 120. Die daselbst aus demAugs- 
bmger Gab. Ton 1533 beigefügte Doxologie enthält Yoriiegender Druck nicht. 

Melodie: Jfilr diese Melodie »cheint der vorliegende Bruck 1531 die 
erate Quelle za sein, wea^etens Mit Tucher ila 44& für ditsee lied 
erat dae Kepphl*8cha Geb. tod 1537 als fröhesfee (^le ea. Sp&ter er- 
Bcheist ee auch In Taleetie Bapet 1545. — Gbeiekoton mit Vkäi Jamuk, 
OschlikMel auf der iristtn ianle. 

matt Mt. Nol 44. Der exxväj. Pealm« BM oriims qui thmnl domimin. 

Wel dem det den Herrn forehtet ect 

Text: Ambrosiuii Moibanes, Erfiirter ßiehiridioB 1524.' (Siebe Wacker- 

nagel. Tom. III, S. 553, No. 602.) 

Blatt &ab. No. 45. Der cxxviij. Pealm. Beati qui timant domlmiin. 

Wol dem der in Gottes furciit ötoet ect. 

Text: Martin Luther, Erfurter Knchiridion 1524 (Siehe Wacker- 
nagel, Tom. III, S. 8, No. 8.) 

Blatt Uk No. 46. Oer cxxxvij. Psalm. Super flumina Balqflonie. 

An wasser flüsRen Babylon ect. 

Text: W. Dachstein, diitte theyl Strassbuiger kirchenampt, 1525. 
(Siehe Wackemagel, Tom. III, S. 98, No. 135.) 

Melodie: ObgMoh Tooher (So. 407) Köppbi 1537 und 1645 ala erste 
Quelle beieichDet» ist sie doch nach Winterfeld auf dai Jahr 1681 «irliok 
-sa datireB. 

matt 661^ No. 47. Der MJ. Psalm. Sl vero vtique, lualNiaiii loqui. 

WoUtJr daia oit reden emmal eoi, .... 

Text: Hans Sachs, dreasefan Psalmen, 1526, JTe. 9» (Süsbe Wafoker- 

.nagel, Tom. III, 8. 65, No. 96.) 

Melodie: Hans Sachs, 13. Ps., 152H, „der dritt Thon". 

Blatt 67 No. 46. Der cxix. Psalm. Beati immacuiati. 

Es wind doch selig alle die im rechten glauben wa!i<l» In hie ect 
Text: Mattheub Ureittor, dritte theyl Ötrassb. kircheuampt, 1525. 
.p (Siehe Wackemagel, Tom. III, 8. Ol, No. 121.) 

Melodie: Nach Winterteld aus dem Jahre 1525. Ks ist die bekannte 
•köstliche Melodie, wekhe später zu dem Liede benutzt ward: „O Mensch 
bewein dein Sünde gross". Ob diese Lic hveise dem Strassboq^r Mat- 
,( thens ^reitter zuzuschreiben iety eder ob niobt eine Sit&fB Psalmenmelodie 
derselben an Grande liegt, mese Terläefig • noch nnentsChieden bleiben 
.andj weitem Untersnobungenttberhissen werden. Vergleiobe aecb: Heister, 
katholische Xirchenlied, 8. 815, JH^ 161. ü^^nialnotsD, fünf Üiiiea, 
.O^iebliMeel anf der. dritten linie. 
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No. 49. Der cxxv. Psalm. QuI confidiiiit in doniino. BUtt 69^ 

Nun welche hie jr hotfnung gar ect. 

Text: MattheuB Greitter, 3 theyl, Strassb. kirchenampt 1525. (Sidhd 
Wackerna^l, Tom. III, 8. 92, No. 123.) 

Melodie: Ob die Melodie läehfc mindeatens gleiohaeitigp mit dem Teste 

autlritt, wie wahrscheinlich angenommen werden kann, vermag ich nicht 
zu sagen. Tucher (No. 332) nennt aU Quelle Köpphl 1537 und 1545, 
dann Strassburger Göb. 1560. Demnach wäre uusor Dnick 1531 bis auf 
Weiteres als die früheste Quelle anzusehen. Eiguralnoten, iiinf lioieD, 
OscUüasel anf der vierten Linie. 

No. 50. Der cxiiij. Pealm. In exäu Israel der (»ie ) Egypto. B^*^^ ^ 

Do Israel auss Egypten zoch eot 

Text: Mattheus Greitter, Die zween Psalme ect, W. Köpphl, 1527. 
(Siehe Wackemagel, Tom. III. 8. 93. No. 124.) 

Melodie: Tucher (No. 447) cilirt Köpphl 1537 und 1545. J)tniiia<h 
träte unser Druck als frühere Quelle ein. — Figuralnote« , fuul Limen, 
CBchluasel anf der vierten Linie. 

No. 51. Der cxv. Psalm. Non nobis Domine non nobis. Blatt Ol. 

Nit vns nit vns o ewiger Herr ect 

Text: Mattheus Greitter, fliehe vorige Nommer. (Siehe Wackemsgel, 
Tom. III , S. 03» No. 125.) 

No. 52. Der cxxlx. Psalm. Domino probotti mo. BUtt «2* 

Herr Gott der du erforschest mich ect. 

Text: Hainrich Voprther, zween Psalme, Strassburg, Aupplü, 1527. 
(Siehe Wackernagel, tum. III, S. 505, No. 5üO.) 

ICelodie: fitrasibai^ger PaalmoD von 1530, ?a 129, ebenso Strsaa- 
bniger Qeaaagbnch von 1560, Ps. 139; lemer in dem iurcheogeiangbiiobe 
der Böhmen und Hehren, s. 1. 1566, Pa. 139, nnd der ZirftypnickMien 
Kirchenordnung von 1570, Ps. 139. 

Ho. 53. Der Ixxf. Psalm. In te Domine speravi. BUtt 04 

Herr Gott ich traw allein auff dich ect. 

Text: Hainrich Vogther, dritte thevl Strassburger kirchenampt, 1525. 
(Siehe Wackernagel, Tum. III, S. 50t),' No. 558) 

Melodie: Straaaburgcr Psalmen von 1530, Ps. 71, Strassbnrger Ge- 
sangbuch von 1560, Ps. 66, Strassburg-er (Jesanyhneh von 1569, Zway- 
pnick'sche Kirchenordnung von 1570, Ps. 71 und in Big. HemmePa vier- 
aümm. Pnalmen von 1569, Ps. 71 , im Bassu». 

Die beinahe um 100 Jahre spütere Saninilunj^ g'eiHtlichpr mehrstimmiger 
Kirchengesänge von dem berüiuuLeu xNaiiiburger Organisten und Kompo- 
nisten Hans Xeo v. Haaler vom Jahre 1608, welche noch einen merk- 
vrttrdigen innern Zusammenhang mit dem vorliegenden Gesangbnche ver- 
rath und den Xitel beinahe wörtlich demselben entlehnt, bringt unter 
No. t^S einen Tonsatz zu diesem Licde hier, dessen Melodiekörper so auf- 
fallend verwandtscliafdiehe Ziige, namentlich in Strophe 1, 3, 5, 6, 7 und 
8 aufzeigt, das» ich mich nicht enthalten kann, beide Melodien des Ver- 
gleicha halber hier folgen an lassen. VieDdoht dase diese Erörterung 
weitere Poracbungen veranbuist: 

pMlm 71, 1(81. 
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Kilühen^eäange ect., H;tns Leo Hakler, 1(iOS, No. 3B: 
DUcantos. Psalni 71. lu te Domiue 6p«xavi. 




Blatt No. S4. Der xxxvj. Psalm. Dei» noster refugium et virtus. 

£in feste bürg ist vnser Gott eot. 

Text: Martin Luther, 1529. Siehe Wuckernagel, Tom. III, 8. 19, 
Ho. 32, 33 und 34. Die dasolh^t heigefüg'to Doxnlogio ]mt tmspr Druck nicht. 

Melodie: Vorläuti^ |j ilf als älteste Quelle tur dif MelodiL' das Erfurter 
Gab. von 153t von Amkuu^b iiausclier. Der hier vorlie^eude Druck von 
Gutknecht ist von demselben Jahre 1531 , so dase also awei Dinokwerke, 
und zwar gleichaeitigey dieselbe äofweiseiL Dies ist nm so wiUkommeiier, 
als der Druck von Kauscher leider ein etwas lüderlicher und tmsu^erlia- 
siger ist, während Her vorlieL'-ende Gutknechl'ache ein äusserst scharfer 
und bostimmier lieilieh mehr in Beziehung auf den Text als anf die Musik- 
noten IhI. Denn auch hier ist merkwürdiger Weise die Melodie durch 
einen Druckfehler gleich im Anfange derselben entt^tellt, der so autlallig 
ist, dass er wohl schwerlich als absichtliche Aendening gedeutet werden 
kann. Die Melodie (liier in F gesetzt) beginnt näiulicb mit einer vier- 
maligen Wiederholung der ersten ^'ote auf die Worte: Ein feste Burg, 
ehe sie auf die Quarte heruntersohlä}:!, was doch nUcn bpälerii Drucken 
zuwiderläuft. Im üehripren HiinuuL sie mit der Fat>f5ung genau iiherein, 
welclie der gleiciizeiiigti Erlurler Druck von Bauscher 1;>31 giebt, selbst 
bei derhewussten Stelle in der vorletzten Strophe des Atige^unges, wo h^de 
Drucke auf „riistung ist" die Isoteii d. c. a. aufweisen, was bekanntlicb 
später der Lesart mit d. b. a. weichen musste. Der eigenen Anschauung 
wegen lasse ich die Melodie hier so iblgen» wie sie Gutknecht 1531 giebt: 




Dass diese Melodie ein Jahr t'niher schon ir>3ü in dem sogenannten Luiher- 
codex von 1530, w'nn ;ni< h nur handschriftlich, vorkoinrnL, luiln; ich 
schon obeu in der Vorbemerkung erwähnt. (Schlau fol^t.) 



Yer»ntw örtlicher Redakteur Hobert Eituer, Berlin, SchOnebei^crstnissc 2^. 

Draek f«i Olto UtmUl im Kalla. 
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IcDi Verla« Toa T. TrsAtwein (M. Biha). Berttii. 
Lslpiicentr. 107. — BMtallaofen nimmt )ti* 



ran bisher uubeluniiites protestanfisehes Gesangbaeh 

Tom Jahre 1531. 

Von 
Otto Kade. 
fSchluBs.) 

No. 55. Ein lied von dem gantzen Christiicben iebeiu BUU 

Kuh frewt euch lieben Christen gemein eot 
Text: Luther, Erfurter Enchiridion 1524, 

Melodie: Walther's Geh. 1524» lio. 15. Die letite Strophe ist lut 
▼oUetandig abgeändert und lantet bei Gutknecht: 




Bleu 90«. 



wäbreud Walther dieBelbo mulit^maiiMch reich auastaUet. 

No. 56. Ein bitt zu dem tieyligen geysi. 

Kun bitten wir den heyligen Qeyst ect. 

Text: Waither'aohee Geb. im. ißkttd Waekerm««!, Tcm. HI» S. 18, 

No, 2S ) 

No. 57. Ein Mag vniors elewlM iobont. Bieii lo«». 

' H ittoa wir im leben aetn eot 
Test: Luther, 1524. . 

No. 5a Dn IM Miuinlt Nutz, gepesBert Blatt tu 

Jeens Christas unser heylandt ect 
Text: Luther, Erforter Bnehiridion 1524: 

Melodie : Erftirter Enchiridion 1 524. Figuralnoten, fünf Linien, C schlüssel 
auf der vierten Linie. 

t nortkcMcli. luhtf. 4. Hr. 7. IG 
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«alt »b. No. 59. Der lobgesanfl Zacharia, Luoe j. 

Gebenedeyl sef €kiit Herr ed 

Text: Johann Englisch, StrasBborger Gsb. 1530. (Siehe Wackernagel, 
Tom. III, iS. 710, No. 819.) 

Melodie: Strassburger (Isb. 1530, 1560, Köpphl 1537, Rihel 1573, 
Tuchur^ o. 402. Choralnoton, lunfLinieo, C aphlussei auf der viertett Linie. 
Blatt 34. No. 60. Das MagnHIcat. 

Mein »eele erhebt den Herren mein ect. 

Text: SymphorianuB Polliq^ Althiesser. (Siehe Wackema^l, lom. III, 

8. 509, No. 561. 

Melodie: Strassborger kiroheDampt 1525 > aber in Ghmlnotan; hier 
in Qntknecht ia Fi^^oralnoten auf fUnf Luiiea» Ciohlfiasel auf der vierten 
liinia 

Blatt 75. No. 6L Das Nttac dimlHia. 

In fryden dein^ O Herre mem eei 

Text: JohanoeB Englisch, fitraeabniger Gab. Ton 1530, 1537-, Valentm 
Bapst 1545 u. s. w. (Siehe Wackemagel, Tom. III, S. 710, No. 820.) 

iMolodiü: Desgl. 1530 Choralnotcn, fünf Linien uuL c und f aui 
driUcr und iuid'Ler Linie. 

Blatt löK No. 62. Der lobgesang SImeonls, luce ij. 

Mit iVy<l vrirriVeud ich far dahin ect, 
Text: Luther, Walthcrs Gsb. 1524. 

Blatt «a. e3. Ein gesang vmb zeitiiche frid zu bitte. 

Verley vna fryden gnedjglich ect 

Text: Luther. Wackcrnagcl, Tom. III, 8, 22, Mo. 37, giebt &U 
früheste Quelle dieBee Liedea: Ain obrotliche erraanung Jeeu Chriati eot, 
Augabuig 1532 an. Es tritt demnaoh unser Druck fttr dieses Lied ia 
erste Stelle und jenes oben erwähnte Druckwerk in die aweite ein. 

ICelodie: Dasselbe gilt auch für die Melodie, Uber welche die An- 
gaben in Tacker, Winterfeld und anderwärts demgemas» in beiiohtjgan 
sind. Lied und Melodie lassen sich swar um ein Jahr Mher nooh naeh- 
weisen, aber nur haadschriftUch, nämlich in oben erwShntem lAtheroodez 
von 1530, auf dessen Verudentlichuiig ich daher verweisa — Fignral- 
notcn, fünf Linien, Cschliissel auf der driLten Linie, mit. Vuraeichnuog deä j?. 

Blatt 77. No. 64. Ein hübsch lied Doctoris Sperati. 

Es ist dati heyl vna kuounen her ect. 

; l Brftarter Eachiridion, 1524. 

Melodie: j 

Siehe Wackemagel, Tom. III, 8. 31, Ko. 55. 
Piguralnotcn, fünf Linien, C Schlüssel auf der dotlea IsBl». 

Blatt 791^ No. 65. VoB dam iasfli vad Mut ChriitL 

Gott sej gelobet yi gebenedeyat ect. 

Text: Lnther, Erfturler Bnefairidkni» 1524. (SM» Waekwangd^ 
Tom. lU, 8. 10, No. 11.) 
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No. 66. Die zehen g^t kurtz. biaU so., 

JfABwh wüt du Mwn odiglieh eok. 

} Walthefa Gab. 1524. 

Ifganlnoton, ftaf liniaiiy OtoUllMei auf der yferten liaia. 

N«. 67. Da» YSler vnwr In ganngiweyso. matt 8i. 

Täter vniuer der dn hUk im hyieelrejeh eoi 

Text: AmbrosioB Moibanus. (Siehe Waokernagel, No. 592, S. 544.) 
No. 68. Das vater vnser. 

Vater vDser wir bitten dich ecfc. 

Text: Symphorianus PoHio, Althiesser, btrassb. kircbonampt, 1525. 
(Siehe Waekerna^cl , Tom. III, 8. 510, No. 562.) 

Melodie: Mir ^':aMzlich unbekannt. Alle Versuche, sie irgendwo zu. 
finden^ soheiteiteD. loh &^ deber bei: 




— ^ 




(Figuralüot%;n, C Schlüssel auf der vierten iame, iunf Linien.) 

No. 69. Ein lobgesang von Cliristo. Blatt 82 ^ 

Herr Christ der ejnig; Grots sun ect 



Text: Ehaaböth Creutaiger 1 ^ ^ . „ . , ... 

, -^1 Srrarter Bechindioii, 1524. 

Mf'lonie: J 



Figuralnoten, tiint' Linien, CschlüBsel auf der vierten Linie mit t^. 

No. 70. Das iied Christ ist erstanden. BUtt 

Christ lag in todtesbanden ect. 

Text: Luther, Erftiiter £nohirtdion» 1534. 

Nn. 71. Dn loligeeang auir das OstorfM. mettsiK 

Jeeos GhxiataB Toaer heyiand oot 

Text. Lnther i Enchindion, 1524. 

Melodie: . . . | ' 

Figrnralnotoi, (Ünf lioiflii, Oaehlttaeel eaf der viertea Lüne. 

No. 72. Durch Adams fall. buu 

Text: Lazarus Spengler, Walther's Gsb. 1524, No. 16. 

MüloJie: JJa der Text zu diesem i.iede schon in deni WalLhcr'öcheii 
Geb. von 1524 erscheint, so lag die VermuLhung nahe, dass auch die 
Melodie dazu aus diesem Gsb. genommen sei. DtJin i^t jedoch nicht so, 
obgleich Walther zu diesem liede zwei Melodien giobt, eine derischo unter 
Ko. 1(> und eine phrygiaohe unter No. 17. Nach Wiuterfeld (Ev. Kir- 

16 ♦ 
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ohengeag. Tom. I, 8. 140) erscheint dieses Lied spater auf einem etnz^Mi 
Bruckblatte mit dem Hinweise auf weltliche Melodien, die sich in Förster, 
Band Yorfinden» namliob: „Wae wird ea dock fär Wunden tekif* 
TOD Senfl, No. 24, und „Nnuh willen dem** Ton P. HoSh«iitiarp «nler 
No. 43. AUetn Veide Uoderweiaeii haben mM des liuMMe nil den 
TOD Weither bdiaiidelten MelodieB gemein. Iferinrilidiger Weile Men 
im Jahre 1531 gleichzeitig in zwei YersoMedenen GenagbitteheRi mderum 
swei verBchiedene Melodien zn diesem liede auf, die mit der später aH- 
gemeine Autnahrae gefundenen Tonweise abermals nicht das Mindeste zu 
schaffen haben. Die eine Melodie steht in dem Erfurter Gesangbuche von 
BÄUöcher vom Jahre 1531, dessen schon oben bei dem Liede: „Ein feste 
Burg" gedacht wTirde. Die zweite befindet sich hier in unsenn Drucke 
von 1531, ^volcho ich hier mit beifügen will, ohg-l eich sie keine allgemeine 
Geltung erlangt hat, wahrscheinlich weil sie mit dem Liede: „Mü Fried 
und Freud fahr ich dahin" wenigstens den Anfangsnoten nach einige 
Aehnlichkeit hat Ueber|die korrekte Wiedergabe derselben muss ich jedoch 
jede Verantwortung ablehnen, da die Melodie in dem Zustande, wie oie 
hier Torliegt, entsohieden nicht richtig aein kann. OÜBnbar ist ein Ver- 
aehen mit dem Sohlnsoel Torgekommen, welches aie hia aar Unwahr- 
scheinliohkeit entstelli 




Sollte der Gsohlüssel nicht etwa auf der vierten statt auf der dritten 
Linie stehen, und die Melodie fhilicr nicht lieber eine phrygischo 
anzuBprechen sein? Wenigstens von der zweiten Häitte an kann er auf 
der dritten Linie gar nicht stehen; was würde dann aus einer Xonfolge 

wie diese am Schlosse: f. h..a» g. g.? 

Erst im Jahre 1535 im Kinge'schon Gsib. tanohi die jetet angomeiB 
bekannte Melodie an diesem Liede anf. Ein Beweis» welches steten ob* 
ansgesetsten Bingens nnd Btrebens es bedurfte, um eine Melodie in diesem 

Liede m beschaffen, die nachhaltige Befriedigung gewahrte 

itt 87. No. 73. !Der lobgeeangt Gott dor vatter won vm hey, gebessert vnd 

Christlich Corrigirt. 
Text: Luther; Walther's Gnb. 1524. 
87^ iMo. 74. Efn gesang vondergeburtChriiti, denmansingtzuWeynnachten. 

Ein kindelein so löbelich ect 

Text: Wie im Zwick a^ier Bndiirtdion von t528i (Siehe Wackemagel, 
Tom. UZ, 8. 520, No. 673.) 
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No. 76. Mer ein gesang zu Weynnaciileii« Blatt 88t>« 

0er tag*) ist so freydenreych ect 

Text: Wie im Zwickaner ISiiolliridioii ,1628. (3iahe WaokeniageV 
ToDL UI, 8. 520, No. 574.) 

Ni. 70. Bn Mtaüi nfiUloli M. . Blatt 89« 

CafHui henr Gott ytMae mem «oL 

nagcl, Tem. III, 8. 116, Noi 154.) 
No. 77. Das lied, Anna du anfencklich bist, Terendert vnd OhristUeh Blatt 9%^* 
Corigiert. 
Christ« du anfencklich cn bist ect. 

Text: Hans Sachs, Etliche geystliche ect Lieder fiir die iayen zu 
Bingen, 1525 (No. 6). 

NfK 78. Das »od, Sanot QMMK 4u vtt li«yH|er man, verendeii vÄBiatt 9& 

Christlieh Corigtert 
Cfariste warer sau Gottss Inni eot 
Teti: Hans Sad», siehe 

No. 79. Das Te Doam laadamn. Blatt 

O Goi wir loben dich» wir bekennen eoi 
No. 80. Das lied | RMlna wo ist dein gestalt I Christlich TonndeftBtatt 

Y<m der erkantnnss Christi. 

ü Chrißte wo war dein gestalt uct. 

Text: Haas Sachs, siehe No. 77, das fünfte von dtm acht Liedern. 

„Nun volg-en hernach eüich Hymnus." Blatt 
Volg-et der Gesang: Veni sancte, den man singt vom hüyügön gey»t. 

No. 81. Kumb heyllger geyst Herre Gott 

Text: Luther 
Melodie; 

Figuralnoten, fünf Linien, Cschlitosel anf der vierten Lmie. 

No« 82. Der Hymnus, Vani crsator. Blatt so. 

Kam Got sehöpfler heyllger geyst eoi 
Test: Lnther 



^ I Erfhrter Enohiridion 1524. 



' 1^"»' I Erfortör Enohiridion 1524. 
Melodie: . . . l 



Chonfaioten, vier liaieii, Csebltissel auf der dritten Linie. 
No. 83. Der Hymnus, Veni Creator. Biati vi* 

Kim kumm der Heyden heyland eot 

Text: Erfurter Enchiridion 1524; Luther. 
Melodie: Erfurter Enchiridion 1524. 

Der Notendruck dieses Hymnus ist ein ganz eigener. Es ist bei 
demselben weder die Choral- noch FiG-iiralnoto an^^ewendet, weif fio durch 
das ^nze Gesangbuch läuft, Bondern es macht den Eindnick, als ob durc h * > 
den Holssohnitfe eine besondere Handaohrift hätte naohgeahmt and auf das 



*) Dm W6ftGh«n „Am** £«hU hitr; «ihnchtiaüoh Terdruokt 
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Id4 Bio bisher «nbekanDtes protutaatüobes Q«uuagbach ?om Jabre läM. 

TäuBchcndste wiedergegebeo werden sollen. Denn die Noteoseichen gli- 
chen auf das Genauest den um diese Zeit {i^ebräuch liehen handschrifllicheD 
Noten, wie eio vieltaltig in den Manu8cripten aus den 20er Jaihren des 
16. Jahrhunderts ©rschioncn und naraontlich in jenem Lnthercodex von 
1530 «ich vertreten linden , von welchem schon oben unter No. 53 gc- 
eprochon wurde. Ja der jetzige Besitzer des vorliegenden (Jesan^buc hes 
■lellt die Veimuthung auf, daes wohl gar in dieser nachgeahmten 

Handaohrift die des grossen E^formators Luther selber verborgen sein 
möge, und stützt seine Annahme «ef <lie AehnUchkeit der Kotenschiü^ 
die diese Notenzeichen mit jenen sa dem £ntwarfe der Melodie! lyTafeer 
unaer im Himmelieieh** haben. leh meohle dioae Vennnthung dee Hem 
BeiÜMn nioht nnfeordrftekttn, nm weitere Ifachfenoliiiiigeit mid Unter 
snchnngen dadurch eneubahnen und anzuregen. 

1» i.t 98. No. 84. Der Hymnus, A solis ortu. 

Christum wir sollen loben schon. 

Text: Luther, Geistliche Lieder, Wittenborg 1531. (Siehe Wacker- 
nagel, Tom. III, 8. 13, 2^0. 18.) Schon in einem Drucke von Gubkjuecht 
1527 vorhanden. 

Melodie: Altlateiniech. GluNcalneteDeohrift, vier linieii, Cschlüfleel 
auf der vierten Xime. 

iti itt 9t. Na. 86. Hymnnt, Fange lingua. 

Mein smig erkling vnd frölioh singt eot. 

!pBxt: Johannes der Mtineb von Behburg. — SigenthttmUoh iei die 
Anordnung des Druckes, nach welcher über jedem Verse, um den Inhalt 
desselben zu charakteriniren, folgende üeberschriften stehen: 

1. Vers: Pange lingua. 4. Vers: Verbum caro. 

2. „ Nobis natus. 5. „ Tantxmi ergo. 

3. „ In suprema nocte. 6. „ Genitori genitoqne. 

Dass Senfl über diesen Hymnus eine mehrstimmige Bearbeitung mit 
einem denteohen Texte in der Otlfechen Sammlung der 121 lieder voi 
1534 geliefert hat, der sur Zeit noch nicht bekannt Ist, eei hier nur bei- 
lan4g erwähnt Derselbe beginnt mit den Werten: ^Jlen durch dein 
plnt hilff vns armen** eot 

Melodie: Die Koten des alten Hymnus in Choralnotenschrift auf vier 
linien, mit dem Gsohlässel auf der vierten Linie. 

itr 100b, No. 86. Der Hymnus | Conditor alme aidarum. 

ü Herro Gott in owip-keit ect. 

Text : Hang Hut, Form vnd Ordnung Gaistiicher Gcscngo vnd pBalmoa ect • 
Augsbnxg 1529. (Siehe Wackemagel, Tom. III, & 447, No. 511.) 

tt 101b. No. 87. Ein TooMior Hynnuo, CMol» q«i lux oo et dioo. 

Gfaiiste der du bist tag vnnd liecht ect 

Text: Wahiseheinlioh Wolfjping Menalin, ISnohiridion geistlicher Ge- 
eeqge and Psahnea 152a <8ieto Waakeraagel, Tem. III, a 121, Ifa 161.) 
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Nu. 88. Ein Hymnus, Ad cenam agnl. biaU i 

liOBBt vnns npn all fürsicbtig sein ocL 

Text: Thomas Müntzer, Deutsch cvangolifloh Hess, 1524. (Siehe 
Wackenagel, Tom. III, 8. 442, üo. m.) 

Nu. 88. Eia HyaiiHis, Vita aanotor^m. uati i 

Der heiUgeD toban tbat etoti ntdi Gott strabui eck 
tet: aaloiMM mtater» DiatMk ewngelMeb Mm, »24. (Siehe 
Wadoerhagel, Tom. III, 8. 443, Ne. (KM.) 
No. 90. Ein Hymnu8 oder loligesang. Bl*tt i 

Gelobet seyst Jesu Ohrist cot. 

Text: Maiiin Luther, Kriurlcr Enchiridion 1524. (bi<?hü Wucker- 
nagei, Tum. m, 8. 10, No. 11.) 

Die zwei ersten Verse dieses Liedcri «tehen no« h auf Rlatt 103 ^ 
Das Blatt 104 Ichit dem üeisangbuche. Es kann aui deiiibelbcn nur die 
Fortsetzung dieseH Liedes, ako noch fiini' Veree, und dann der An&ng 
der Litanei geatanden haben; denn daaBUutt 105* beginnt mit den Worten 
BiW der Litanei: „¥or «llom vbel . . . Behüt Tns lieber Herre Got.'* 
Bin besonderes Lied lomn auf dem fehlenden Blatte schon nm deswiHen 
niobt ywta nden liaben, weil das an^liängte VeneiobnlaB der Lieder die' 
Seite 104 gar nicht aafWeist. Soblnee der litand anf Blatt 106^. 



Hemaidb folget das Begiater» in'welliobem man anfii bebendeet aller 
lieder FaaUn Lobgcäcog, so inn dkem Handbäoblem Teffiwaet sind, anfang 
nadi erdmiQg des Alphabeths findet eot *) 



dar 



BUUnhl dw 



1. AiM titftr aot aohnf Mb an 4ir 12?. 
iS. AAB«T«iiiiadaniMrlii7adfQvU.fO»$, 
I& A«h Hin itiaff aiidi ait ia dmn. tonn 83 60. 
1«» Ast 4ieh Hm irt atia teanwi lUoFff .94 
PI» AflbOottmkyfSi^IrfhediiiawaUss 89 



7t. 
7*. 



S3. Aeh Gott wh lang rergiiiMi awiii $1 

•44. An waater flÜMen ßabjloa 54 

70. Chriat lag in todtctbaadaa 84 

76. Capitan Herr Gott vnter meio S'Xl'i. 

77. Christe du anfencMich bist yi 

78. Christ«' warer ruh (jOttr-K fron 92 
3. l>as sind du; boyli^en teheo gepofc 5 

Da.s pemein ^phrt 6 
5. Der ander Glaub. Ich ghiab ia Gott 9 

Die TermanuDg 19 

Di« offen beycht 14 



8. 



U. 
-24. 
42. 
48. 
64. 
60. 
74. 



dM BUttuU d«» 

MfMtfe« 

Dw Hacr iit naa tnmn hiri 35 
D«r mdOA tpricbt aa ia* Ittiii Opft 8fi 
Do UtaA aus BkTptoa looh «0 
DoMh Adapn fall 85. 

Der tag ist so freudenreich 9% 
Das Te Deum laadaauMi O Opt^nir 

loben dich . 38 

Es «dl TDa Gott gnodig sein 16 
Erhör mich wann ich rüff iu dir 21 
Erhör mein wort mein rod vemym 22 
Es spricht ')vT rnweyson mundt wol 32 
Erbarm dich mein U Herrn Got 50 
Es sind doch ^(»lijr alle die 67 
Ein t't'Btc hnr^ ist vnscr Oot C7 
Bs ist das heyl vns kummen hör 77 
Ein kindelein so iubiglejch 87 



•) Hierbei iit su bemerken, dass die spcziösch litnitrischen Stücke, jr. B. das 
Qloria . Ehre nei Gott n. n. w. in dieeem fiogifler moht nammitliBh aaiggfährt sind, 
lütsilbtn iiad toq mr aigäiisi 
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186 Bis bMktr •obtkaaBlM pcotart— timbw G«iugbMli vom Jakw liSl 



4er 



% 

S9. 

69. 
65. 
7«. 

11. 

17. 

19. 

22 

26. 
81. 
52. 
53. 
69. 

S. 

6. 
18. 
90. 
71. 

61. 
58. 



45 

75 



«7 

19 
26 

1 

SO 
34 



BhN Ml Qott. [QIocui] 
Gott iil 10 gttt dorn IiimI 
Oobiiiod«yo( Uf Gott dor Borr 
Oott mf giM9^ wüA gtlwMdo|it 
Gott dtr Tatar wob vns bojr 
HaUf Gott «fo goot das jmoMr m 
Horr fimr Hanr, wi« hAirliob ist 
Herr wanunb trittest da so f«r 
Herr wie Uog wilt Tergeseen mein 
Herr wer wirt won in deiner hm 
Herr Gott ich wil erheben dich 
Herr Got der du erforschest mich 
Herr Got ich traw allein auff dich 
Herr Christ der eynig Gottes sun 
Herr erharme dich vnser 
Hejltger, Hefligor . . . [Sanctus] 
Ich will dem Uerroc ^iiü dauck 
Ich traw auil Gott deo herrca meia 2Ö 
Jesus Christas mser heyland, der 

fOD TU 71 

Ib liidoB dilii, O Hont unn 75 
JjMM Ohtiilw TBMT liifknd» dor 



69. IQt Md Tod ftood tu ioh ddiia 76 

57. HittiB Hb im lebon sind 70 

66. Meoseh will do lolm leliglileh 80 

79|49. 9m wM» Wo fr boMug Ihm 60 

51. Nie ms Bit ms o ewiger Ban 61 
56. Nan frewt eaeh lieben Christen geneiB 68 
56. Nan Uttn wir den kojUisa €Mfitt 
0 Herr wer wici VjpWUü lun 

O Oot mein herr sey mir gnedig 



'25. 



Sä 



40. 0 Herr Got des die racbo igt 
38|43. 0 herre Oott bcg'nadc mich 
65'80. 0 Christe wo war dein ^'csialt 



70 
33 
44 
47 
51 
94 



65 
83 
«» 

12 
26 



41. 
7. 



doa lodt 
glMA itt Oott 
lob Qott doD HtnoB atb moI 
Lob dm Hiam da italo aola 
LMBb QottH, doi du lifw» M) 
Mda loil lob dOB Bun njn 
IMb Mol «rboU dtt 



79. O Gott wir lob<» dich [Te Deam 

laadaraus] 92 b 

85. Rieht mick Herr vod für mir mcinsach 42 
84. Singet dem Herren ein newes lied 4'J 
37. So Gol 2aui haiisä nit gibt miu guust 43 
63. Yerlej vas friden geccdijsldioh 76 

67. Vater anser der du bist 81 

68. Votoff VBser wir bIttaB dloh OS 
4. Wir gioabsB aU aa «inen Gott S 
9. Wol dem msBsehoB dir wwdoK Bit 17 

10. Wimm tobtt dar HoydaB hanff Bit 10 
War Got all mit vna dlaio mft «6 
dOtoO. WoMdarkmraltbiywMt «7 
4666. Wo doa Imam Bit bawat dor Smr 40 

44. Wol dorn dor da» Barren flMt 60 

45. Wbl dorn dar la Gottm IMt ttaat »6 
47. Wolt Jr ten all lodon aflamrf 



85 

0*1 



15 



74 

Velgen hentah die Hynnraa. 



81. 
82. 
83. 
84. 
85. 



Kam beyliger geyst orfUl aut dpiaor 95 

Kam Oot sdiSpffer 96 
Nun knmm der Heyden heyland 97 
Chiistam wir sollen loben schon 98 
Ifaia sang aikll«g (Fuge linguaj 99 



86. 0 Herre Gott in ewigkeyt wie 

87. Christ dar da bist ta^ rnd Heoht 

88. Last ms nan all flirsiehtif aain 

89. Der heyligen leben 

90. Gelobet isftta Jeoa Chriat 



ipo 

101 

102 
103 
108 



<5tbru<fct ^ fturtnbrrg 



YerBaeli 

elBor krltiodion Erkltmng dos Kop. X im UeioloKW des 
HiMo Ton Atoog. Oorb* Sorlpt« II. 10 

tan 

RafBk Oohlooht 

In der Frage, ob im Choral^sange eine Diesig zulässig sei, 
ist das 10. Kap. im Micrologus des Ciuido von Aiozzo von pfrosser 
Wichtigkeit. Ich habe in meiner Geschichte der Kirchen-Musik eiue den 
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Y«nAiiMkiiliMh«fliUlia^r^KiP-Zimliiara^^ VN 

y«rliäkni86en entsprechende kurie Erklärnng gegeben; aUetn der 
Umetand, dass diese Stelle nicht nur aehr tehwer sa überaetsen und 

echeinbar sehr debnsam, verschiedene Deatungeoechon. erfahren 
hat 9 habe leh nridi entsehloeBea , eine auaftthrliehere krltiaebe £r- 
USnwg dereelben an ▼ersuchen. 

üm ana vorliUifig au orientiren» betrachten wir den Inhalt dieaei 
fiafviteb sUTor inT Allgemeinen. Gnido sagt hierin s 

I. Die Tonarten, Modi, sind von einander so verschieden, dass 
keine auf der Schlussnote der andern sich aufbauen kann. Wollte 
man dieses doch bewerkstelligen, so luüssc man sie transpouircii. 

II. bezeichnet er verschiedene falsche Sinpfweiaeii , nämlich: 

1} gravantes de bcne diuiensis vocibus paruui quid detnunt 
plup justo remtttentes; 

2) intendentcs adjiciunt — plus justo intendeuies; 

3) aut in alioin modum pervertunt; 

4) ant tn looo» qiri voeen non recipit, incipionti 

5) aut qoasdam sabduoliones facinnt, in trito, qnae dieses a^pef* 

lantur. ' 

ad L Guido nhnmt nur 4 Modi an, wobei er die anlUtntos und 
plagales zusammenfasst und sie entweder nach der tiefeCen Ambitus* 
Note der Piagalen angiebt, nämlich AH CD, oder nach denFbalen 
Widert DRFO. Reine dieser 4 Tonarten kann auf der Stufe einer 
anderen erbaut worden, ausser sie werde transponirt. 

Soll D auf E erbaut werden, ao lautet die Skala; E Fis gah eisdci 
auf F heisst sie: KGabcdepf, auf Gr ab cd ef u. f. w. 

Guido liebt die Transformationen iitul .spricht in seinen Scliriiten 
sehr häufig davon, aber er will sie nicht zu weit auMgedehot hoben. 

ad II. Unter die falschen tSingwciscn rechnet er 

a) Demunt gravantes. Z. B. Guido nimmt nach der Lehre der 
pythagoräischen Harmoniker und mit Boetius die grosse Terz als 
Ditonus in dem Verhäliaisse von % x Hj^ an. Eh mochten 
damals nach dem Vorgange Dydimus und Ptolomaeus Einige dse 
Diasonimde dieses Intervalls gefttbk und es auf da» riehtig^ Vei^ 
hftlimss ^ redosirt haben; wie denn die Praxia'der Theorie imoier 
vorau ist ' Zu diesein Zwecke mussten sie von dem richtig «usgemee- 
eenea rite raensonilo — Ditonus mit ein Komma iti unserem 
Skmr^i wegnehmen — gravantes pamm quid demunt — » so eiUeittti 
aic crana richtig das Verhältniss ^5, hatten also den Ton e verlieft, 

b) intendentcs nd jiciunt. Sie niussten daher I) dem E näher 
bringen und so erliöhten sie es etwa um ein Komma — parum 
quid — und brachten es so ins VerhältniMH zu D = *<^/gi :% = 10: 9, 
welches unserm kleinen Ganztone entejiricht, den mittelaiteriirhcn 
Theoretikern aber nicht bekannt war^ daher vielleicht auch den Tadel 
Guido*s veranlasst haben mt^y 
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188 Vennel) eimi ktitiMlMi MMütung 4m K«p. X im MiorolopMi dM Guido t. Araw. 

c) Neuniaiii cujuHlibet modi in alium inodum pervertiint, prae- 
diotam rationcm plus juHto intendentes aut rciiiittentes. Erhöhten 
sie z. B. im ersten Modus das F zu Fia, so wurde dieser in den 7. 
verwandelt. Erniedrigten eie aber die Sekund e plus juato in es, wo* 
durch dann nothwcndig auch b in die Leiter eintreten mosate« eo 
entotnnd die Skala für den X and 4« Modus. 

Im Vill. Kap. (Gerb. Seript. t II, {k 8^) macht Gnido noch aof 
eme andere Art aufmeikaam, wie eine unetattfaafle Tranafonnalio& 
dir Tonarten ToUsogen wird, nümlieh durch Vermeidung des Tn^ 
tonus f-^-fa Tenntttelst des bmolle. Er sagt: In eodeai vero cant« 
maxime bmolU utimur, in quo F (vel) f amplins conlinuatnr gravis 
▼el aenta, ubi et quandam confusionem et transformationem 
vidctur facere, ut g sonet protuni, a dcutcrum, cum i])8c bmollis 
aonet tritum, d. i. wenn das Gegenüberstehen von F und h oft ein- 
tritt, und das bmolle zur Losunj^ verlangt, so sieht man eine Ver- 
wirrung und ümi^estalninf; (drr Atodi) entstehen; es klingt dann (die 
Tonleiter) G — g wie der ernte, <]ic von a wie der aweite und die 
auf b selbst wie der dritte, nämlich: 

GABCDEFg-» DEFGahcd ar protna (I. und ü.), 
abcdeigft «EFGahcde « deutenis (IIL und IV.), 
bcdefgSB «FGahodef s tritua (V. und VI.). 
Diese klare Stelle vom „Ubi et qoaadam** ein. giebt Herr P, Utio 
Kommiiller in den Monatsheften Cur MBsikgesefaiehte 1872, No. 4» 
p. 60 so: »J'emer wenn (obi et) der Gang einee Gesanges klar auf 
eine Vermischung oder Verwechslung (Umgestaitong) der Tonart 
hinweist, so dass G iKe Stelle vonF*), a die Stelle von B maimmt 
und somit als Terz (für F) das h (bl|) eintritt und deshalb in ein 
weiches b zu verwuadeln ist." 

In dieser üebcrsetzung ist 1) ganz willkiihrlich gleich Anfangs 
ein gar nicht voi kommendes Subjekt „Gang de« (jesnngcs** eingeführt, 
während <h\^ ,,et""klar auf das vorausgelieiidü bnioiic als Subjekt 
hinweist, und lolgiich konstruirt werden muss: Ubi (in welchem Falle) 
bmolle videtur facere confusionem; 2) kann das Wort aonet nicht 
nrit ,«die Stelle einnehmen** öbersetzt werden; noch weniger motiirirt 
ist: „b sonet tritum** zu umaehreiben mit: nWena das h . . .** zu 
verwandeln ist; 8) haben bei den alten Theoretikern die Ausdrüdce 
Frotos, Dentems, Tritus, Tetnrdva — mit selteMD, dann klar k«rw 
vortretenden Ausnahmen — stets die Bedeutung von ModnSi Hmt 
tritt si« um so entsshiedener hervor, als das ganxe Kapitel loli der 
Aeknlichkeit der Modi handelt, die bei Quurts«- und Quintenweiiei^ 
AbStande derselben eintritt, also G Shalioh «id wegen b obFmIo in 
D , A — Deutero iu E , uud h « Trito in F. Es kann also hier 



*) Ist wabnolMialMb «io Vertetiea, m »oU oäwlbu D »teU ¥ itihso« • 
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Ytnmk «iiiM luiiMw SrUSniag. dw Ka^. iL im Mwrologt» d«t Qmdo t. At^ho- 1^^ 

protiif, deuterijs und trhus« in keinem Falle mit eratcr, zweifer, dritter 
Ton (oder Stufe) gegeben wcnlon; 4) dazu kommt noch, dass es 
nicht einzuaehen wäre, warum Guido, dessen Tendenz in diesem 
Kapitel gerade im Nachweise der TransformatioD der Modi liegt, 
die Umfortnnng dea^lV. Modus in den I. nach seinen drei ersten 
Stufen sollte angegeben, die Traiuformation der übrigen aber, besonn 
den die des demteros in die Skala a, welobe eo aUgemein sur Aaven^ 
düng kam, sollte ignorirk haben, 

d) Ih loeo, qHi vooem mm xedpit inchoant« AU Beiepiel lübrt 
Goide die Canuniuuo in leeto S. AÄDae an* welehe neob .Cod. 2541 
Bib. reg. Mon. wie folgt lantet:*) 




U M - - 



Guido sagt hiervon, dass die Stelle „Propterea*^ -von vielen Sän- 
gern dadurch korrunipirt werde, dass sie dieselbe statt in F um einen 
Ton tiefür anfangen: deposucrunt tono**, wicwold unter F kein Ton, 
sondern nur ein halber Ton liegt; sie sangen aber einen ganzen, 
was durch den (icsang ex uso — also ohne Noten — njöglich war, 
und setzton in dieser Tonlage die ganze Communio forf, so kam es, 
dass die vorknuimcnden Halbtöne unter F zu liegen kamen (nt, uhi- 
cunque occmrlt semitonium, ponant illum sub F, quod nullo modo 
fieri potest). ♦*) Das ist so zu verstehen: In der natürlichen Skala 
ist E— 1^, mi^fa der halbe Ton, also Fsssfa der eigentliche Halb- 
ton; sailgen' nun die Sanger statt E den ganzen Ton Es, so wurde 
dieses xu f ä und D zu m i , es lag also der halbe Tön m i — f ä unter F. 
So sangen sie die Stelle über «iDeos** statt DEFG0Ct) so: 
CDEsBCBC, wodtarch der Halbton wie gesagt' steitt von F 
unter F auf D — Es zu Hegen kam. Sangen sie nun den Rest der 
Communio in dieser Tonlage fort, so schlossetf sie richtig in Es, 
We1di<es im Vf. Modutf nicht vorkommt , und so sagt Guido t sicqbe 
fit, ut finis commnnionis ejusdem ibidem veniat, uhi nulla vox est. 

e) Vel quasdam faciunt subductiones etc. Diese Stelle kommt 
bi* „quod ut excmplo" in den älteren Manuscripten nicht vor, so 
dass der Zusammenhang heisst: Aut in loco, qui vocem non recipit, 
inchoant; quod ut exemplo pateatinCommunione: Diffusa est gratia etc. 



*) Die ,im Kodex Rn^ewendcte spätere Neum^niclirift ist hier g^WS ia Qudfll« 
Mklill and aus Uer Transposition in a nach D äb«rtcagea. ' 

^ AiflN Ml* Mit ia flMhnNft Oodm. 
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140 Versuch dntr kiituch«n Erklärung des Kap. X im Miorologiu de« Guido v. AresM. 

Der Zwischensatz ,,Vel quasdam subdaotiones" bis »,apponunt 
tonum** erscheint zum ersten Male in einem Kode.x des chcmaligea 
Benediktiner- Klosters S. Emmeram, jetzt Cod. lat. 14523 der kgl. 
Hof- und Staatsbibliothek in München, in welchem diese Stelle auf 
einem emL,'eheftetcn Blatte p. 1*28 naclii^f'trnfi^en ist. Ein anderer 
Kodex No. 13021 aus dem 12.— lä. Jahrh. hat diese Interpolation 
ebeiifsUs» bo wie ein 14tt3 von Hartmenn Sdiedel in Nöroberg ge- 
schriebener. 

Es fragt sich nun, ist diese Stelle edit oder eingeschoben? Oer 
Umstand» daas sie in den Codd. des tf. Jaiirh. aiob nieht findet, 
spricht sich wohl dafür am Entsehiedenslen aas» dass aie erst epiter 
eingefügt worden sei, au einer Zeit abo, wo die mensurirte poly- 
phone Musik schon ihre Wirkung auf den gregorianischen Gesang 
an üben begann. 

Betrachtet man aber die inneren Gründe, so muss man wenig- 
stene zugel;en, dasa sie üu gut mit den übrigen im Einklänge steht, 
dasH wir uiiä für die Echtheit derselben auszusprechen ver^niaest 
finden könnten, und zwar: 

a) Nachdem der Verfasser die Tlieilung des Monochords zur 
Auffindung der Diesis] gegeben, sagt er: Admonemus vero lectorem, 
ne existimet nos desipere , eo quod primo (Cap. III. bei der Lehre 
über die Theilung des Monochords) omisimus ista scribere (nämlich 
die Auffindung der Diesis auf demselben), nos enim paratos habebit 
post finem operis ex istis jrespondere «ibi : nunc ad cepta revertamnr. 
Am Schlüsse des Werkes, Kap« XX, fiihrl der Auktor die Legende 
von der Erfindung der Klangverhaltnisse durch Pythagoras aus dem 
Klange der Schmiedehämmer an und sagt am Ende: Per snpradictas 
species monochordum primus iUe Pythagoras composuit, in quo, 
quia non est lasoivia, sed diligenter aperta artis notitia, sapientibus 
in commune phicuit at(|ue u-*jne in hunc diem ars paulatim cre- 
scendo invalüit. Mit diesem alluiiiligen Fortschritte der Kunst ent- 
schuldigt er also den Umstand, dass auch er die Auffindung der 
Diesis Ulli Monochorde iiiclit .-o "gleich mit dem III. Kapitel verband, 
sondern erst im X. zeigte, wo vou Anwendung der Diesis, wiewohl 
in einem anderen Sinne, die Bede ist — 6o> kann doch nnr .der 
Auktor des ganzen Werkes sprechen. 

b) Bildet der letate Sata der zweifelhaften Episode: Sunt etinm 
ttonnuUi, qm^ ui debnernnt semiditonnm j(mnae Seoiitoninm lieiaaei^ 
•dmitlere, apponant tonttm** mnen zweiten Fall au der oben nngef»» 
benen FSlsehunc des Anfangs in dem Beispiele: DitfoM est gcntiiw 
worauf sich auch die Stelle: ubicnnque ooeurrit semitoniom, poamit 
iUnrn« sub ¥ qued nnllo ' modo fieri potest — bezieht. Aber amfial- 
lender Weise findet sich auch dieser Satz nicht in den Kodizea des 
11. Jahrb., so dass diese Episode doch als ein von einem Spateren 
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TflMNk äatrkiidMiMi MUtnuv 4m KKf.XlmUknik»gn im Chrido AfowL Hl 

eiogeecbobenas »yZeugois« der lortgMohritteneo.Kiiiist"« d. Kap* XX. 
1. c>, anzusehen ist 

Wie dem auch sei, 80 verdient diese interessante Stelle eine 
genaue Untersaehnng. Zuerst geben wir wieder den allgemeinen 
Inhalt derselben snr leichteren Orientirung. 

1} Tadell der Anktor die nnbesehräohte Anwendung der Sabdnctio ; 

2) spricht er als Begel ans» dsss sie nur beim dritten und sechsten 
Tone stattfinden dürfe; 

3) verbiete er« anstMt der Snbdnotio eine (alte) Diesis tu singen ; 

4) epricht er harten Tadel über solche Unwissende aus; 

5) lehrt er den rechten Gebrauch der Diesis und 

6; die Auffindung derselben am iMonocliorde, endlich 

7) entschuldigt er aicii, das« er nicht früher, Kap. Ui, diese 
Belehrung gebracht habe. 

ad 1) Vor Allem ist hier der BegriH „Diesis" festzustellen. Die 
Diesis ist bei den griechischen Harmouikern die Hälfte des Limma, 
des semitonium nuniis oder des mittelalterlichen Ualbtones ^^/gse» 
welches in dem sogenannten enhnrmonischen Tetrachorde» nämlich 
Diosis eDE» vorkam« wo h — Diesis«»2l^:1997 und Diesis— o« 
1997 — 1944 war. SpÜer nannte man dieses VerhältniM Diascfaisma; 
dagsgen das Semitonium minus Diesis mit dem Verfa&ltnisse ^/ns* 
Damit stimmt auch die Angabe Quido*s überein y dass diese Diesis 
die Stelle des Ualbtones veftritt (locum semitonii somit) und die 
Bestimmung fingelbert's von Admont (Gerb. Script, p. 315): Seeti- 
tonium est minor pars toni quam dimidiu, quod voeatur diesis, id 
e.^t, Hubductio. Derselbe Auktor erklürt p. 312, 1. c, den Begriff 
,,8ubductio'* so: Diesis est spatium, quo sesquitertia proportio 
alicujus toni major est duobus tonis; et haec diesis^ i.e. subductio 
dicitnr wemitonium minus'*. Der üebcrschuss also zwischen der 
Quart und zwei ganzen Tönen, d. i. dem Ditonus, heisst ,,8ub- 
dnetio** and ist gleich einem kleinen halben Tone. Das Verhältniss 
nweier 'ganzer Täne war bei den mittelalterlichen Theoretikern 
lieht man dieses von dem Verhältnisse der f juart, d. u ^4, ab, so 
erhält man als Aest, d. i* Subductio » das Verhältniss von ^/tss^ 
Hierdnreh ist also der Begriff Subduotio , oder der hier gemeinten 
Diesis genau bestimmt; sie besteht tiämBch in derDlfferens awisehea 
dar Quart und swei gunsen Tünen« Subdooere beissl alsO| von einem 
Tone SO viel absriehen, dass er cum andern indes VevfalUtaiss^^/^g tritt. 

Wenden wir diese Definition aal die fraglidfaen Tonstnfen C ilnd 
F an. Sollen die^c uiiicr Subductio in dem entwickelten Sinne unter- 
zogen — aubduzirt oder diesirt werden, so ist der 4. » beziehungs- 
weise der 7. Ton als die Quart einer Tonleiter zu betrachten, nämlich 
C als TritiiH von AD CD, welches Guido Tonus protus nennt, wo 
A als ly U als %, C aisi ^/h und D als % ^ nehmen ist. .ist nun 
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C zu subdiiziren, d. i. zu D in das Vcrhaltniss von ^j^iß ZU Betzen, 
was wir eis nennen, so entsteht die Reihe AHCisD. 

Ebenso verhält es sich mit F, wo das Tetrachord DEFG zu 
Qrnnde liegt , welches dem tonn« tetrardos zugehört. £» bildet ffidi 
hier die Reihe DEFisO. 

Von bedonderer Bedeutung ist die richtige Erldicung der Stelle: 
Metanduni <|nod, quin ii m quibuadam aeuntonH loco admittitnr eto^ 
welcher in Folge einer irrthilmitchen Leeeweiae Geii>ert'B biriier eine 
fötal falsche Deutung gegeben wurde. Gerbeit hat, dnreh die Ab- 
breriatur der alten Handschriften verieltet, siviflclMn qufai und a quibua* 
dam nodi ein drittes a eingeschoben, welches dann als Subjekt er- 
scheint und zu der Uebersetzang verleitete: Es ist zu bemerken, dass 
Kinij^ti, weil sie ji statt eines halben Tones nehmen, eine Harmonie 
hervorbringen, wie ein Wagen, der über einen steinigen Weg fahrt. 
Dies a hat gar keine Berechtigung. Zwei von mir in der Münchener 
Hofbibliothok (.ingesehene IVIanuskripte haben dieses a nicht. Der 
erste aus dem 12./13. Jahrh. stammende Cod. Int. 13021 , Fol. 153, 
2. Spalte schreibt: qd" cfa a quibusdani, was nur heisst: Quod, quia 
a quibusdam etc. Dass hier die Abkürzung q'a nur quia und nicht 
quia a zu lesen ist, geht zweifellos aus der eimge Zeilen sfsiter fol- 
genden Stelle hervor: „Sunt regulae desolutae, quia, dum nusquam^, 
wo das quia eben so abgekürzt erscheint, nSmlieh q'a. Da« xweite 
MS. aus dem 15. Jahrh. Hos, MS. ISOO, Fol. tö^ schreibt: qd" q*a 
aquibusdam; in der aweiten oben erwähnten Stelle sehteibt dieser 
Kodex quia ganx ans, um so mehr ist die Abkfinung q'a n«r als 
quia SB lesen. Es ist also in ifieser Stelle von einer UMruug des 
a respektive des g gar nicht die Rede. Ale Subjekt dieses Satses 
ist vielmehr die vorausgenannte Dieeis hierher zu bezieben» und dieser 
ganze Passus tritt dann auf die natürlichste Weise mit deui Vor.ius- 
geheuden in Verbindung. Nachdem der Auktor den Begriff der Diesis 
dahin bestimmt hat, dass sie die Stelle eines kleinen Halbtoncs ein- 
nehme, und dann die Stufen angegeben hat, auf denen sie Anwen- 
dung findet, berührt er tadelnd den Mis^brauch l^inij^er, weiche die 
(alte griechische) Diesis statt des ^Semitoniums singen. 

Für diese Annahme sprechen auch die Vergleiche, welche der 
Auktor in Bezug auf diese Singweise tadelnd gebraucht: 

i) Die Anwendung eines Vierteltones statt des Halbtones ist nicht 
ung^aignct mit dem unentschiedenen Kmirren eines Wagana in w 
gleichen y dessen BSder von 2elt an Zeit fibeic im Wege liegende 
Steine htnabrntachen ; 

%) sagt er: ita ipai omni loeo^ quo semitonia aeorevmnt, «Kam 
aemitajin .elegeront,' atälioet metneotes nrctum ingredi speeom» ae 
magnttudo, qua praeceilunt, corporis arctetur« aut minori latitudine 
aut breviori altitudine tegwiuis. liier spricht der Auktor voo einem 
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Zuwachsen der Halbtöne, vvelchc diese Leute fürchten wie eitic enge 
Höhle. Unter dem Au^druck^ accreverunt haben wir also eine Aus-, 
debaung der Halbtöne in der Art zu denken, dass dadurch ein In- 
tervall verkleinert wird; nämlich durch die vom Auktor gefordette 
Subductio wird das Verhältniia von Cis sn D = ^^hs9t dagegen 
gMtaUet »icb deaeelbe weiter, weDn man statt dea Hern. mtm$ die 
Bieei« — V4 ^od «etit ; es betragt dann die EDtfernuegiw der Dieeit 
von C an D einen dreiviertel Ton. Der Auktor sagt daher, es scheine» 
als ob der halbe Ton Cis^D fUr ihre Greese nicht. Raum genug 
böte: ««a«t tnineri latitudine ant bveviori altitudiae tegminis**. Nodi 
klarer wird diese Auffassung durch den folgenden Salz: Ubi autem 
noii quount penitus eflTugere — wo sie dem Halbtone durchaus nicht 
ausweiciie» kunoeii — diesi usi sunt — singen sie eine Diesis — 
d. i. einen Viertelston; die aber dem gebührenden Seniitoniuiii so 
wenig entspricht, als w enn Jemand, der die Kraft der KHlte fürohtet, 
einmril vor die Esse des Kaniinv«? stösat. Hieran schliesal sich dann 
dec nun folgende Satz ganz richtig an: Igiiur haec diesis, quae fiicui 
eupra diximns locum semitQnü sumit. 

Nachdem der Interpolator im Obigen von der falschen Dieais « 
1/4 Ton gesprochen hat, nimmt er die in seinem Sinne aufzufassende 
Diesis wieder auf und bezeichnet sie mit den angeführten Worten 
gewiss so genao» dess kein Zweifel fiber seine IntentioQ bleibt» dase 
die jetst au besprechende Diesis gleich dem Semifonium sei. 

In dieser Stelle lehrt der Interpolator den rechten Gebrauch der 
Diesis und sagt: nusqnam snmenda est nisi isto modo* cum tritne 
canitnr, et tetrardus produeendns est in proto, iiterumque deponendna 
est in aemet ipso, vel in eodem trito vel magis infimo. Tunc tritus, 
411 i praeest tctrardo, protovc subducendus est modicum, quae sub- 
ductio appellatur diesis. 

Diese Stelle ist sehr unkJar und hat verscliie^lene Außlec^nn^en 
gefunden. Sie ist daher mit der ofrössfen Sorgfalt und in beständiger 
Kücksichtnahme auf das (Janze zu iuterpretircn. 

Vor Allem statuiren wir hier auf Grund der vorausgesendeten 
Beweise, dass der Auktor unter Diesis hier den kleinen halben Ton 
irerstandeo haben will» im Saitenliängen?erluUtnisse von ^l^i den 
alten Leiteton » der n«ch unseren Bereebnungen das Verhiltmsa Ton 
15:16 bat 

Femer steht anwaadelbar fest, dass unter ^tertio*'. und f^teatto^ 
die Stufe, nicht der Modus oder die Tonart zu yersfeben sd, da der 
Aoktor ausdrücklich sagt: In nullo enim sono (nicht lono) valet 
fieri, excepto tertio et sezto (selbstverständlich sono). 

Da die Conjunctio ,,Igitur** das Folgende auf das Vorher- 
gehende bezieht und dieses nach der kleinen Episode von der Ver- 
wendung der Diesis im Sinne eines V4 Tones gleichsam wieder ins 
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Gedttchtniss zurückruft, so i»t auch hier, wenn «0 befMt sotneii^ 
est cum tritus c<anitur, der Ausdruck tritun ah «onus oder Stufe zu 
nehmen, woraus foIs:t, daes auch dem folgenden „tetrardus'* nach 
logischen Gesetzen keine andere Bedeutung unterlegt werden darf, 
sondern ebenfalls nh Ronus aiifzufassen ist. 

Der Auktor giebt nun die j\cf:;eln für den richtigen Gebrauch 
der Diesis an. Er sagt im Allgemeinen : Cum tritus canitur. Tritua 
kann hier im Hinblicke auf die Stellen: Quasdam faciunt subdoctioMt 
in trito und später: lo onllo eaim eono valet fieri, exeeplo 
tertio et aexto» mit denen es im engeten Zosunmenhange steht« 
nwr im Sinne von «onus oder Stufe gefasst werden. Der dritte Too 
(die dritte Stufe) im Systeme der alten Theoretiker, welches «it A 
begann y Ist aber C. Also ist die Diesis bei C ansuwenden. 

Der Auktor giebt nun eine nähere Beseiohnung, wann bei C 
die Diesis ansuwenden sei, nämlich ,,et tetrardus produeendns est^^ 
da« heisdt, wenn darauf die vierte Stufe folgt, nämlich D. Dass hier 
das lo^riseh mit tritua verbundene tetrardus ebenfaiid als Stufe 
aufzufa88en ist, unterließet keinem Zweifel. 

Aber nicht jede Toniulge CD gestattet eine Diesirung des C; 
darum setzt der Auktor bei: „in proto". Dieses „profus'* kann hier 
nicht Stufe heissen, wenn man auch, ohne auf etwas Anderes Rück- 
sicht zu nehmen, übersetzen könnte: Wenn die 4. Stufe D die erste 
Stufe der Tonart ist. Allein abgesehen von der geschraubten Deu- 
tung, gestattet es doch die folgende Stelle nicht: „Qui praeest tetrardo 
protove'*. Das Wort Protns ist hier nothwendig als Tonart zu neb* 
men, so dass der Sinn dieser Stelle heisst: Das C kann diesirt wer« 
den in der I. und iL Tonart, wenn auf dasselbe D folgt Hier ist 
offenbar C gemeint, insofern es als Subsemilomum modi encheiat 
Diese Annahme bestätigt sich vollkommen durah die letute vom Atdttor 
angeführte Bedingniss» da er sagt: Iterum que deponeudoa eat in 
semet ipso, vel in eodem trito» vel etiam magis infimo. 

Hier ist das iterum wohl ins Auge zu fassen. Dieaee aetif 
voraus, dasa dem C schon einmal D vorausgegangen sei, sonst ist 
der ganze Zusatz nicht nur ühertliissig, da ohnehin schon gesagt ist, 
dass D auf C folf^c, oder der Gang ins D herunter fliehe, sondern 
er ist sogar völlig sinnstörend. Dass diese jVn nähme die richtige ist, 
zeigt das beigesetzte Beispiel, welches in Gerb. Script, unvollständig 
mitgetheilt Ist. Nach dem Münchner Kodex Nr. t3Ü21 heisst es so: 

Desiderittn. 

Das Beispiel ist L modi; beginnt in .0» worauf D folgt, und 
doeb darf hier nicht die Diesis eintreten » wful vor deyp C nicht D 
steht «— nicht ^iterum deponitor in semet ipso.^ , 
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Wir haben nun den folgenden Satz klar zn machen: Tunc 
tritiu, qui praeest tetrardo, protove, sub ducendus est modicum. 
Es scheint, der Auktor habe die sechste Stufe in der speziellen Ke- 
gel nicht mehr beachtet, indem er nur vom ,,tntii8*^ spricht. Dem 
ut nicht 80. Kr besiebt Mtritns'' diesmal Dicht nqr aof deja Modtu 
protasy eondeni ancb auf „tetiiidtia;" es nmss dieser tritos auf mo- 
dos tetrardus besogen, eine andere Bedentang haben nnd cwar dem 
Zosammenbaoge nadi sich als sextas oder F anffassen lassen. Das 
ergiebt sich 

1. daraus, dass dem modns qnartns (VII. nnd VIII.)» welcher 
den Umfang von^G — g hat, wirklich F vorhergeht, wie dem Modus 
protus das C. 

2. Guido zieht in der Regel, wenn er von den Modi im Allge- 
meinen spricht, die plagale und authentische Tonart zusammen in 
Kine, so da^^« er nur von vier Modi spri(;ht , nämlich Protus , Den- 
teruB, Tritus, Tetrardus, Somit hat jeder den Umfang von II Tönen 
und zwar Protus A U C D E F G a h c d, Tetrardus aber D E F G a h c d e Ig. 
Im Modus Protus ist also C und im Modus Tetrardus ist F tritus 
eonns. Bezieht man aber Protus und Tetrardus auf die authentische 
Tonart, welche im Protus i^it D, im Tetrardus mit Q beginntt so 
trifft attob ein, dass der tritus O praeest Proto nnd tritos F praeest 
Tetrardo» folglich gana richtig gesagt werden kann : Tritos qui prae- 
est Tetrardo protove. 

Einige erklaren die zweifache Bedeutung des „tritus** als C und 
F anch so: Guido nimmt für den modus protus xwei AnfSnge an: 
D und A, insofern zwischen den Quinten D — A und A — E in der 
Tonfolge vollkouiiiicuc Ärmlichkeit herrsiclit. Es lüsst sich also die 
Zählung sowohl mit A, als mit D beginnen; von A aus ist C, von 
1) aus aber F der dritte Ton, während F von A aus der sechste ist. 

Für dieses F gilt nun diese Ibo Rep^el wie für C. Demnach wäre 
diese Stelle im Alltremeinen so zu «^eben: 

Diese Diesis findet ihre Anwendung nur, wenn im L Modus 
nach voiliergegangener Schiussnote D C au singen ist , und darauf 
wieder D folgt , es mag nun der Gesang in diesem D oder in C 
•elbst, oder einem tieferen Tone H oder Ascbliessen; dann ist der 
dritte Ton F» welcher dem modus tetrardus (VI!« uod VIIL) oder C, 
irelcher dem modus protus (I. und II.) vorhergeht, au diesireui das 
würe also in nachstehenden Kadensen der Fall: fElr den modus pro- 
tus DQiD, DCiDC, DCiDHii DCiDGHA; nnd für den modus 
tetrardus GFiG, OFIGF, GFIGE, GFiGFBD. 

Aber nicht alle stimmen mit dieser Erklärung überein. Sie 
stimmt ihrer Ansicht nach nicht mit dem angenümmeneü Grund- 
satze, dass im Cliorale keine Diesis ytattfinden dürfe. Sie wentlen 
ein. da«s Guido auf diese Weise mit sich selbst in Widerspruch 

MoiMlah. r. Mutikfoch. Jahr«. 4 Mr. 7. t7 
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känip, d.i er in seiner Schnft „De i^notu eantu,** Gerb. Script. Toih. 
If. \). V.), tlie Kinpchnltun^^ eines Fis zwischen F und G zur Ver* 
iiicidung dp3 Tritonus verbietet. Xeliinen wir dieses aJa wahr an — 
WAS« wie wir sehen werden, nicht der Fall ist, so giebt dieser Ein- 
wand doch keinen Beweis gegen die liicliti^keit obiger F>klHruDg. 
AVir nehmen jn an , dass diese Interpolation nicht von Guido her- 
rühre» sondern ein späterer Zusatz aus dem Anfange des 13. Jahr^ 
hunderts sei, und nur für diese Zeit wird die Lehre von der Diesis 
in Anftprueh genommen, die der Auktor selbst für einen Fortschritt 
erklärt. Der Einwand aber Ist an sich nicht stiohhalcig, sondern 
spricht vieiraehr für den Gebrauch des h — fis xuc Vermeidung des 
Tritons in bestimmten Fallen. 

Die fragliche Stelle keisst: Ut autem singvilis vocihus sua pro- 
prictns manciit, melius est, ut cantuum inspiciatur natura; et cum 
cantus hos tres tonos vidcatur admitterc, ti:it hoc in FGatj, Cum 
vero post diK>H tonos non niai »euiitoniuin ^uiiiit, fiat hoc in odef, 
praefcrtim cum [»ro hnjus vocis additaniento maxiiua coufusio na- 
scatur siniplicibus. Nam si duae sunt secundae post priiiiaiu , cum 
ad altcram semitonio, ad aiteram vero tono prima ipsa jungatur» fa* 
oilc est videre, quod ipsa prima, ac per hoc et aiiae oontlguae voccs 
duos hubeant tonos, ut pote prima si eam semitonium sequitur» de 
proto transit in deuterum. 

Bis hierher hat Guido gar nichts verboten, sondern aeigt nur, 
dass die Schreibweise: FGAl) für solche, welche nicht nn Stande 
sind die Natur des Gesanges zu beurtheilen , sehr unsicher sei , da 

die genannte Figur sich auf dreierlei Weise singen lasse. Wolle 
man F belasii-eii , i^o iuÜ8.>«e iiiaii moUificiren. Ks ist für diesen 
Fall besser cdcf zu notiren. Man könnte auch, falls n — i} ein gan- 
zer Tou blcibcu soll, den halben Ton von G zu a verlegen, wjus 
die Transposition FisGisafe} zur Folge hätte. Dieser Fall kann 
allerdings nicht wohl vorausgesetzt worden, aber der, dass der Halb- 
ton von der ersten auf die zweite Stufe zu verlegen ist; dann ergiebt 
sich die Transposition: FisGaj). Dieser Zweifel kann bei Buch- 
Btabenbezeichnung nicht eintreten; denn wenn 1|, das b quadratum 
geschrieben steht, so ist der Fall entschieden | dass von a— >h ein 
ganzer Ton und der halbe auf Fis — G tu legen ist. Aber In Note«- 
Schrift ist dieser Fall zweifelhaft, wenn die Vorzeichnung von b oder 

i) UQterlosstiu istj z. B. ij p y h~^^^~ff" 

Gegen diese Unsicherheit, nlobt gegen die Quart Fis— h, spricht 
Guido den Tadel aus mit den Worten: Si autem duorum vel pluri- 
mornm modoram unam vocem esse liceat, videbitur hacc ara nullo 
fine ooncludi, nullis certis terminis coarcfan. Quod quaui sit ah- 
eurdujii; uullus ignonit, cunisempersupicntia confusaquocque repudiat. 
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Dil aber eini<(e zur Fe>ststellunj^ der Sin<T\vei>:c zwischen (i und 
F einen llalbton (Fis) eingeschoben wissen wollten, so protestirt er» 
nicht gegen die Anwendung des Halbtones, sondern gegen eine 
Kr Weiterung der traditionellen Skala von 7 Tönen mit den Worten: 
Qaod quin a nomine est factum, hoc quoque n nemine est faciendum. 

Solche Beispiele giebt es sehr viele, aber in den späteren Che* 
nübfichern sind sie korrumpirt, oder es sind die Zeichen b oder ^^ 
nicht beigefQgt; man kann sich also nur anf genau notirte, oder mit 
Buchstaben geschriebene Kodixes berufen. Diese Beispiele finden 
sich meistens im Modo deutero (flL und IV.) oder Modo tetrardo 
<d. i. Vfl. uml Vif f.), wo das bmolle (cf. Guido Microl. cap.8.) eine 
Transformation der Tonart erzeugen würde. Ich führe nur zwei 
Beispiele auf, und zwar aus Cod. 14523 der Münchener Hof- und 
Staatsbibliothek. I. ,, Tertia dies**, III. modl, (jcrl). Script. II. p. 12 
und 2. „Sit noinen domini beaedictum** , Guido „Kegulae musicae 
rhythmicae,*' VIII. modi. 
1. 

— — — — ■ j S *^*^SC 



\ 



Tertia Aea eit qaod biM t'aata toot 



•ff ! 



Sit no - inen domini henedic - ttlfll fa • - It. 

Diese Dicpirung erfrifbt sirli schon 1 aus den Kegeln der S<»Imi- 
sation» weiche vorschreibt b mit fa und )^ mit mi zu benLimcn, wo 
dann, wenn b mi heisst, f^uf G ut in fa zu mutiren ist, wonach so- 
dann auf F Uli fällt. 

In diesen Fällen fordert Berne. Bischof von Angin, die Trans- 
posidon in a. In seinem Prologus in Tonarium, Gerb. Script t. iL 
p. 79. n. sagt er, dass msnche Gesänge in ihrer regelmässigen Lage 
nicbt richtig gesungen werden können, wegen der Halbtone, die an 
den entsprechenden Stellen fehlen; dann fährt er fort: üt enim hoo 
eloeescat, ex quarto tono ponamu« haec sub exemplo. Ant 

17* 
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FactUf^ Silin. AdI. O mors ero. Ant. Sion renovaberis. Änt. Sion 
noli tiliiero. Ant. Vade jam. Ant. Benedicta tu. Si ha8 antiphoDas 
tcrtio a {iuali loco i. c. a Lichanos nieHoii (E) inci()ere volueris, in 
modulando deficii, dum semitonium, ubi esee debuit, minime reperis. 
Sin autem qnartam iocum, i. e, mese attendas (a) ac interposito pri- 
nium aemitonio in 8yn«inmenon deinde tono, aicque t^io loco ii. e. 
parancte aynemmenon etadm inciioaverls , totam cantileoam «baqoe 
aui laeaione videbia d«currere dooec ad fitmlem atii comiMuretD, i, cl 
mese (a> oontingat in fine pomnire. Er lehrt alao aolche Qoaaoge 
in die obere Qoart sa veraetsen ' mil b; ao wird aua der Phmae 
haGFG, edetjonsheGFiaG. In der Pranie, wo dieae Tranalation 
aehr häufig vorkommt, wurde entweder daa b am Anfange gar nieht 
geschrieben, sondern nur an jenen Stellen, wo daa ursprüngliebe F 
ohne Kelafion zu h wieder zur Geltung kam, oder man schrieb es 
und löste e$ bei der betreffenden Stelle durch 1} wieder auf. 

Dasselbe lehrt Berno auch für den 7. und 8. Modus«. Hiermit 
ist der Gebrauch des Fis w eni^^^tcus im III. und IV., sowie im VII. 
und VIII. Tone in der Zeit Guidos unwiderlegbar ausj^esprochcn, 
doch die Vorzeichnuog dea Kreuzea durch die Xranapoaition ver- 
mieden. 

Kinige Schwierigkeit bereitet noch folgender Paasus: „Quee 
auBchictio appellatur dieaia et medietas scquentia aemitonii, aicut ee- 
mitonium eat medtetaa aequentia toni. Metitur autem hoc modo** etc. 

Betrachten wir die grammatikaliaehe Faaaung dieaer Stelle etwaa 
aufmerkaam, ao maaa aie una verdächtig eracheinen. Denn der xu- 
aammengezogene Sata: „Subdttetio appellatur dieaia et medietaa ae- 
quentia aemitonii** verbindet awei grammatikaliaehe Subjekte dieaia 
und medietas, die nicht unter daa Prädikat „appellatur'* zusammen- 
gefflfst werden können. Konstant wird die Subductio, diesig und 
semitoiiiuiu crcnannt, kann aiso olme Widerspruch niclu auch me- 
dietas semitoüii hoiascn. Auch die Aufidrüi ke „appellatur medietas 
semitonii, sicut est" etc. passen nicht zusanimcii. Hier liegt olfenbar 
ein ;^ehr leicht denkbares Kedaktionsversehcn zu Grunde. Diese 
Stelle rauss sicher heisaen: quae aubductio appellatur dieaia. Dieaia 
eat medietiia aequentis semitonit etc« 

Veranlasst durch die an den Neuerern getadelte Verwechaluog 
der Diesis mit dem Semitonium, führt der Verfaaaer hier auch dme 
ältere Bedeutung der Dieaia ala Viertelaton — mc^dietaa aemicoaoi 
auf» in dem Sinne wie man das aemitpntam medietae toni oennt. 
Wie man nämlich den Ton in zwei ungleiche Halbtdne theilt, m 
einen grosaen und einen kleinen, ao liÜat eich auch der Halbton 
in zwei Dieaea, eine groaae und eine kleine thellen. Um nun den 
Leser nicht in Zweifel zu las^^cn« welchen Theil er meine, wiewohl 
unter aemitonium in der Kegel nur das S e m i t o u i u m minus ver- 
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standen wird, da das Semitonium miyua stets Apotome heiset, so 
fügt er bei ».sequentis toni*' 2.B. der xwisohen F— G liegende Halb- 
ton ist Fis, FFisG; von F zu Fis, also die Hälfte des voranege« 
headoB Tone« ist ein grosser, Semitonium majus, oder Apotome, der 
des folgenden FxsG ist der kleine, Semitonium minus. Dasselbe Ver- 
hSltniss finden, wir auch bei der Diesiaii wenn wir die vom Verfasser 
genau angegebene Theilung des Monochords vornehmen. Wenn 
man die Saitcolänge von A^®/§ in sieben gleiche Theile theilt, so 
fiÜlt die Diesis xwisohen und c auf das Ende des ersten Siebentels« 
Die Saitenlänge für diese Stelle ist also von d. i. ^f-j x 8/9 =r 
^^/si' stellt sich aluo dm Verhältniss so dar II Diesis C; die 

grossere Diesis ist also von H zu Diesis mit dem VerhHhniHse 
^/si • ^^In = 28 : 27, die kleinere, die des nachfolgenden Tones 
"/21 : »/4 Ö4 : 63. 

Nachdem der Auktor auch von der alten Diesis das ihm noth- 
wendig Scheinende gesagt hat, bricht er ab und sagt ausdrücklich: 
nunc ad cepta revertnmur; womit er die ganze Abhandlung nur als 
eine abgenöfthigte Episode erklärt. (Schluss folgt) 

Mittheünngen. 

9|( Die ADtiqaariatflhaDdluDg ron Em an. Mai in Berlin besitzt aus dem Nach- 
lasse des Grafen von Voss ein Afanuscript von Michael PraetoriuB, wrlchos bis jetzt 
nur Ton Adluog erwähnt worden iat (Qerbait, altes Lexikon p. 1Ö8) und folgendes 

Titel trägt: 

Michaelis Practorii,] Weil. Hocbfurstl. liraunschweif^lüneburgischen j Kupell- 
meisten in Wolfenbuttcl 1 Kurzer Entwurf, | drrjtm^'cn Dinge, | welche | Uey 
Frobirung und Ueberlieferung | eines neuen j Orgclwercka j iii Acht zu nehmen. || Mit 
einer Vorrede versehen, ' und nebst einem | Anhange | tou sechs und fünf/iip; Orgel- 
dispoRitiorioo I aas Licht gestellet | Ton | M. Johann Lorenx Albreuht. | Ber- 

liß, J in fül. 

Das bis jetzt angedruckte und schön geschriebene Manasoript (nicht Autograph, 
Muaer einxalnen Dispositionen von TeradiiedeBeii Yerfastern} besteht ans 8 Bll., die 
Fraetorins' Arbtit «atlisltes oad mMMdem asi 56 Orgeldispoaitiosio «ad Ptithwi- 
bunstn TOB Oigthrwte. IMs Abbandlang tob Piaeloritti nnikiit dU AMmatle 
X, Dm Pfeifwwk, Sehnamrarlw, Wtndlade und Balghaoa.- II. Dm OthSr, d. Ii. wm 
d«r wisdm odw SzanÜMtor** m bMchtMi iMbe, wraa er «ia W«rk prflft Hiena 
tdiliiiiMi lidi aooli dtt Abidinitte aa flbtr d*a „Tretaulaatea** nad wOopala- 
furaa.'* Von doa DiipodtionoBt tob doaoa dio anbagiaichMOB bMoadtn gohoftet 
rifld, aiBBO Ich die tob Gottfriod SilbormaaB «bor dio «Povitsor^ Orgol, goMioli- 
■•I doB 14. 8opt 17$4 and «bor db sa .^ngr^ Ib dor St. Folri-Kifolio.*' Aqmot* 
doai dio TOB Hoinrioh Horbft and doMoa Sohno ano IbgdobaiK flbor di* Oigol 
in dor StilUkifeho sa Hiihsilftidt, gonioliBot don 19. JnU 1718 nnd Ton don Eapdl- 
MSbUt and Hof*DoiBorgoaioton Thoodor Soomfaildo fibor dio Oigol in Mnooboif , go* 
äMBot doa 1. Ang. 17S6. IMom lotitoroa HaädiohriAn oohoiaoa Antographe tu mIb, 
wfhttad dis' tfirigoa Bfodhxolbnogoa Ton Orgohroikon meitt tob eiaor Hand go* 
sMsbta'^iiiid» ' " ' ' <r i 
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dfc Fr&nz Lis^ls Biographic übtr Hob. Franz, welche 1855 in Nr. 22 und 23 
der Zeitoohrift für Muaik (Leipzig bei Kahnt) erschienen war, ist iti einer Sepana- 
Attigibe ud nnem Naohworte bei Leuduui in Leipzig Tom Verftsier neu herausgegeben 
wotte. DtHtlbe muht in dtm Nadnrwte dmuf ftafmeAaam , daat die Bic^raphib 
Sft «iMr M fMoiniiibMi irt, wo Bob. Fkau ob noeh Hut ubMohtolM TaM wir, 
ind iioht ait GanoKthaasg« wi« tdii dAmib aUtimteluodM ürtheil iShw donMlbm 
nm Gtudugiit der gaami miaillnliMiiMi Welt iEOWoid«n bt, die jetit ent b Bo%. 
Fiaas dm «niig wttrdigwi Tertnter dea Kmittliedai mdk Schubert «nd SelniiBaui 
venihrt; Wenn nan mit diesen begeislerteii Worten den betfeAnden Aifibal in der 
ne« «mieerbeiteteB Auiibe dee Gntbj^idieB naaftalfiehe« Oeaeetfilfaiiilerifcene (Berifai 
1671) Teifleiebt, und tter Beb. FtaH die läkorieehen Wette Beut: „Ib enegte ei^ 
Mt doieb eebe Lieder Anfteben«*« eo empfindet man »Mbt die liedefe 6erfnnnag dm 
Heimigabe» deaulben, webte nii eebeeleaa BUdEo aUe XanatMetaBfeB bebneblet» 
die TOA aDdenr Seile a nnä hen . 

Hß Xndlieh ist dM ^YeiMidiiiiae der la Jahn ll7i b Denüdiland nid b d» 
angvenaenden Unden erecUeneaen ICmikaUen, mniikaUaidieB Sabnfinn, AbbÜdnpgen 
nnd plaetbJieB DaietaUnngen ntt AuMge der Verleger nnd Pieiie» bemmf^eben nnd 
▼eiiegt fOD Fiiedrieb Hefmeietor b Leipaig*^ ereehieoen. Dae epite Sieebeiaea dee- 
eettien entiebttldigt der Herr Verfaeeer mit der glmdidk Tniadertia Anofdmuv dee 
Stoffes und der damit ▼erbandenen umftngreiohen Arbeit Ton mehreren Seiten wnide 
eebon frttber auf die unpmktiaohe Einrichtung des Yeneicboisaea b Klassen aafineHB- 
eam gemaeht mid ist deshalb diesmal die alphabetisobe Ordnung naeh den B[omponisten 
gewiblt worden. Unseres Erachtens ist dies eine wesentliche Veibesserang nnd wird 
dieselbe, mit Ausnahme des doppelt erhöhten Preises (25 Sgr. gegen 1 Thlr. 20 Sgr.) 
gewiss allseitige Anerkennung finden. Da ausser dem alphabetischen Yerzeichnisse nodi 
ein systematisch geordnetes Verzeichniss in der früheren Weise, nur in abgekürzten 
Titeln mit der Seitenangabe, die sich auf die erste Abtheilnnp bezieht, beigegeben ist, 
so ist in jeder Hinsicht eine Tortreüiiche Uebersicht gewährt und kann Annpruch auf 
ein praktisches und braucljburcs Nachschlaj;ewcrk machon, so dass wir die Hoffnung 
hegen, dasa auch lenicr dies V^frzeichniss in der vurliegenden Fürni fortgesetzt werden 
wird. Bei ^Itm systLniatisch geordneti'ii Vt r^eichnisse erlaulun wir uns den Herrn Ver- 
fasser duiHuf aufmerksam zu machen, dass die Seitentitei (auch Kolumnentitel genannt) 
nicht (kii allgemeinen Inhalt tragen möchten, sondern den besonderen der jedesmaligen 
Gattung iltr Musikpieccn. Wonn sich iiiich aus den ;i]>^t\iurzt€a liteiu der Werko sehr 
oft der Charakttjr der Piectj trkLiii!(_n läöht , eu ist. dies doch, nicht überall der Fall 
und man ist oft gcnütbigt, die bttrcilende Ueberschrift aufzusuchen , um Gewi^i^hcU 
SU erlangen. Die Bücher und ^'chriften über Musik, die musikalisdien Zeitschriften, 
Texiblleher, SammluAgen vermischter Weibe, Bildnisse eto^ sbd wie ftfiber b geeon- 
derten AbtbeQnagen verseisbart «ad etinuaen wir aaob damit ToHkommsn ttberab, da 
die Absebnitle bau und besonders m Tersebiedene Intersesen vertreten, webdie man 
gen mit einem Bliofce ttberseben wUL Der erbiUite Piete iet vollkommen geiesbtfertigt 
dnieb den tut doppelten ümfeng gegen die frttheren Yeraeislmisse <179 gegen 315 SeltsB). 

:jc Herr Montx Fur&Leaau hat m den „Mittheilungen dea k. Buchü. Alterthoms* 
fereiodfi" Heft 22, Dresden 1872 einen sehr interessanten Aufsatz „Ein lostnunenten- 
UTentariam Tom Jahre 1593" Tsröffentlicht. Das Verzeichniss ist von Eogier Mi- 
ebal, dem siiiisienben XayelbBeieter «od Miebel Krnnbergk angefertigt and eat- 
bilt db damals dem äbvMiatliebea Hofe sngehörigenTaalwdnatnBunte, wie Xbviife» 
Forilive, Regale, eb aetgeninatnunent ana KSinberg nnd Bttdeie daoMlB im Ofbuili 



Digitized by Google 



stehende Instnimeutc (43 an der Zahl). In dem Vorworte macht Htrr FürateoftU über 
den üeborUort Kogier Michel's (oder jMuliad'a) die Anmerkung (p. 3), dass der- 
selbe io dem Bestalluugsdt kr« tti ui. d. Aimübargk 1. Febr. 1672) Rogier Blichet 
von Bergen genannt wird und tben^u unterschreibt er sich in dem von ihm ausge- 
stellten Reverse (d. d. Dresden 20./2. 7^). Siehe den biu^raphiscben Autsatz vun Otto 
Kade iu den Munatshtlteii, Jahrg. II, p. 3, Anmerkung. Rogier Michael wird allge- 
ta%m aiu kuderiimder arjg«iielieu , doch ist aus diesem einiacbtii ZusaUi: „von lier- 
gen" kein sicherer Beweis tu ziehen, da es sn rieleOrte mit dem Namen Bergen giebt. 

3je Herr Calvary, ATttiquariats-Handlung in Berlin, besitzt seit Kurjeem ein sehr 
gutes Portrait von ütiinlel in Gel gemalt, lebeos^rossea Brustbild; weder der Maler 
noch eine Jahreszahl ist uuf dem Bilde veneiohnet, doch muihiüuäst man, <[asH es Ton 
Sir GuUfrieii KneUcir um 1720 gemalt ist. Uündel ist in der Blüthc sciiißr Jahre 
dargeittelit und es gewährt einen grossen Qenuii den sehönen kräftigen Mann in so 
ToUendeter Wiedergabe tu betnuktra. 

9|: Die Betheiligung an der Subscription auf die „PuMikation älterer praktischer 
und theoretischer MusikwerLu" nmelit sehr erfreuliche FnrtscliritU' . uii 1 ta^^lich laufen^ 
Eoweihl aus Deutsehland , als auch uui dem Ausluude Aiiiiieldungeu und Einzahlungen 
bei der Redaktiuu und bei der Trautwein'schen Musikalienhandlung ein, so dasa ein 
Gelingen dea Unternehmen« fast rorausiusehea ist. fiaioodenii Dank sind wir den 
Ztitaoluriften tekoldig, w9Mb9 M Bift WinM d«r8Mlw aogeiionai tebtn oad dndi 
«Im •ntftliiM« MlttlwflvBg dn ProipektM weMotfieh tnr Ycrbicitoag duMlbcn be- 
tragen b«lf«B. MMhtoii cloflli UDfVM XiuatgeiiotMB: die H«fni TonkOiwttar und nwi- 
kiUidhea SehriAitolltr die PablikAtlon Alf ihr ftgtuitM lotamte bertthnud ba- 
CnMlMia und dareh «hitt Mgi B«theili|;Qag dis UatonMbmen niebt mur ■■ im Ibrtgsn 
flndm, aoodan der «iQeiki]ii4die& Wiettneehaft dtdnroh doea bobeii und bedenlaiige* 
ToUea AiiMwiug feileibeB. 

4e JAKOB RSINSR. (Vergl. Jahrgang 1871, Nr. 7 dieMf Blitter.) Der UntoK- 
Mi«knete b«t die Werke Rdnet^t immer nedi oiidit vollitBiidlf beiiammee; immer nodk 
fehlem eimwlse Stimmen , wie geaie Werke. leb bitte deber die TerehrliebeB Leeer 
der «Homiriiefte** wiederlioU um llittbeUangen ttber Jakob Beiner, inebMoodare ttber 
fdgend« aainer XompoiitioBea: 

1» MCMatflidie Oaiaag, Teatielie PnlnaeB .... anff diej Stimmeii la aiagen • • . . 

IHUngea, Johaonee Mayer, 1588.*' — Von diemm Werke fehlt mir der Sopran. 
&. ,«T«ita>ha und lateiniaebe I4eder mit 3 and 4 Stimmen. lAuingen, ^ Wo 

betedet aieh diaiee vim FMa nad Sehabigee envihnte Wetk? 

3. „Cantiones 4 rocum. Hflnohen, 1600." — Wo sind diese Oes&nge? 

4. „Missae tres cum Litauiis de ss. sanpoine Christ« octonis vocibus . . . i>iliugen, 

Adam Meitzer, lh04." — Von diesem l'rachtwerke habo ich den ersten Chor; 
vom ;&weitcu Choru aber nur die quinta und sexta vox. Wo beäoden sich die 
beiden fehlenden Stimmen 11^ Chori } 

5. „Motettsrum sive Cantionum suciarum ü vocum voci et instrunientis accoraodaturum. 

Augsburg, 1604." äo giebt Felis den Titel und fügt bei: Die 2. Ausgabe erschien 
zu Dillingeu 1606. 

6. „Caaticnm glorissiiisimae Virginia Mariae 6 vocum. Diüingen, IfiOd.** 

Wo Bind die unter 5. und 6. aufgeführten Werke? 

7. ^Missae aliquot sacrat: cum officio B. M. Virginia et Antiphüiiia ejusdeni 3 et 4 roo, 

Dilliogen, Adam Meltaer, JüOS." — Hierron Übe ich nur deu Tenor, iu welohea 
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von dem Isümmigeu Numiiicrn Docli «iua weiter« Stimm« eingetragen ist. Wo 
befinden sich die 2 fehlenden Stimmen? 

B iirthm moA Mdm Wetke im. lUintr ib die im genannten Artikel anfgeAkrtM? 
WilngwuB (WliMiBlMig), 17; Jwl im. 

Oitmsr DrattUr, ChoHiiiktor. 
ti Ich arlMba «ir soehaMda 4b tigabawali AdBtfimwag m «Ha Fimnda dar 
MuikbfUiograp^ m iMilaa niali 4««* Bdtrili« nr MbKegfapHa dat 
Stfümahmlw 4ea 10. «mI 17. Jalirlittadarti aiitifatltaaB an troDaa« Mar SaMid* 
fmka Taiatilt lab* ^tngtn Dtwkwarihat «ikha Kaa ip ai iC w— » tob » a n Ma d a — i 
IMtani airthaltaQ, «la a. B. daa voa JoamUaa von 156« ^wi tbMwrf Ulwi I— T.** 
Dia »bUodiakaii w Mia, Minahaa, Wiao, Imm% , LiagBiti, M«, IftgwAwig, 
Haabug, BMmvwm dad Mla baattit «oite, daah tkm dia iMgan Whlfatlialw 
ftUaa Mir «a«niaia »aabcMitaa. Baaoadan aiaaoha iah dia WtmmU te Pari a 
«od Br«aaal aiah dar Aagdaganhalfc gaftlllpC aunaAmea. Vorüadf gMigi auM 
kaiia Angtb9 dar Aaftagavorta dia TUab, daa TaiUfata «ad dar /ahreanhl. • 

Rob. Eitncr. 

4e Kirehhoff Wigand in Leipsig. Katalog Nr. Joni 1873. Snthilt 
TOD Nr. 320—434 theoretische und praktieehe Musikwerke aaa dam 18. u. 19. Jahrk 
Besonders werthroll ist dio Samnlnag von Fartitor-Aoagabaa raa Mavtiai, Pargaleaa. 

Ficcini, Saochini, Zingarelli u. a. 

^ L LiepraanntBohn in Paris, II rae des St.-Pöres. Katalog Nr. 37. 
53 Antofjraphe von Mozart. Beethoven, Piccjnni (Nie.) u. a. .02 Portraite CorelU's, 
Daluyrnc's, Fiorillo's. üeminiani's, Orl. di La»8o'ii (1813) Lullv's, Ranieau's u. a Dar- 
auf folgt »sin Verzeichniss von 821 Nummern theoretiacher , v^esi hiclitlicher . hio^^raphi- 
scher und praktischer Muaikwerkc, welches sehr seltcuo und wichtige Werke entbult. 
Unter anderem auch eine Ausgabe der Arithmetica und Musica von Boetius, Faiii 
1496. gedruckt von Job Iligraanus und Wolfj^angus ilopilius. Roger 'a ÄIusik-Ks- 
taloi; rüQ 171b, Tiele seUtinc OpernparUiureD , theon tisclie Werke aus dem. 16. und 

17. Jahrh. wie Ton Cochlaeus, Golonoa etc. uaU Instrumentalwerke aus dem 

18. Jahrh. Bestellungen kdnnaa bei jeder Bnobbasdlung gemacht werden. 

aic Quittung über gesahlte BaiMge (2 Thlr.) fBr db Hairan Otto Kade, Xd. Friaaa, 
JaL Btthlmana aad Ottai. Draealar (8* Sft.). 

« Tmi daa «rat Jahrglagea dar Haaittahafta (IMB, 1810 «ad 1871) M 
Baak ata klalkar Tamlk laai Tarkaafa varkaadea aad «lad dldaalkaa «laialB 
adar lafaaiMi iarak dia Sadaktlaa adar dardi Jdda BaakkaadlaaB 
Pralia laa f Tkalar IBr daa JakTgaaf la kdalakaa« — Ek«aia ilad Sapaia^ 
abtlffe f aa 

ABVOLD BOflUCra. aaaaor: Bpitgal dar jOigabnadbar aad OiganiMia. Mairta bal 
Patar SohMTar UU. Qatvoaar Abdraak aabat ÜMmniUrlaa TilalbUtla. B Bogaa ii 
gr. B*. bfoddrt Bir 10 aad 

ABNOLD BOHLlCK'a, aaaior: TabalataiaB attUbar labgaiiag aad Udlaia äff dii 
Ofgola aad laataa. -Maate bei Peter Seboeffin' 1612. Gatamer Abdniek ia modamir 
KclatioB TOB U Orgelitflflken und aialgaa Liadata adt Ba^aitoag. d Bfljgaa ia 
gr. 8<>. brochirt für 15 Sgr. zu erhalten. 
« Oiaaam Hatte liegt kdoa Baüaga bei. Daa Bdebata Hall wird atwaa apitar wa> 

aoBdat waidaa. 



Verantwortlicher Bedakteur Uobert Eitner, Rerlin , SdiOnebetgerstiaaao 8&. 

Uruek von Otto Us&dnl ta üidlt. 
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1872. 



tfvi» dfi, jAbrgaDges 2 Thlr. Uul direkter UeziehuQK uator 
Kr«azkuid durch die KommiBsIpnsbMdlnng 3 Thlr. 10 Sgr. 
MowUUsh mdMlBt «Im HoMMr von I bu a 8og«ii. 
lBMi1teBaK«MU»«ll flir ^ Zelle 9 S^. 

Kumnüutunüvi'rUg von T. Tmutwein iiahn), Uerlia, 
Li*ipzik:('rt>tr. 107. — Bustelluni^cn nimmt j«d« 
Bacb- de MuUüuuidlaoc mtfaffMO. 



Versuch 

einer krttlBdhieii firkllrnng des Kap« X im fflierotogiis des 
0iildo Ton AresBO. Oerb. Serlpt. II. ^ 10 

vcm 

Btym. Bchlt«lit« 
(BdiloM.) 

Die Ge^^ner der Diesis machen eine zweifache Erklärung der 

oft genannten Interpolation geltend , die wir als Einwürlü «;c^en die 
obengegobene Erkiarun«,^ in Betracht ziehen müssen, um durch die 
Uniiultbarkeit derneiben für die unsriffc neue (iründe zu gewinnen. 

I. Die Einen bestreiten, dasö (^uido in der iuter|)olirteu Stelbj 
die Diesi.s in Kadenzen gestatte, weil er dadureli mit aieh selbst in 
Widerspruch gerathe» indem er in meiner Schrift „De ignoto eantu'* 
die Quinte Fi» — h verbiete. Dieser Einwurf wurde oben r^ohon be- 
seitigt und braucht hier nicht mehr besprochen zu werden. Sie 
suchen daher diese Stelle so zn deuten : „Guido ist ein Liebhaber von 
Traospositionen, von denen er sehr häufig spricht. In dieser Stelle 
gebe er nur eine Anweisung zur Transposition , nicht durch das 
Sjnemmenon, sondern durch die Subdnctio in trito und sezto. Die 
Zusammenfassnog beider Stufen in eine — tritus — erklärt diese 
Biobtung wie oben aus dem doppelten Anfange des Modfus profus in 
A und D. Die Stelle „Si tetrardus produeendus est in proto" hiesse: 
Wenn dieXonaiiG (das ist Tetrardus modus) in D - d (in Proto) 
ausgeführt werden soii, wozu fit* erforderlich ist — d. i. die Sub- 

i«t^^^hcdefg, , g-, 

ductio in sexto (tnto) — , nämlich: ixi^^- i 7 wennG— g 

^ ' ' DJi^ijiaüahcd, " 

MoBkttb. f. MMlkCMCh. Uhti 4. Nr. ti. 18 
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in A— a gmngün werden loU: V/j n wosuois, snbdttctio 

triti erforderlich ist. Dit^ Weiterführung der Transposition nuch E 
gestattet Guido nicht mehr, weil hier auch gis erforderlich ist» nämlich: 
O H b c d c f a, 

i^L^w«' u I * 1^'»* nennt dieses ar«en Mi^^sbrauch ».eradicandum 

abttsum**, den f^ioli t>iiii(re Sänger erlaubten, indem sie jeden Tonus 
auf jeder beliebigen Finale singen wollten, und so ein aggregatum 
von Seinitonien entstand, die aber nicht enharmonisch (?diatoni8cli) 
wie e — f und h— e^ sondern Diesen, d. i. etwa Viertelstöne waren, 
welche y .wie Guido zeigt, x wischen e— f und h^o fallen.'* 

Diese Brklürungswcise, die auf eine blosse Transpoaition der 
Tonleitern hinausläuft, widerstreitet 

1) deiiv loorischen Zusammenhange. Wenn „Tetrardus" als modus 
aufgefusst wird , so musa aiic li Protux uls modus genommen werden, 
und der 8imi wiire dtmu: ,,\Venn der vierte Tcm in der i «ua eihe des 
ersten fresini"^« n wt-rdcn In diosein Falle wWro. nicht Fis, son- 

dern buiulle erJcM i In lich. i )ir.«if Krkliirun;^ aber iil^erselzt : „AVenn »ler 
4. Moduf« aul der Finale L) s^r^ungen wertb^i soll;" dieses liegt nicht 
im Wortsinne, i>ie übrigen Finalen A und E sind im Tente gar 
nicht berührt. 

2> Wenn einmal Trauspositionen zugelassen wurden, so ist nicht 
einzusehen, warum nicht auf jeder Stufe. Die Leiter K KisUisahciade 
enthält doch nichts, was den scharfen Tadel verdient: „Harmoniam 
in modum plaustri vergentis per petrosam semitam conficiont/'- 

3) Bleibt bei dieser Krkliirung der grosste Theil der Stelle 
nicht nur unerklärt, sondern auch unerklärbar, nämlich der Beisats: 
„Iterumque deponendus est** etc., der zu einer Transposition des 
4. modus in gar keiner Beaiehung steht, ßben so Uberflü^'siu er- 
seheint der Zusatz zu tritus: „Qui praeest tetrardo protovo**, in dem 
oben schuri iiinianglich angedeutet ist. welcher Ton unter tritus zu 
verstehen ist. 

4) iiie An-i. !if, ilass die getadelten Neuerer statt ilcr llaibti>ne 
eine Diesis saugen, welche einen Viertelstou betrug, ist, wie wir 
aahen, begründet. 

II. Andere getxMi den Text: „Igitur hace diesis" etc. auf folgende 
Weise: „Also diese Diests^ welche die Stelle eines Halbtones vertritt, 
ist nur dann zu nehmen, wenn der dritte Modus (FG ah edef)gesungen 
wird, und der vierte Modus (Gahcdefg) nach Art des ersten Modus 
auscuführen, dabei entweder auf sich (G) zurttckzuführen ist, oder 
auf diesen dritten <P), oder noch tiefer (D). Dann ist der dritte Ton, 
welcher über dem vierten Modus G steht , nämlich h, etwaa zu er- 
niedrigen, z. B. in den Phrasen FGaGabaG, oder baGF, oder 
baFD". 
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Gegen diese Erklärungs weise ist einzowendeii: 

1) Es werden die Besjriffo Ton und Tonart wUlkührlich und 
ohne RfickBicht nuf ihren logischen Zusanunenbang gebraucht. An- 
genommen auch, dass obige Ueberaetieung der Stelle: „Cum tritus 
canitar, et tetrardue producendua est in proto** die richtige wäre, so 
kann doch in der Folge: oltenimque deponendue est . . . in eodeiu 
trito" dieses Mtritus** nieht mitTonart gegeben werden» denn vor Allem 
verbietet dieses das eodem gerade su; dann iSsst sich nicht gut .^^ igen, 
die vierte Tonart sehliesst in der dritten, noch weniger aber in einer 
tieferen Tonnrt, In der Stelle aber: „Tunc tritus qui praeest tetranlo" 
ist tritus wieder .ils Ton, das tctrardus aber als Tonart angenommen. 

2) Die üebersetzune: der ebeneren an nten Stelle: Der dritte Ton, 
weicher über dem ^. Modu.s (G) steht, thut dem einfachen Texte un- 
nöthig Gewalt an; wenn tritus sich auf Ton bezieht, iihi«b auch tetrar- 
dus, als zu tritua geliörend, als Ton auigefasHt werden; dann lässt 
sich natürlich nicht annehmen, dass der dritte Ton über di m vierten 
steht. Aber attc]\ in der gegebenen Fassung enthält dieser Satz: 
„Der dritte Ton, welcher über dem vierten Modus steht", eine logische 
Unriehtigfceit. Der dritte Ton kann nioht über der vierten Tonart 
stehen; es milsste diese Stelle so ansgedrückt werden: der dritte Ton 
in der vierten Tonart, nämlich h. Aber kein lateinischer Auktor 
wird je diesen Sinn in die Worte kleiden : „Tritus, qui praeest tetrardo**. ^ 

3) Die Diesis — Snbductio wird hier als bmoll aufgefasst im 
Kinklange mit der Auslegung der Stelle: „Cum tetrardus producen* 
dos est in proto", nämlich wenn die vierte Tonart in der Tonlage 
der ersten auszuführen ist; also statt Gahcdefg zu singen ist 
Gabcdefg p;leirh l)KF(i ah od. 

-4) Guitlu hat im .icliten Kapitel von den Transpositione'ii »bespro- 
chen und im ncunttMi den Unterschied zwIscIhmi h und b uihI den 
Gebraucli des hm<dle LTt Jrlirt, (bd)ei al)er besoiKiers autinorksani ge- 
macht, dass durch Kiiduhruni!; <locso!lu'ii leicht eine Konfusion und 
ITmbildung der Tonarten herbeigetührt werden könne. Aber weder 
hier noch irgendwo wird von Guido oder einem anderen Auktor das 
b Subductio oder Diesis genannt, sondern stets mit bmolle oder 
rotandum, oder auch als Eintritt des Gesanges in's Tetrachord 
synemmenon beaeichnet; wird aber b oder h durch die Stufenzahl 
benannt, so heisst b nona prima, l| nona seconda, aber nie tritus. 

5) Aooh bei den Klassikern bedeutet subducere nie herabziehen, 
sondern t) unten wegziehen, 2) heraufziehen. 

6) Nach der hier besprochenen Auslegung käme Guido im 10. 
Kapitel wiederholt anf das Im 8. und 9. Kapitel ausführlich behandelte 
Thema zurück, ohne etwas Neues beizubringen, sondern nar einzelne 
Kalle sehr ungenügend anzuführen; detui der Modus tritu!< fordert 
nicht immer das b moUe. Es giebt Gesänge dieses Modus, in denen 
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derTritonuB moht vorkommt, also uueh btaoUe nicht sur Anweadnng 
gebracht ist. Hätte ferner die 8t«IIe: „Kt tetrardus producendns est | 
in proto'* wirklich den Sinn: „Wenn der vierte in der Tonlage des 
ersten aaazufuhren ist'S so würde der Verfasser sicher den für diese ' 
Operation gebräuchlichen Ausdruck gebraucht haben: »»Si tetmrdos 
transponendns est in quintum locum*'; denn es findet hier nichts 
anderes statt, als eine Transposition, die aber nicht nur mit dem i 
modus tetrardus, sondern mit jeder Tonart yorgenonmen wurde, 
und zwar weit öfter mit dem modus protus, deuterus und tritus, wie 
die lvutli>:e8 jener Zeit der Bei«j)iele f^enu^ aufweisen. 

Hier handelt es sich um so weniger um eine Transposition, ids 
gerade in diesem Kapitel Guido gegen jene eifert, welche ,,Neuinam 
ci^jusübet modi in alium modum pervertunt^'. Ganz richtig hat er 
daher schon im U.Kapitel gegen den unüberlegten Gebrauch des bmoUe 
gewarnt und denselben auf den Fall beschränkt, dass F eich öUer 
wiederholt, weil dadurch eine Transformation der Tonarten entsteht, 
und deutet besonders an, dass G wie der Modus^rotns töne. Diese 
Einschränkung im Gebrauche des bmoUe besieht sich gerade beeon* 
dctrs auf den Modus tetrardus, in welchem bei nur einmaligem Auf- 
treten des F der Tritonus nicht durch bmoUe, sondern durch die 
Subductio zu lösen ist, was der richtiär nufgefasste Sinn dieses 10. 
Küpiteln bc^^agt und ich ubcii aus Beispielen Guido*8 und aus der 
Lehre Bemo ä nachgewiesen habe. 

7) Auch die Ausmessung der Diesis auf dem Monochorde be- 
rechtigt SU der Annahme dieser Auslegung nicht, denn diese Diesis 
fallt swischen h und c und ist also entweder als Erhöhung von h, 
oder als Erniedrigung von c aufsufnssen. 

8) Diese Erklärung iHsst sich mit dem Zusätze „protove" gar 
nirfit vereinbaren. Wollte man zu;j;('!jLn, dass die Ucbertragung des 
Satzes : ,,Tritus, qiii praec^^t tetrardo" in obigem Sinne zulässig sei, 
so führt diese Deutung iür den Zusatz „protove'* zum Absurdum. 
Wenn der dritte Ton im Modus tetrardus als b erniedrigt werden 
soll, 80 gilt dieset< auch für den mit tetrardus durch ve engeverbun- 
denen protuB. In diesem Modus ist aber F sonus tritus, folglich 
müsste F ebenfalls in Fes erniedrigt werden, wovon die Theoretiker 
jener Zeit nichts wussten. 

Für den Modus protus ist aber vielleicht „sextus" zu verstehen? 
Dafür liisyt sich kein Grund finden, das» Lritu^ den dritten Ton in 
der G- Leiter und zugleich den sechsten in der D -Leiter bedeuten 
sollte. Es müsste in diesem Falle supplirt werden : „Tunc tritns, qni 
praecat tetrardo, et soxtus (jui pracest proto". Ein solches Vor- 
geben würde es möglich machen, jeden beliebigen ^inn in einem 
Auktor zu änden. 
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9) Die Annahme, dnss tritns den Ton h l)ßzeichncn könne, wider- 
»pricht auch direkt der nu^drücklichen Angabe des Auktors. Denn 
wenn er sagt, daas dieee Diesis nur im dritten und aech^tcn Tone 
zuläasi^ sei, so kann hier nur die allgemein gebräuchliche Zählang 
nach dem Systema maximum von A aus zu Grande gelegt werden, 
wo der dritte Ton C und der sechste F ist. Diese ursprünglich vom 
Aaktor selbst festgesetzte Bedeutung von tertius und sextus darf nicht 
alierirt werden. 

10) Die Unmöglichkeit, auf diese Weise dem „protove" gerecht 
za werden, liegt in der gesuchten Uebersetzung des »»praeesse'* mit 
„darüberstehen'', statt mit „voranstehen**. Nimmt man praecssc in 
der letzteren Bedeutung^, dann ist „tritue" sowohl auf tetrardus als nnf 

protuö beziehbar. FürdicgesamiutciSkaJadestctrarduäDEFUahed ( f 

iat F tritus und für die gesammte Skala des protas AHCDEFGahcd 

ist C tritue. Ilitrniit iet aber auch die KrklUrungsweise der Dicsis 
jiJö ßemolIisiruii«T vollständig ausgeschlossen. 

Beide Erklürungsnrten der fraglichen Stelle erweisen sich somit 
al> iiiiznlässicT. Die VertheidiiJi'c'r derselben koniiren zu ihnen nur 
dadurch *i;eian<T;en , dags sie einzelne Sätze einseiti«»: in Untersuch iin*»; 
zogen, ohne den Gesauimtinbolt uud deatien logischen Zusammen- 
hang in's Auge za. fassen. 

Wenn ich durch vorstehende Abhandlung nachgewiesen zu haben 
glaube, dass Guido oder dessen Interpolator die Anwendung dos 
Subsemitonium modi in Kadenzen gestatte, so will ich dieses doch 
nicht als hinreichendes Motiv angesehen wissen, im gregorianischen 
Gesänge diese Erhöhung des Proslarobanomenos der Modus wirklich 
auszuführen; sondern behaupte, dass — mit Ausnahme dea Modus 
tetrardus, wenn am Schlüsse ein Tritonus erscheint, z. B. haCFG 
und der von Berno angeführten Fälle im Tonus IV. in allen übrigen 
Modis die Untersekunde als ganzer Ton zu »ingcu lät. 

Meine Gründe hierfür sind folgende : 

1) Wenn auch die alten Griechen das Subsemitonium modi ge- 
kannt und gebraucht haben, so ist es doch später in Vergessenheit 
gekommen und von Gregor sioher nicht in den Unisono- Gesang 
aufgenommen worden. 

t) Die in Guido*8 Schrift interpolirte Stelle stammt aus dem An- 
fange des IS. Jahih., wo der mensurirte Gesang dieses Semitonium modi 
verlangte und dasselbe von den Sängern in Anwendung gebracht wurde. 

8) Kommt weder in Guido*s noch In Berno*s Schriften etwas 
über die Anwendung der Diesis in Kadenzen vor; obwohl Berno für 
viele Gesänge eine Transposition vorschlägt, wodurch F in H sich 
verwandelt, was einer Dicsiruug <les F in der natürlichen Lage gleich- 
kommt. So verlangt er die Tran»»position mehrerer Antiphonen 
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IV. toni i(i8 A« iitid die derCommunio: ,4)e fructu'* VIÜ. toni ine C, 
wodurch die Scfalusskadenz der loCstercn statt GFG Unket CMC, 
was 90 viel ist als GFisG in der Grundtonart. Man bemerke aber 
wohl, dass diese Diessrung nicht der Kadenz wegen, sondern sur 
Hebung des Tritonus auftritt. Guido deutet dieses Verfahren damit 
an, dass er sagt, bmoUe wende man nur an, wenn F sich öfter 
wiederholt. Von einer Diesirung des C durch die Transposition konunt 
nirgends eine Spur vor; es war Ja auch kein Grund dazu vorhanden, 
da C nie mit einem anderen Tone in die falsche Relation eines Tri- 
tons treten kann. 

/i) Der liaupi^rund für das Festhultcn des ganzen Tones imCantus 
;j:ieg()rianu8 scheint mir in dem Verhotc zu liegen, ilasc der Tonuf^ 
tritusy also die fünltc und sechste Tonart, nicht, wir die übrigen 
Tonarten, seinen Ambitus abwärts um eine Stufe überschreiten durfte, 
wofür die Un Vollkommenheit des unter der Finale F liegenden Halb* 
tones nis Ursache ange«;eben wird. 

Oddo Clun. c 15 (Gerb. Script L p. 261^) sagt: „Nam, quia 
tonom ante finem non habuit, nec in principio nec inccssu post ae 
respezit.'' Johannes Cotto schreibt in seiner Masic«, Cap. XII. (Gerb. 
II. p. 245*): »»Descendunt a finali ad prozimam. E^cipitur inde au- 
tentus tritU8| qni simpltciter quintos nominatur: huic nuila infra 
finalem descensio attributa est, non aliam ob causam nisi quod semi- 
tunii Imperfectio competentem descensuin non permittit**. Hu^< 
Spechtshart von Reutlingen sagt 1.^2 in seinem Werke Flores nrnsicai- 
(Strassb. 1488) im IV. Cap. de quintu tono: ,,Rari9sime infra fitialeiit 
unam vocem recipiens j)ropter seraitonii imperfeciiouem, sed interdun» 
per seniiditonum, fcu diatessuron per lasciviuni dcsccndit ad cfa ut.** 

Man findet auch in ^uten Kodizes kaum ein Beispiel, in welchem 
der fünfte oder sechste Ton \nsK herabstiege oder mit E inF kadenzii te. 

Wenn nun iniCantus Gregorianus die Kadenz mit dem 8emitonium 
modi selbst in der Tonart nicht gestattet war, welche dasselbe in 
ihrer natürlichen Skala enthält, wie viel weniger ist dann anzunehmen, 
dass die alten Theoretiker die Erhöhung eines leitereigenen Tonw 
zu diesem Zwecke vorgenommen hätten« 

Dass aber hier vorzugsweise die Kadenz in die Finale gemeint 
ist, geht daraus hervor, dass derlei Phrasen -Kadenzen in die Me- 
diente F Aes I. und II. und in die Sekunde des III. und IV. Tones 
sehr oft vorkommen, femer Kadenzen in h beim 7. und 8. Ton« 
keine Seltenheiten sind, und E sogar die Finale des 3. und 4. Tones 
ist. Daraus geht deutlich hervor, d»^ss es nicht eine allgemeine Ab- 
neigung gegen Kadenzen mit dem llalbtonc übcrhjiujit war, was dieHC:« 
Gesetz bezüglich des V. nnd V^l. Tones veranlnsste, souUern eim 
solche Kadenz in dem Fit ilf iie allein, in welcher die Alten <leu 
ganzen Ton aufrecht erhalten wissen wollten. 
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Zum Schlüsse ^ebe ich noch eine zusarameuhängende Uebcr- 

t^etzung dieses vielfach bcyproclionon Kapitels. 

Zehntes Hauptatück. 
Uetier die Tonarten nnil das Erkennen und Verbessern ^n fiilsc liter Gesänge« 

Das 8ind die vier Tonarten oder Tropen, niissbraiichiieli Töne 
genannt, welche vermöge ihrer natürlichen Verschiedenheit einander 
80 fem stehen, dass eine der andern auf ihrem Sitze keinen Hätz 
gestattet und eine der Melodiengsng der andern entweder ganz um- . 
gestaltet, oder nie in sich aufnimmt. 

So schlichen sich auch durch Unrichtigkeit im Singen Missver- 
haltnisse ein, indem Einige von den wohlausgemessenen Tönen etwas 
Weniges wegnehmen und sie so vertiefen, oder etwas hinzuthun und 
sie so erhohen. 

Dieses thun Leute mit überbildeten Stimmen, indem sie das 
angegebene Verhaltniss über die GtebOhr erhöhen oder vertiefen, 

oder den Melodicngaii<j^ einer jeden Tonart in eine andere verkehren, 
oder auf einer Stufe, welche keinen Ton cntliali , aniant^en, oder 
gewisse SubUuktioncn auf der dritten Stufe aufführen, u eiche man 
Diesen nennt, deren Anwendung doch nur in besüinnnten Fallen zu- 
gelassen werden kann. Zur leichteren Verdeutlichung fuhren wir als 
Beispiel „Desideriuni" an. 

Diese Diesis kann auf keiner Stufe stattfinden als auf der dritten 
und sechsten ; sollte sie auch auf einer andern gefunden werden, so 
ist sie vollständig zu bessern, aber nicht bios sie selbst, sondern 
auch die Wurzel auszurotten, der sie unnütz rntsprosstc. 

Dabei ist noch zu bemerken, dass Einige eine Diesis statt des 
Halbtones gebrauchen, wodurch sie eine Harmonie erzeugen, wie ein 
Wagen , der auf steinigem Wege hin und her gleitet. 

Auf diese Weise sind aber in der Musik mehr als in allen anderen 
Künsten die Regeln gelockert, weil Einige — da sie sich nirgends 
an den Weg halten können, wie ein angeschwollener FIuss, dem . 
sein eigenes Bett nicht genü«;! , gich über die We-^c ergiesst — an 
allen vStellcn, wo llalbtöne herankommen, einen auderen Weg wählen, 
indem sie sich gleichkam fürchten eine enge Höhle zu betreten, 
damit ihre Körpergrösse , wodurch sie sich auszeichnen, durch zu 
gcrinpjc Breite oder zu kurze Höhe des Fmfanges nicht heenf^f werde. 
Wo sie aber Halbtönen nicht ausweichen können, wenden nie die 
Diesis an, ähnlich jenen, die sich vor der Heftigkeit der Kälte 
fürchtend, mit Gewalt einmal in die Esse des Kamines stossen. 

Die Diesis aber, welche, wie oben gesagt, die Stelle eines Halb- 
tones vertritt, darf nirgends angewendet werden, als in dem Falle, 
dass im ersten Modus der dritte (Ton) gesungen wird, und darauf 
der vierte vorzutragen ist, und wieder in sich selbst, oder in dem- 
selben dritten, oder in einem tieferen Tone zu schliessen ist. Dann 



Digitized by Google 



160 Verbuch ciuvi kritisvlicu i^rklärung dcii £up. X im Micrologiis des Guido v. AresxCK 



ist der dritte (TonK weleher vor dem vierten oder dem ersten (im 
autht nti^iehcn ersten Modus) steht, etwas zn eubdoziren (hinanfnuidien) 

und diese Snlxiiiktion hei8^^t Diefis. 

Die Dicsi8 aber ist eigentlich die IJiilltc de« folgenden Huibtuiie«, 
wie d:is Srniitoiiium die Hälfte den lolj^enden Tones ist. 

Diese Dii'siv wird so uusgemcSHen : Wenn du von G bis zum 
Knde des Monochords !> Thcilc machest und 80 ix <ielunden ha8t, so 
fherlc den Kaum von a in sieben Theile, und am Ende des ersten 
Siebentels wirst du die ei^te Diesis zwischen t} und c finden; der 
darauffolgende zweite und dritte Theil bleibt leer; der vierte aber 

bezeichnet die Stelle für die dritte Diesis, welche zwi-elien 5 ^ 

f| ona c 

fällt. Auf eben diese Weise mache von d bis zum £nde eben so viele 

Theile, und du wirst in der oben angegebenen Ordnung die zweite 

Diesis finden, welche zwischen e und f lieg^ 

Indem du nun wieder zur ersten Diesis zurückkehrst, theile den 

Raum bis zum Ende (dee Monochords) in vier Theile; der erste TheO 

• JA und c 

trifiTt zwischen e und f, der zweite zwischen 2 , * die übriiren 

t) und c, ■* 

Theilo sind leer. 

Wir erinnern den Leser, dass er uns nicht für aberwitzi^:^ halte, 
weil wir davon nicht früher jrepchrieben haben; er wird uns am P^i<le 
des Werken l)creit linden, ihm diirüber Antwort zu geben. Nun 
wollen wir zur 8ache zurückkehren. * 

Es gicbt nämlich Leute, welche einen Ton singen, wo sie einen 
Halbton singen sollten, wie an der Commnnion: ,,Ditfusa est" gczci^^ 
werden soll. Viele singen nändidi die Stelle „Propterea", welche 
in F anzufangen ist, um einen Ton tiefer, obgleich vor F ein Ton 
sich nicht findet. So kömmt es, dass sie jeden vorkommenden Halb> 
ton unter F setzen, was auf keine Weise geschehen kann, und so 
kommt der Schluss dieser Communion dahin, wo kein Ton sich be- 
findet. Es ist also Sache des erfahrenen Sängers, zu wissen, wo und 
wie er jede Phrase zu beginnen habe, damit er sie entweder In ihre 
Tonart zurückversetze, oder, wenn eine Versetzung nothweudig ist, 
sie auf die Affinaltöne zu transponiren suche. 

Diese Tonarten oder Tropen werden in griechischer Sprache 
protus, deutcrus, tritus, tctrardus genannt. 



Cod. Mscr. No. 9H tll. (in hoch 4«.) 

Bibliothek Proske in llogensboig. 

Dieser Cod. Mscr. des 15. Jahrb. mit einem etwas späteren Holz- 
einbände enthält auf 416 Papierseiten mehrere arithmetische und 
musikalische Traktate, nämlich: 
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1) S. 1 — 14 incl. De [)roportione et Kegule de Tre proprietalibus. 
S. 5. Begula de ictis. Text lateiniRcfa. 

2) S. 15 be^nnt die ältere Handschrift des arithmetiechen grös- 
seren Werkes. Die Einlcitang föngt an: Virgo decera gracilis sub- 
tili« acuta poltet. Quia Pinto gentilium divinissimus in Thimaeo 
scribit etc. S* 43 steht: Explicit textus Algorismi Hatis* 
b one nsis. (NB. So ist auch der Traktat auf dem Holzdcckel betitelt.) 
S. 44 beginnt: Hin iirirur praelibatis Dno Dco favcnte ad practicani 
felicitor attingainu8. Ti (»jM»i tioncn etc. S. 63: Aliae species de ini- 
nutii^. (S. 69 deutsche Beispiele, die nun fortan eingeschaltet werden.) 
8. 87 wird die Zahloiiliedeiitung der Buelistahcn dee Aljdjabet^s von 
A — Z angegühun. 8. 8U die Progressionen, deutsch. Kben so Ke- 
gule von Tri u. .>*. w., deutseh h\s S. 122. Nun wieder lat. Euigmata 
und HcLTuIae bis S. 134. 8. 135 Schlussgedicht. 

3) S. 137 beginnen die FI o res musicae artis vom Prieflter 
Hugo von Beutlingeu (1332), mit der Vorrede: „Sonet toz tna in 
auribns meis bis 8. 2dO. *) 

4) S. 251. I. Item nv versus Johannis Hollandrini **) de 
cantibus, qui ascendunt sicut autenti. Et descendunt sicut plagaies 
vel viceversa. 

IL A gravis atque levis includunt clima secundL (7 Verse.) 

III. S. 254. Nota more secttlarinm qnoad an tiphon as primastonns 

habet quinquc differcntia*? etc. Bis zum Beii^pielc : Educ de C.ircere. 
IV . S, 2.56. M II t at iou kalen. 

V. S. 257. i*^in Bei!<i>iel : „Dedit Doiuinus. . . .** 

VI. S. 258. ***) Quun» diversi divorsis deleetentur modis, sicut enini 
non omniunj ora eodem cibo dciectantur, -ed illi lenioribus , iste 
vero acrioribus eseis juvatur, itu profecto non oninium aures ejusdem 
modi sono oblectantur. Qua propter in compon. 

VII. Ibid. Praecepta de Cantu componcndo. Primum ergo 

praeceptum modulandi subiiectimus (ist die Fortsetzung des 

Vorigen). 

VIII. S. 259. Quae sit optima modulandi forma. 

IX. S. 260. De dyaphonia et organo. Breviter nunc et suc- 
cincte de dyaphonia et organo disserere volumus. Omnis Lectoris 
avtdicitati in hao re satisfacimus quantum poesumus. Estautemdya- 
phonia congrua vocum dissonantia , . . . bis S- 261, woselbst sich nur 



*) Dit's ist der eincigo bisher boküiuiLc Kodex, hur \volchcni bowieseo wertlou kunn, 
dasa diü liaiidglosHCU zu «Icn Verhcn obenfalls vun llugu üUunmcn. • 

**) .loh. HoUandrinus wird im Tract. do Mus. XXXVUl. b«i CousMin. Tom. III- 
pag. 41ti oltcr aageführt. 

***) Die mtcn Sätzrt atimmcn f-ist wörtlich mit dem 24, Kap. des Tractat. ?on 
Fr. Uiwroii. do Moravia übortin (Couflscm, Tom. I. pag. 1). 
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noch eiui^e Zeilen finden « deren SchluM lautet: conglobare st 
voluerit, licet (Beispiele haben Plats, fehlen jedoch.) 
X. 8. 264 ist i1»fl Schluesblatt zum nachfolgenden Traktat 

X[. 8. 265 be^^imit ein Traktat über Mcn su ralmii sik, ein- 
j^etheilt in 2 Alitheilungcn; iliu erste über die Kunst zu singen, 
lüe zweite über die Kuiiöi zu komponiren. „(^ h iiiaiii per iiia;^;i8 
iioü notitiam ad iijrnoti faeilius devcnitur nutitiain furnjuani pcrinediuiu 
rei veritatcm nos ducenH, idcirco tibi in hujui* oinisculi prima parte 
principaii de imiiiensurabili tnusica traditioiicm largitus sum coaipeii- 
dtosam. Prosequcndum itaque est ad «»ecundam partem princi- 
paleni, qtmtn tibi in duos dividam tractue. In prtmo quidem modi 
cantandi erudieionem accipias, in .^ecundo vero tractatu modum 
c o m p o n e n d i animo fervencius imprimes»** Die erste Abtheilung zer> 
Fällt in 15 Kapitel Capitulum primum est, qaomodo musica diffi» 
niatur. Die 15 Kapitel gehen bis S. 285 ind. (NB. 277 steht die 
Jahreszahl 1471.) 

Dieser interessante Traktat ist abgedruckt bei Conssemaker: 
„Scriptorum medii aevi de Musica'* tom. III. No. XXXIX. pag. 475; 
doch ist daselbst die Einleitung mangelhaft und daher sinnlos. *) io 
diesem Kodex fehlt, was bei Coussein. auf S. 488, zweite Zeile, steht, 
bis: „Kt haec brevia tibi de isto capitulo et cun^^cqucnte de omnibu8 
hujua tractatus »uffieiant, pro quo Dcus cum IVlatre sua pfloriosa sit 
lienedi(!tu8 in f<aecula,'* findet ii Ii jedoch auf 8. 264. (NB. Die 
zweite .\ b th c i I u n , bcHrinnend S. ;Ü)n, kennt Cnusseniakcr nicht.) 

Xn. ♦*) S. 2b7, Cum cantorum in orbe refulsa est invidia eantuui 
obnubilnndo nie nsurabilem, expedit cruditis in trivio, praesenten 

coUigere biistulas .... Musioa est ars liberalis et est 

duplex scilicet choralis et rnensuralis. Musica choralts gregorianiis 
vocatur cautus subtilia. Cantus subtilis rnensuralis vero de quo hie 
agitur. . . Handelt nun de spectebns notarum (S. 2(10)» de pro- 
portionc illarum ad inviceni (H. 292) , de pausis (S. 293), de pnnctis 
($.294), de imperfectione, perfeetionc et alteratione notarum (S. 296), 
de prolatione (S. 297). 

(8. 2U9 ffd^en nun drei klein«;cschriebene Blätter Einlage, über- 
echneben : Defeetus und gehören nach dem Zeichen *( zu Seite 305.) 

S. .305 de fij^urif». 8. 307 de ligaturis. 

8. 311 al« Fortset zunji; des Vorigen : 8e«|iiuntur p r n po r t i o n c «. 
Scqnitur hic alirpiis deelaratio atque deMitirninatio tuiti r»':dihii< rxcni- 
plit^ omnium proportionuui. . . . ***) 8.314: Prima e^t de proportioue 

*) Cwmvm» irbielt iho vnt tkatm der Btadtbibliothiik ia Trier gehörigen Papioi^ 
kodtt dftrdi P. Sobttbigtr. 

**) Siii Mbr «iBgehaader Tf«kbii, von dem Goummb. n«r Umimm Stttakt (ntht 
utm) md dioM in gi o m r UBordimsg pnUiiirt«. 

***) Bei CovMMa. veo Mquitor bis iwbeaatar i IIL 471. 
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Hnphi. (Nun k(^mmnn zwei Kegeln, die Proportiu ohiif Zi iciiea he- 
.stinmicn zu lurncn, bin hubeantur , *) welche aber erst auf S. 318 
DOchmals begonnen und <iusi»c8chricben sind. 

Auf S. 314, 315, 317 sind die signu diminutionis secunduni anti' 
quo8 und seoundam modernoa» dann die bekannten centralen Zu^ 
sammenstellungen der sif^na modi perfecti et imperfecti, des tcmpus 
und der prolatio. **) Auf S. 319 ein Ezemplum de dupla. Unten 
steht finis duple. Anf 8. 320: aeqaitur tripla, und unten söquitur 
ali« Milie. quadrapla. S. 321 ein kleines Einlegeblatt: hic est defeetos 
ad triplam. S. 322: ad seequialteram. S. 823 Fortsetzung der Pro- 
portionsbeispiele. •*♦) Sw 335. 10 Regeln über die Erkenntniss des 
modus perfeetue* * 

XUL S. 328w Ars oomponendi oantum figuratum. ... Et primo 
de contrapuncto piano bis S. 335. (Ist abgedruckt bei Cousscmaker 
Tom. III. pag. 462 — 466 al.^ scLiinda pars eines auf 8. 416 begin- 
Denden Traclatu? de Musica pluiia vi nienaurabili. Bei Cous.scni. 
fehlt S. 466 da.< Beispiel des Contratenor. Was hier als Alius scriptur : 
Septem HUnt consonantiae iulgt, gehört nicht mehr hierher, unil hätte 
CoHJSHem. dnM Bruclistück, sowie das nun folgende Chaos von Trüm- 
mern anderswo einreihen sollen, hiebe No. XI. dieses Codex.) 

XIV. S. .336 Prolatio major noscitur multis modis gehört offenbar 
zn S. 327 als P'ort Setzung. 

XV. S. 337. Kine centrale Zusammenstellung der acht Tonarten. 
XVL 6. 33& Natura deleotabilissimum est musica ut inquit Pbiio- 

sophus. , . . Danda sunt qiiaedam leviora de arte oomponendi, cujus 
ordo sit talis: primo regulae genierales artis oomponendi; 2) de ar* 
moniis; 3) de tenore; 4) de discantu; 5) de contratenore; 6) de con- 
trapuneto; 7) de duobus discantibus; 8) de fuga et sinoope. 
Reicht bis S. 344. Ein ganz voHrefflichor Traktat. 
XVII. S. 345. Cum igitur pro majori praecedentif» fractatus intellectu 
aliqUH brevia (\v. inoih) compon» luli scu conipos'ititjiie etlere prHetcn- 
dens. Nf»taiKlüia itaque est rpiod comfmsitio . . . est duplex acilic. 
Simplex et eornposita. . . Cum autetn omnis ( onipositio simplex fit 
aut per dnns voces tantuni au» Urs tanfutn aut quatuor fanlum et 

non plures praesentia in tres partes erunt dividenda. . . 

bis 8. 348. 

8. 35(K 8equitur de compositionc composita ubi notandum« quod 
compositio composita seu fauixbourdon sie describitur: Est alicuju» 
cantilenae duarum vocum specie distinctorum pulcra compositio, in 
qua distinctus super tenorem inceptus fit continuandb loenm tertie 
vocis seil, contratenorem in bona conaonantia perfecteque suplebit, 

•) Bei GousBem. 1. o. lieht hior : „Et sie est ünü," 

^) Bei Gonasein. Tom. III. pa^- ^67 sequ. 

•«•) Bill 8Wek bei Couuem. Tom. ZU. S. 469, 470. 
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S. 351-355 leere Blätter. 
XVIU. b. 355. Cupiendus erit et ultinius hujtis tocius opuscoli 
tractattu defraotanteni atque te dooentem de modocompoomdi seocon* 
trapuncto. . . IIiuic tractatulum tibi «ubdividain in decem oapitttia: 
L Cap. Kst de 7 speciebus discantii?. , 
IL Est de his quae requiruntur ad disrantiiin condiiionibu?. 

III. „ Eni de formatione cantus, qunndo discantun ost in dia^ 

paöon äuper fuudamentum. 

IV. ff *i f» «» M diapenta super tenorem. 

V. „ „ „ „ „ f, „ ^apason. 

VI. tf ff ff ff ff diapason saper tenorem. 

VII. » „ », ff ff diaiK'Tite „ 
Vlll. „ „ „ „ „ iu UQÜono cum tenore. 

IX. »f f» ff >» ff ff ad tenofcm. 

X. „ Kat de formatione contrapunoti. 
Der Traktat schliesst: Sunt er^o haec bre\ia et puerilia tibi 
Petre tradita. . . Da der Traktat No. XI ganz dieselbe Theilun^8> 
weise, Diction und Schlussanrede an IV'trns hat, so Ut offbnlKjr der 
Traktnt XVI II. der v«'rli<»is4iene tr.ictatuis öocundus yocund;ic paifis. 

XiX S »ms. Item umuis discantus dubet incboari et iiuiri in cuu- 
cordantia. , . . Dabei Kandbemerkungen mit der Jahreasalil 14?6* ^ 
S. 364. Bo^tiua in sua musica in libro cap. XlF^, De Pi« 



tha^oricorum quideui opinione Ptolemaeus. Bis S. 368. 

XXI. S. 369. Ein Anfan«^: De proportionibus talcn dantur rcfrnlne 
öccuudum J o. de M uris. Proportio est habitudo duonim teruiinorum 
ad invioem vel distaritia duorum terminorum inter se. Auf S. 370 
folgt eine tabellarische Uebersicht der Proportionen : Multiplex genua 
est . . . bis S. 37t. 

XXil. S. 372. Sequitur alius *Tractattt8 brcvis de proportionibus. 
Vencrabiles domini mei, proportiones per Dci piratiam mtendo de- 
claiare 8ub currectione dominornm atque magistrorum meorum. . . . 
Mit Beispielen. S. 378: lOxplicit dicere de proportionibus. lucipit 
tractatua de cantu per medium facto.... S. o79: Et Imec pracdicta 
aufficiant de cantu. Seqnantnr differentiae proportionum. S. 38t : 
De proportionibus oollateralibus. 

S. 382: Qualiter tonus partiatur. Dleslfl est Rpatium, quo major 
est se8(jnir<'rf!fi proportio dnobus toniH. Coma vero, S*oo4: Cor- 
darum nuniuia primitus a (iraeci«* niusiois invenfa. . . . 

XXIII. 8. 386 bis 31)7. Et quia ubi terminatur spocies musicae, ibi 
incipit practiea. ideo de tractatu de contrapuncto. . . . 

XXIV. S. 396. Manua Boötü et nomina vocum et interpretatio 
earundum. 

XXV. 8. 391). Zu lernen dy figurlichen musicn muHs man wissen 
diese nnch^jeechriebcn dink ... S. 406 Fi^qircn über prolatio, teinous etc. 

XXVI. 8. 407. Ad iacifendum contrapuuctum . . . bi*» S. 410 

XXVII. S. 4f1. Reperi in una carta unum modum organisandi, 
qui est antiquus. Nota Tenor est duplex. 

XXVIII. 8. 414. De diminutione, augmentatione» mixtione« oppo- 
aitione . . . bis S. 416 mit Beispielen. 

Hiermit öchliesst der Kodex, da, nie es seheint, naclifnlii^« nde 
Blatter aufgerissen sind. Vorstehende Beschreibung ist nach den 
Aufzeichnungen des Bibliothekars Herrn Assessor G. Jacob und unter 
Vergleiohung des Originals ausgeführt. Ich bin geneij^t das kost* 
Itnre Manuscript für Exccrpte, Notizen und Vorlesehefte eines Magiater 
philo^opbinc 7u halten, da, mit Ausnahme der Florcs nuisirae, die 
zu jener Zeit eine Art Lehrbuch gewesen sind, die augelührten 
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Traktate nach und nach bald in gedrängterer, bald in grosserer 

Schrlff und ohne inneren Zu8amnieril)'>iiir ruifeinander folgen, und 
voi» glÄcher Ilanii verschiedene Randglossen aufweisen, die von dem 
E3ei^ zeugen, mit dem der Lehrer seinen Schillern Kriäuterungen 
und neues Material bieten wollte. Das meiste Interesse verdienen 
jedenfalU die Flores musieae and die Nummern XI und XVIII. 

Vr. 3L Hftbwl. 



Johann Oottftrled Walther 

hut ein umfangrsiches theoretisches Werk iui Manuscriptc hinter- 
lassen, welches bisher ganz unbekannt war und in der Bibliothek 
des Grafen von Voss gelegen h»t» die, Dank der Kauwuth in Berlin, 
neulich versteigert wurde, da das Haus in die Hände einer ßau- 

ee>ellHchaff iibergcfi^anrfcn i.«t. Der jetzige Besitzer, Herr Anfifpinr 
Eiuan. Mai in Bcrhn, gestattete mir freundlichst eine Beschreibung 
dieses Werkef zu verönentlichen. 

Der I3()ßlättcr umfassende grosse Quartband, von Walthcr selbst 
aanbcr und sorgfältig geschrieben, trägt keinen Titel und beginnt 
mit einer Dedikation, überschrieben : „Dem Durchlauchtigsten FQrsten | 

und Herrn \ Herrn Johann Ernsten ] Hertzogen /.u Sadisen , Jülich, 
Cleve uikI Berg etc. widmet . . . in Untcrtliiinl<;kci( dieses | liüchlein 
der I Autor". | Dieselbe int unterzciehnet: cimar d. 13. Martij I 
1708/* I rechts davon: „unterchänigster Diener j Job. (iottfr. Waither*.! 
Darauf ein weisses Blatt, dann 

Erster Abhandlung 1 Caput l. l Waa liie Music se^, und wie die- 
selbe I abgetheilet werde. | 

Caput 2. I Vom Gesänge und dessen Abtheilung. | 
S 5 handelt a) vom Cantus naturaliter dums (Unterscheidungs- 
zeichen die grosse Terz), 
b) vom C;tntus nntiiralitcr mollis (Untersoheidungs- 
zeichen die kleine Terz). 
Cantua uriilieialifur durue und mollis «ind die Tonreihen, welche 
uiit den beiden obigen durch Anwendung von j( oder übereingestimmt 
werden. 

Caput 3. Von denen Noten und ihrer Geltung. (Kotae planae ^ 
schwarze Choralnoten; Notac Hgurate = weisse Noten. Werden von 
der Maxima bis zur Suhsubaemifusa oder i geschwänzten , heute 
64theil genannt, aufgezählt. Die ganze Note hellst auch die „Runde" 
und die kleineren tragen unsere heutige Bezeichnung: die Halbe, 
die Viertel etc.) 

Caput 4. Von denen Pausen und deren (ireltung (alte Heueuuung). 
Caput 5. Vo... Takte (? ? f ß ^ U H V ^ W- 
Caput 6. Von <]enen Punkten. (Moderne Erklärung.) 

Caput 7. Von denen Tiigaturen. (Werden ,, heutigen Tages" 
durch einen Bindebogen ausgedrückt und nicht mehr in der alten 
"Wt^ine, dass man die Notenkdpfe in eine Figur zusaniinenzieht. 

Caput 8. Von denen übrigen Characti ribus. (Notensystem. 
Kepetitionszeichen. Signa Fugarum. Kustos. Schleiffer und andere 
Verzierungen. Unbekannter davon sind folgende: 
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Diesen) schlieHAt hIcü ein iiJpbab('(is( )i georiinetw Verzeiclii)ic> 
der muaikaiisehen Faohausdriicke, muaikalifichen Instruniente etc. ao.> 

AiMters AbhuidliniQ. 

Caput 1. Von denen Clavibne. (Namen der Muaiknoten und 

der hJchlüssel.) 

Caput 2. Von unterschiedlicher StcIIiinf^ der Miisic Sfliliissel. 

Caput 3. Vom Uraprunge und Zunehniung derer Claviuui. (Be- 
ginnt vou den Griechen und gelu herab zur heutigen Zeit.) 

Ctip.ut 4 Vou denen Diatonischen, Chromatischen und Enbar* 
moniachen Clavibus. (Das diatonische Geschlecht ist noch in der 
alten Auffassung dargestellt , nämlich in Vermeidung jedes j^und K 
das chromatische lässt jedea jjj und zu und das enharmonisehe noch 
das ^ und W.) 

Caput 5. Vom rfcliten Gebrauch und KigenschaflTt des t) und 
Hier sind folgende zwei von bedundercui Interesse: 

8. „Ob aber auch dieses Zeichen t{ gleiche Eigenschaften io 
denen scharffen durch ff angezeigten clavibus nal)e; neml. diisa ea alk- 
zeit unib ein Semitoniuni erhöhen, und einen diatonischen Clavem 
machen müsse; das ist eben die Braut, umb u eiche man itzo tnnt^j t 

§ 9. Dieses zu er örtern, ist für nehnd. zu wissen, dass da« H 
Signum canceiiutum eben so wohl ein chromatisches Zeichen sey, als 
das und nur in so weit von diesen unterschieden, dasa ea bloss 
denen scbarflTen, gleich wie das ^ denen weichen chromatischen cla- 
vibus zu gei^nef. Diese gestehen alle Mufici." 

Wciterhm {%% 15. Hi.) ^rtgt er, dass jetzt „sowohl etliche Teutsche, 
als suudcrlich Italiänische Künstler** das ll| sowohl zum Erhöhen nach 
einem i^, als zum Krniedrisen nach einem ^ anwenden; dies wollen 
aber, «Viele gar nicht eingenen", da sie naco alter Sitte meinen, „es 
(nämlich daa ||) müsse allzeit vmb ein Semitonium erhöhen'*. 

Anderer Thell. 

Mnsieae Toetiea«* j Farn geueralin. 

Jli 1. „Musica pui'tica oder die musicalische Composition ist 
eine mathematische Wissenschaft, vermöge welcher man eine Lieb- 
liche und reine Zusammenstimmung der Sonorum aufsetzet und zu 
Papier (»ringet, dass solche nachmals kan gesungen oder gespielt 
werden'* etc. , und weiterhin ,,i>(>«''tica wird sie gennmit . wo'i] oin 
Coniponist nicht allein die Prosoilie sowohl als ein Poet \erj^tehen 
musH, damit er nicht wieder die quantität der sylben Verstösse; son- 
dern auch weil er ebenfalls etwas dichtet, neml. eine Melodey, von 
welcher er auch genennet wird Melopoeta oder Melopoeus". 

Hierauf folgt die Berechnung der Intervalle. 

Caput 1. Von denen musiealischen Intervallen. 
Caput II. \^)n denen beyden Seniitoniis. 
Caput III. \^on den beiden ganzen Tönen (von der Tertia etc. 
bis Caput IX). 

Bei der Cjuart macht er folgende Unterschiede: 
Quarta perfecta: c — f, d^g, e^a. 

„ imperfecta: eis — f, d— ges, des — g etc. 

auperflua (tritonis): c — Bs, d — gis, e — ais, f — h etc. 
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Caput X. Von denen ^bnUichlichen und ungebräuchlichen Inter- 
vallen. (Ungebräuchlich sind Secunda superflua, Quarta abundans, 
Quintii abundans, Sexta Buperflua, Septima minor et major.) 

Caput XI. Von denen Coneouantien. 

Con8onuntiae perfectae: Octavu perfectione. 

Quinta „ 
Quarta „ 
Consonautiae imperfectae: Tertia minor et miyor. 

Sexta „ ff ff 
Caput XII. \'on denen Dis.sonantien. 

Caput XI II. Von der Triade llarmouica. (Dur- u. Molldreiklang.; 
t) TriuB Itarnionica naturalis et perfecta (DurdreÜtlan^). 
2) t, „ mollia imperfecta (Molidreiklane). 

Caput XIV. Von denen Stimmen, und sonderlich denen rrin- 
cipal -Stimmen. (Die ,.I*rinoipal - oder llanj)tstimmen** müssen zuerst 
ge.«<etzt werden, mögen es nun Vokal - oder Insfrunu'ntalstinuuen «ein, 
die „Complement - Stimmen" werden zuletzt gesetzt. SimI aber in 
einem Musikstücke „Vokal- und Instrumental -Stimmen'^ (uäinlich 
Prineipalstimmen) zugleich zu setzen, so werden erstlich die Vokal- 
und nachgehend dielnatrumental-Stimmen gesetzt. Hierauf folgen viele 
Beispiele, wie die Intervalle im vierstimmigen Satze zu gebrauchen sind.) 

Üfuälca poetica I Par» specialis. | 

Caput I. Vom GebraiHih iiikI Folge der Consonantia ii» «ren«Me. 
Caput II — V wird der (iehraueh der Consonantia und Disisonantiu 
im mehrstimmigen Satze erläutert und mit zahlreichen Beispielen belegt. 
Caput VL Von dem Texte. 

Caput VII. Von denen Modis musicis in genere. (Kr stellt 
nach der alten Lehre 12 Modi auf, 0 authentici und 6 plagale und 
benennt sie mit den hekamiten grieeliisclien iNamen: .lonieiis (C— e), 
Hypojonicus (F - f mit !^), I)(irius(D IIyp«»dorius((i — gn»it^)i'lr. 

Caput V 1 1 1. Ohne L^ebersehrift. liier werden die Modi in allen 
möglichen Transpnsitionen dargestellt und gelangt er dabei zur Vor- 
zeietuumg bis zu 6 || und (i ^. Zu jeder Tonart fügt er dann mehrere 
Beispiele bei. um die „Clausula finalis** zn zeigen. 

Caput IX. V^on der Transpositiun der Modi, de Keductione, 
de Kepercnssione. 

Caput X. De Fugis. (Fuge und Canon, mit vielen Heispielen ) 

Das Werk sehliesst mit der Abhandlung: „Von denen doppelten Con- 
tr&puncten", eiche mehrentheils aus mehrstinmiigen Beispielen besteht. 

Bei der Klarheit und Ausführlichkeit der ganzen Abhandlung 
wäre es ein grosser Geuinn für die Kenntnis.s der damaligen Zeit, 
wenn das ^Verk diu-eh <len Druck i»ekannt geniaeht würde. Obgleich 
wir keinen Mangel an iUteren Theorien habent so wiisste ich obiger 
keine gleich zu stellen, die so ausführlich und verständig die damalige 
Mnsiktl eorie behandelte. Kob. Bitner. 

Xittheilnng. 

4e H«rr Lad w ig Erk sandsto H«mi Otto Ksdt Vbtr dis Malodis: HDiMsiiid 

die heiligen Kßhen ^tpot** folgende Berichtii^ung und NMhllig« ts, dl« wir mit Sr» 
laubnisB des Ilcrrn Verfassers der Oetfentlichkeit uhergcbeti. 

Ihre Slelodie auf 8. 120 (IV. Jahrgang der MoDatshefte) scheiot mir dureh die 
HacUlisigksit des Dradcen mehr «le gewöhiiKeh entst«Ut sn mId. Zvgleieli aaheint 
eis mir idt eise Abart der Melodie, die zu den Iiosarten Ton 1527 und 1528 nicht 
f^MZ ftiromen will, tn gelten. Vielleicht scheint nucb dns Fehlen des SchlU9^<e]s (net»Bt 
Wechsel desselben) — beim Abbruch der Zeilen (die in Ihrer Lesart nicht näher be- 
Midinet Ist) nr BntMllmiig beigetragmi la haben. JedsDlUls ht dsr Text nieht rishtig 
gMtelU ~ was ia Oraeken der Mar Jahre des 16. Jahrb. vh gaang Torkommt. 
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Mittheilung. 



Ich kann Ihnen diese Mel. schon ▼om J. 1527 mittbeilen. Nach dem Enohiridion 

— gedruckt tu Nünnberg durch Hans Hergot. 1527. 8. — (Wackern. Bibl. S. 99) 
lautet dieselbe also : 

„Für dos alleluia singt der Chor die zchcn gcpot, wie hernach volgt**. 




Diss sind die hei- Ii 



gen sc- hcn 



Oo - pot, die 
heu Opot) h 



uns gab un-ser 




ller - ro Gott, 



durch Mosen sci-ncn Diener treu, hoch auf dem 



Berg 8i-na - i. Ky-ri - c - lei - son. 
Im Barytonschlüssel. 1 Okt. tiefer — f Takt, hier gekürzt. Steht auf Bl. 5 ». — 
Text von den Noten abstehend. - Mit Ligaturen. 

Oanz ebenso die MeL Bl. 6^. „Hi^ndtbüchlcin goysllichcr goscng. (JVürub.) 
1528 (s. Wackern. Bibl. 104). „Für das Hall cluia singt der Chor die zehen Gepot, 
wie folgt, oder ein Psalm" (als Ucberschrift). 

Dass diese Mol. in Mittel- und Norddeutschland „wenig Eingang gefunden habe'^\ 
möchte ich nicht ganz zugeben. — Im König'schcn Harm. Liederschatz 1738 steht 
sie sogar voran unter der 3. Mel. (s. das. S. 124) Ich finde diese Mel. weit besser 
als die frühere (aus der mixoljrd. Tonart). Die dor. Mel. kommt vor bei Erythraeus. 
1608. (Nr. 52 als 2. Mol.) — Im Strassb. GB. 1560. (II, 169.) Im Strassb. QB. 
158Ü. S. 222. (Psalmen, vnd geystliche Lieder, auch Lobgcsänge. Strassb. 1586. 12.) 

Im Anhang zur Pfalz. Eirchenordnung. (Kirchengesanng Tcutsch vnd Lateinisch. 
1570. fol. Bl. 34«. (s. Wackern. Bibliogr. S. 366.) 

Ferner (Dorische Mcl.) in: E ii ch i ri d io n. Der kleine Katechismus. (Nümb. 
156Ü.) Bl. FVIIb. (b. Wackern. Bibl. 359.) 

In Wolir Küpphl's Psalmen 1 5 30. Bl. 23» also: 1530. 




Dies sind die heil -gen 



sei - nen 





■uer treu hoch af dem 



Berg Si - na 



son. 



Uoberschrift: , Die X. Gebot." - Im Tenorschlüssel. 

Winterteld, II, S. VI. Mcl. zuerst in „ander theyl Strassburger Kirchengeseng*' von 
1625. (Diese Lesart steht mir nicht zur Hund.) (lAlso Nachtrag zu I, 109.) 

Dieselbe Mel. S. 160 in: Psalmen vnd geystliche Gesang, ... (Zürich) 1570. 
kl. 8. (s. Wackorn. Bibl. S. 364.) 

Ebenso: Mich Praetorius, Musac Sion. VII. 1609. Nr. 9. 

In: Joh. Crüger's Praxis piet. mel 1664. 8. 611. Nr. 325. 

Ich könnte noch eine ^anze Uuihe von Quellen aus dem 16., 17. und 18. Jafarh. 
anführen, um Ihnen die Beliebtheit der Mel. zu dokumentiren. Z. B. : 

J. G. Ch. Störl, Ilarpfen- und Psalter- Spiel. Stuttg. 1721. Auch als Istc Mel 
(Nr. 40.) vorangestellt (als 2. steht die mixolyd. MeL). In Istcr Ausg. 1710 die- 
selben 2 Melodien. (Nr. 40.) 

O. Ph. Teleman, Fast allgemeines Evangelisch - Musicalischcs Lieder - Buch. Ilani' 
bürg) 1730. S. 14. Dieselben Melodien (dorisch und mixolydisch). 

J. D. Müller, Hessen - Ilannuisches Cbornl-Buch. Frankf. a. M. I7Ö4. Nr. 49 
(Dorisch,) (Nur diese Mcl. ; die mixulydische fehlt ganz und gar.) 



Ycraiitwortiicher Redakteur Hobcrt Eitnur, Berlin, Schöncbergerstrasso 25. 

Druck von Otto Hendel in Halle. 
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No. 9. 



Die Kirehentoiiarteii 

In Ihrem VerhSilnlsse zu den grleehiaelieii Tonleitern, 
nebat ihrer geschichtlicheD Kntwickeluog bis tum Uebergange in die 

modernen Tonleitern. 
DwgMtollt 

Eob. BitB«r. 
I. 

Wir besitzen vom achten Jahrhunderte ab so zahlreiche und 
umfassende Schriften über die KirchentonarJen, «hiss man «rlauben 
äollte, der Stofi" wäre nach allen ^jeiten hin so erscliüpfcnd behnn< 
delt, dass eich gar nichts Neues mehr daiiiber sargen Hesse. Dem 
ist auch vollkommen so, wenn wir (]n^ Theoretische dc8f:olhcn in's 
Auge fn^<8('n; wolK n wir aber über den Kntwickelungs - und Bildungs- 
gang der Kirchentonarten etwas wissen, so finden wir meiatens nur 
kurze Notizen, die eich wie erblich von einem Buche zum anderen 
fortpflanzen, über die wir aber so vollkommen im Unklaren sind« dass 
man die weitgehendsten Quellenstudien machen muss, um den tra- 
ditionellen Angaben einen geschiohdichen Werth zu verleihen. 

Eine von diesen Ueberliefeningen ist die Annahme» dass die 
Kirehentonurten aas den griechiseben Tonarten entsanden sind. Mittel - 
alterlicbe Sobriftsteller sagen sogar, dass sie ganz dieselben Tonarien 
wie die Griechen haben. Dureh die vor einigen zwanzig Jahren 
angestellten Forsehangen des Herrn Pi*of. Friedrich Bellermonn, 
welche er in dem Werke: ,,Die Tonleitern und Musiknoteii <ler 
(iriechen'* (Berlin, 18i7, Alb. Förster, V*) nie<lergelegt bat, sind wir 
MoMlafc. r. Hwlbfaidi. Ithrg 4. Mv. ». i\) 
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überhaupt erst zur richtigen Krkenntnlss der orspröngKohen griechischen 
Oktavgflttangen gelangt. Die bis dahin allgemein bekannten und in 

modernen Werken verzeiclinetcn waren die in der hypolydischen 

Skala dargestellten Oktavgattungen und lauteten: 



Die in die hypolydische Skala transponirten Oktavgattungen ge- 
statten «war theoretisch dieselben Berechnungen wie die Ursprung« 
liehen 9 und sind vielleicht auch von den späteren griechischen 
Schriftstellern in dieser Form dazu benutzt worden, doch sie znr 
Grundinga für die niusikalische Komposition zu machen, erscheinen 
sie fast undenkbar. Nun stimmt aber gerade die Süssere Form der 
Kirchentonarten so vollkommen mit den transponirten griechischen 
Oktavgattnngen überein, dnss man sie, mit Ausnahme der Ordnong, 
für jrcnau dieselben Tonarten erklären muss. 

Die niusikulischen Zu.itiinde der letzten und ersten Jahrhunderte 
vor und nach Christus sind für uns in ein vollkonuncncs Dunkel 
gehüllt. So sehr sich die Uüincr beeiferten, griechische Kunst and 
Wissenschaft zu erhalten und 7ai fördern, so waren sie selbst ein zn 
unmusikalisches Volk, um auch hier selbstschaffend einzugreifen. 
Die griechische Musikausübung hatte ihren Kulminationspunkt schon 
lange vorher erreicht und ging ihrem Ableben entgegen, während | 
sich langsam in Gemeinschaft mit deni Christenthume eine neue 
Kunstrichtung entwickelte. 

Sowie das heitere Ciötterleben der Griechen und Körner nach | 
und nneh einer ernsten Anschauung des Chrifstenthunis wich, ebenso , 
drängte sieh der ernste und spes^ifisch roliij;iu9e Charakter der c'hri«t- ■ 
liehon Musik, sobald das Christenthuiii a)'? inaassj^ebender ivultuä J 
auftreten konnte, in den Vordergrund und wurde bestimmend für die 
musikalische Kunstausüijung der damaligen Zeit bis znni Ende de$ | 
16. •Iahrhnnd(;rts. Die «rstcn christlichen Kirchenlehrer und Kirchen- 
Väter, weiche ^rnnz 'besonders ihr Augenmerk auf die Ausbildung der 
Musik gerichtet hatten, konnten nicht ^ wie in den > religiösen Ap» 
schauungen, auch in der Musik neue Theorien aufstellen, senden ( 




l>ieselben geben aber nicht einmal die richtif^e Ordnung wieder, wie 
sie die hypolydiselie Skala erheischt (siehe die Notentafel). 



Dig'itized by Goo 



i 



llc 



Die KirdMiitaiMtteii .Ib llurm VtiMlbäm n den grieehliebeii Tonldtom «te. 171 

mamteii das Torhandene Material benuteen, welches eben nur in der 
griechbehen Tonlehre bestand. Wir sehen daher auch in den ältesten 
ans anfbewahrten Mösilctheorien der christlichen Zeitrechnung nichts 

anderes, als eine Neubelebung des griechischen Systems, welches 
sich aber unter der Hand, von Jahrhundert zu Jahiliundcrt so neu 
gestaltete, dass sich endlich etwas wirklich Anderes und von der grie- 
chischen Theorie wesentlich Verschiedenes entfaltete. 

Wir wollen nun an der Hand der griechischen Musiktheorie selbst 
untersuchen , wie die christlichen Musikreformatoren nach und nach 
zur Feststellung der sogenannten Kirchentonarten gelangt sind. 

Die Griechen hatten 12, später 15 zweioktavige Mollskalen, welche 
unseren abwärtsgehenden Molltonleitern mit kleiner Septime und Sext 
vollkommen gleich waren. (Ich stütze mich hierbei auf das oben er- 
wähnte Werk von Friedrich Bellermann, welches noch heate 
die höchste Autorität geniesst) Sie begannen mit Fmoll mit 4 1^ und 
transponirten dieselbe um kleine Halbtone und kleine Sekunden auf- 
wfirtssteigend bis zum kleinen g, also bis Qmoll. Die Reihenfolge 
war daher folgende; 



Hypodorisch 


= Fmoll. 


Dorisch == 


Bmoll, 


Hyperdorisch 


B= esmoll, 


H}pojonisch 


= Fismoll, 


Joniseh = 


Hinull, 


Hyperjonisch 


= emoU, 


ii jpophrygiach 


=■ Gmoil, 


riirygisch = 


cmoU, 


Hyperphrygisch 


= fteoll, 


Hypoaeolisch 


— Üismoll, 


Aeolisch = 


cismoll, 


TTyiieraeoliRch 


= fismoll, 


H^polyiiisch 


= Amoll, 


Lydisch = 




H yptjrlydiscli 


= griiulL 



Von diesen 15 Tonleitern gebrauchten sie aber in der Praxis nur 



sieben, und zwar 

Hypodorisch (Fm.), 
Ilypophrygisch ((im.), 
Ilypolydisch (Am.), 
Dorisch (Bm.), 
Phrygisch (Cm.) , 
Lydisrh (Dm.), 
Ilyperdorisch oder Mixolydisch (Esm.). 
»Sie benutzten aber von den zwei Oktaven jeder Tonleiter nur die 
Oktave von f bis f, weil ihnen dieser Umfang, welcher bei der frö- 
heren Stimmung ungefiihr von eis bis eis gewesen sein mag, zu ihren 
Oesiingen aiu psissendsten und wohlklingendsten schien. Diese nus 
j<»<ler Tonieifer heransgeschniuene C>kta\e vvui die sogenannte Oktav- 
en t fang, wclelu! sich in jeder der sieben Tonleitern durch die ver- 
9olii*'dene hn^e. der kli'iiien Sekunden sti eng von einander unterschied. 

Aul der h(?iliej»;enden Notentufel (Seite 173j sind Unter 1} die grie- 
chischen sieben Okt:iv<^attungcn verzeichnet. 

Jinn lassen sich aber die sieben < >ktavgattungen mit dem Erken- 
niing^^icichen der yerfichiedenen Ilalbtönc nnch in einer Tonleiter 
<l»r0telien, wenn man nämlich nuf dem 2. Tone irgend einer der 

19» 
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griechischen Skalen betont und jede folgende Oktavgattung mit dem 
nächstfolgenden höheren Tone derselben Skala einsetzt. Hierdnrdi 
trat aber ein umgekehrtes Verhältniss in Hohe und Tiefe ein» denn 
wa« vorher die tiefere Skala war, wird jetzt die höhere, so dass die 

I l}[)er<Jorischc oder Mixolydische OktavLraUun^ J'^^^''^ die tiefste und 
die Ilypodorische die höchste wird. (8iclie die Noteiitafel 2.) 

In der Praxi« können die Griechen von den letzteren ( )ktav- 
^i^attun'i'en , die auf verscliiedenen Tönen bepranneii und daher einen 
Umfang von fast 2 Oktaven umfassteu, nie Gebrauch «gemacht liaben, 
da sie sonst den eigentlichen Zweck ihrer Oktavgattungen aus dem 
Auge Hessen und daher sogleich ihre sweioktavigen Skalen gebrau- 
chen konnten; sie wollten eben der bequemeren Lage halber für die 
menschliche Stimme nur ein beschränktes Maass von Tönen zulassen. 
Ob die ältesten griechischen Theoretiker überhaupt eine Uebertragting 
der Oktavgattungen auf eine Skala angeordnet haben, wage ich 
weder zu bestreiten noch zu behaupten, da ihre Abhandlongen ohne 
Mustkbeisptele sind und die Erklärung der Oktavgattnngen in den 
alten Theorien eine wie die andere lautet. Da nun die EiklSrang 
der 7 Oktavorattungen in ihrem Wortlaute ganz genau auf die 7 Skalen 
oder aui eine Skala puäät, 80 wird es stets schwierig sein, obige 
Frage zu erledigen. 

Die Griechen bezeichneten niindich die Tonfolge ihrer Skalen 
innncr mit denselben Namen, wie wir z.B. I.Stufe, 2. Stufe, 3. Stufe 
u. 8. w. sagen. Die erste Stufe jeder Tonieiter (der zweioktavigen) 
nannten sie „Proslambanomcnos** und die höchste „Nete Hyperbolaeon^. 
Ich gebe als Beispiel die hjrpolydische Skala, da sie ganz besonders 
zur Uebertragung der Oktavgattungen in späterer Zeit benutzt wurde: 

tr 
o 
C 

e 




Diese Namenbezeichnung ii bertrage mau nun auf jede der anderen 
sechs Skalen um\ vergleiche damit die folgende Krkliirun;; der ( )ktav- 
gnttungen , sowohl an den sieben Tunleitern, als an der einen, der 
hjpolydischen : 



Die Mixolydischc beginnt ihre Oktavgattung von Hjrpate 

hypaton und geht bis zur Paramese; 
die Lydische von Parypatc hypaton bis Trite diezeugmenon; 
die Phrygische von Lichanos hypaton bis Paranete diezeug* 

me&on; 
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die Dorische von Hypate meson bis Nete dtezeugmeoon ; 

die Hy p o I y d i s c h c von Paiy pale mcsoii bis Trite hyperbolaeon ; 

die Hypophrygischc von Lichnnoö tnü^iou bis Paranete 
hypcrbolaeon ; 

die Hypodorischc von Ales*; hin Nete hyperboincon. 
Au88er dicker NamcnsbcTicichDuug war die Lage des jedesmaligen 
Halbtones noch näher bezeichnet. 

Man ersieht daraus» dass ohne Notenbeispiel eich die Erklär 
runnr tlcr Oktav^attungen ebensogut auf eine Tonleiter übertragen 
lässt, als auf alle sieben. Die Rrkenutniss des Letzteren scheint 
überhaupt im Laufe der Zeiten verloren gegangen zu sein , und erst 
einem Friedrich Reilermann war os vorbehalten, aus Boethius' 
,fde mtuica** die ursprüngliche Darstellung^ der griechischen Oktav- 
gattungen wieder aufgefunden zu haben. 

Noch ist zu erwähnen, dass die Griechen bei allen Bestimmungen 
von Tonfolgen stets vom höchsten Tone begannen und nicht, wie es 
bii yuiü (icbrauch ist, vom tiefsten Tone anfiiii^en, daher auch die 
umgekehrte Aufzählung der Oktavgattungeu von der liuhcren Tonart 
zur tieferen; überträgt man die Oktavgattungen aber auf eine Ton- 
leiter, s<» iheht sieh das Verhältuiss um und man «chreitct vom tie- 
feren zum hühcrou Tone vorwärts. 

Schon vorher sagte ich, dass die Uebertragung der Oktavgattungen 
auf eine Skala wegen des grösseren Tonumfanges von den griechi* 
sehen Sängern nicht ausgegangen sein kann , sondern vielleicht eine 
spätere Erfindung der Theoretiker war; doch nicht nur dei^ Ton- 
umfang, sondern ein noch weit wichtigeres Moment lässt uns die 
Tonartetireihe in der 2. Kolumne (siehe Notentafel) als eine reio theo- 
retischo Annahme erscheinen. Die 1. Kolumne der Notentafel lässt 
keinen Grundton, »id: dem sich die Tonleiter aulbaut, erkennen, son* 
dem aus der Lage der Ualbtöne muss sich der Grundton ergeben, 
und da die Griechen eine Skala wie die andere bildeten, so befinden 
sich die kleinen Sekunden jeder Tonleiter stets von der 2. zur 3. und 
von der 5. zur 6. Stufe. Bei der ersten Tonreihe (flypodorisch) ist 
also f der (irun*h''n , f)ei (b i- zweiten Tonreihe (Tfypophrygisch) ist 
g Orundton , bei der lolu^^cn liMi n, dann b, c, d und ch. Auf diesen 
Tönen niusste alsf> naeh all^^emcin niusikaiisehen liegrifTen, die aueh im 
Alterthume ihre unsichtbare Kraft ausübten, jeder Gesang beginnen und 
enden. Vergleichen wir nun hiermit die yktavgattungen der2. Kolumne 
der Notentafel, so treten uns scheinbar eine andere Reihe von Grund- 
tonen entgegen und mit ihnen auch andere Tonfolgett, so dass wir 
es nicht mehr mit der Transposition einer Tonleiter zu thun haben, 
sondern scheinbar mit sieben verschiedenen. Suchen wir pun aber 
die Grundtöne auf, die sieh in der 1. Notenkolurane ergeben haben, 
und übertragen die sich ergebenden Verhältnisse auf die 2. Kolumne, 
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8o cr^^neht sich stcfe der Ton A als Grundton. Die ITcliertrngung 
der Oktavgattuagcn auf eine Tonleiter, iu der Praxis eingeführt, 
liälte die Musik daher ihrer üroodtöoe beraubt uad statt dessen nur 
einen einzigen gelassen« 

Betrachten wir nun die Kircbcntonarten des Mittelalters 
(Kolumne 3 der Noteotafel), .so finden wir genau dieselben Ton- 
folgen der 2. Kolumne wieder, nämlich die griechischen Oktavgat- 
tnngen auf die Amolltonleiter« die Hypolydisohe« Übertragern Auch 
<fie griechischen Namen finden wir wieder, doch in umgekehrter 
Reihenfolge, denn die griechisch -mixolydische ist die jpbenanstehendo 
Oktavgattun«^ worden und hat die TonverhSltnisse der hypophry- 
gischen, während die griechisch - hyiiodorischc zur tiefsten geworden 
ist. Das Mittelalter hat also die Samen der zweioktavigen griechi- 
schen Tonleitern vom tiefsten bis zum höchsten Grundtonc (voji 
Fmo]] 1)18 esmoll) auf die Oktavgattungen übertragen und dadurch 
die zueiüktavigen Tonleitern mit den Oktavgattungen verwechselt; 
ferner hat es den zufälligen Aiifangstüncn von vier Oktavgattungeu, 
nämlich denen auf d, e, f, g, den Charakter von Urundtöueu bei- 
gelegt und dadurch thatsächlich ein neues System gegründet; denn 
die Griechen kannten nur eine Normaltonlciter, während dasMittel- 
alter durch die Verwechselung von Toniciter und Oktavgattung sich 
vier verschiedene Tonleitern schuf. 

Forschen wir nun nach der Ursache, welche dieser Erscheinung 
XU Grunde liegt, so (Uhren uns alle geschichtlichen Nachrichten auf 
das Bestreben der ältesten christlichen Lehrer hin, ihr musikalisches 
System von jedem weltlichen Flitterwerke zu reinigen , und hierzu 
rechneten sie iiatiptsächlich alle chromatischen Veränderungen, die 
wir heute dun Ii ^ und j? heratelleu. Da ihnen nun die hypolydische 
8kal:i licr (jrieehen vcm* allen anderen geeignet erschien, diese He- 
dingung zu erfidfen , so nannten sie die Tonreilie dieser Skal,-i das 
diatoniKche Gesehlecht und gestalteten nur in dieser Tonieihe 
die Oktavgattungen 2U bilden. Daher die öfteren und strengen Ver- 
bote des Klerus gegen die Einführung von und|, da derselbe stets 
in dem (ilauben war, durch Kinführung dieser Tünu das chroma- 
tische Geschlecht der weltlichen Musik zu betreten. 

Im Verlaufe der geschichtlichen Darstellung der Kirchentonarten 
werden wir noch öfter Gelegenheit finden > das eben. Gesagte durch 
die eigenen Aussprüche der alten Theoretiker belegt zu sehen, und 
die Verfolgung des Entwickelungsgangcs der Kirchentonarten wird 
uns den Beweis liefern, wie langsam aber stetig diese Ideen sich ent- 
wickelt haben , bis endlich dsis neue System, geordnet und gefestigt, 
die höchsten Kunstbahnen betreten und ersteigen konnte. 
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Wir vveiulcn uns nun ?:iir ge*<ehichtlichen DarMttllnng der Eiit- 
uliPelunj^ i\rr Kirchentonarten. Fetis schreibt in dem Artikel über 
A III b ro s i Iii« rin seiner liioyrapkie nniversel/e): Afiibrosin.s (3^i0 — 
37U) nnhni (Ins System der 8 Töne aus der griechisch -christlichen 
Kin'hc, behielt die altgriechischcn N.amon bei, und richtete darnach 
die kirchlichen (icsängc in Maihuid cm. (Tonil«, Modus, To» 
heisren »Kei» Tonart.) In einem Briefe an seine Schwester INfar- 
c eil ine schreibt AmbrosiuB» dass er die Tüiie gere;;eU, und die 
Psalmen^ Hymnen und Gesänge in die Mailändi^che Kirche eingeführt 
habe. Augustin (354 ^490), von Ambrosius 387 zu Mailand xnm 
Ohristenthumo bekehrt, später Bischof zu Hipjto, schreibt ebenfalls 
in seinen Confeftsionenf dass Ambrosius die Gelänge der griechi- 
schen Kirche entlehnt habe. Alle diese Andeutungen fSfaren uns 
nach Griechenland, Klein -Asien, Syrien. Dahin also, wo sich da» 
Chriatenthum am ersten und schnellsten verl)reitet hat, haben wir die 
ertöten Atffiingc un.^eres Kirchengeaangcs zu verlegen. 

in Gerbcrt'.« }ftuii(.a sacta sind uns viele Namen von nricnfn- 
lischen Oeistllchcji aufbewahrt, welche an dein grossen . Werke «les 
christlichen Kirchcngcsangcs gearbeitet haben; doch die Nachrichten 
über die Tonarten sind so nllgcmcin gehalten, dass sie keinen posi* 
tiven Anhaltepunkt gewähren. Die Nachrichten von späteren Schrift- 
stellern dagegen sind unsicher oder wiederholen das Bekannte. So 
zitirt Gerbert (Musica Sacra t. II| 71) eine Stelle aus den Omfti* 
rtaUn-ea Moffde^wyünaes, dass vor Carl d. Gr. nur Darück und 
Phrygiack im Gebrauche gewesen ist, dass aber Carl d. Gr., wie 
Aurelian Reomensis bezeugt, die Tonarten bis auf 8 and 12, 
ähnlich den griechischen, zu vermehren befahl. Alles dies fuhrt uns 
zu keinem bestimmten Resultate , und wir können nur durch Kom- 
bination, Vergicichung und auf geschichtliche Tbatsacheu gestützt 
unserem Ziele näher rücken 

Die griechischen Schriffptcncr nach CliriPtus: Ilacchius Pcnior 
inul Aristidos nni \?,{) y (»audentius und Niconiachus im If. 
Jahrhundert und Alypiun um 360 lebend, haben dio musikalischen 
Lehrbücher der altgriechischen Schriftsteller, des Aristoxenus« 
Euklid es und anderer genau gekannt; denn nicht nur, daes ihre 
Lehrsätze mit denselben genau übereinstimmen, haben sie auch Ein- 
zelnes fast wörtlich abgeschrieben. Sie gewähren uns aber den Vor- 
theil vor den Aelteren, dass sie ihre Lehrsätze mit Beispielen begleiten, 
so dass wir eigentlich erst durch sie ein deutliches BiM der griechi- 
schen Musiktheorie erhalten. Wenn man nun die Alten mit den 
Neueren vergleicht, so kann m«n Alles dasjenige, was die neoeren 
Schriftsteller wesentlich verändert oder ganz neu aufstellen, mit grosser 
Gewissheit für neuere Ansichten halten. Aus diesen von den Aelteren 
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abweichenden Meinungen können wir mit ziemlicher Bestimmtheit 
den allinlUigeu Uebergang von den griechischen Tonarten in die Kirchen- 
Tonarten verfolgen, Nnr über £inB lassen uns alle diese Manner 
im Dunkeln, nämlich über die praktische Ausfilhrung der Oktav« 
gattungen. Die Erklärung derselben schreiben »ie ohne jede weitere 
Rrürtenrag entweder wörtlich oder mit nur geringer veränderter Wort- 
stellung aus den älteren griechischen Schriftstellern ab. Man kann 
daraus nur HchlicsHen, das» die Oktavgattunf^on so allgemein bekannt 
waren, dass sie jede nähere Erläuterung für übcrHü^sig hielten , wie 
wir es 7ai unserem grossen Naehtheile tüx r andere Materien so oft 
bei den niiüelnh«'rllclHMi Schrlftpitellern finden. 

Rncebius und (Jaudentius, im IT. Jahrliuntierte lebend, geben 
uns in ihren Schriften manehe Aufklärung, die uns dem Ziele naher 
führt. Obgleich uns die Geschichte nicht aufbewahrt hat, wo diese 
beiden Männer gelebt haben, so nähern sich einige ihrer Lehrsätze 
so der mittelalterlichen Musiklehre, dass man mit Bestimmtheit an- 
nehmen kann, dass sie sich in einem Lande ttufhielten, Wo der christ- 
liche Kirchengesang schon bestimmte Grundgesetze verbreitet hatte. 

n. Jalllil. Bacchius stellt (Meibom : Antiquae musicae auetores, 
Amsterd. 1652, p. 7 und 8) ein unbewegliches System auf, welches, 
durch die griechische Notation bezeichnet, die lydisdie Tonart (D moll) 
darstellt. • Diese Tonleiter benutzt er zu allen Beispielen, so dass sie 
bei ihm zur Normaltonleiter wird. -- p. 12. sagt er, es werd«'n nur 
drei Moden gesungen: Der Doii.srfie, Phrygische und Lj/disrhe — 
p. 14. spricht er von der Mutation durcli die Moden , wie man z. B. 
aus dem L>'dischen in das Phrygisclie ausweichen kann. — p. 18. 
erklärt er die drei Arten der (Quarte und die vier Arten der (Quinte, 
welche durch die verschiedene Lage des llalbtoncs gebildet werden. 
Nur die letzteren Arten belegt er mit Beispielen und, auf seine Nur- 
maltonleiter angewendet, erhalten wir die (Quinten: a — e, b — f, 
c— g, d — a. Die Quarten - Arten lassen sich hierzu selbst ergänzen, 
nämlieh: e — a, f--b, g — e. Die Lehre von den Oktavgattungen 
schreibt er aber ohne Erklärung aus den alten Sohrtftstellern ab; 
übertragen wir sie auf die lydische Tonleiter (Dmoll), so erhalten wir: 

Mizolydisch e — c, • 
Lydisob f — f, 
Phrygisch g — g. 
Dorisch a — a. etc. 
Da F^aeehiuR dies aber nicht selbst angiebt, so kann man seiner 
Krkliirung auch die auf der Notcntafel Koiunme l oder 2 ange- 
gel'cnon Oktavgattuniren ntiferlegen. 

GiaudeiltillS geht noch etwas weiter. Kr schreibt (p. lU. im Mei- 
bom) , die Oktave wird eingetheilt in Quart und Quint oder in Quint 
ond Q^art. 
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Mixolydiach wird in die erate Ari der Quart UDd dieente Art 
der Quint eingetheilt, und geht von Hypate hypaton hm Piarameee; 

« 

I/vdipch wird in die zweite Art der Quart und die zweite Art 
der Quint ciii^ctheilt, uod gebt von Pary^Mite hypaton bisTrite dic- 
zeugmenon ; 

Phrygisch wird in die dritte Art der Quart und die dritte Art 
der Quint eingetheilt, und geht von Lichanos hypaton bis Paranete 
diezcugmenon. Von hier ab werden die übrigen OktavgaltungöD : 
Dorisch, Hypolydisch, Hypophrygisch und Hypodorisch in die 1.» 
2., 3. und 4. Art der Quint und ebenso der Quart eingetheilt. 

liier tritt uii« schon die ncjüc Lehre der Kirchentonarten von 
der sogen innten iirillinietischcn und lun niunit<chen Thcilung ent- 
gegen, uwd es fehlen nur noch die Bezeichnungen authentisch tind 
plagal uinl die daoiit verbundene Unikebrung der Quarten- und 
Quinten - Art ti. 

III. Jahrh. ü^lartianus Capella, ein Carthaginienser, lebte 
um 4i75 oder nach Anderen schon im lU. Jahrhunderte. Seine Ab- 
handlung: de Musica ist lateinisch und nicht mehr griechisch , wie 
die vorhergehenden, abgefasst. Seite 179 (im Meibom, toro. II.) fuhrt 
er die 18 griechischen Intervallnamen mit den bei den Römern ge- 
bräuchlichen Benennungen an. — Seite 187 sagt er: Das diatonische 
Geschlecht, welches wir jetzt meistgebrauchen, besteht in der 
Höhe au8 Halbton, (lanzton, (ianzton und in der Tiefe aus der umgekehr- 
ten Toufolge. Damit kann nur die lydi^chc Oktavgattung gemeint (»ein: 

fgabcdef, und da er Seite 183, 188 und an anderen Orten 
seine Erörterungen durch Beispiele nur an dieser Skala giebt, eo 
sehen wir daraus, dass dieselbe noch damals die Normaltonleiter 
bildete. Den wichtigsten Aufschluss giebt er aber Seite 186; hier 
erklärt er nämlich die acht perfekten und absoluten Systeme 
(also nicht mehr die sieben Oktavgattungen) und beginnt nidit von 
Hypate hypaton, wie die früheren Theoretiker, sondern vom tiefsten 
Tone, dem Proslambanomenos, und steigt von da aus stufenweise bis 
zur Mcae und der Nete hyperholaeon y oder wie er eö iuteioisch be- 
nennt, biö zur Media und Ultlina e.rccUentiiuu. 

Hiermit treten wir schon volistiiiulig in ihif* neue System der 
Kirchcntunai ten ein, denn da Martianus Capella nicht mehr von iler 
Hyptite hypaton an die Oktavgattungen aufzählt, ho kann er weder 
die ursprünglichen, noch die übertragenen griechischen Oktavgattungen 
meinen. Er giebt awar darüber, wie alle späteren Schriftsteller, keiae 
niUiere Erklärung, doch genügt die Aufstellung dieses Lehrsatses 
vollkommen^ um une zu ttberzeugen, dass zu seiner durch die 
vesiMerte AuUaMung der griecfaisohen Oktavgattungen, das ST^tem 
der Kirchentonarten bereite in der Entwickelung begriffen war. 
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[Die alte oft erzahlte Fabelt dass Ambroaius 4 Töne and Gregor 
der Grosse 8 Tone festgestellt haben sollen, sinkt dadarch aneh in*s 
Reich der Mährchen.] 

V. Jahrh. Boetius, 470 zu Rom geboren und um 524 zu Pavia 

von Theodorich hingerichtet, hat ausser mehreren philosophischen 
Werken auch eine Theorie der «griechischen (Vlusik gcschrichcn. 
Diese» Buch wurde die ( »rundiftge für die ^anzc initlelnltcrlichc Musik- 
lehrc und bihletc bi^ weit in's 17. J.ihrhundert hinein für jedrti Musik- 
RchriftHtellcr (his A und dn« O. Trotz der Vorlloho, das Hoetius'.sch«! 
Buch aller Orten zu zitiren , beklagen sich die 8ehriftsitcllcr sehr 
oft über die Schwierigkeit Uasdclbc zu verstehen, und so ist es 
weit mehr eine Fundgrube von Irrthümern geworden, als da?"» es 
zur Aufklärung wcsontlicli l>ei^cfragen hat. Für unseren Zweck, <len 
damaligen Stand der Tonleiter kennen zu lernen» sind nur einige 
Stellen von Belang. 

Er bezeichnet die diatonische Tonleiter mit den Buchstaben 
ABCD£FGHIKLHNOP, und zwar ist A der Proslambanomenos 
u. s. w.; diese Buchstaben wendet er bei allen Beispielen an. Die 
gebräuchlichen zweioktavigcn Tonleitern sind die f^icbcn oftgenannten 
von der Hypodori.scheu bis zur Mixolydischen; später setzt 
ur aber noch eine achte hin/u, die II jperiuixoly lÜHche. Die 
acht Tonleitern siiul durch die ";riechische Notation aufrrczeiehnet, 
und stellen FnioU, (iiuoll, A tnoll , B, c, d, es und f niuil (hir. Die 
BedeutUfiir der Okfavgattung i-t hier «^anz klar, wie sie auch Hellcr- 
tiumn erklärt hat, auseinandergesetzt und mit Beispielen verdeutlicht, 
und es ist gerade hier unerklärlich, wie man Boetius so lange miss* 
verstehen konnte. 

Zwei Angaben aber, Seite H66 und 1467 (in der Ausgabe: Bas«l, 
f570)t sind.für uns von der grössten Wichtigkeit, da, wenn sie von 
Boetins selbst herrührten , sie die ersten thatsächlichen Naohrichten 
über die späteren Kirehentonarten wären. Bis jetzt ist allgemein die 

* Echtheit der beiden Stellen bezweifelt worden, und schon Meibotn 
spricht tWZ in der Vorrede zu den Antiqu. tnuaicae seine Zweifel 
darüber aus. 

Seite 1466 befindet sich nämlich eine Tabelle der 8 griechischen 

Tonleitern ; auf der rechten Seite stehen die griechischen Intervall- 

* namen, und neben diesen die Bezeichnung mit lateinischen Buchstaben : 

(1^) A b D K F O, (IM a c d e f g aa. 
Auf der midcrcn Seite (1*1)7) Ix fiinUii sich dieseü)en 8 Ton- 
leitern, je»l()eh so übereinander geschrieben, dass die Zeichen für den 
Ton f stets übereinander stehen, um daran die Oktavgattungen zu 
erklären. (Bei Beliermann, Tafel 5, sind sie im Facsiroile zu finden.) 
Ausser den Namen der griechischen Skalen stehen noch> folgende 
Beaeiinungen dabei: 
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(2.) Hypodorius 



j>lagi>« proti, 
plagis deuteri, 
plagis tritu, 
protuH, 
deuterus, 
tritu8, 

(ilagis tclrardi, 
aouHseimus (etrardiis. 



poj)hrygiu8 
Hypolydius 
Dorius 
Pbrygiu« 
Lydius 
Mixoljdius 
Hjpermixolydius 



Hören wir nuo, warum dieee Zusätze nicht von Boetius ee» 
können, so werden als Gründe angeführt: Boetius erwähnt ün Texte 
diese Bezeichnungen und Namen nirgends, und ferner kommen sie 
weder vor, noch nach ihm bei irgend einem Schriftstelier vor, son- 
dern werden erst im IX. und X. Jahrhunderte gebraucht. 

Dem Krstcren könnte man dadurch entgegen treten, dasis Hociius 
keine Theorie der neuen christlichen Ivu i hcugesänge öchieibtü uA»lIte, 
sondern eine Theorie der griecliisclien Musik ; er erwähnt daher die^c 
Benennungen ganz hriläufig, um seinen Zeitgenossen etwjiß ferner 
Liegendes dinx'ii bekannte Namen deutlicher zu machen. Der zweite 
Grund könnte weit eher zu einer Bedeutung gelangen , wenn nicht 
die musikalische Literatur der ersten Jahrhunderte, ausser einigen 
wenigen Werken verloren gegangen wäre, und erst vom IX. und X, 
Jahrhunderte ab sich ein fortlaufender Kntwickeiungsgang aus den 
vorhandenen Schriften verfolgen liesse. Allerdings finden eich bis 
au diesen Jahrhunderten diese Ausdrücke nirgends erwähnt» doch 
mit demselben Rechte könnte man in der Musikgeschichte noch 
Manches wegleugnen, was nur von einem Schriftsteller mitgetheiltt 
oder sich sogar nur traditionell erhalten hat. 

Der Herausgeber des Boetius von 1570 warülarean; sollte man 
ihm die Namen der Kirchentonarten zuschreiben, so würden sie mit 
den im XVI. Jahrhunderte gehraueliJichen übercingtiinmen , — dies 
ist aber nicht der Fall. Die Zusätze müssen sich aber sclion in den 
frühesten Manuscripfeu befunden hoben, da Hucbald, welcher Boetius 
an vielen äteiieu abschreibt, auch die erste Angabe mit aufgenommen 
hat. (Bei der zweiten richtet er sich nach den Ausdrücken seiner Zeit) 

Untersuchen wir nun , inwiefern man diese Zusätze mindestens 
einem Kopisten vor dem VUl. Jahrhundertc zuschreiben kann. 

( !*•) Boetius beseichnet die griechische Normaltonleiter mit A B C D 
bis P; diese Bezeichnung nehm er aus der griechischen Notation, 
welche zwar mit dem Alphabete das enharmonische Qeschlecht notirte^ 
und zwar von der Höhe nach der Tiefe au, von Boetina aber um- 

0 

gekehrt auf das diatonische Geschlecht übertragen wurde. Die Oktmv- 

gattangen stellt er in der hypolydischen Skala dar, aber nicht mit 

ABC, sondern mit AtjC, wie wir es erst im X. Jahrhunderte wieder- 
ßnden. Dieses Zeichen il] ist wahrscheinlich aus dem Zeichen |-| eut- 
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Standen^ womit die Griechen den zweiten Ton der hypolydiechen 
Skala bezeiohneten. Da dasselbe zu Hacbald*s Zeiten schon ganz in 
unserer heutigen Form gebraucht wurde, so mus« die Einführung 
des Zeichens I) statt des Buchstaben B in die frühesten Jahrhunderte 
fallen , so dass es wohl zur Zeit des Boetius in Gebrauch gekommen 
sein kann. 

(l*'.) Die Wiederholung der sieben Buchstaben in der Iiöheren 
Oktave wird gewöhnlich, nur auf Tradition beruhend, Gregor 
dem Grossen zugeschrieben; Boetius und Gregor lebten aber in 
einem Jahrhunderte (Gregor 540 — 6(H). Wer trägt nun den Sieg 
davon? Es wäre wohl werth zu wissen, wer auf den Kinfal! gekom- 
men ist, das Alphabet nur bis zum siebenten Buchstaben zu gebrau- 
chen und die nächste Oktave wieder mit a zu beginnen. So un- 
scheinbar diese kleine Erfindung auch scheint, so war es der erste 
und wichtigste Schritt, der aus dem griechischen Systeme herauS" 
fÜhrte und einer neuen Epoche die Thore öffnete. Die Griechen 
verfolgten bekanntlieh das Alphabet vom Anfange bis zum Ende, 
und gelangten, da sie das enharmonische Geschlecht damit notirten, 

eiiun kk'inen Halbton über die Oktave, aläo von fis bis f; von da 
begannen sie wieder mit dem Alpha und so weiter, so dass die Töne 
der tieferen Oktaven stets andere Namen erhielten als die der oberen, 
und so umgekehrt. (Fortiage, d. musik. System der Griecheu» Lpz. 
1847, siehe Notentafel.) 

Qehen wir nun zur 2. Stelle, Seite 1467 über, so sind die Namen 
der uns bekannten Kirchentonarten nicht so zu verstehen, als wenn 
Boetius damit die Kirchentone selbst bezeichnen wollte, sondern nur 
als eine Uebersetzung der griechischen Skalennamen zu betrachten. 
Schon vor Boetius wurde es Gebrauch, statt der griechischen Wörter 
lateinische einzuführen, wie z. B. die Intervallnamen des Mart. 
Cap eil a beweisen ; Boetius gebraucht nun auch statt der griechischen 
Buchstaben die lateinischen, und fügt den griechischen Skalennanien 
eine lateinische Uebersetzung bei. \)ni<» diese Namen aber läiciita 
anderes als eine Uebersetzung sind, beweist hauptsächlich die Be- 
nennung der nivxolydischen Skala nut plagis tetrardus. Mixo- 
lydisch ist das eigentliche Hyperdorisch, und ist nach griechischer 
Anschauung eine abgeleitete Tonleiter, während es als Kirrchentonart 
2U den authenlisched gerechnet wurde und authentus tetrardus hiess. 
Die&er Name giebt uns auch den Beweis, dass die Zusätze im Boetius 
vor das VliL Jahrhundert zu setzen sind; denn wären sie. später 
gemacht, so wären die lateinischen Namen bei der damaligen An- 
schauungsweise gewiss mit den eben gebräuchlichen Namen derKir* 
chentonarten bezeichnet worden. Wir sehen also hieraus, dass auch 
die lateinischen Namen der Kirchentonarten aus den griechischen 
Tonleiternamen entstanden sind. 
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VI. und Vn. Jahrh. Cassiodorus, Konsul zu Horn und später 
Mönch im Kloster zu Kiivennn, woselbst er j7.'> starb, und Isidor, 
Bischof zu ScviUii in Spanien (594 636) , deren Traktate iü Ger- 
bert'a Scriptores aufgenommen sind, ^eben uns den Beweis, 
dase man sich zu ihrer Zeit noch vollständin; im griechischen Ton- 
systeme befunden hat mui (iie neuen sich entwickelnden Theorien 
noch keine allgemeio gültige Form angenommen hatten, denn beide 
Traktate handeln nur über das griechische Tonsystem* Halte eich 
zur Zeit Isidor'St des Bischofs von Sevilla, das neue System schon 
wesentlich von dem griechischen unterschieden , so konnte man wohl 
den Schluas atehen, dass einem Bischöfe die Verbreitung des ersteren 
mehr am Herzen gelegen haben würde, als die ehemaligen griechisch* 
heidnischen Theorien. Neuere Schriftsteller begehen sehr oft den 
Irrthum , diese beiden Traktate von Cassiodorus und Isidor für Ab- 
band! ungen über das neue System der Kirchentonarten zu halten und 
vcrbruiten die irrige Ansicht, dass die Anzahl der Tonarten von den 
ältesten christlichen Schriftstellern sehr verschieden angegeben werde: 
einige nÜhinen drei, sieben oder acht, andere /.wull oder fünfzehn an. 
Mit diesen verschiedenen Zalibm smd aber nur die griechischen sieben, 
Spider achf Oktav^^nttungcn f^cnu.inf, von denen niu" drei beim (rcsantre 
gebraucht wurden, niimlich Dorisch, IMirygisch und Lydisch; 
die übrigen Zahlen beziehen sich auf die zweioktavigen Skalen der 
Griechen, deren Anfangs zwölf, später fünfzehn bestanden. Man hat 
überhaupt bisher fast ganz den Kinfluss der griechischen Theorie auf 
die Musiktheorie des Mittelalters übersehen; dieser Einfluss war aber 
so gross, dass uns Vieles erst verständlich wird, wenn wir die grie-. 
chische Theorie genau kennen ; denn nicht nur die meisten Benen- 
nungen sind von da herüber genommen worden , sondern auch die 
Messungen der Intervalle, die Eintheilung der Tonleiter in Tetra* 
-chorde, die Mutation, das l'-molle und 1|- durum und andere Lehr» 
Sätze. Manches Andere entfernte sich mit der Zeit so weit von der grie- 
chi<'cben Form oder Lehre, dass man k.iani nicla im Stunde ist, den 
Ur.sprung desselben nachzuweisen, wici z. B. ibis oben erwähnte 

Am Ende det* V I. und Anfange des VIF. Jahrhunderts bekleidete 
Gregor der frrosse die Stelle des ersten lÜsdiofa des j^uiztju 
Abendlandes (r>iM) — (A)^i). Als grosser Verehrer und Beförderer der 
Künste und Wissenschaften nahm er aucli eine Umgestaltung 
des Kirchengesanges vor; er erkannte die Übeln Einflüsse der 
aus Griechenland und dem Orient herüber genommenen Gesänge 
und der Art ihrer Ausführungen, und suchte denselben durch eine 
Umformung entgegen zu treten. Obgleich wir nur wenig Thatsacb- 
iiches über ihn aufgezeichnet finden, so wissen wir durch die Tra- 
dition , dass er je<le chromatische Erhöhung oder Erniedrigung ver« 
bot, also nur die in der Amoll- Tonleiter gebildeten Oktavgattungen 
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salieM; dass er ferner das Volk vom Geaange in der Kirche auaaehloaa 
nod denselben nur von den Priestern und Angestellten Sängern ans- 
fÜhren Hess, für deren musikalische Ausbildung er die grosste Sorge 
trug. Er glaubte auf diese Weise die Kirchengesänge vor den ver- 
weltlichenden EinfUlssen am besten zu sehütaen, welche dem Ambro-, 
aiamschen Gesänge so verderblich geworden waren. Wie weit Gregor 
die EinfQhrung des rein -diatonischen Geschlechts» also Vermeidung 
jeder chromatisch^ Veränderung susosehreiben ist^ wird sich schwer» 
lieh jemals anfklSren lassen ; dase man aber schon vor ihm nur das 
diatonische Geschlecht anwandte, ist bekannt, doch wahrscheinlich 
bezog man es nicht allein auf die A luoll -Tonleiter. 

III. 

Wir treten nun in den Zeitraum ein, in welchem die Kirchen- 
tonarten zur völligen Ausbildung gelangen und können deren weitere 
Entwickelung, durch das Vorhandensein einer Reihe alter Schriften,- mit 
grösserer Genauigkeit verfolgen. Die bisherigen Resultate beschränkten 
sieh nur auf wenige Erweiterungen, die Kunde gaben von dem sich 
Entfernen vom griechischen Systeme, trotzdem dasselbe immer noch 
das überall herrschende war. Die sieben Oktavgattungen der (kriechen 
waren um eine in der Tiefe vermehrt worden^ indem man nicht mehr 
vom 2. Tone, der Hypate hypaton, die Oktavgattungen zu bilden 
bofrann, sondern vom I.Tone, dem i'roslnmbanomenos. Die Oktav- 
gattungen in den 7 Skalen der Griechen zu bilden war schon lange 
nicht mehr im Gebrauche, sondern man hatte, nach den uns noch 
erhaltenen Traktaten aus dieser Zeit zu schlies^en, die lydische Skala 
erwählt und bildete auf den Tonstufen dieser Tonleiter die acht Oktav- 
gattungen. Das diatonische Geschlecht, nach mittelalterlichem Be* 
griffe, war bereits das herrschende geworden und half die heidnischen 
Völker zum Christenthume bekehren. 

VHi. Mrll. Das VIIL Jahrhundert ist durch eine Schrift von 
Flaccius Alcuinus, einem Mönche aus dem Kloster zu Tours 
(735 — vertreten, welche uns die erste bestimmte Nachricht von 
den acht Kirchentönen giebt Die Abhandlung besteht nur aus 
IV4 Seiten, alles Andere ist verloren gegangen, doch genügen sie, 
um von dem wirklichen Bestehen der Kirchentonarten die erste Kunde 
zu geben. (Oerbert's Scri[)tores I, p, 26.) Aus den letzten acht 
griecliischen Skalen umi ( )ktavgattungen haben sich vier Kirchenttme 
gebildet, wfJchc in vier iiutln nf ische und vier piagal« Oktavgattungen 
zerfallen. Es wurden deshalb nur vier angenommen, weil die pla-» 
galen Oktavgattungen den Grundton oder Schlusston mit den vier 
authentischen gemein hatten. Alcuinus setzt bei den plagnlen Oktav- 
gattungen noch besonders hinzu, dass sie mit den authentischen genau 
verbunden sind und von ihnen abhängen. Er bezeichnet die vier 
authentischen Ktrchentone mit den Namen: 
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primus tonuB oder protua, 
secunduf tonus oder deuteru?» 

tcrtiiis tonu8 oder tritue, 
quai uis tonus oder tetrarcliiiis. 
Ueberall weist erbeidetiNnmen: aiiienius piagmä, protua, deuteruaetc. 
auf duii griechischen Ursprunüj der W orte hin; statt plagius gebraucht 
er auch die Worte „oUüjuiui" und „luteralis'' ; übrigett9 erwüillit er 
die plagaieu Oktavgaltungen nur ganz beiläufig. 

IX. Jabrh. Aurelian Keomensis, im IX. Jahrhunderte (Ger- 
bert's Scriptores I, p. 39), führt nichts Neues an, doch Ut er aus* 
führl icher. Ich will in Kürze das Wichtigste mittkieUeii. 

Die vier plagalen Töne sind im VerhältniBse 2a den aothentiacheo 

die vier tieferen. Die Namen bezeichnet er mit authentaa protiu, 

authentufi deuterus etc. ; der vierte Ton beisst bei ihm einmal t e tr ar d u«, 

das andere mal wieder tetrarchus. Die vier plagalen Tone heissen: 

plagis proti, ^ 
plagis detiten» 

plagis triti, 
plagis tetrardi. 

Zu jedem Tone glebt er geistliche Texte an, welche darauf gesungen 
werden können. Alles j\ndere ist griechische Theorie, ineistens ans 
Isidor abgeschrieben. Unter Anderem führt er die 15 Tonleitern der 
Griechen mit Primus» Secundos bis Quintus dedmus an, und fiigt 
jeder Tonart eine kurze Charakteristik bei» wie wir sie noch im 
XIX« Jahrhunderte zu lesen bekommen. {f9tiatiuag folgi) 

Xittheilnngen. 
Notiz 

ttt dem Aafsat7.e des Herrn Eade in Nr. G und 7 der Monatshefte. 

Das in dem interessanten Aufaatn dM Uro. K. lusjirochcne CretanglHieli von 1531 
enthält zu dem Lieile Nr. 72 „Dnroh Adams fall" eine Malodie» ton welcher der 
Verfasser jenes Aufsatses sagt, sie habe wahrscheinlich deswegen keine allgenuttne Gel- 
tung erlangt, weil sie, wenigstens ia den Anfangsnoten, einige Aehnlichkeit mit der 
Weise „Mit Fried und FreuJ fahr ich dahin" zeipe. Er sagt dann mit Recht, sie müsse 
korrumpirt sein. Die Knrt upti<>n be?t«ht aber in nicht« At^dcreTii al«? in dem WpL'lassea 
dtt \f als VorzeicljnuiiL!;, Stt/cn wir diet>«ifi hiu2u, so luibrn wir die transpouirte dorische 
Tonart und die richtige bckanutj Melodie „Mit i^ried und If'reud** mit höchst unUidcu- 
lenden Abweichunj^en gegen underc Lesarten. 

Die alten Quelleu sind mir hu meinem Wohnortu nicht sugiinglich ; ich entnehme 
die Melodie deshalb aus Tucher's „Schatz des evangelischen Kirchengesanges". Tücher 
fand «ie gleichlautend bei Kluge lä43, Babst 1545, K9phl 1545, bei ietsterem aiick 
in der transponirtea Lage. £r fügt bei, dasd sie sich schon 1524 bei J. Walther todc, 
jadodi «iww nitlir Tersieri. Wollen wir mit Hrn. Kade in der AofKeichnang bli 
kBMht «faMtt Iirkhnm ia d«t Stellung des Schlüssels annehmen, ao bvaaAM wir te- 
wlben wir inf die ante Linie tu ■(•Ilm; 4m BMOltit iai dm danalbt. TwAm hat 
in saiiiar Hotiraag Biniges geändert^ da ar diea abar ganaa ameigt , so Uaal ddi dia 
Form fon 1643 gaiuM iMiatallMi. leh lliga aar dan ABTaof baidat Latartaa bai: 
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Kade. ' — * — . fs=i 




Babst- 

Taoher. 

jj, r— ^ 

W. Oppd. 

9^ Borr Dr. Jul. P«tshoIdt TerSIlMitlidit in Heft 7 leinM ^wun Anidgcn^' 
(p. 931) «ioen Artikel Cber die Abeehltaniig too Bibliothekea Belinfe Yeriicheninff 
gegen Fetteitgebbr und stellt den Modm mf, daw in grSseeren Bibliotheken Oimelien 
mnd Haadecbriften, sowie eiaielne nn Wiehtigkeit nnd Werth henromgeode Bfieher- 
Uassen, s. B. Inkunabeln , grossere Knpfenreike n. s. w., einer Etnseltaiation nnter- 
sogen «erden mttsiten, im Uebrigen dagegen nur die FOgliehkeit einer durchsohnitUiehen 
Taxatimi anwendbar sei Di^lalitere ist s. B. von der KölniaelMB Fenerverriehemngs- 
Gesellscbart Colonia pro Band mit 16 Sgr. ' angesetst worden. Demnach bitte eine 
Bibliothek mit einem Bestände von 80,000 Bänden ihren gesammten BUohervorrath mit 
15.000 Thlrn. zu versichern. Der Herr, Verfasser maeht hierbei schon auf den Umstaod 
aufmerksam, dass der Bog^ff Band noch gar nicht maasigebend für 'die Ansahl Ton 
Werken sei , da in der einen Bibliothek ein Work aus zwei Theilen besteheDd''ia einen 
Band gohundon, während dasselbe Werk in einer anderen Bibliothek in icwci Bände 
Uptlicilt ist. Sogenanntf Miscellanbändc würden bei der Art Versicberunf^ sehr Hcblecbt 
wegkommen. Si;!ilies^lich fordert der Herr Verfasser zur j,'cjrenseiti^'en Mcinunp^.- 
fiusgerunjr aui. Der Preis von 15 Sgr. pro Bund ist utradozu liiulu rlich . du der Ein- 
band der ruciuten Üündc schon so viel beträgt, und lui der fortwuhrcuden Preissttij;crun;; 
ein feiner Ilulbfranzband schon bis 20 S^r, bezahlt wird. Bei dieser Taxation biilte 
man daher sehlitsslich nur die Buchbinder- Unkosten versichert. Ich habe in meiner 
kleinen aber wohl^iepllegten Bibliothek verschiedene Bcrccbnuii<;eti angestellt und bin 
zu dem Resultate gelangt, dass — mit Ausschluss von Seltenheiten, die aber schliesslich 
in gleicher Weise tuxirt worden könnten — die Bücher in Oktav-, Quart- und Folio- 
Binde gotheilt werden mfiasen, and der Meter der Gross - Oktavbünde, naoh der Länco 
den Mhes gemessen, mit (frO Thalern tn bereehnen ist, wBhread der Meter, den 
Foliobinde der Ii&nge naeh einnehmen, nadi Mnsiknoten (Partitnren) bereehnet, mit 
S40 Thalem ansnsetien sein wird. QnartbSnde würden dann etwa anf den Meter mit 
100 Thalera taxirt werden mOssen. Bd FoUoblnden mit Dmeksebrift, die etwas 
billiger als Notenstidi sind, kunnte vielleleht der Meter mit fOO Thnlem beredmet 
werden. — Zu diesem Besnltate Un idi anf fdgende Weise gelangt, nnd es würe 
gewiss ron Intereeee, wenn Andere bei ihren BibUotheken ihnliehe Bereohnnngen maehen 
wollten. Ich nahm jedes nmh vor, iXhlte die B&nde, ermittelte den Preis jedes 
Badiss ans dem Kataloge nnd den Quittungen, redinete darauf die Bnehbinder-Bedi- 
nang hiam nnd gelangte , je naeh dem Werthe der Weriw , anf s»hr versehiedene Re> 
•nllale. 8o erhielt idi anf einem Fache fBr 85 Blinde den Preis von 66 Thalem, 
vrUirend ein anderes Fach von gleicher Lange 54 Bünde zählte und den Werth von 
80 Thalem repräscntirtc. Der Unterschied entsteht dadurch , (biss in dem crsteren 
Fache mehrere alte Nachschlage - Werke sich betlnden, die im Verhältnissu zu dem 
groÄsen Baume, den sie einnehmen, einen billigen Preis haben, während das andere 
Fach neuere wissensohaftlicho Werke enhält, welcho bodeutend hoher im Preise stehen. 
0a dies Verhälniss in jeder Bibliothek wiederkehrt, so nahm ich einen Duiuhschuitts- 
prcis der Fiieher an, der auf den Meter in runder Summi jO Thaler beträgt. Achnlich 
verfuhr ich bei den Foliobänden. Sohiicssiich hätte der Vorschlag nocli «itn Vortheil, 
Moaxl sb. f. MuslksMcb. Jahrg. 4. 1fr. 9. 19« 
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<]m«i üic Werthbcrcchttuiig einer Bibliothek, in obiger Weiie Ausgeführt, ir^it »ichiieli» 
«UBSoführen wäre« aU du Zählen der Itim lo. B. £. 

4S Wer iftt „Oianetto da l*alcstr inu?" Hisher ist er mir Ottt iti Samrael- 
wcikcii vor^ekoniiiicn. 80 bcßaUet sich s. B. im 5. Buche der r>8Ummi^en Madrigale 
voll Cipriaiiu du Uor« (Yciietia «ppraaao Ii Figliuoli die \iit«Miio (jurdnuo, 1ä74) )i. 24 
dii» Madrigal: „11 t4:ni|»o vula 0 so nc i'a^gou'* niil dem 2. Thiilv: „Ivi Tcdmi la 
gluriu ivi l'.iHjuiito ' mit obi'^t ni Antoj riainfii ^czvichnct. Ftnicr im 2, Huelip der 
Ma<tri;;iilt' XU l i>ltmiiu 11 von ripiiiuin lio Koro (ibid. )'.)7\) sind schun auf litin Titel 
vti/.( icliurt ,.i;un unu Uaii/<>ii d i Giaiietto" und bcülclit dies« Ibc aus 14 M.tiizrn 
ihn 1. btgimit : ..l>ii fuiMJo cosi bei' na-'f' il min' ardo '. Andi-re \ urk'imtnni!?<ii' dieses 
Nanu'DR «iind mir jtUt nit-ht jfi'K« iiwin ti^^ Die K«;4tichiiuu«: ..C'hii/jmi <1i lii.un tJo'' 
koauti: IM. III vicllviclit auf tinc btbtimnili- Art vt»u Caii/uiicii bleichen, doch liinuit».» 
du PalLäliina" kann nur ein Aulornami' ^un K. £. 

^ Am 15. Oktober ersuhrint der Ituml der Muüii-a huora, liurausftt'gcbeu von 
Franz Cammer, welcher 20 Mutetten xu 1 — 11 Stimmen vuu Uans Leu UaseU-r eot» 
halten wird. Der Ladenpreis betrügt b Tblr. jklitgUcder, welche auf das Worii reltek« 
treu und diee bi« tum ubigvn Datain der Hcdaktiou uiieiKen. erbatten dasselbe für 
den Preis von 3 Thlr. 

4! Die Verlagahandlung von Bote & Book' in Bvrlio bmbsiehtigi für das Jabr 1873 
einen Musiker-Kalender, rodigirt von Hann. Krigar, aum Preise für 32'/'^ i!>f;r. 
heraussugvbcn. Derselbe wird unter Anderem ein Yerteiehnits der Hoobschnlen und 
tLonservatorien für Moaik.aebsl einer mnsiitaUaeh- statistischen Abthciinng enthalten* 
Wenn die letafcra mit der nöthtgcn Sorfffalt und Eeiohaltigkeit, auf authentischen Quellen 
beruhend, ubgefssst iat, ao wird audi daa Unternehmen gewiss einer allgemeinen An« 
erkennitng erffenen. Dann in der MuaikUtaFatnr tat in dieser Hingeht nodi sehr «eni|t 
gathan. 

9f: Ucbcr Johann Eist's Lehen und Wirken ist von Dr* Theodor Hansen aoeben 

ein Werk erschienen anter dem Titel: J. Rist und i«na Zeit, Halle, ]a72. Bnoh- 
handluo]^ des Waisenhauses. 8". XVI und 368 pp. 

;f: In Jlcilbronn a./N. int um Gymnasium daselbst Rektor und Bibliothek a 
Ucrr Dr. Ki eck hör angestellt und ist der Redakteur dieser Blätter durch denselben 
in den Besitz einer Kopie des Katalo}(es der dortigen werthYollcn Musikbibliothek |pe- 
lan^. (Siehe Monatsh. IV, 25, Iloilbronn.) 

J(c Fried rieh Ei:j.'t'rB, Professor der Kuustj;c8cluchtc unU Dezernent <!cä Kultu«- 
Minibtcriunis . Abtheilunj; lür Kutistangelepfonheitcn , ist um II. Aupust ^jaiiz plotzli<h 
gestorben £r v(i>ah das für die Künstler in praktischer Hinsicht so wichtige Amt 
ent seit eitii^pn Monaten. 

^ In Breslau ist als ()!<( i - lübliutliekurj an diu Universitätsbibliothek (im Sand» 
stifte) Herr Prof. Dr. Karl D/iiit/ko aus Karlsruhe berufen worden. 

Sjf: Anzeiger iür Kunde der d c u t&ch c 11 V d r / e i t. ( >r|(an des gcrmaDiftchen 
Museums SU Nürnberg. Inhalt der Nr. 1 — 6: Zwei ScidctiiitoffmuBter des 14. 15. 
Jahrh. — 4 Dokumente aus der Zeit Kaiser Ferdinand's 1.: i) Privilegium impnmcndi 
pro Ruilio Joanne Hetoldo, 2) Nobilitatio cum mclioratione aroiorum pro B. J. II. 
(1559), 3) Aiietoriom amomm doetoiia Wolfgang Lasii , oaesaret hystoriographi , et 
titalna famlUaiftatia (1569). 4) Patentes pro Fr. Onufrio Ptenvinlo Veronenai (1559), — 
Friedhaig in dar Wettmu, ein gerettetes Fragment. — Miaeellon aus Haadsahrift«B. ^ 
Zur Oesehidtte der Siegel Kaiser IKgismnnd's. — Deutsohes Qnbdenknud au Avaaa in 
Valdiaerdiio. — Uebar eine Handsehtift aus Oladbaeh. — Der Trojanarkrieg voa Jaeot» 
von Maorlant. ^ Sphiagistiseha Aphoriaman. — Kriegstug der NUmbergar oaoh Kaltesi- 
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bürg I43ö. — Ein Faustpfand <les l.'j. Jahrh. — Weystunib des lilg L» yni Sen<lt*. 
Das erst« in .fUtland ppdrurkte Buch (lö04) — Anthoni Koburtitr der jüngere. 
H»m Mett)liii^ und seine Wirke. — Das siicliHihclu' ndcr nKi^jdcburpsche Weiehhüd- 
recht. .Aus Jlundscbriftcn tl* r k Uiiivcrs - Hil>l. zu Mreslau. — Kremhiltcn Weg. - 
Zur niitleiaileriichcD Hautecbnik Vuni Maijjzer Dom. — Kttic n\U' (»ramnmtik. 
Narreu- Leihen. - kl. Mittheilunjcen .i d ^r.trt 8tolH»'t^'. .Vicluvcu VirLeitber»: und 
Gedern. — Zwei Ure§lauer Urkunden vuii i l^U uii<i l4'.Mi. Keittiige zur Gebi-hichto 
der HokHohncidckunst. — Zur (Jcschiehte der Ilussitttt in Pi i^. — Johannes Kleukok. — 
BUllflultcrlicht Ur.ibsteine. Kleinen: Mittheilungen aus den gräfl. SU>lber^ischen Ar- 
chiven tu Ortenberg und Gi dern — Zur Geschichte der Krie;:skun»t. - Der Bürxel. — 
Findling su den laleinuohen Raimeo dw MitteluIterH. - Der Hain« CaniUtt. — 
Aimerdem liegt j<>den Hf'fte noch «ine Beilage bei. wtkfa« die Chronik de* german. 
MnMimu, NBohriohleii , Kiitikeo n, a. «Dihält. Wir mdchten die Herren Mil^Keder 
Itans bemndcrt auf den Reiehthum von MachriebCen anfmerkemn machen, die mit grotutr 
SorKMmtkeit Allea lustrameatrageD , wai nur it%md an wiefatifen Funden ans Taees- 
lieht tritt und «rttnsebten , data auch in der MueikgasQbivhte dieee fiagsamkeit eintreten 
mdebte, die nichts ffir zu unbedeutend hilt, um es lu notiren. 

Hit Quittung über Mitgliederbeitriige für 1873: erhallen von den Uerreo Im. Faisst^ 
Jo. K. Haberl, Job. Tresob. 

#: 1. Liste der Sabsoribenten auf di« Publikation älterer pi^ktiseher und 
thooretiscbar Musikwerke, vontogsveisa des XV. und XVI. Jahrbondarta . unter Pro> 
tektion Sr. Kgl. Hoheii des Priuen Georg von I^ussen: 

Se. Maj. der König von SachHen (3 Rxcnipl ), Herr Emonael Mai, Antiquariat in Brrlio, 



Se Kgl. Hoheit der Prins Georg von Preussen, 
8«. Kgl. Uobcit der ^rim Georg von 

SachHcn (2 Kxempl.), 
be. ligi. liuhiii dir Gru.>^hersüg von 

Mecklenburg - .Schwerin, 
Se. Durchlaucht der Prinz ücinricb IV. 

von Rc'usK - Küstritz, 
K. K llofbibliotlick in Wien. 
GuoeiUchaft der Mu* ikli< uadc des ävter- 

reicbigchcD Stiuius in Wien, 
Taukdlistlcr- Verein zu Dreüdcu (J Etempl.). 
Freiherr von iMettingh in Zerzabelshof bü 

Nürnberg, 

Herr Frz. Xav. HaberL, Oom-Kapellmeistar 
in Kegenüburg, 
Prof, Dr. Heimsoetb in Bonn, 
Sd. Friese, Nu«.-Dir. in OSenbob a/M.. 
Sajm. Schleebt, gaittl. lUth in Eich- 
staatt (Bajern), 
Hoiita Fttratenao» BibUotlieluir 8r. Maj. 

dM Königs v<Ni Sachsen in Dreadon. 
Hugo von Senget in Qenf, 
Aug. Pkroohler, Bnebkaadlung in NeU' 
btiig ^D., 
Fr. Koenon, Domchor-Diiigentin Köln, 
BL, Ounekwart, Bncbhdlg. inUarbwg, 



>» 



•* 



Ad. Auberlen. Pfarrer in Hassfelden 
^Wirttemhcrgl , 

Hanemunn, Hofbaumeistcr in Berlin, 
Ed. von Cfilln In Bremen, 

H. Krollmann in Bremen, 

F. Crantz in Hrtrurn, 
üllo Kunge in Hnnut). 
Nacdelon, ^ychuub'schc Uuchhaiidluug 
in Düsseldorf, 

Dr. Ludw. Fruühuitka. Kodakleur in 

Ad RudhlmtdL lu la Chatolaino bei 

Genf, 

Georg Becker in Lancy bei Genf, 
K. Bttlier, Musikalienhandlung in 
Bielefeld, 

Gerold 9t Comp., K. K. Hofbueb- 

bandlang in Wien. 
Seminardiiektor Israel in Zsohopao, 
Wilb. Jttncke in Dansig. 
„ Oskar Wermann, Uberlehrer in 
Dreaden, 

„ Jnl. Rtihlmann, Kgl, Kammermusiker 
in INeBde% 

Domvikar II. Hüls in Httnaler, 
„ Wilh. Bitler in Köln, 
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Herr M ix Niemeyor, LipperfscUfl Buch- Herr Wig. Oppel. Orgftii. iiil ia nkrurta M., 

liandluiiK in Halle n/8., ^ Kircbhulf & Wigand, Auliquariat io 

„ Ueiorich Kiemm, Buchhandlung ia Leipzig, 

Dresden, „ Hob. Kitner in licrlin. 

Boriclil Uber die Aui^schiisssltxuiiGr vom 20. Au|?u«t, ueb&t Hecbnuugüieguu^ 
für das dritte ycr^^HUlill»;^jllh^ (1H<1) der (icscllscbart fflr Musik rorschang. 

1) Auf den Vorschlag; der iiedaktioD des ..Anzci^jcrs für Kunde der deut- 
schen Vorzeit, Orcan des germanischen iMuscums zu iNuniberg" mit den Monats- 
hcfton für MusikgcscLu liLi m Lausuhiiii, wurde nicht nur bcsahlusscu, dieses Aoertietcu 
y.u uec«|)tiren, sondern auch uholitiho Verbindungen mit anderen Vereinen aosustreben; 
und worden die Mitglieder bierdsroh ergebeost aufgefordert, dteeelb«!! naeb Kiüfieo 
mnnfaahsMi nad dk Maktion gelimgit mm den Hatvltatoii m bMaditiolitife&. Um 
InhillivenmoboiM der Zeibohfifl wird mouHUob angezeigt und alabt den MttgUedam, 
gegtn Erlegung der Partokoetaa, die ZeitMhrill mr Diqpoeilioii. 

2) Um eine grSeeere Koncentr^ioo der GeldmiUel la «nialen, tritt vom nidutea 
Jahre ab die Binriolitiiiig ein, daet die Beiteige tan 2 Tblm^ watefaa bin mm 1. Ilifs 
dee laufenden Jahree niebt eingeeandt worde« eind, dareh PoitvoradivM vaa dar Ver- 
waltnoff eingeaogaa werden kdniieii. 

Raehaangalagnng: 
Binoahme: 307 Tblr. SS 6gr. 2 Ff. 

a) daieli die fiadaktion: 221 Thlr. 20 Sgr. 8 Pf.. 

b) dundi die Tratttwein'adb« Bnoh- «ad Maiikbaadlang (U. Bahn) snm Proaant-^ 

lakie von 50»/,: 74 Tblr.. 
e) ausserordentliche Einnahmen: von Herrn F. von Metttngh 6 Thlr. und wm 
Tlorrn W. Bethge 4 Thlr. Mitgliedibeitrig. — eiaa AuiOBOe 1 Tblr. nad 

für einzelne Hefte 1 Thlr. 2V« Bgr. 
Auegaba: S16 Tblr. 8 Sgr. 3 Pf.v 

Spezialiair u II g der Ausgaben: 
Auilage der Monatshefte in 2öO Exumplurcn. Rest von vollBtäodigen EsamplarBB 
des 3. Jahrganges; broebirt 70, auieerdem noob oinielne Nummern. 



Druckkostea 227 Thir. ü Sgr. 2 i'f. 

Vipicr « w II „ 6 « 

Aiuiunccu 8., d„ — ^ 

Poi5t und Fracht , , SO 4 6 „ 

Buchbinder 1 „ 10 „ — ^ 



Summa 316 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf. 
Mehr Ausgabe als Einnahme 8 Tblr. 15 Sgr. ~- Pf, 
welobe aue dem Fond der KaftK«; gedeckt wird. Der Fond beelebt bierdnreb ana 

38 Thlr. 28 Sgr. 8 Pf. 

Literarische Heitrape halien jieliefert die Herren Otto Kade, M. Fürstenau, RiijTn. 
Schlecht, Dr. SpitU, Frs. Witt, Georg Becker, Rob. Eitoer, Fr. Xav. Haberl, OtUn 
Dtewler, P. Utio Kararnttller, P. GaU Morel, Prof. Dr. SebaniaeutI and ProT. G. J. BiggenbaiA. 

Berlin« den 19. Aagaet 1872. Oae v r waltende MitgUad 

Eob. Eitner. 

Kichtig befunden und von den zur anberaumton AusschusuitsuDg enohienenam 
Mitgliedern anteneichuet. Berlin, den 20. August 1872. 

Fn^Ckmev. En. Hai. 



Verantwortiicber Bedaktcur Robert Eitner. Rrrlin. Schtaebeijj^nUaMe 2b, 

Druck von Otto HcBdc\ tu HaUc. 
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Prell des Jähri^aaf Mt 'i Thlr. Bei Air«kt<«r Htrilt^ttog uaU»r 
Kn-uibanti durch die KomrottriomluBdl i 1 1 k ^' Thlr. 10 
MAnaidi «fwtaatot ciiw HaHMt ton I bU 9 Bofca. 
lMMtloB*(»biUirra flb 41« tM» 9 flfr. 

Koni&iMionitT«rl:4« vou T. Tnutweln (M. Batia), liaxUa, 
l»rip/iKiT«tr. 107. — Hrstollungeii nimmt, 



No. 10. 



Dto Jklreheiitonarten 

In ihrai Yerhiltnteie a« den grieeldselien Tonlellenit 

nebst ihrer geschiolitli<4iefi iCntwickeiudg bis zum Uebergange in die 

moderaen ÜValeilern. 



Bob* nitssii 
(FortsBlnuig und Seblvs.) 

Vom VIU. Jahffhiinderte ab lässt sich das tbatsächliehe Bestehen 

des neuen Systems swar beweisen, doch auf , w elchen Tönen sie ihre 
Tonleiten) gebildet haben, das sollen wir erst durch den folgenden 
Autor kennen lernen. 

Notker Bai b ul us (Gerbert ibid. p. 95), ein INIöncii zu St. Gallen 
uui 860; sprirhr in seinem Triiktate von sieben Suiten, und bezeichnet 
sie mit den liuchstaben A, U, C, D, E, K, G. In der Tiefe kunn 
man noch F, G ansetzen. Die acht Toni (Tonarteu) endigen 
abor auf den TösieA B, C, D, E, und zwar 

(suthentua) (pUflus) 

der 1. und II. auf B, 
' „ iil „ IV. „ C, 

V VI D 

vii. ;„ vm. „ k. 

Dann sagt er, wenn wir die acht Modi heraufsteigen, vom unter- 
sten bis aom oberstep^ so erhalten wir folgende Unterschiede; 

tonnm^ tonuma Semitonumt tonum, tonum, semitonum, tonum; 
der oberste Ton bildet die Oktave zum untersten („ad haec sonat 
siipf^mpc^ mo^up duplum respectu infimi**). Legen wir diese Intervall- 

«•■iMi! f. ilwüiwch. Jalitf. 4. H». 10. ' *iO 
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bezeichnung auf «ine Oktev» «•» paatt-si» iiiir->fiuf die Tone 

(j A H c d c f, oder mit 1^: c d e f g a b; die vier unf( rcii müssten 
die plagalen und die vier oberen die authentischen soin; doch wie 
pnsst dies fu obiger Angabe? Seite 98 zählt er die 8 Tonarten auf: 
Den Phrygius und Doritis stellt er in die Mitte, über dem Fhrygioa 
aber steht der Lyüluai» über dem Ly^ius der Mkolyiliua und von 
diesem noch einen Ton hoher gelnni^t itimti zu dorn Hypermixoljdiaa. 
Unter dem Uorius befinden eich der Hypolydius, Uypophrygiua und 
der Hy podorius. Der Letztere ist der tiefste und vom H^pennixolydiiia 
eine Oktave entfernt. (Oer G^peraiixolydius &i^tiimt«clioii im Boetiua 
S. 1467 vor.) 

Wenn ich eine Erklärung obiger Töne B, C, D, E geben aoll^ 
auf denen die acht Kirchentone stehen aollen (der gleich zu ervrih- 
nende Hucbald fQhrt sie auch an), so können nie nur durch die 
Verwechselung von Tonleiter und Oktavgattnng eiiisianden sein ; denn 
die dorische zwcioktiivige Skala der (Jriechen beginnt n)it H, Phry- 
gisch mit C, Lydi«<rh mit I) und Mixuls i s h mit Es, uns welchem 
sie K muchten; die vier plagalen wann dw mit //////o i»e/,eichn( t^-n 
irriechischen K^kalen, und wären aJ.>^o F, U, A, H. Die oberßte, Hyper- 
uuxoiydisch, fügten sie hinzu. Wir sehen also hier die Anfangstöne 
der griechischen zweiokta?iKe9. Skalen mit den Anfangstönen der 
Kirchentöne, auf das sogenaonte diatonische Geschlecht übertragen 
(H, E), genau übereinstimmen. 

X. Jahrik Hucb^ald, eil» Benediktiner -Mönch aus Flandern, 
930 gestorben (iüerbert ibid. p. 115), beginnt die Aufzählung der vier 
Tont an der Skala A l| C D E F G a I) e d e f g a«, b e d (die 
letzten drei Tdne f4nd das TeCrochord ayueuiineooji , griechiecb 
a b o d). Ausserdem ist diese Skala mit der grieehiech-ljditokeo 
Notation, mit den Intervallbezetchnungen tonue ond aeniitonus und 
den griechischen Namen Proslambanomenot» bis Netc hyperbolaeon 
bezeichnet. Die Skala mit der griechisch - l^-dischen Nouuicn zu ver- 
zeichnen halte ich für einen Irrthum, da sie die 'l'öne der iiypolydi- 
schen Skala darstcllr: iiljcrdies ist die Notation f<'!ilcrhuft, da ITuchaUl 
mehrfach aus ilei (icsanj^snotation in die Inshinnentnlnotation über- 
geht. Zu dem vierten bis siebenten Tone der oben verzetchneteii 
Tonreihe (Amoll) fügt er folgende Bezeichnung hinzu: 

D, hic autentus protuis cnm'su6 ^ubjtigali finitur, 
hic autentuä d^utenu^,, ,V » 

h\ hic autentus tfltud ' n »> 

G, hic autentus tcirardus,, ' ,» ' ' 
(subjugalis ist gleichbedeutend nAit pfagius.) 
' Wir waren hiermit fiber die Anfangstone ihref OktiiVgiittQiigeB 
jedes Zweifels uberhoben, wenn er nicht später (S. 118) eine Ijdiecbe 
griechische Skala mit den lateinlteben Budiitaliift F O' A B C DSF 
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bis wieder tsu F Temicluiete (vom hoehaten Tone beginneiid), und 
in dieser Tonreihe, wie Kotker, die vier "Moden mit den Anfange* 

tönen B, C, D und E und dasn die vier plagalen Toni auf F» G, Ä, B 
aufstellte. 

' ■ Die Tooreihe iet folgende: 

Nete hyperbolaeon F, 
Paranete i» i^^t 
Trite „ D, 

Nete diezeugmenon C, 
Paranete «» B, 
Trite „ A, 

Paramesos G, 

(dit dni MOfMoliobMiMi 1mm iob wog) 
Mese F. 
Lichanoe meson E, 
Paiypate 
■ Hjpate ff ' C, 

' Lidianos hypaton • -B, - 

Baryptle . 
i Hypate. „ . G, 

Proflhirabanomenoe F. 
Die vier Toni beginiieii von 
Lichanos hypaton , I. und II. Ton (autentus protu«i pt plajCfius), 
Hypate meaon, III. und IV. Ton (autentits deuterus et plagius), 
Parypate meson, V. und VI. Ton (autentus tritus et piagius), 
Lichanos meson, VII. und V III. Ton (autentus tetrordue et piagius). 
Die vier' Qnintenarten, wodurch sich die Toni von einander we- 
oetitlidi unterschieden» zählt er von Lichanos hypaton aufwärts bis 
Liichanofl meson and die vier Quartenarten vom ProslambanomenoB 
bie Liohanos ^jpaton auf. Man vergleiche hiermit die Theilnng der 
Oktavgattnngen bei Gaudentias (im % Jahrhunderte^ und achte 
danwfy dass dort die hoher liegenden Oktavgattungen durch die 
Quart und Quint und die. tiefer liegenden durch Quint und Quart 
^ctheilt Werden, wShrend es jetzt (im 10. Jahrb.) gerade umgekehrt 
ist. Daran lässt sich am besten erkennen, wie sich nach und nach 
die Veriiültnisse verrückt haben und aus den griechischen Oktav- 
giittungen sich ächHesslicb ein neues System entx\'icke!tc, welches mit 
dem griechischen ^lur noch die äussere Form geniein hatte. 

Wir erhalten also nach obigen Ansrabcn wieder die Anfang: s^f ^ne 
der ursprünglich pfriechischen zweioktavigen Skalen F G A B C D E 
als Grundtöne der Ö Kirchentonarten. Seite 120 aber verzeichnet er 
die "^wt Kirohentonarten mit der Intervall bezeichnung: tonus und 
fiamUenns» den. griechischen Toonamen und der lydischen Notation, 
und difl«0 ergelMin iprieder die zuerst angeftthrteo Tonfolgen : D £ F Up 
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jedoch in der lydischen Tonart» d. h. mit der Verseicbttnng voo K *o 
daaa wir die obige Abweichung uns nur dadurch erkJären.koiiiieo» 
dass er dort auf das griechische System zurückgeht. Ich theile 4Ue 
Tabelle ohne die griechisch - lydische Notation mit; t. = tonua^ t. 
semltonus (Ganzton, Halbton). Die ^riechisdie Notation stiadml siem- 
lieh mit Fr. Bdiermann , Tafel l, Lydisck, überein; die eingeklam- 
merten Buchstaben sind von mir hinzugesetzt: 



A.utentas protus ei plagius: 


Autentus deuterus et plagius: 


t. Mese 


■ d 


8. Paramese 


e 


t. Lichanos meson 


c 


t. Mese 


d 


t. Parypate meson 


b 


t. Lichanos meson 


e 


8. Hjpate meson 


n 


t. Parypate meson 


b 


t. Lichanos iiypaton 




8. Tlypate meson 




t. Parypate hypaton 


. f 


t. Lichanos hypaton 




8. Hypatc hypaton 


e 


t. Parypate hypaton 


f 


t. Proslambanomenos 




8. Hypate hypaton 




Autentus tritus et plagius: 


Autentas tetrardua et plagiaa: 


t. Trite diezeugmenon 


f 


t. Paranete diezeugmenon 




s. Paramese 


e 


t Trite diezeugmenon 


ff] 


t. Mese 


d 


8« Paramese 


e 


t. Lichanos meson 


c 


t JMese 


d 


t. Parypate meson 


b 


t. Lichanos meson 


c 


8. Hypate meson 


a 


t. Parypate 


b 


t. Lichanos hypaton 


er 
o 


9. Hypate 


a 


t. Parypate hypaton 




t. Liclmnos hypaton 
t. Parypate hypaton 


g 

. f j 



Der unterste Ton ist hier hinzugefügt und geschah dies später bei 
allen Toni. 



Seite 143 führt er noch die 8 Oktavgattungen mit griechiscfaea 
Namen nBnAk Boetius (die S. mit dem Namen Hypermizolydius) und 
ausserdem mit der Bezeichnung „tonus primus" bis „tonus octavus^ an. 

Hucbald wendet also drei zweioktavige Tonreihen an, nämlich 
die von A— s, F — f und d-^d. Die vielfachen Unklarbeitefi , auf 
die wir bei Hucbald stossen, lassen sich nur durch ein Venniächeo 
von griechischen alten Theorien niit modernen Aoachauoogen erklären, 
die sich besonders noch dissfaalb so wenig von einander unterscheiden 
lassen, da die Alten in der featen Mdnu^g waren, di^undlben Ton* 
arten wie die Griechen zu haben. 

Khir und deutlich tritt da^ neue Tooarten^yatem erst bei dem 
folgenden Autor hervor. 

Oddo von Clugny, ein Abt den X. Jahrhunderts (s. Oerbert 
ibid. p. 248) führt das i '(U) eiu, und stellt die NormaKoaleicerM mäz 
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i' A B C D K F g a > c d c f g :i 
(Die darüber stehenden Boj^cn liezeichnen die Einiheihm^ in die 
füll! Tctrachorde.) In dem leipziger jManuscripte ist die Tonleiter 

so auffrestclltt rA''BCDEFGa''>cdefga. 

Der (iJ Lirid zu der Kiiifüliriirifr des Gamma unter den tiefsten Ton A 
beruhte wieder auf der Nachahmung der griechischen < 'ktavgattungen, 
denn die Griechen begannen die erste Oktavgattung mit dem 2. Tone 
der Tonleiter* der Hypate hyputon, währeml lic mittelalterlichen 
Schriftsteller (von M. Capella an) mit dem 1. Tone, dem Proslara- 
banomcnog, anfingen. Uro nun die moderne Tonreihe mit der grie- 
chtechen übereinzustimmen wurde unter das A noch ein Ton hinzu- 
gesetzt^ und so glaubte man nun wieder mit der griechischen Theorie 
vollkommen fibereinzustimmen. 

Die acht 'l'uni sind bei Oddo zum ersten Male korrekt und genau 
mit Buchstaben veiv.eichnet, so wie sie sich bis iifs XVL .lalirhundert 
unverändert crbalfcu haben. Jede aullu nti-che Uktavgalf iinrr erliiilt 
unten und die plagalen unten und oben einen Ton hinzu (äeitc25U): 



I. touus: C 


t. S. i t t. 8. t. 

DEFGa|^i|cd 


t. 

II. tonus: r 


t. S. t. t. 8. t. t. t. 

ABCDEPGa 


t. 

III. tonuo: D 


8. t. t. t. S t. t. 

K ] (J n ö c d e 


ly. tonus: A 


8. t* t. Si t t. t 6. 

B C D B F 6 a 


s. 

V. tonus: B 


S. 8. 

K (; fi b*! c d e f 


VI. tonus: ' 


C D E F G a c 


VIL tonu»: F 
Vm. tonus: C 


3. 8. 

G B 7i| c d e f 


D E F G a c d 



aathentus pmtns, 
CoDOi Dorlas ) 

t?, plapis proti, 
tonus iiypojaslius ; 

autbcütuä üeuleru», 
Asolivs 0)\ 



0, plagb dratori 

f rn hier an fehlen die 
gnocJi. BeMkhn ung.) 



d, plagis triti; 



a, «athtBim telrtr- 
«, pisgis tstrudL 



Zum ersten Tone setzt er hinzu: „Incipit antem caufus ojusdcm 
inodi in C. ut: ) bratum pontificem** : pMOpins in D, quando prin- 
cipium cum Hnc coucordat, ut: ,,ecce nomen Domini**. In E, quo- 
que, sed raro, ut: ,,Gaudete in Domino**; in F, ut: „ipsi soli**; in 
Q, quoqlie, uc: tiCanite tuba**; in a, etiam, ut; Mveniet Dominus", 
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aut „Exi cito". In der Weise werden zu jedem Modus Gesänge 
angegeben, welche auf diepcin und jenem Tone bcp^Inncn. 

Die Eintheilung jeder Oktave in Quint und Quart oder umgekehrt 
ist bekannt. Die Anwendung des und t| wurde aus dem griechi- 
sehen Tetrachord synemmenon entlehnt; wie weit man im X. Jahr- 
hunderte davon Gebrauch machte» laset sich nicht entnehmen. Erst 
spater erhielt das ^ die Bedeutung des „molle** und t| des Mdumm''. 

Ziehen wir das Endresultat aus den in den drei Jahrhunderten 
vorliegenden Thatsachen, so erfahren wir» das« erst von der Mitte 
bis zum Ende des X. Jahrhunderts die Kirchentonarten 
eine feste und bestimmte in sich abgeschlossene Form 
erhalten haben und die Tonstufen der hypolydischca (Ämoll) 
Tonleiter die allein gebräuchlichen geworden waren. •) 

Von (Ion folgenden SchriftRtclIern werde ich nur diejenigen er- 
wähuen, bei denen sich irgend etwas Bemerkenswerthcs vorfindet. 

XI. Jahrh. Guido von Arezzo, im XL Jahrhunderte (s. Ger* 
bert» ibid. II. Bd.), bezeichnet die acht Toni auf diese Weise: 

Donos — protns A oder D, 

Phrygios—deuterus B »» B, 
Lydins— tritus * C „ F, 
Mizoljdiue-*>tetrardae D »» G. 
Hierauf führt er jede Oktavgattuag einsdo an und bezeichnet sie nur 
mit den griechischen Namen; bei der vierten plagalen Oktavgattung 
I) — G — d (dem 8. Tone) verlässt er die Boctius'schc Bezeichnung 
Hy permi X o 1 y di u s und setzt dafür Hypo mi xo ly d ius, welches 
nach dem neuen Systeme ganz richtig aufgefasst ist, da der 8. Ton 
nicht fiber dctii 7., sondern eine Quart unter dem 7. Tone Hegt, also 
nicht mit „Ilypcr^S sondern mit „Hypo** bezeichnet werden musste. 
Die sogenannte Sohnisation, die aber erst später daraus entstanden 
ist, und nichts weniger als zum leichteren Erlernen der Noten diente, 
stellt er Seite 2& zum ersten Male auf. freilich in einem ganz anderen 
Sinne» als sie sfriiter gebr aucht wurde; sie lantet bei ihm: 
ttt, n, au, ft Qti» Ml la »t, 
/' A B C D B F 

■olat,Ui% wdt U wi, W9, mi U, üb» 
G a ? c ' d e f 
•ol» Ii. 

Dass diese 6 Silben nur 6 Töne bezeichnen sollen, hat er gar mcbi 
im Sinne gehabt^ denn er hebt tm Gegentheile noch besonders her- 
vor, „daBS sich die ersten sieben Töne, wie die Tage der 

Woch6, in der nächsten Oktave wiederholen'*. 

*) Utbar dm ,^k>m» ptn^rimir, dar sank AimUmn» EassMOM (UL JsWch.) «ilai 
Mit iMg^Zitt jm6«bfMi«iw war. iisW a« ArlilBal is dvOBMiM» LuMi^Bif, 1S70, Mr.h 
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Wilbelnias, ' aa^. denMelben Jabrinmderte (s, Oerbert ibid.), 
weist dem Boetias &mM , das« er sieb geirrt habe, wenn er die «chte 

Oktav»amm*y mit Hype rmixoljdius statt mit Hy pomixolydtiis be- 
zeichnet. Man sieht, ilass das Mittelalter im festen Glauben war» 
dieselben Tonarten wie die Griechen zu besitzen. 

Bernelinus, ein Franzose (s. Gcrbert ibid.), erklärt z. B. das 
diatonische Gc^ehkclit mit den Buchstaben G A B C D E F bis 
wieder zu F, und bezeichnet die Töne mit tonus und semitonus, 
dabei läuft ihm aber der Irrthum anter, dass er durch die Intervallen- 
bezeichnung die Ton reihe Fm oll angiebt, während seine Btichstaben 
Fdor 'nennen (B bedeutet hier nicht H). Solche frrthümer konnte ■ 
idi noch ipehrfach anführen ; aie entapraiigen alle aus dereelben Quelle: 
Dass sie die Griechen abschrieben^ ohne sie zu verstehen, und dass . 
sie ihre eigene Theorie mit der der Griechen für identisch hielten. 

Joannes Cotto lebte 1047 im Kloster zu Trier. Rr schreibt 
(Gerbert ibid.) Guido oft wörtlich ab, und ist der Erste, welcher die 
Töne C D E F G a mit tU re mt Ja aol la bezeichnet. 

XIII. Jahrh. iMarchettus von Padua, im XIÜ. Jahrhunderte 
lebend, erklärt (Gerbert ibid.) die Transposition der Oktavgattungen 
ins Kmolle, doch wendet er sie nur auf den .tonus primus» quartus 
und quintu8 an. 

XIV. Jahrh. Engelbcrtus, 1331 gestorben, lehrt (Gerb, ibid.) 
die bekannte Aulstellung der Tonleiter im Hexaohorde und die Mu- 
tation der Silben ut re mi fa sol la. Das Wort Hezachord selbst ist 
aber noch nicht gebrüuchlich und kommt erst im XVL Jahrh. vor. 

XV. Mrh. Adami de Fulda» im XV. und XVI. Jahrhunderte 
lebend, sagt (Gerb. ibid. tom. III.): Früher kannte man nur sieben 
Tont, doch durch die Hinzufügung des achten Tones, des Hypo- 
iiiixolydius , sei die Lehre der Toii;nteii erst vollständig gewoiden. 

XVI. lahrh. So dachten jedoch die alten Herren Theoretiker nicht 
alle, sondern die altpfriechischen Theorien si)ukreii ilincn Tnanclmial 
gewaltig im Kopfe und <ie Inerten nach den chromatischen und en- 
harmonischen Geschlechtern der Griechen aus, wie nach einer ver- 
botenen Frucht. Eine gleiche Sorge machten ihnen die 12» respective 
15 Tonleitern der Griechen, und es gab unter den unruhigen Köpfen 
nicht eher Euhe, bis Glarean mit seinem Dodecachord 1547 auftrat. 
Qlarean selbst, wohl bewandert in den altgriechischen Musiksohriften» 
ffihrt mit wahrem Feuereifei- seine jungen Sprosslinge ins Treffen 
ui^d stellt sie schon atif dem Titelblatte in Schlachtordnung: 

Plagii: . Authcntae: 

A Hy)M)doriiis D Dorius 

H yp n ra i x(»l yd i u s P ^ olc maei 

B Hypophrygi u?^ E Phrygius 

Hjpecaeoliiu Maf . Gap[eUa) ^ , 
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Plagli: Antkenlaat 
C Hypolydius ' F hydluB 

Uj^^TTgius Mir. O9. 

D Hypomixolydia^ G Miitoljdiiis 

Hjp«r|tittuTilH9ptig«iiWfll,Cflp. 0|pv)ydi«i Mar. CiVt» 

E Hypoaeolios A A^olitts 
Hjpardoriaa Mar. Oap. 

G Hypojooicas G Jonicu«, PoiphyiiA. 

l^pojaatiot Mar. Ca|iw Jaitiaf ApoWüif St Mas. CSa^ 

F Hyperphrygiua B Hyperaeolius. 

Hyperlydiaa Politia. itd csiwior. 
Zum besseren Verständniss diene Folgendes: Die Alten hatten 
bis dahin nur 4 GrundtÖnei nämlich D» F, .G, auf denen eie 
ihre Oktavgattungen in der Amolltonleiter, oder besser gesagt, in 
der modernen Cdurtonleitcr bildeten. Die anderen 4 Tonreihen auf 
A, 11, C, D hatten ihre ürundtönc ebenfalls aut den 4 vorherjrenaiiTitcn 
Tönen, näiuHch die Oktavgattunnr votj A auf D, die von H uuf 1> u. ^. w. 
Die ersteren hiesseii die authentischen, oder der 1.» III., V^. und 
VII. Ton, und die letzteren die plagalen, oder der II., IV., VI. 
und Vlll. Ton. Die plagalen waren daher keine selbBtändigen oder 
für sich bestehenden Tonarten, sondern unterschiedet! sich nur da- 
durch » dass ihr Umfang eine Cjuart tiefer unter der ursprünglichen 
Tonart lag. Trotzdem wurden die plagalen Tonarten von den Kom- 
ponisten als selbständige Tonleitern behandelt und durch die Ver- 
schiedenartigkeit der sogenannten Kadensen von einander unterschieden 
(siehe Monatshefte III. Jahrg. S. 136 C)., Obgleich nun die plagalen 
Toni als selbständige Tonarten behandelt wurden, so blieben doch 
die Grundtöne oder Schlusstöne uuf die vier genannten Töne D, K, 
F, G beschränkt und diese Beschränkung gab Glarean Veranlassung 
die übrigen drei Töne der Oktave, näudicb A, H, C, auch als Gi und- 
tönc heranzuziehen und ihnen dlie entsprechenden phigaJen Tonreihen 
zuzugesellen. Hierdurch gelangte er auf 7 authentische und 7 pla- 
gale Tonreihen, denen er die altgrtechischen Namen beilegte, mit 
Hinzufügung derjenigen Benennungen, wie me von diesem und jenem 
alten Schriftsteller genannt worden sind. (Siehe die (cleingedruckten 
Namen.) Da aber die Tonreihen auf H upd F (die untersten bei 
Glarean ; mit B ist hier H gemeint) weder ' einje, reine Quint noch 
reine Quart zuliessen (h — f und f— h), so. waren diese Tonreihen in 
ihrer natürlichen Tonfolge unbrauchbar und sind daher von Glarean 
nur der Vollständigkeit halber mit aufgeführt. Glarean weist nun im 
Verlaufe seines theoretischen Werkes an bereit.«» vorhandenen Kom- 
positionen nach, das« die Kf>m])oni8trn echoi; lanpfst die ursprüng- 
lichen vier Grnndtöiie überschritten haben und die von ihm hinzu- 
gefügten gar nichts Neues mehr seien, sondern durch din Praxis 
schon längst anerkannt und eingebürgert sindJ 
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Die Kirchentoniirteii geben den beaten Beweis» dass sar Zeit 
ihrer BkitwiokeluTig der Kamtgesan^ nur eiostimmig gewesen Stt 

»Jede der vier Tonreihen besteht aus denselben Tönen, und das 
Unterscheidende unter ilmen ist nur zu bemerken, wenn die eharak- 
tcrisf Uchcii Ilalbtöne nieh recht auffällisf zu ihriMu (?rundtf)ne ntelleu. 
Sobaid nun mehrere »Stimmen in versi-hiedene Lajicri sich \t r»'inen, 
so ist es untnüglich, alle Stimmen in derselben Tunreihe zu tühreu 
tmd HO entstand die Hegel, dass der Tenor diejeninre Stimme ist, 
welcHe den Ton (die Tonart) bestimmt, in welchem der Gesang kom- 
ponirt ist. (Siehe Sweelinck, Monatshefte III. Jahrg. S. 137 unten.) 
Wai' maefaten' nun <ie anderen Stimmen? Sangen sie in anderen 
Tonen? Man half sich hiermit den sogenannten Prinzipal »Kadenxen» 
welche iwf dem Grundtone, der Ter«, Quint und Oktave jeder Ton- 
aart gebildet werden konnten. Manche Hessen noch andere Sdiluss* 
töne siu, wie z. B. der 3. und 8. Ton. So streng man ^on8t daranf 
hielt das (liatoni.sche (ieschlecht (Vermeidung jedes Jj und t?) festzu- 
halten, so wurde es «loch nöthig, <leii Leiteton in iK u Prinxipalkadeu- 
zen dort zu erhöhen, wo er eine «grosse St'kumle zum Ihiupttone 
bildete. Nur wo dcrHelhc mit einem chnrakferistischcu Xoue der Ton- 
art zusammentraf, ()lieb er unverändet, z. B. : 

ILL Toa aa^ & Kooh erlaubte £adeaseo. 



(Siehe den oben «itirten Artikel, ilL Jalrrir. der Monatsh. S. 140.) 
Ir> der Nieder.sehrcibini^ der erhöhten Leitetöne waren die Kompo- 
nisten sehr sorglos und uberltessen dies fast durchweg dem Sänger. 
Selbst Sweelinck, der sie ausnahmswoiae sehr sorgfältig eineeichnet, 
uiilerläaat es dennoch bei deiyenigen Kadenzen» in denen die Er- 
h&lMing ohne ütifveiiel eintreten muss. 

'Dil» Transposition der Tonarten um eine Quart höher, mit der 

Vorzeichnunp^ eines K habe i<*h schon früher erwähnt. Man nannte 
pie das ,,I> moili«** oder „1? inollariier** , während die iirnprüngüche 
Tonla^'e da.s ,,H diirus** oder ,,b «hiraliter** hie^p. Der 5. und 6. Ton 
erhielt s^<>i::nr, wegen seinem rritnnus (f — h) , in der urnprüngllehen 
Tonlage schon die VorEeiclinung eines k Vorzeichnungen von mehr 
als einem i^, einem oder mehreren ^ kommen sehr .Helten vor; dass 
fplHi sie aber kannte und in der praktischen Ausführtinp^ anwandte^ 
lieat sioh.aos den theoretischen Lehrbüchern des XVI. Jahrhunderts 
iiaebniiifleia (a> B. in Heinrjnh Faber*s Ad »uwieamr 1550). Ghenso 
fimden •aieb. auch Tonaotae ans dem XVI. Jahrh. vor» welche 2-^3 1^ 
umi tr«n3 j^^vorgeaeicfanet hahen. Bei der praktischen Ausführung 
derlC^ssäuge lUhJte.maa sieh in keiner Weise an die vorgeschriebene 
Tonhöhe der Komposition gebunden und der Dirigent richtete sich 
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nur iKich der Tunhohe seiner Sänger untl tier Mörrlichkeit » dicBeIhe 
auch auf der Orgel darstellen zu köDnen. (Siehe weiter bin bei 
Praetorhts.) • 

Obgleich die bis auf 12 vermdirten Tonarten des Ularean ein« 
allgemeine Anerkennung fanden, so lassen sich doch noch bis ins 
XVili« Jahrhundert hinein mehr theoretiacbe Werke anfMÜilen, 
welche auf dieselben keine Röoksidift nehinett und steeog an der 
alten Lehre festhalte» , als mngekehrt. Da* die Efsteren etarr beim 
Alten beharren, so können wir sie nnbeaehtet Abergdiea ond wenden 
ms nur an denen, welche mit der Zeit fortschreiten und dato Bedüif*» 
njBsen der Komponisten entgegenkommen. 

Gioseffo Zarlino, der berühmte venezianische Theoretiker, 
kommt in seinen Istitutioni harmoniche von 1558 ziemlich auf 
dieselben Resultate wie sein Vorgänger Glarcan. Er 0tcilU dur 12 
Moden auf, setzt die Oktavgattung von C~c als erste ein und be* 
nennt sie mit primus, secnndus etc. (Seite 380): 

Autbentische Moden, Plagale Moden, 

durch die Quint getheilt: durch die Quart getheilt: 



1. c 


— g — 


c, 


V. 


G 


- r, 


II. D 


— a — 


d, 


VI. 


a 


- A, 


ni. E 


— h - 


e, 


VU. 


t) 


- 


IV. F 


— c — 


f. 


I. 


c 


- c. 


V, ü 


- d — 




U. 


d 




VL a 


— e — 


aa. 


UL 


e 


- E. 



Die vorgesetzte römische Zahl vor jede Tonreihe soll nicht auf den 
Namen der Kirchentonart bezogen werden, sobdem die Verwandt* 

Schaft mit den griechischen Oktavgattungen andeuten, — die frmKob 
sehr ferne Hegt. Wie ich Hchon früher erwähnte, hielt mau noch 
am Aiilange des jetzijren Jahrhunücrtn an der Auflaaöung der grie- 
chischen ()ktHvgatt!iii<j:cti nach Zarlino fc^t und notirte sie in den obep 
verzeichneten Grenztönen (z. B. in Schillings und Gassner ö Univerfial- 
Jbexikon d. Tonk., 1834 und !&49). Die jonische Oktavgattung von 
0-^e als erste aufzustellen, wie es Zarlino thut^ iat nie maassgebead 
geworden , sondern je nach Belieben des Anton wurde hier die Do* 
rieche, dort die Jonische als erste gesetst 

' Zarlino giebt S. 164 eine Zeichnung eines damali ^cn .Plugeis, 

auf dem 15 Untertasten mit je 2 Obertanten und zwischen h c und 
e f je eine Obertaste angebracht sind. Die Tastatur beginnt mit Afc|C 
und lauft dann in der bezeichneten Weise ziitn n;i hinauf. So 
lange man auf den Tasteninstrumenten bei der reinen Stimmnn;^ be- 
harrte, war dies die einzige Hilfe, um alle chromatisch veränderten 
Töne geb^mclien au könneu. ' ' 
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Auch Franc. Salinas, in „De Mueicalibri Septem, 1577", echlieast 
Bloh (€k 107) Zarlioo in der AufsleUung der XonarteD ao, indem er 
nie dem I.Toae wif O^c begiont iiad die übrigüi wie oben folgen 
liliat Er bettennt sie mit Mprimot aitteatna, primae plaginebie mxUm 
aatenine und aextiiB plagiae" ond aaseerdem mift den griediiedien 
Namen ^ su denen er noch die wnnderlidie ZnMumenietaong nSnb- 
h^rperdorins» Sabhyperphrygitia, Subhyperlydiue*' snm 5» und&.plur» 
giu8 und 3. autentus tonus hinzufügt. 

XVII. Jahrh. Michael Praetorius gab sein Syntagmaitoui. III.) 
161^ heraus; er theih (S. 36 und 46) (Ho Toni in 12 authentische 
oder re<^u!ares, und in 12 plagaie oder trani^podid ein; die ersten 
stehen im cunhis durus, die zweiten im canius moüü. Die letzteren 
sind eine Trnnsposition der Toni in dieQuart, mit der Vorxeicbnung 
von einem t^. Die Toni dee cantu« durus sind: 



Dorins d 




Hypodoriua 


A — 




Fhrygfue e 


— 0» 


Hypophiygiu« 


H - 


k 


LycBuB f 


- f. 


Hypoljdioi 


C — 




Mizolydins g 


- «. 


Hjrpomixolydius 


D - 


d. 


Aeolius a 


— aa, 


Hypoaeoljns 


B - 


c. 


Jonicu« c 


— cc. 


Hypojonicus 


G - 




S. 80 beöchreibt 


er, wie 


man jeden Tonuts um 


einen 


Tü 



Terz, Quart etc. transponiren könne, und wie man sich dabei nach 
der Stimme der Sänger und nach den Kluvea der Orgel richten 
müsse, wenn die letztere nicht etwa zwei Klaves für gis und aa, dis 
und es u. s. w. habe. Ausser der griechischen Namenbezeichnuug 
führt er die Toni noch mit primus bis duodecimus an. Die Benen- 
nung dur und moll ist noch im mittelalterlichen 8ione aufaufassen, 
du Ihn^ der Untcreehied einer groeaen und kleinen Tora» d. b. einet 
Dur* und MolldrelklaageB, noch nicht aum Untertcheidungtxeichen 
geworden war» aie richteten «Ich lediglich nach d^n Heauchorden, 
wolehe bekanntlich von drei verechiedenen Tönen aua gebildet wnrden, 
und je nachdem sie das B oder H enthielten, molle oder durum ge- 
nannt wurden. Zu beachten ist hierbei, dass er S. 46 — 47 die Be- 
zeichnung a u t c n t u b und plagi UH in einem anderen Sinne wie früher 
auffasst, indem der cantUH duruy oder reguläre« aU f/mus autenftis 
dem cantus mollis oder transpositus (mit einem 9) als fovus 
piagalü gi9g|»nübergealellt int, 8o dass dadurch 24 Oktavgatiungea 
berauflkommea. Kircherus (Musurgia t6äO, üb. Vil.) dagegen nnter- 
aciieidet die aulhentisebcn und plagalen eowohl in ||durum als b molle 
in alto WniiM von einander« obgleich er ebeofalla aweimal 12 Toni 

dSdvt Ktfindung der Oper, Anfang deeXVII. Jahrbunderl«, wendet 
dib Bimifc mehr imd mehr der Klrohe den Rliekea so und begiebt aich 
auf das meidiche Gebiet der ivunst. Die Kirchenmuaik gerätb mehr 
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und melir in Verfall und die besten nm(<>ikalidoben Kräfte echreiben 
Opern, weltliche Ivantateii und bilden durch die PHegc des Solo- 
geeangü« das moderne melodische Klenicnt der Musik aus. Da& 
diatonische (iesohlecht . in alter Auffassung, reicht nicht mehr aus, 
und da der stren'jfcn Hüterin der alten Kunst» der Kirche, die einst- 
mah so fest geführten Zügel aus der Hand entwondto nnd, so eik 
die Kunst ungehindert, ▼om Beifalle de» Piiblikams angeapoarotf iitram 
neuen Ideale zu. 

Selbst Kircheros, der In strenger Schule gebildete TkeoMSker, 
zollt den Neuerungen seinen BeiMl und lügt «einen Lehrsilsen zihl- 
reiche' Kompositionen bei» welche dns diatonische, chrooiatlsche und 
enbwrmonisohe Gresehleobt darstellen. Seite 64t stelll er «m Ver> 
gleiche alle drei Geschlechter untereinander: Das diatonische ver- 
»neidet Jede chroinatische Veranilcrunir, das chröinutische enthalt jede 
Lihohuug und Krnicdri<runrr und da« enhurmoniHche besteht in der 
Vertauschtrnp^ eines mit einem ^ otler umgekehrt. Die 24 Ton- 
arten stellt er in folgender Weise auf: 

i|-durum: 

D, E. F, G, A, C 

I.u.Ii. III. u. IV. V*u.VL Vil. u VIlL iX.u.X. XLu.XlL 

{^«•molle; 

G. A, I^B, C, D, F. 

I.a.n. m.u.lV. V.u. VI. VII.U.V1IL IX.U.X. XI. U.XIL 
Die Hnks stehende Zahl ist der Modus autenticus, die reobts stehende 

der Modus plagiH. Ausser den lateinischen Namen wendet er auch 
die ^griechischen an. 

Joannen Bona's Psalmodia , Paris , 1663 , führe i < Ii nur an, 
da df»rt 8. ^^U — ,30 bestimmt nuHnrc^prochen wird, dass diu Alten die 
Tonleitern von den Griechen entnahmen, mit liinwcglassung des 
chromatischen und enharmonischen Geschlechtes, und S. 424 sagt er: 
Murtianus Felix Capclla zählt 15 Tones auf, Dorius etc., diee 
war aber für das „pleni et integri systematis sensibileni harmotiMUn'* 
unnütz, daher stellt sieCassiodorus nur im diaiotitBcheii Geeehleebte 
dar und erhSit dadurch die S bekannten Toni. (Mao elefati dtti» ilure 
geschichtlichen Kenntnisse nicht weit reicbien.) 

Andreas- Wcrckmeister, der fenrige Eiferer gegen alle Neue- 
runpen, der in beinen „die fiothwendigHten Anmerkunp^en und Regein, 
wie der Ba.-Hus continuus oder (»encr.i! - i^aes wohl könne tractiret 
werde n'* (Ascher^leben. I61^8) Seite 58, weidlich auf die jungen Affen 
schimpft, die Alle? unter einamler ,,s(!hnieis8en" und sich weder an 
die alten noch neuen Modi halten, bei denen man nicht untcracheideo 
kann, ob sie «ich im molle oder durum befinden, — ist doch so 
ganz ein Kind seiner Zeit und giebt uns ein klares Bild des da- | 

maKgen Standes der musikalischen Theorie. So sigt W aolSeileM, ! 

i 
I 
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Ji imi: t»Und ob innn sich f>chon iinch heutiger Arth in iler Musin 
mit zween ^odi# behelfiVin könnet 80 können doch die alten Modi 
nicht gttr verworfen werilen». weÜ andere Kirchen -Geaäoge (ipmach 
mngfirkkttt'.tämü: damit nicht ein JUifvshmaeqh und Unordnuvg in 
der Kirftbe iverufaraachet werde'*. Und weiter bin ; „Wenn die alten 
KompOBJaten aidb sueb Dber«chrekun<;eii in den Regeln fiber die 
Mftdi erlfUibten, so hielten läe doeb an der Ordnung dertelben fest, 
weil »ie dieselben gleichsam für ein lleiligfhum hielten**. — Die 
luoderue AuffassuDg des Dur uiul Moli i?<t bei Werckmeister pchon 
vöJIi» ausgebildet. Die Akkorde werden eingetheilt in ,,Triades j*er- 
f«ctH8" und ,/rriades imperfecta«*'; der Krsjpre ist der Pm dreiklang, 
dttr Andere der Moildreikiang. 80 stellt er Seite 39 einige Dreikläage 
im folgender wunderlicher Gestalt auf: 



Triadea f 


dis 


f 




perfectas: eis 


cia c 


cia 




l?w 


gw 


gJB 




cia 


Qia 


cia 




Triades Imperfeotae 








oder oiolles: 


c 


c h 


c 




g 


g 


g 




dia 


d 


dis 




0 


g 


c 



Hierzn aagt er: Dieae Clauaeln werden aber nicht in einem muaika- 
' lischen Stücke angewandt, aondern dienen nur zur Anleitung, daas 
man aich daa Ciavier dadurch bekannt machen möge. 

Die 12 Toni werden in Principalia (gleich authentiacb) und 
Minus principalia (gleich pingal) eingetheilt. Darauf führt er 
(Seite 45) die 12 Toni mit den griechischen Namen und der Ton- 
bezeichnung au und sagt: ,,llcuhgen Tages werden auch nicht mehr 
alle gebraucht, die Meisten nehmen nnr 2 Modos in einer perfecten 
und imj)orfccten Triade an und nennen sie dur und moll. Seite i8 
führt er eine Anzahl Beispiele an, wie man die Oktavgattungen er- 
kennen und wie man eine jede durch Veränderung eines oder meh- 
rerer Töne in v]uc rindere verwandeln kann. Hat man z. B. die Ton- 
leiter: f g gfs b c eis dis f (man muss sich die Kreuznameo in B- 
Namen verwandeln, da die Alten auf ihren nicht temperlrten Kla- 
vieren sich- scheuten y einen und denselben Klavis einmal eis und 
einmal des zu nennen), ao aieht man, daaa dies Aeoliach iat, da daa 
Semitanium in der Quint in d^n 2. Grad zwiachen g— gia und in 
der Quart in den f. Grad zvnacben c — cia föllt Wifd aber daa cia 
in der Quart in d verwandelt, so iat aie nicht mehr Aeoliach, aott- 
dbrn Doriach. Schrieb man die Tonleiter: c d dia f g a fa c, ao 
wurde sie nullius modus geuannt^ da die Töne a h eigentlich aa b 
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lauten sollten und die obi<^e Tonieifer k( inem bekunnteri Mixlua an- 
gehörte. Wird d:iH h nun in b verwandelt, so i«t es üoridoh; 
setzt man statt a und h aber gis und b, so ist es Aeo lisch. 

Seite 50 sagt er noch einmal: 9,MaD könnte gar wohl ialMQtigiBr 
Komposition mit 2 Modis auskommen , wenn das Kianrier terapeiiit 
Mr%re. Man könnte dann aof jedem Klaves einen Modum eetson ins 
dnr ond ins moll nnd erhielte dadorohM triades harmoniciia (Drei- 
klange)". ■ . 

Fügen wir diesen Theorien noch einige Beispiele aus dem nonliflk 
beschriebenen ungedruckten Werke von Jobann Gottfried Wal- 
tber (1708) iiinzu^ so werden dieselben das Bild so vervoUwtiindigen, 
dass wir den IJebcrgano; von den Kirchentonarten zu den modernen 
24 Tonleitern klar übersehen können. ,J. (i. Walfher führt die 12 
Modi, 6 authentische and 6 plagale, von Jonicus ab aufgesählt, io 
folgender Weise ein: 
GmIiu sataittUtar dariu. G. 





i 



C iirtiücittliter durtis. C. artific. mollti. 

u. s.w. transpo- 
iiirtdarchj|a.|^. 

Das Unterscbesdungszeicben zwischen dur und moll |^ebt 
Walther selbst als die grosse und kleine Terz an und hiermit is| 
es vorbei mit dem Systeme der Kirchentonarten, denn bei denselben 
war nicht die grosse nnd kleine Terz maaflsgebend, sondern aus 

wcleher Art der Quint und Quart — nämlich die Lage des mi — fa, 
des Halblone-^ betrefl'end — die Tonart zusammengesetzt war. Da 
nun jetzt die grosse und kleine Terz bestimmend für die Tonart 
wurile, so trat die Lage des zweiten ihübtoncs in der oberen Hälfte 
der Tonart ganz in den Hintergrund ^ und trotz der Beibehaltung 
der 6 verschiedenen Uktavgattungen zerfielen sie doch jetzt schon 
eigentlich nur in eine Dur- und eine Moll -Tonleiter, da das andere 
Unterscheidungszeichen werthlos geworden war. Jede der 6 Oktav- 
gatlungen konnte' nun auf folgende Weise transponirl verdenk 
Tonus 1. Modus Jonicus: 
Anthmtiiflli: Plsfd (H7pojoai«is): 
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Modos Dorius; 

Autlicntisch: 



Pl»g«l (Ejpodoritts); _ 



0 











i. y^— » O ^ 






^51 




Ebenso transpouirt er die übri;^eQ Oktavgattuiigeo. 
So kommt er beim Phrygius auf folgende Tonfolge : 



i 



In der Weise modelte und probirte man so lange an den alten 
Tonaitei^ herunis bie man unversehena in daa moderne Sjatem gelangte. 



IV. 

Weitere ßeispieJe und Aiifüiirungen von theoretischen Schriften 
noe dieser Periode bedarf es nicht nebr, es würde nur auf eine 
Wiederholimg des bereits Gesagten und Bekannten binaoslaofen; 
wir befinden uns an der Qrenascheide der alten und neuen Tbeorie. 
Die Komponisten salbet batten die alte Lehre schon früher mehr oder 
weniger verlassen, iind wenn sie aach noeh an Aeusserliehem» Alt- 
hergebrachtem festhielten, so war das innere Wesen der HarmoDie 
uAd Modulation soweit herangebildet und hatte sich in den Kompo-» 
sitionen verkörpert, dase es nur eines klaren und ecbhtgfertigen Kopfes 
ttc tlurfte, um dem alten Systeme den ( im aus zu machen und den 
Komponisten das neue Gebäude wolmlkli eiiizurichten. Werckmeister 
zeigt, trotz seiner kleinstäfltischen 8j>iesf»l>ür^:erlichkeit , nicht übel 
Lust der Keformator zu werden, doch die Halbheit seines Entschlnspcs 
lüest ihn mit zu geringer Entschiedenheit auftreten. All die gewünschten 
ßigenschaften verbanden sich in dem Hamburger Sänger» Kompo- 
nisten, Schriftsteller I kgi. grossbritannischen Legationsrathe und 
h^rsogl. hobteinisohen KapeHmeieter Job. Mattheso n (li61--1764). 



Digitized by Google 



So vielseitig seine Beschäftigung war, so vielseitig war sein Wissen. 
Trotz seiner über alle Grenzen gehenden Eitelkeit, seiner RänheluRt 

— mit Jedem band er an, ganz gleich auf welchem Felde; er war 
die Geissei für Freund und Feind — muss man ihm «loch das grosse 
Verdienst zusprechen , das« er in die zwist-hcn Altem und Ncmkmu 
echwunküniien musikaiischen Zustände ()r<Inunt»- u?)d Kl.nheit gebr.'icht 
hat. Seiner beisseiiden Satyre hielt nichts htund , und da er «»tetc 
daa letzte Wort führte, so behielt er schliesslich iiimier Hecht. Gleiche 
Verdienste miiflsen wir tieni Zeitgenossen MnttheMon's, dem hranzö- 
sischen Musikgelelirten und Komponisten rfean Philippe Rameuu 
(1683—1764) zuAchretben. Sein »»Trait^ de rhahnonie" (1722) in 
Verbindung mit seinen übrigen zahlreichen Schriften und den akusti- 
schen Untersuchungen eine» Mersenne schufen eine Wissenschaft* 
Hche Grundlage, auf der die moderne Kunst zu jener herrlichen ICnt- 
tvickelung gehmgen konnte. 

XVIII. Jahrh. Von Johann Mottheson*s Schriften wählen wir 
,,das neu - eröff nete Orchentre'* 17)3. Seite 58 geht er auf die grie- 
chlsch( II I..' I (iii;ittcn zurück: \on Dorius I) — d f)is üypojonicu« g ~ g 
unti >iellr sie au->erdcni in <I' i' Transposition mit einem ^ dar. In 
Betreff <ler Kirchentonarten oder gregorianischen Tonarten, wie er 
sie nennt, verweist er auf Kircherus, die ^«ich freilich von obigen nur 
dadurch unterscheiden, dass sie statt mit D mit C beginnen. 

Seite 60 sagt er: „Die Italiener und heutigen Componisten ge* 
bmuchen aber andere 8 Tone^ diese sind:' '* ' ' 

Tonus I. d f a oder DmoU, Tonus V. c e g oder Cdor, 
„ n. g b d „ GmoU, „ VI. f a c „ Fdor, 

„ QI. a c e », Amoll, „ VII. d fis a „ Ddur, 

„ IV. e g h Emoll, „ VUI. g h d „ Üdur.** 

„Obgleich obenstehende 8 Tüüc ^^thier die l)ekunntesten und vi»r- 
nehmsten .«ind, so t$iud doch folgende nicht weniger gebräuiihlich unii 
anneimdich: 

IX. c g oder Cnioll, XiiL a eis e oder Adur, 

X. f gis c „ FmoU, XIV. e gis h „. Edur» 

XI. b d f „ Bdur, XV. h d Iis Hmoll, 

XU. dis g b „ Disdur, • XVI. fis a ci^ FiBnioU.*' 

„Wer alleXhone au kennen beigierig ist» muss folgende darsuthus: 
17« h dis. fis oder HdiuTt 21. gis o dis oder Giedur, 

1& fia h eh Fisdur, 22. eis e gis „ Gi«mo|l, . 

19. gii h die ^ Gismoll, 23. oia f gis Giedtir, 

20. b eis f » Bmeil» 24. die fis b „ DisntoH.*' 
„Ob nun gleich diese 24 vorgei^chriebene Touc alles sindi dama^ 

man in der Welt muaicircn kan, so habe ich selbige noch bi»s ilato 
in keinem einf/i^c n Aiitore, auj*8<'r in I Irinchen Mu.iicalis(dicm Cirikul * 
(>i6U erfundene und gründliche Anweisung,. 17M, {x. 2t^t, auch tii 
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und 212 befindet sich eine Tabelle aller Dur- und Moll «Tonleitern. 
Dies Werk acheint überhaupt das erste su sein, welches eine moderne 
Uarmonielehro aufstellt und rationell behandelt) ,,iUle mit einander 
specificiret gefunden ; Wahr ist es swnr, dass unterschiedliche dieser 

Modoruin sind, daraus man sehr selten , auch wohl schier nieniahls 
ein Musicalisches Stück setzet, und das« aus der Ursache auch noch 
kein Autor, denn der fren-Miutt , darauf o^edacht, es sey nun aus 
Caprice oder Unwissenheit unterlassen worden; Dennoch aber wird 
kein Musicus leugnen, duss solche Tone nicht alle auf dem Ciavier 
anautreiTen, und dass man sich ihrer auch gar gcschicklich dann und 
wann bedienen könne, dafern die Temperatur der Instrumente (wel- 
ches die Stimmer verstehen müssen) richtig getroffen, und dafeme 
derjenige, so den General - Bass spielen soll, ein rechtschaffener Vir- 
tuose, der hinten und fome beschlagen ist. Ich habe es probiret, 
ood aus dergleichen Tonen wie die letzten 8 sind, etwas gesetzt, 
welches zur Curiosit^ schon einen ziemlichen Effect gethan hat ; allein 
weniis ctwan einer hat accompas^nircn sollen , so sind die Ochsen 
am Berge gestanden, ilas ticnn uuickiiclj zu beklagen." , 

Da man nun ins V^crviclh'lltigcn der Tonarten gekommen war, 
so fanden sich auch Theoretiker, welche sie bis auf 72 Toni ver- 
mehrten. MutthcsoQ sagt darauf: „Diese gehöreu nicht unter die 
Musicos I^racticos, sondern Metaphjsicos , und haben hier nichts zu 
thun; Denn, warum nicht lieber aus jedem Schismata einen Thon 
gemacht, und nach dem moll und dur verdoppelt, ao kämen gar 212 
heraus? Sed cui bono? Damit sich aber niemand etwas weiss machen 
lasse, oder in'der Zahl der Thone irre, so ist zu wissen, dass wir 
nach itziger Eintheilnng des Claviers, (nach welchem sich alle andre 
Instrumenta richten) nicht mehr als 12 differcnte Thone haben, so eben 
die 12 ►Seniitonia der chromatischen Octave sind, deren jedes durch 
die tertias niirnHerJ otler majores eianiahl verändert werden kaa, also, 
dass die vor^^csi t/te t'k. herauskouimen, und dabei bleibt es.'* 

Die Moiltonieiter, wie wir schon bei Werckmeister ^c-ch( ri haben, 
wurde den Kirchentonarten gemäas, nicht in der heutigen Lesart, 
niii übermässiger Bekunde Tom 6.-7. Tone gebildet, sondern der 
t, Kircfaenton; defgahcd erhielt beim Hinaufsteigen eine grosse 
Septime und beim Heruntergehen schloss er sich der Vorzeichnung 
der parallelen Durtonleiter an, so dass nur die kleine Terz als Unter- 
scheidungszeichen blieb. Die Einführung der übermässigen Sekunde 
geschah erst wieder durch die Komponisten, und muss an das Knde 
des XVIII. Jahrhunderts gefallen sein. Verijleiche Mozarl's Sinfonie 
in Es, Einleitung und 1. Satz, ferner Hecfhoven's Sonnte n\ Fmoll, 
op. 2, Nr. 1, erster Satz, zu Knde tlcs 2. Theils und letzter Satz. 
Von den Theoretikern wird es hauptsächlich A. H. Marx gewesen 
sein^ der sie in die Theorie einführte und die alte Lesart vernach- 

Monatsb. t MuikcMCb. Jabrf. 4. >'r. 10. 20* 
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lässigto (Heinrich Christoph Koch, 1807, und «loh. Anton Andre, 1832, 
lehren sie noch in der älteren Weise), während sie von Dehn und 
besonders von Hauptmann wieder verworfen und die ältere Leeart 
nun als einzige richtige Moll- Tonleiter festgestellt wurde. 

Zum Sdilusse sei noch eines Aussprociies von Fr. W. Marpurg 
in seiner kritischen Einleitung (1759, Seite 138) gedacht, der recht 
charakteristisch für die dninnlige Zeit ist. Kr »ngt: „Die Keduction 
der zwölf Tonarten auf diese zw v'i, habeu wir in dvr Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts, ulid zwar einem Tonniei^ter in Frankreich zu 
danken, dessen Namen ich vor langer Zeit in einem iiuchc, worauf 
ich mich nicht mehr besinne, gelegen habe. Ich habe zu der Zeit 
keine Acht auf diese so merkwürdige Veränderung gehabt^ die den 
Grund zu einer ganz' neuen Art von Melodie gewisBermaaaen gelegt 
hat. Vielleicht weiss oder entdeckt jemand anders den Namen dieses 
geschickten Tonkünstlers. Er verdient in der Gesehichte der Ton- 
kunst einen vorzügliohen Platz.'' 

SCIIELLK, Ei>l;aki>: Die papstlii-ht? Sänü'i rschule iti Horn, genannt: 
Die 8ixtini>4<'hL- C'ajjcilt*. luu Musikhistorische» Bild von . . . 
Wien. Verlag von 1'. Gotthard, 1672. 8«». XVIU und 274 Seiten 
mit 2 Tafeln. Preis 2 Thir. 

Mit Recht sagt der Herr Vtrfiissi t , du^s h nn dns alte berühmte Institlit die 
fortlaufende Entwiokelung der Maaik uii Mittulaltvr knüpft und dieselbe ^:ewUscrinaas8^ 
in ihren Phasen verkürport. Aus sehr naheliegenden (irüuden hat sich das lastitut 
bisher den Ulicken der GcHchichtsvchroibung cnts<meii und swar detihalb , weil ea den 
£iligeweibtou verboten war sieh über die Kinriohtuog dcüselbcn utl'uuiiich »u äuss^eri] 
und dem Fremden jei^liche Einsicht untcrsai^t oder erschwert wurde. Wenn Ucrr Scheiic 
in der Vorrt^ Ji f^a^t , liags ]{ u i n t eine luiAiiilii lloho Qeschichtti der päpstlichen Kuiiellt 
unter der Fi U r gehabt haben soll , so nun-hten wir dies eini|(ertnaa8äefi buxweii'eio, 
wenn wir iluii Hpiitercii Mittlieiliuijieu den Herrn Schelle Miiuben schenken sollt n , io 
denen tr -ni^t, dasb ein« der er:<teu Gebote für die Mitj^liedcr ,,Vcrsehw jcgenhtif war. 
Bei dem spärlichen Muas^ von ergiebigen und zuf erlüasigen (^u' lUn dan unter di'D 
Y©rhi»Uni«ien nicht ander.'? erwartet werden konnte, ist das Vor^ieinjit des Herrn Ver- 
fassers doHtu hoher u^zu:^L;lll{l<.''cn, duaa eh ihm trotzdem gelungen iet, ein Icbunsvülli • 
und soweit es möglich wur tortUufcndcs Bild des laetituta zu geben. Fretiich üu 
Magerkeit der iluelleü oft .ho fjro.^s . niebierc J:ilii buiulcrte auf Wf wi^e Zt-iK-n ZM- 

»ammentjchmelzcu und dei t,\,^sti m arrlrtctu ;itu.Ui! ^^'n.'ii.'n iuuä«, üiu die Lucktu 
auszuftillen. Duüiu gehören benüiulcr^ du t. iiigestreutL ri Abhandlungen, die er dem 
'1 ikcoictiachfu in der Musik widmet, wie deu Tunurteii, diu Neumen u. a. Wir woIlt-D 
daraus Herrn Schelle keinen Vorwurt' machen, er nennt ja seine Arbeit selbst «n 
Fra^cDt, sondern betrachteo gerade diese Seiten seines Buches für das Vortrefflichste. 
Wae er überbaopt geboten bat. Oerade dadurch hat er seinem Werke eine trtfflilfee 
Atnnuidiuig gegeben » ÜSM «r Sa den RairaiM der OMihiebte dnr KapeU» die mit dif 
Mtttn Sebiitt bsltend« £ntwiek#l«ng dsi TkaoMlisoiMa hi dsr Msiik «inBesstit hit. - 
Wfsa vir in Kttne d«ü(^oif^' botiobMO wslUa, mObtr um das BtMb to Bstnff der 
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Kaprllf und ihrer Mitglirdor AnfschliisR j^if^t , so ist es die Gründnnß dfr^elbcn, ihre 
Or}j:nni(*atiun , ihre Funktion, ihre Kinkunft*^ un<l Inderm mehr, was dan äURserlichc 
Bcstrhen de» Institute betrifft. Auf. (iio jrwf ili^'in Dirigenten oder in der Kunst her- 
vorruj<onde Mitglieder der Kapt*llf w» itrr < inzu^chen, hat der Herr VorfaBsor ▼ormiedon ; 
thc*il» lati efi vielleiftlit nicht in hfini m iMane, tkoils aber mag ihn der Miin^'fl an aus- 
gicbigon Quelltu davon nhgoaohreckt hal»en. "Wie dürllig tlie lotzteren sinti , davon or- 
bftlt man ein deutliches Hild, wenn man die kloino Liste der Sänger auf pag. 268 be- 
trachtet, welche die Mifpliodtr der Kapelle unter I,eo X. bis Clemens VIII. enthält 
Qnd daran jegUchc aktcnmäs&ige AufseiohnuDg: Termisst, die überhaupt einem nolohen 
VcrKeiohniBHO emt den geschiohtUchen Werth verleihen kann. 

Der Herr Ymhmn erSfoet taio Ba«li mit Schilderungen der frühe«t«n Zustände, 
die stell an die GrSadimg tod oliriittieheii Gemeindta knüpfen, und vereudit die FXdfn 
MfsQfladMi. die ant naoh und osdi rar tluitafiobUehen Ovtadnng der päpstUehen Kapelle 
IflMeii. Mit gewaadter Fader «nfwidteli er Tor «ttfecan BUdcea ein inttretiaiitea Bild, 
und weiaa dem spröden flteffe ein to kbendigee Kolorit m geben , daaa aellnt der Iiaie 
iiah in daa Itnttvrliittoriseb^miiafkaliaclke OoMot gem Tortid'en wird, nad efnan M«i- 
BatpekC rot der Ifoebt dea Qoaaaftaf triialton ntaia. Neben diaaem VortMlnailen nnf 
geacliielillielian ThaHaehen miden polemiaelw Fraftan ait Oaunndtheift nnd aaf ga- 
aabiditlioher Qmndlape fnaeand eiCrftarl« wider]a|tt» nnd> klar gcnaakCf iria a. B. die 
oft litirle Bitiffevaebnle dea Pnpalee BflToitac I. in 4. Jakrh., von wililwr der Diakon 
Paal WanwiHed spriaht (p. 84), und die nnr auf Terweahtalnnit Md Yanniiobttni; 
▼avadiiaAenar Thalaaahen bemhan kann. Gregor dem Offoaaan (p. 89) nird eine iMgai- 
eterte Lobrede gahaltcii, niebt begründet auf den ihn oft aagttdiaktalan Ttrdianetan, 
Bondem naab kvitiaeber fiabddvng de«en, rm er vorfand und «aa er beeierta und 
aotbrt Bobaile. Die HinavIUgnag dar 4 pl^gnlan Tonarten iat ibm amr anak biar 
fSliekfieb angoiobrieben , doeb iii diea eiat dnfoh die nllemcneaten ForMknngan ge- 
aohiditlieb widerlegt worden, llartinnna -Onpalla ramriobnat aehan im 3. Jabrb 
aintt der sieben griadiiiaben OktnTgattnnfien aobto, würnnd Gnttdaatini eohon vor 
ibm die Oktavgattnngon in Qnart nad Qaint oder Qnint and QuH ainlkailt. Da 
diaaaa iatitere.UptorBebeidangwncheB apftter dnreb die Namen natkantiadh nad i^agal 
banieboat wnrda« so kann nar dieae Benennung aiaar apStarea Zeit aagahSvan, niAt 
aber die Hinanlllgang von 4 neatn Tonartea, die bereite im 8. Jakrb. roUaSblig warea 
Selbst die tieferen Gktavgnttnngen (die spAteren plagalen) in Quart nnd Qaint, aad 
die böberen in Quint und Qnart (die npüteren antbentiaeben) einrntheilea, war schon 
im 2* Jahrb. Gebraueb , wie Oandentius sehr Mar und deutlich erklärt, nur i-^t hr>\ 
ibm noch die altgrieebinehe Benennung der Oktargattungen festgehalten, bei der die 
tiefste OktargattuBg MixoijrdiKch biew, und die höchste Hypodorisch, während 
die Späteren die Namen verwechselten und die tiefst« Hypodorieeh und dir höchste 
Mixolydisch nannten, si^h nn die aweioktavigen Skalen der Griechen aalebnend. (Siebe 
Monatsb. 4. Jahrg. p. 178.) Gregors Leistungen zieht der Vcrfaseor p. 49 in folgen* 
dea Beeumd snsammen: „Die Anfgabc des Reformators betraf keine wesentlichen Zu> 
tbaten an dem Vorhandenen , sondern vielmehr eine gründliche Organisation desselben ; 
es galt, nm dem Gebäude den elementarisnhen Charakter zu benehmen, den es in dieser 
Form nofh zoi^^tc , dir rinzolnin Thrile mit einander auszugleichen , abzurunden tind 
mit * inr ni ''Hlvollr ri Sohnnurkwcrkc zu versehen. So vcrrirth sirh «rinr ordnende Hand 
bn" (It r GoKtnlfui L" 1< r Anf ipboncnffcsiinpc r.nm Introitus. Offcrtoriuni und der Com- 
muii i'^'n"' ; und dfnwi "-n-ilrr ji, ■ , Oropor sah ""-i^h prno^hi^rt, dir Einrirh'iinpcn «einfr 
Vorj::in^:-rr oincr liniinilir}]. n Hr^irbcitung zu Miifcrweri'en und inr sfine lirfnrrn r uiPii 
festen Boden zu gewinnen. Der JSrfolg dteeer Jäeform dagegen beruhte einzig und allein 
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auf der BuMNmtf Mtoher Ovram» w«1oh» b«ltti|{t waren » die AbMCeii dit F^^l■to• 
in erfHieD« pnktiieli durelmnihrea und Mine SefaSpfung eueh fir die kommmd«!! Zettel 
iB Bielieni.*' 

Hiemt edkltceet ikh die ^Muttng der Slofreieelnle**, und «ir eHkhrca «lutiBd* 
Boll die Baegordttang der «Inidiieii Mi%liedtr, deren Anfange aar rieben mutn, 9m 
Reehto nnd Thitigkeit. Biae treffUehe AbhandUing ttber den gr^Haaieelien Qaaaag 
arfbst, Ober dae Theoretiiebe der damaligen Zeit neM KeneNneehrifl, nnd «bee die 
Art dee Singene aiuee nne dae ereelaen, «ae die Qnellen in Hineiebt be i fciiagen d e r 
Mitglieder der Kapette verweigarn. Li den Abe<Anittet »Wt Singeiachnla Ini Miflil 
alter** nimmt Herr Sebella Oelegenbeit, die Leietnagen Onida'a tod Areaan einen ein> 
gebenden Kritik an nnlerwerfen nnd de auf ibren «abren Stand anrtfeknftbreQ. Ueb« 
die Zeit dee Biile der Fipete in Avlgnein liegt awar noeb weniger geeciMtUebaa Map 
terial Aber die dort nengebildeta Kapelle vor, doeb knipft der Veifaeier daran die 
Beetrebnngen dar franaMeebea Singer, die Mebiettmmigbfit in den Kitebangeeang ein* 
anlllbren« die naeb der Rttebkebr nadi Rom aneb dort Fnie fkaete nnd aelbel dae ebr> 
wttrdige Inititnt ron den forteebreitenden Knnetbeetrebnngen «rgilffen mirde« «elebre 
aieb bnid daramf an die Spitie der Bewegung itellte. Nneb manoigfaoben Wedieelttllcn 
in Betreff der Sasaoren Verhältnliee der Kapelle, co wie Ibrer SieUniig lam Oberbnnpt 
der Kirohe, scfalicMt die gesoUebtliohe Verfolming derselben mit dem Bode des K. 
Jahrh. and nimart dor Verfasser noch Gelegenheit, um Mc anj^rtspheno Stellung der 
Eapellmitgli(>(lcr tn charaktfriftircn , über den Streit zwisohea dem „Zukanftsmusiket** 
Niooio VicentiDo und dem K ipr-llTnitvlicde Vinoonzo Lnsitano ausführlich tu bcricbtea. 
Den Schluss bilden einige aufgefundrnc Dokument«*, Palestrina'i LcbonsTerhSltaisse 
betreffend, welche die bekannte Thatan'ho mit Beweisen belegen, dass Palestrioa dßk 
in wohlhabenden VerhäUnisscn befunden habe. Man könnte noeb hinaufUgen, dase le- 
wohl der Vater Palestrina als sein Sohn Igino ireiiiger Natur gewesen sind, und dam 
eelbst der Papel, empört über die kläglichen Betteleien des Sohnes, nach dee Vatete 
Tode, ihn tod sich wies. Herr Schelle hat schon früher einmal die Dehaoptung enl^ 
geatcllt, dass Palcstrina nicht 1524, sondern firhon Ifvli >?<^borfn sein müsse, da er 
aber «lafür keine thalsiichlichcn lUwcisc bribrtnprn kann , uls liti Portrnit Palcstrina*» 
im Quirinal, auf welchem das Todesjahr lf>iM ansjofjjcben ist, mit dem Zusätze • „Bf 
▼ixit prope ootogenarius" , so müssen wir "^n Innge die AuHnnt^c des Sohnes Igino 8h 
die einzig vorbör^^to Nachricht ansehen. Wenn Uerr ."^r)!! Iln freilich die#e Aus«t»!r€ in 
d«r Weise a^iteHiL:t, als wenn Pnle^trina ilann .,mit einem Hände Messen und Moti t(( rj auf 
dif- Wrlt gt'icüiniiirri wäre*', m köiiTiti riuin mit wpit grosserem Kcehte frageii, ob Herr 
iS( li( ili das mnsikali^i^^f^ Italien tiucs Knaben von 10 Jahrrn mit dem Namen „Kom- 
|vi)iiiri II ' bezei hii' ri will. Igino sagt riHnjlich in der Dodikatioii zum 7. Ru«*hr der 
McöstH .stitKK eben vfrstorbenon Vaters (gezeichnet im März „Jnhannop Pe- 

traloysius pater mens septuaginta fere vitae suao anuos in Dci lau- 
dibtts componendt«! conpumens". Tat es >v hl möglich die Worte so aufmfas&cn. 
als wenn Palcstrina lO .Jahre seines Lebens kompouirt habe? Uerr Sohello versteht 
diese Stelle eigentlich auch nicht so; die obige Auslegung passt ihm nnr gane t^- 
trcfflich , um si int eigene Annahme zu begünHli^tn , denn jfleioh darauf (p. 273) ugt 
er: „Allcrdingn »uthüllt «ich Palostrina kelnesweps als ein frühreifes (Jonic, denn er 
war bereits 2ij Jahre alt" (niimlieh wenn er l.M-l geboren wäre), „als er nach Ron 
ging (1540). um daselbst die hohe Schule der Kunst darohsumachen". Igino's Ant- 
eage wäre demnach gar nichts werth , denn nach Herrn Schelle's Angaben ist Paletlrtea 
80 Jahre alt geworden nnd bitte wu 54 Jahre davon der Kompocition gewidant 
Man aiebt, die Akten eind daHHier noeb niebt geedbloeeea. Ale Anbang erbahea wir 
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noch «inc Ucihci kleiner Aufsätzr , die theils in Dokumentco, theils in NacbtrÜpicn bo- 
sloTion ; darunter bcfiodcf si< h um h die oben i-rwülmtc Lifltä der Siinipjr nnd eine Liste 
der Kupi Hiticistcr. Besondeiö wcrthvoll ist das Tubleau der Nourncn nnrh Rflillard. 

Urherhlickcn wir noch cinmiil dir istunfren Herrn Schtlle'8, so verdient einer- 
seits der EntschlosB, sich ' incr so vv«.aig dankbaren und doch so wichtigen Aufgab« 
unterzogen sn haben , and Uic&clUc in einer Weise zu lösen , wie cb bei dem lücken- 
bnften und zerstreuten Material überhaupt nur möglich war. die rolle Anerkennung der 
Fachgenossen; anderseits hat sich der Verfasser nicht nur begnügt, vorhandenen 
Paten und Dokumente zu aammeln uml ziis unnu iixaatellcn, «ondcrn hat sit ia ciu künst- 
lerisches Gewand gekleidet, ausgeschmückt uut einer feinen und wandten Diktion, 
welche dem Werke den Anspruch auf ein Kunstwerk aiehcrn und dem Faehmanne wie 
dem Laien gleich werth machen. 



XittheaiiBgeii. 

4t 0««p«r Viiioviii in Wflfilmrg lehteibf 1625 io der Vorrtde des wBMiUt 
ftd Qtguam** SB OrlandsB Latetti' QcfUinitaiuigAbe fdnar MoteCCen ,,llttgiiiiiii 
opnt** von 1604 s Alt ioli nkli viel und oft Torwimdeii, vobero es doeli komineii tei, 
dftw dM IHtnebmateii Oomponiftcn in Teutoabbnd Orlnndi de Leseo, bei seinen 
LebteiCoB der fBntt Dnrdkt. in Bayern goiresenon Otpellmdstera, dessen Kunst nnd 
Fleiss Mieb die AoslBnder in Sbren hslten nnd naeb V«rm0gon eifern« ebne erwogen 
er Ml UM die Kirebe, fn deme er deroselben Ocriinge mit mebreren Stimmen tu singen 
so künstlieb snsonmengelragcn , aufa bScbat verdient genaeht, dennocb nun viol Jahr 
bero in den Kirchen fast nicht mehr ^chSret wird, befinde ieb fSmebmlieb awei 
Ursachen . eine allgemeine , und eine sonderbare. 

Die Angemeitie hat nicht allein den Orlandam, sondern auch viel andere Welsche 
nnd Teuteohe fürnebmc Componisten aus der Ucbung und täglichen Gebraaeb gebraebt« 
well de sidi ansehen lasset, dass sie nicht allerdings ohne Grand sei. 

Denn es ist am Tag, wenn man, bevorab in den Kirchen, nicht alle Stimmen 
ordentlicb sosammcn und untereinander boret, dass durch Abgang einer Stimme, oder 
ancb nar weniger Noten, die Kunst verzückt und die Lieblichkeit des Godonge«) merklich 
veringert wird, welches sonderlich in des Orlandi Gesängen geschieht, als in weichen 
die Folge: und gegen Fugen, Ptinde , Tadenzcn , mit einer solchen Art der vollkom- 
menen und unvollkommenen Concoidantz und Dissonant/ Spi< eicn gezieret, dass durch 
i^ushleihung einer Stimme, od( r ntich Tuir w* nigcr Noten, man die Kunst nicht merket, 
und -yho i]p'>.in weniger auf die Ge.sänge achtet. 

Weil nun dcrogleichen vollknmmcDcs nhsinccn allein bei etlichen liohcn Stiften und 
der J'^ürstcn Kapellen, dn alle und jede Stimme mit H. 4 oder auch mehr Personen 
besetzt -lind, zu hftben . dfimit wann einer oder mehr Athcm holen, dir andern nichts 
desto weniger fortsingon uiitl die Kunst ohne Verzückung der Stimmen gehört würde, 
ist erfolget, dnss an Orten und Enden, man eine solche volle .und wnlili» setzte Musik 
nicht hüben kann, aus Ab|;ang uud Verzückung der Stimmen die Kunst und Lieblichkeit 
nicht abo begriffen worden, und wegen der, uue solcher Ursachen hcro geflossener 
llisshüle auch die (Jeshngr ausser Acht gelassen. 

Diesem üchcl buhen allem Ansehen nach diejenigen iUth acliatlrn wollen, welche 
von vielen Jahren hcro solche Gesänge zu den Orgeln gesungen, damit die Orgi Ipleifon, 
welche in ihrem i>aut allezeit gloichstimmig, und so lange sie mit der Hand gt rühret 
und Wind haben, nicht nachlassen, den Mangel der nach Athem greifenden Sänger 
ersetzen. 
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SlO Miltli«n«aciB. 

Bt luU. rnber obgeregte MwdefWe VnaelM diMer ftntsii Leute wiblmeiaeiicle Meigiiif 
Moh m Gfiiiide g^riehtel« «dl die Oitenislen «o vMeii to«»!!!!«» Ceapeaiilwi. 
Geefingea den ««iii(|elM Theil, tuid «llei« wes Uraen geftlkD. ta TcbuUCnr geseM 
und vu endei» der Mwrik VereiSodige gern Mren wetten , mstg io Aeht geMuneii 
deher ie( «rfdglt dies de der Geeinge «inig gdialit «ad tm Fulbeit akkl eb* 
ietMn moeMaa , eo daee ««di die ZuMmt deren« wddi« de eo oft geliM gvleii TMIi 
nflde gewefden ded. 

Se haben ddi aueh wolil aiebt Weaige gcAiadea; wddie der Mndk alehi eo dal 
VeiaUndee gebebt, doee eie eine» Oeeaag fn die Tabnlatnr bitten eib e e te oa Jctaaci, 
iondem heben dieeelbea entweder voa einander nbgeeehdeben, oder eich den fitmednr* 
gieeben Tabnlntnr-Dmiice bedient, wdebee iHieniU nioht ohne Fehler nigaagoa» aed 
haben eidi gleichwohl fttr greeee Mdeter gehalten. , 

Udnee Bpneewne hat der Bhrwtirdige und Kdel-Herr Lndwig von Tiadaat 
dieeer Geedlen Hinlleeigkdt etrafen nad Uirca Hodininth dlbnpAHi wollen, inden er 
eine nenc Manier erfhnden, die Oiganieten der Mfihe dee Atteaetaeoi an eatheb^ «ad 
der Muaik Unerfahrene, ehe eie die Hand anlegen, dioidbe iMieer au lernen gldobetm 
m nSthigon. 

Diesem «ind eolnld Andere nioht in Weleehland allein, eondom aueh in TentMh* 
land nachgefolgt, welche nit allein ihre eigene, sondern nnch fremde Geelaga nnf eolehe 
Wciee nad ttber dnen gemeinen Baee gesetit, wie ieh denn eellMt andi dergldchen der 
Dfleher unter dem Haaien: Prompt na ril Mueiei habe aiegehcn laeeew. Hieianf 
enüilt Vineens , wie er nun an dce Orlandi „Opua llndenm*' dnen Gonoralbaee gegetit 
habe in der HcUhnag, daee daaidbige Werk dadurch wieder mehr in Aufnalune hlme, 
und auf Bitten eeiner Fkounde denedbcn durch dea Drude 1)dMaat gemaeht. Weiteihia 
sagt- er denn, daev die „gemeine BfiiecU'*, deren Gcaprikoh und frevdhaftee TMheil awar 
nicht hodi aasaechbgen cd, die Ziffetn jielldcht nidit vecdehen eotlten, so mO<AteB 
ein die MiesldJuige, welche durch ihr faleehee Spiel enteteben, nicht dem Terfcsaor des 
OenetallMaece beikgcn. - Wenn maa eidi nun diese Batastimme betrachtet nnd a. B. 
bd der 1. Hammer „Deatas fir*' flbor 5 Zeilen Noten nur 12 Ziffern voigeaaiduid 
findet, so weise maa nicht, wie dch der Spieler au so atnem Baeeo verbaltan aoU, um 
nicht iJic Ffibrung der Siagetimmm ginattch cu Ycrdeckea oder an rcrdcrben; er mfiaete 
gerade den Sati ausweadig keanen und daan Imuebte er sdilicsdich die Gauifalhace- I 
Stiaimo nioht mehr. Dada adgt das 17. Jahrhundert eine grosso Baehard, dass ea den 
ältcrcB Toneäizen, wekho dner sdinblonenhaftcn Orgdbegldtul^( so ferae slandca und 
gerade durdi ihr futes Stimmengewebe ddi ansieichaetcn, dnen colcben Qeneralhnes 
aafzwan^en uad dcneelbcn nicht nur schön fanden, sondern dio Wirkung des Tonf^atses i 
nach ihrer Meinung noch erhöht wähnten. Man begnttfi^te sich nicht mehr an der künst- 
lerisoben Aufbaunng dit> Sutzcft, sondern verlanp;to nach Klangfülle und ECF^t nnd 
strlltc an den Qeneralbii6s-S[)iclnr cino Auft;abc, die erst dann in kttnstlerischer Weise ' 
KU lösen war. wenn er den Tunsatz Im nodrichtatsa iutte and geistig wie physisch 
vfilUg beherrschen konnte. Wie oft dies der Fall gcwcBcn 9cin mag, ISsst sich heute 
nicht mehr ermessen; dass aber die Aufgabe einem fremden Satao gegenttber eine Inst 
unlösbare ist, wird kaum Jemand bestreiten können. 

Ufe Das k. k. Hofkibinet in Wiaa boiifat dnaModaÜlo anf Ludwig Sonfl ffoprSgt 
deren Idgendo Bsidiidbuag wir Herra Dr. h. B. fon Räch«! n danken haban: 
A. Dea Bnsthild enthält nur die Umschrift: ,JiUdOfdcus Soanfl.** 

Der Koren soll aach Hauschild, Bdtr. Anhang p. 105 n. 898 enthdton thioir fehlt 
der Borers): 
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„PaaJIam Deo meo, quam diu foero. 1529/' Da/Q bemerkte Dir. I)r. Jos. t. Berg- 

miiüii: K. Karl V. wies ihm dd. Aiigaburg lU. Kcb. 1^20 l"uiil/.ig Guide» rhcin. 
Pi'üviäiuu auf Eiigolharls/.cli uu. 

:fc Anzeiger fUr Kunde diu* deutschen Vor/cit. Nr. 7. Eine Abbildung de» alten 
Koloer Domes (U. Jahrb.). ä|)bragiäti8cho AphoriüjDcn. Kia Lobgodicht auf Albertut» 
llagbu:i. Pitt 13 Monate aua ciaer Binsiedior Handschf. dos 15. Jahrh. ZilchU^ors 
Beatalling. Zur liobeazolleriacbi»! AltortliunalEiiiido. Uebor die lleardigang von Mi- 
nistarialen gcistl. Stifte. Findlinge meist jcnr Ocachichte ron Scbwabiach Hall. Beilage 
mh NaohrieliteD n. Becenatonen. 

4t Mnalon aaen. Abibeilaog II. Vollatindigcs (?) Venelebniia aller aeit dem 
Jalice ITftO— 1781 gedtneU eiaebianener OhondbOabar, Liiargieen, Mviflen Ober 
Litwtgia, Ohoral« aid Oameiadagaaaag, aowia aooafttger dioMn OaKenatand batnffander 
VTeike. Nabat Angabe der Verleger and Preiaa (NB. mit Jfinwci^aaBnng der 4nlirea- 
aablen). Im Anhange: Abhandlung über den Choral nnd die ältere literatur daaaelben» 
von J. A. P. Sehnte« kgL din. UofeapeUm., geaterben 10. Jnni 1800. Preia U Sgr. 
Brfnrt, i87t. B. Welogart (KOrner*eehe Buebbandlnng). 8«. 47 pf. Die fillera 
Literatar iat aehr niTolbtfindig vertreten. 

An der StadtblbUothek za Hambnig i«t an Stolle des Tcratorbenen Prot Ghriat. 
Petersen, Herr Dr. M. laier gevftbll worden. 

4t An der gioasberzogliehen Bibliothek zu Weimar ist jetzt llerr Dr. It. Kfthler 
Bibliothekar. 

4t Herr Oeorg Becker hat unserer zn gründenden Bibliothek liaigendea Werk 
znm Qescheok gemacht: 

T^Mcanello | 0|iera dell Bccellentiss. ) Mnsioo | M. Pietro Aren Fiorentuio | etc. Ve- 
nctia, 1562 Dom. Nicolino. fol. Titelblatt, Index nnd noch mehrere BIU handschriftlich 
erginzt. . Das Bxemplar stammt aus der Landsbcrg'schcn Bibliothek and trigt aaf der 
BQckaeito des 1. Pappdeckels die Worte: 

nAn Meister Landsberg | Zum Andenken an die rerlehrene Wette | Born den 20. 
Juuy 38. von Fr. Häuser. | 

4b Wer von den Herren iVlitgliodern der Uesellechuft für Mu»ik- 
forM»'linn«T und *\on Herren Abonnenten der Monatsfieftc uorh »ge- 
sonnen ist, durch Zeicfiiiuiig eines Subscription-^ Sclu im s auf die 
Publikationen Hich nn dem Unternehmen zu betlieiiii^eu und das- 
selbe zu unterstützen wird hiermit ersucht sich gcrtiJligst in den 
naohaton Tagon achriftlich (durch Postkarte) bei der Kcdaktion gu 
melden. Die oratc Anzahlung kann gleich oder iiu Januar nächsten 
J.ihrcs ^elei.stct werden. Da die Vorbereitungen zum Drucke des 
cr'^trn VV( rkcs vrM geschehen können, wenn i^ieli 2CM) Suhscrihentcn 
rreuuliU t liaheti, kann die Verzögerung der Anmciduug das ganze 
Üntcrnciuncn in Frage stellen. 

Der beiliegende Aufruf an die Tonkünstler knim in belicbijger 
Ansaht von Kxemplaren von der Redaktion gratis^ bezo^n werden, 
und wird ersucht, durch per86nKohen Einflusa die weitere Unter- 
zeichnung desselben fördern zu wollen. 

4c Theod. Ackermann« AntiqaariaciMir Anzeiger. Manchen 1872 Mr. 49* enl- 
h&lt von Nr.. 273 -«326 anter neueren Werken auch eine Keihe alter Inkomploter Mosik- 
drucke aus dein 16. u. 17. Jalirh. in einzelnen SÜmmbAchern, wie von Job. Afrricola, 
Aichinger, Erbacher, Gumpelzhcimer, ITasIer. de Kerle, Langreder, Lasso, Meiland, 
Ncritna, Beguard, J.ic. Beiuer, Uuschard, Sale, Sautolins, Tonsor, Uttcndal und Wert; 
aasseidem cioige alte theoretische (Freigias 1582) nnd hymnoiogiseho Werke. 
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:fC Katalotf Nr, Xti , September 1872. von Kirchhoff it Wigand in Leiprig: 
Musikwissenschaft un«l Musikalien SBTiO Nrn KotbÜU. Geschichtp drr Musik, tboo- 
rctischc Werke, Ankitunf; zur Miisikt« clinik, AoUcro praktihchc Musik. ( »pi rn u. Lit der- 
spiclo 8t'it dem 17. Juhrh., Neuere Kircbinmu';ik und HjMunologic uml nrucrc praktische 
Musik ncfionilcrs zu crwühmn wäre dir rsirlu- Auswahl Hacb'scher Wtnkr, Paiestrina'i 
Werk«' in der Ailieri'schi n Aiisguhf (7 foi vol lou Thlr.), einige Wirke von Corelli 
und BtiiumbÜoher mm dem 10. Jubrb. Die Angabc der Drucker ist für den üibliograpbea 
eine scbätzenswcrtbe Zugabe. 

^ Quittung Uber erbultcaen Bettrog ?on 2 Thini. fön den Ü»ma JB. Jinmt nmi 
Qewrg Bcok«r. 

4b Als Mitglifldm liiid eingatettten: II«rr flsniurithufr ilodu i> LiutbivSi H*r 
C. Die 16 1 in Blitorberg «nd ilenr Oigaiiitt J. H. Muiar in SoMalierg (Meekltibifff). 

4li S. Listo der Subflcribenten auf die Publikation Utercr praktitelier Musikweite 
(siehe MouUib. Nr. 6, Beilage sum Maibefte): 
8e. Sgl. Hoheit der Kronpiina von Saebsen. 
Herr Lyn, Pastur in Bevensen bei Lflnebnrg. 

Adolf Cohn, Verbugs- mid Antiquariatsbandiung in Berlio. 

A. Aeber Co., Bueb- und Antiqnaiiatabandlung in Berlin. 
„ Woworaky, kgl. HofopemiKnger in Berlin. 

J. A. Stargardt, Bueb- vnd Antiquariatahundlong in Berlin. 
„ 8. C^raiy A Co. (0. U. Simon) , Bueb • und Aatiquariatibandinng in Berlin 
„ Prof. Friedrieh Kiel in BcrUn. 

liouis £blert in Berlin. 
„ Kapellmeleler Carl BckerC in Berlin. 

Kapellmeieter Rob. Radeeke in Berlin. 
„ Prof. Fnedr. Oemabeim in Kdln. 
„ Max Cohen A Sohn, Antiquariatsbaadlung in Bonn 

B C. Rudi)lpht. Bchwcizcrisches Antiquariat ia Zürich. 
„ Prof. Jal. Stern, Direktor des Konscrvatoriani!; in licrlin. 
„ Prof. Dr. Alslebcn. Voriitxcndcr des Berliner Tonkünstler -Vereins. 
„ Prof. Aug. Unupt, Direktor des Institut« für Kirchenmusik in Berlin. 

Dr. Julius Schäffer, Musikdirektor in Breslau. 
„ Julius Lohncrt, Musiklchrer in BresLin. 

Ernst Reiter, Kapellmeister in Basel. 
„ F. Wmincr. HofkapcUmoister in München. 
„ Dnrid Natt, Antiquariatshandlung in London. 
„ Rudolph Schurig, Ocriohtsrath in Chemnitc. 
„ L. Liepmannssohn in Berlin. 
„ H. Wiohmano, Musikdirektor in Ikrlin. 
M Kapellmciatcr Dr. Ferdinand iiillcr in Küln. 
„ Kapcllnu-istcT ii. M. Schlctlercr in Augsburg. 
„ Vrar)7, Witt, H< diiktfur in Stadtamhof (Ucgcnsburg). 
,. Öelmur Buggc, iUrcktoi der Mufiikscbuk in Basel. 
l>ie T. Trautwein'sche kgl Iljf-Buch- und Musikhundluap in Berlin. 
Herr Prot. Dr. Theod. Kuliaok, Direktor der Neuen Akademie der Tonkunst lu Bertis 



Veraiitvortlicher Redakteur Kobert Kitner, Uorlin , SchOacbergelstrasae i9 

iirttck TOS Otto HcDdel in U«Ue. 
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Pveit d«i Jahrf aocea 2 Thlr. Bei dirakUr Be/iehuui;: unter 
KtBUsbaad durch die Kommiationshandluns 2 TtUr. 10 Sgr. 
tf^wrtlMk «ncbeint eine nnmmer tob 1 bla 3 B«fM, 
loteittiwicebbliNB Ittf dte Zaito S 8fr. 

Ktka^lnlonarerlaf rnn T. Tranttr<>In (v.. fiaho). Uerlin, 
Leipxlfenti'. 107. — Ueitelluugua auamt Jede 
~ ' A MntffchiNIhit 



No. U. 



Kur 

fünf'- oder vlei*8tiiuiulgeii Passion vou Jakob Reiner. 

Von 

P. Anselm Schubiger. 
Das Verdienst und die Ehre, manches bisher Unbekannte und 
interessante über die Wirksaiukeit und Liebeiieverhältnisse Jakob 
Keiner'» aufgedeckt au haben, gebührt unstreitig Herrn Othmar 
Dressier in Weingarten, der hieför um so mehr den Dank jedes 
Freundes der Musikgeschichte verdient» da solche und ähnliche Auf- 
achlfisse nicht ohne bedeutende Mühen und mit Opfern verbundenett 
Forschungen möglich sind. In der That findet sich das Faktum, dass 
Keiner ein Schüler Orlando Lasso's gewesen, noch in keinem 
bisher erschienenen Lexikon, wiiluend schon dasjenige von AValther, 
von Uerber, innl selbst das in ^Vur{tenlbe^p;s Hauptstadt erschienene 
von SchiUinj»; ilenstlbcn fälschlich als einen Konventutilen dcB Klo- 
sters Weingarten bezeichnet haben. Schreiber dieses, der vor zwanzig 
Jahren noch dafür hielt» obgcdaehten Männern und namentlich Schil* 
lin g hierin glauben zu dürfen» hatte nun diese Nachricht auch selber 
in einem Aufsatse verbreitet» veloher halb anonym in dem »»Organ 
für kirehltche Tonknnst" 1863 No* 7 erst^ienen war» und in der »»nenen 
Wiener Musik -Zeitnng" kurs darauf vollständig aus deng^Organ** 
abgedruckt wurde« Nun ist 'er aber von der Unrichtigkeit dieser 
Angabe so vollkommen überzeugt» dass er freudig bereit iat, dieselbe 
als eine falsche in die Kammer ,,der historischen Irrthümer** zu ver- 
weisen. — Nebenbei sieht er sich aber auch vcrunlaöat, einige nähere 
Aufschlüsse über ein Mu.«ikwerk Keiuer's mitzuthcilen» welches vor 

M«mU)>. t. MiulfcCMcli. Jatuf. 4. »f. II. 21 
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circa scchszig Jahren, einigeZeit nach der ^roR^cn KlötitcrsäoularUation, 
aus Weingarten käuflich an die hiesige Bibliothek gelangt war. Cs 
sind dieses die PassionsgesSnge (Tarba) wahrend der Charwoche» die 
Herr Dressler in seinen Mitdieilungen fiber Reiner ebenfalls erwähnt 
hat, und welche dem Anscheine nach niemals im Drucke erschienen waren. 

Dieses Masikwerk ist hier nech in 10 vollständigen Stimnheften 
vorhanden, die aber von zwei verschiedenen Schreibern herrühren, 
und in Rücksicht der Zeit ihres Entstehens zicmlicli weit von ein- 
ander abstehen. Die neueren Hefte, aus der Orgel- und Vioion- 
stiuinie bestehend, tragen die Jahreszahl 1745, tind der Orgelstiinme 
ist folgender Titel beigegeben: „Organum pro l^assionibus quatuor 
in Septimana majore, transpositum et in ordinem ab nntiquo re- 
dactuni k F. M. K. Anno 1745. In usum Mnrii Weing.** Die gleiche 
Jahrzahl ist auch der Violonstimme beigefügt. Der mit den blossen 
Anfangsbuchstaben angeführte Schreiber, Transpositeur und Bedaetor 
dieser Stimmen kann kein Anderer sein, alsP.Meingos Rott ach» 
da diese Schriftzüge mit denjenigen seiner eigenen Kompositionen 
vollkommen übereinstimmen. Die Arbeit Rottach*s besehfftnkt nch 
jedoch nur darauf, dnss er in diesen zwei Stimmen alle Stücke um 
einen Ton hoher transponirtc (,, transpositum") , dieselbe nach den 
alten Sliiunicn mit Taktstrichen versah und den zwei- und dreiisfiiii- 
niigen Sätzen noch einen Orc!;ell»n!*s IxMliii^te, welcher allerdings nicht 
oblierat ist, und folglich wcKbieiben darf. Die Autoren sind in beiden 
Heften folgenderweise angegeben: ,,Passio l"'^ in Dom. Palm. Or> 
landi. — Pnssio 11^ Keineri. — * PassiolU« Keinero. Pnsaio IV. 
Attth, Sig** Keinero". 

Die übrigen B Hefte bestehen aus lauter Singstimmen und stammen 
aater sich von der n^eiohen Hand her, die aber eine ganz andere 
und weit tiltere ist» als jene der zwei obgenannten Stimmhefte. Wah- 
rend hier bei der ersten Passion der Name des Autors „Orlandi** 
in vier Stimmheften beigefügt erscheint, wird derjenige Reiner's, 
der duch der Autor der drei letzten Passionen ist, nirgends genannt. 
Geschah das aus Bescheidenheit von ihm selber? — Leider stÖsst 
man daselbpf auf kein Datum (kIci eine Jahreszahl. W ir haben diese 
Schriftzüge und namentlich die Schreibart ihrer Musiknoten mit Andern 
aus der Mitte des 17. Jahrhunderts verglichen, und fanden uns aus 
folgenden Gründen bewogen, die Schrift dieser Passionsgesange für 
noch älter zu halten. In Separatstimmen von TonstUcken , die circa 
1660 angehören» trafen wir die Taktatciehe schon betnahe so hniifig 
angewendet, wie bei der modernen Musik. So lautet -der Anfang 
eines Stuckes von Gossoni wie folgt: 









4/ 
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Eo-oe nttno \ uuuu be-ne - 4i-«-te do - mi et«. 
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Dagegen werden die Taktstiiolie bei nnseni PaBsionen sehr oft 
aasgelassen. So beginnt die Sopranstimme die swdte^ anldenChar- 

dienstag fallende Passion (von Keiner) also: 




Non in di -e fe-sto ne for-te tu-mul-tas fl - e - rct in etc. 
Man trifft daselbst öfters sogar Sätze an, die nicht einmal einen 
einzigen Taktstrich vorweisen, wie das bei folgenden Stellen der Fall ist: 




Ec-ce E-li - am vo - cat. A - ve rex Ju-de-o . . • - rum. 

Hieraus dürfte es einleuchten, dass diese Schreibart um 70 bis 
8() Jahre älter, als obiges ,,Kcce nunc" zu halten, d. h. in Keiner*8 
Zeitperiode selber iiinaufzusetzen sei. Vergleichen wir aber noch 
Rottach 's Bearbeitung der Orgelstimme vom Jahre 1745 mit dem 
altern SingbassCt so geht aus diesem Vergleiche das nämliche Resultat 
über das in Frage stehende Alter der Singstimmen hervor. Za diesem 
Zwecke setzen wir hier die Rottach 'sehe Orgelstimme unter den 
altern Singbass^ und zwar genao in der Schreibart, wie sie in den 
betreffenden Exemplaren vorkSmmt 





1 



I^;i?!sio 2'^'* ?5ncund. Marcuni. 



K 



einen. 




rat inpopu'lo. 




Nonin di-c fe-sto ne for-te tu-multus ti 



0 -rot in 




Man liMnrineeiigleieh bemerken, dns.4 Uo*ttarli srlion^ itt S i üb erall 
Ta kts tr ic he anwandte, ausser bei jenen Stellen, wo eine Note, namentlich 
die alte ßrevls ^ in 2wet verschiedene Takte eingecheilt werden 
musste, wShrend in den alten Sümmkeften eine Takteintheilimg nur 
selten vorkommt. Man hat darum hinreichenden Grund diese I^etzteren 
snn circa 150 Jahre SIter zu halten, als die Rottadi^sehe Arbeit. 

Endlich ist es noch ein anderer Umstand, der die Schreibweise 
dieser Separatstimnien einer früheren Zeit zueignet, nämlich dass sie 
schon im 18. Jahrhunderte nicht mehr Allen verständlich war. Es 
kommt nämlich oftmal bei der letzten mit einem Aushalt versehenen 
Note eines Satzes noch für den Text ein Repetitionszeichen vor, ohne 
dMiS über denselben irgendwelche Noten angebracht wären, z. B.: 

21* 
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Nun hatte diese Schreibart im 16. und Anfang des 17. Jahr- 

— liunderts die Bedeutung, dass diese letzte Note nicht blos 
e-rat - durch einen einzigen Takt, sondern noch durch zwei bis drei 
Takte ausgehalten werden müsse, bis andere Stimmen die angedeutete 
Textwiederholung ausgeführt haben. So finden wir hierbei Reinerus: 



Soprano 



Alto 



•'•II-- 



Ju-de- o 



rum. 



tizl-pizrt: 



Nun hat aber 
SEf eine Hand des 
18. Jahrhun- 



mm. 



Ju-de . o - - - ram Ju-de 

derts den Sopran folgenderweise verändert und das Wiederholungs 
zeichen durcborestrichen : 




0 - mm. 



Ju-de- o . . - - ram Ju-de 
Solches kömmt vielfach und in allen Stimmheften vor. 
Schwieriger dürfte der Entscheid sein, ob der vierstimmige Satz 
der drei letzten Passionen, wie derselbe in Weingarten noch vor- 
handen, von Keiner selbst herstamme, oder ob, wie Herr Dressler 
meint, derselbe nicht wohl von ihm herrühren könne. Dressler führt 
für seine Ansicht keinen andern Grund an, als dass dieses Opus in 
Regensburg nach einer älteren Handschrift fünfstimmig vorliege. Nun 
was die Separatstimmen von Einsicdcin betrifft, so ist daselbst die 
„Passio secunda secundum Marcum" ebenfalls fünfstimmig, aber bei 
weitem nicht in allen Sätzen, denn manche von ihnen sind nur drei- 
oder zweistimmig. Da finden wir aber durchaus keinen Grund sie 
als unächt anzusehen. Zum Vergleiche folge hier nur der letzte Satz 
derselben : 




Vo 



re 



hic ho - mo Ii 



Ii -US de-i e 



rat. 



Ve - re hio 



ho - mo fi 



ii-as de-i 



e - 



rat e • rat. 




Vo - re hic ho • mo ß • H - U8 de - i e - - rat e - rat. 
Anders verhält es sich mit den zwei letzten Passionen — nach 
Lucas und Johannes — , welche in der Einsiedeln*schen Handschrift 
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ebenfallp nur vicrstiniruipf vorhanden sind. Obgleich der Tenor in 
zwei Exemplaren sich vorweist, und das eine auf dem Umschlag 
Tenore 1°^", das andere Tenore 2<^<' genannt ttt, haben doch beide 
Stimmen durchweg den gleichen Inhalt. DeMcnungeachtet yermögen 
wir nicht den Satz als defekt,, komimpirt and unächt zu erklären. 
Bein er mag diese beiden Kirchen werke für Weingarten schon ur- 
sprünglich vierstimmig gesetzt, und spater ein Anderer die Sache 
iünfstimmig bearbeitet haben. Hätte Beiner sie schon anfftnglich 
zn 5 Stimmen gesetzt, so iSsst sich's kaum denken, dass man in Wein- 
garten diesen Satz nicht dem 48timmigen vorgezogen hatte, da schon 
die zwei ersten Passionen die erstere Stiniraenanzahl haben. Doch 
über diesen Zweifel lässt sich erst durch Vcrgleichung mit grösserer 
Gewissheit urtheilen. Darum lassen wir einige Satze Reiner's aus 
der 4. Passion Johannis folgen, wobei aber zur Ersparung des Baumes 
die Schlüssel theilweise geändert sind: 
Ho. 1. Je .... cum Ja - - • sumNa-ia.re - -i I* 




■am 



non 



•umnon lam. 
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No, 7. k S. Sop. Alto. 

Moa- De • • • < go to 

I ^ I 



Ti -- di ia kor 



1 J°». j 

r r 



Non - •uee-go tevi-di in hör - to 

cum il - -- -- lo. 

4li- 



^^^^ 



I 



lo. 



Vfii k 81. 80p. Ttn. 

Q«taao-oa •!{. o-«-- - 0^ af - for*!» ad 



- I 




Qaamae-ea - aa • ti - o 

J 



- oemaf-fartb ad-rar 




QnatnifrOB, • sa - - ti--o- - acoiaf - fiMb oi ; 
T9t • • 8UI ho - • - - ni - nen 




• - - - fir - •sviho-*- - ni-neiB hane. 



ho 



I 



- - MM ho -aü - 



hWDO. 



Glttck'b Orplieus in MQnclieü UTi. 

Von 

Moriti Fürstenau. 

Im Besitze der Königlichen Mnsikalieosaimniiing su Dreadea 
befindet sich eine gescbriebeoe Partitur von 6luck*t Orf^^ma, welcbe 
sich in der Hauptsache an die enle Wiener Bearbeitung von 1162 
und an die gedruckte italienische Partitur (Parigi 1764) aoschKesst, 
anssefdem aber einige Musikstücke enthalt, die neu hinzu kom« 
ponirt sind, durchaus aber nicht in den Rahmen des ursprünglichen 
Meisterwerkes passen und von dem Stile der Oper, wie solcher den 
Musikfreunden lieb und theuer geworden ist, gänzlich abweichen. 
Dieselben gfchoren, wenn sie überhaupt von (jluck herrühren, einer 
früheren Schreibweise des Meisters an. Ein zu der mir vorliegenden 
Partitur gehörendes Textbuch beweist, dass die Oper in dieser Gestalt 
wübrend des Carnevals 1773 in München aufgeiührt worden iat 



Digitized by Google 



Qiiafik'i Orpheus in MÜMlitii 1773. 



219 



Der TiLül die8ijs Buches lautet: 
„Orfeo et Euridice* Azione ieaüdle pci- mmsuui da rap^yresen- 
tarsi nei nuavo teatro dt cortc per couiando r/öS'. A, S. E. Mas- 
aimiliano Gtoaeppe, Duca deW Alia, e Bassa Baviera, e M 
Pcdatinato Superiore etc. etc, nel camevcUe deW annlo 1773. La 
Mugica d del 8^fnar Öaoal. OriaioforQ Ginck» Afanaeo. Jpre§80 
Francesco Oiaa^pe Thmäe.^ 
Nach eioer kunen Angabe des lohalte» (Argomenio) und der 
VerwandloDgen (MuioMomi di 8eene) tolgk das Pereonenverzeicbniss: 
Orfeo, ü Signor Cafetana Quädayni, 
EmüKee, la ßignora OiudiUa LödC 

Amare, il Signor Carlo Moschino, Virtuoso di Camera d. JS» A, 
E. d. B, ( Elctlorc di Jhwiera j. 

Oviöraf ü »Siynof Wv'cntino Aildnibergerf detto AilmnaiUe, Vir- 
tiioso di Caniem di ß. A, E» dd Baviera. 

Pluione, ü JSignor N. N. 
Das Textbuch hat 77 Oktav -Seiten. Die Seiten 72—77 bildeii 
einen Nachtrag, weleher den Text zu einem Thcllc der nachkompo* 
Hirten Stücke enthält, ein anderer Theil desseibeo ist bereits im Haupt* 
texte befindlieb. Es sind die Parthien des Sehatten und PIato*s, welebe 
sioh aasschliesslieh im Nachtrage finden* Dieselben sind auch im 
PmoaenTeneichniss anfgeUebt, waren also ursprünglich ni^t im 
Textbuche vorhanden; In der Partitur ist die Reihe der Musikstficke, 
wie sie das Textbuch inclusive Nachtrag angicbt, nicht unterbrochen; 
es steht dort Alle« an gehöriprer Stelle. Die Partitur (2 Blinde in 
Quer -Folio, 1J4 und 130 Blatt) trägt den Titel: Orfeo et Euridice del 
Sign. Caval. Oristoforo Glnrk, Dieselbe ist in Lcder ciii^^ebiindcn, 
enthält in Golddruck das Churi. bayerscbe Wappen und stammt aus 
dem Besitze der Churfürstin von Sachsen, Marie Antonie, jener geist- 
vollen Malerin , Dichterin und Komponistin , über welche in neuere 
Zeit viele Mittheilungen ^macht worden sind 

Die Fürstin befand sich während des Camevals 1773 in München 
imd interessirte sich lebhdTt für die Aufführung der Glnck'sohen Oper. 
Sie sachte die Schwierigkeiten, die das Theater- und Orchester- 
penooal erregte , dnteh Vertheilung schöner goldener Dosen zu be- 
seitigen. Der damals sehr berühmte Altist Gaetano Guadagni, 
für welchen Gluck 1762 in Wien die Rolle des Orpheus geschrieben, 
war auf Veranlassung der Churfürstin im Sommer 1772 aus Verona 



*) Morits FüratAiiau üi den Beiträgen sur Qeschiohte d«r Musik und des Theaters 
aa Bjoh »i Brasdm. Zweiter Theü. (DreedeA 186S), ao «i« in der iriaieiiiolMlUieliMi 
Bditg* tnr Leipziger SeHwig 1856 (N<k. S8 flg.). ~ Dr. Jttlivi Petiholdt In Anaeiger 
llr BibUogfi|»Ue «ad BibUolhekirieMiiMlMft 1866. ~ Dr. Oul von Weber in Man» 
AaMMfo Wal^ugis, Ohwftfetaa la Saehiea** b. i. w. Draden, 1657. 
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niich München gekommen. Ann dem Berichte eines Mitgliedee der 

8ächRi.Hchen Gesandtschaft am bayerschen Hofe geht hervor, dass er 
und wahrscheinlich auch Marie Antonie die eigentliche Veranlassung 
zur Aufführung; des Ori licus in Miiiiphon pferchen hatten. 

Aus (]pn später folgen(l<Mi Sreiiarien clorMnnohcncr um.] Wiener 
Partitur( wird die Verschiedenheit derselben ain augenscheinlichsten 
hervorgeben. Vielleicht dase von anderer Seite, nachdem nun auf* 
merksam auf die Sache p^emaeht worden ist, Aufklärungen darüber 
erfolgen, ob die Bearbeitung von 1773 in ihrer Totalität von Gluck 
ist Weder das Textbooh» noob die Partitar, noch jener Bericht 
eines sächsischen Diplomaten in Mfinohen enthalten irgend eine Hin- 
deatnng, dass nicht alle Mnsikstücke der Münchener Partitur von 
Gluck seien. Der kfinsderiseh«- musikalische Inhalt der neukomponirtea 
Stücke freilich weicht, wie schon bemerkt, von dem Charakter der 
Oper, wie er allgemein bekannt prcwordcn ist, gänzlich ab. Die 
neuen Nummern sind mit wenigen Ausnnlinicn unbedeutend und rrc- 
hören der konventionellen Schreil<wci«c der ^iMinidiLTu itidii fii^rheii 
Oper an. Die nachkoraponirten Stücke sind zicmlicli reich instru» 
mentirt und swar in einer Weise, die nicht überall an Gluck erinnert. 
Fast sollte man «vlauben, daRs der Meister keinen Theil an der Be- 
arbeitung von 1773 hat, obgleich manche Beweise vorliegen, dass er 
auch nach dem Orpheus (1768) wiederholt in die alte Weise zurück- 
gefallen ist, namentlich wenn es sich um Hofopern handelte. lob 
erinnm hier an H Parwuao confuao (1765)» i>» CWimi (1765), Fest- 
spiel fßr Parma (1769) n. s. w. Rührt die Mfinchener Bearbeitung 
von (rluck her, so wird sie der Meister im Jähre 1772 ^geschrieben 
haben; er befand sich damals in Wien und beschäfti'^tc sich bereits 
mit Iphigenia in Aulls für Paris. Seit 1769 war kein ^rrösseros Werk 
von ihni erschienen; Zeit ihm also zu jener Benrhcitunn^ 

blieben. Dieselbe \\;n niicher erfolgt, um die Dauer der Oper zu 
verlängern und den Anforderungen, welche man zu jener Zeit an eine 
Gameval-Oper machte, mehr anzupassen. 

Wenn die Müochener Bearbeitung nicht von Gluck ist, so liegt 
die Vennnthong nahe, dass dieselbe vom damaligen Chnrfürsd. Bayer- 
schenKapellmetster Andrea Bernaseoni, oder von Antonio Tossi 
herrühren könnte. Letzterer befand Mk wahrscheinlich damals in 
München. Er benutzte sogar fiir seinen Orpheus (s. später) einiges 
von den neuen Tuxtzuüiatcn der Glücklichen Oper. 

In Jidiidon, wo Gluck's Meisterwerk während der Saison 1769 — 1770 
in der m -}>i üngiichen Gestalt (I.Akt) aufgeführt wm-dun war, hatten Joh. 
Christian Bach und Pietro Guglielmi Zu.«ät7.e gemacht *). Guadagni 
sang dort auch den Orpheus. 1792 kam die Oper in London wiederum 

•) Noeb jaCst mtd IKImIUIA hin und iried«r d«r »Orlto^ salir 9kt Opera BmVi 
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zur Auliühruiig, doch abermals in strhr vcrstüinmeller (lestalt mit Zu- 
sätzen von Saoekini, ßacli, Händel u. s. w,; (iyrowetit hatte eine neue 
OuverUtrc dazu g6tohrieben *). 

Der bercitB erwähnte Bericht jenes sächsischen Diplomaten in 
München iet nidit ohne Inlerem» dn er die StimAinng de» daM|iBen 
Publtkums gegenüber dem Orpheus wiedertpiegelt. Ich theile dedhälb 
dae Aktenetilek wSrtItch mit: 

JAmtb ae 7. Fimüt 1772. 

Vmdredt (5. Febr.) EUea (Marie Antonie) assisterent d la premtAre 
rejn-csmtatiü7i de V Opera y Orpheus j que Guadagni a appovtej f.t quc 
l\Eie<('l<'ur a J'ait e*i'e(rnter poar oe chantefir **). 11 y joue soii t ote 
au mieux. II y n du (/nmd dnns son artion : fi quuiipie sa voun 
cotfimenve ä bauttier, eile brille damt cet ojiera (pdf paroil etre fait 
ex-prSs pour hti. -Ceat un spectfwle tout k fait ßnitrat^rdtnaire f et je 
n*aijamm9 rien im de aemUabie dama ae genre. • Le jeuy et la viustque 
ff fent un tjrand effU, ei aootUaU «n iriUena^ qui va juequ'a Üamey 
«wi pnintf f^on pourroit ce ptm«t mtütemeni dm pmolea de la 
poesiß, II paroit, que le compositeur qui est h fameux Oluckf 
ce soü pt'opoei de faire wn chef dSaewore d^un epectade luguhref h 
quoi M n*a pae mal rimieat: cot eams le devauement^ qtu est ref&meeani, 
lea apeciateura a*m reioumerment fort mclancoltfjuement chee eux» 
Au reste ce apcctacle est tr4n difjicile a e.ceci ifci-. 

Jl y en a h Vienney oit tl a AlA prodttit, < /n i ni'Cff, aranf quon 
rn att dontwr luie premitrr rcpi eaeuttifum , et oirore nateUi', pnr 
bieii rmuist, On trouve ici, que cette wiutique fteroit plus <'(mvfntd)lt 
pour la Semaine SaintCi que j^onr le canieval; ü y a des cidjaies 
dama Orchcstrc : la (Jaur a*en meU: SS, A. A. Madame l^EUvlrice de 
Saase eat fort portSe pour cet opera, ce qui fait ^ que ceux qui re- 
apeeteni le aujjrage de cette auguate Prmeeaaef nont garde d^g traunfer 
h redire. 

Im;Janttar;i775 wurde eine Saktige Oper »Orfaoi et EurüUce^yon 
Ant Toaai» Kapellmeister der Opera bufla in München, gegeben^ 
welche die Churfürstin auch hörte, da sie sich m jener Zeit nieder 
dort befand. Unser Diplomat seht icb über diese Oper nach Dresden: 

Münte ce 12. Jammer 1775. 
y a des heües chosea dana la muaiqtie de cet opem, qui est de 
a compoaüion dun inaitre Italien , noinm6 Toaai: tUe «s vonU eepen-' 
dttnt poi' ceüe de Oluek, qu'i a mia le pi-emicr oetifpera en muaique/' 
' Schobert in seiner »«Deutschen Oironik (L S. 239 flg.) 

bespricht die Oper ausführlich und . stellt sie auch weit hinter GlucVs 
Orpheus. t>ie königliche Musikaliensammlung an Dresden besitzt 



f>.G. V. Pohl: Haidn hi London. Wien, 1867. 8eitt 60 Iis, 

AMh der GfoenlpNiw an 4. Fkbniar hatta dia Gbatftntia boigmlisi. 
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Tcxti)iKh und Partitur der Oper, ebenfall« aus dem Nachlasse d«r 
Churlüistin Marie Antonie •}. Die Dichtung Calzabi i:fi'8 ist in den 
Hauptzügen, .sogar dem Wortlaute naeh, beibehalten; auch in musi- 
kalischer Beziehung hat Tozzi sein grosses Vorbild nicht ohne Nutzen 
studirt» dafür spricht namentlich die Furienscene. . D«r Schliua der 
Inhaltsangabe des Textbuchs lautet: 

„Quaesia amoroaa FamdeUa Jh ü eoggeio dd prtäemie Dratma, 
H Sign. Cahsabigi iespow t? prima eon moUo oppUnm off Im^ 
rüde TetUro di Vienna con ire 3oU permmaggif € ik tm Atta cor" 
' tiasimü, Oompam poi sopra ü Teatro di ma Maettä BrOamiiioa 
in Ijondra con non minore grcuUmento neUa pansata stagimM com 
van' ((iinaltari/ et efttemporanei accrencmie^itiy ma m un Atfo sofo. 
Coiiqxiriaa adcs.so in trc attij accresciuto (h' personaggif e di scene 
per (iccinnmodarm (dbx durata d{ aimt'fi speitacoii}^ 
iCum ISchiuas mögen nun die Scenaricn der Alünchener Partitur 
von 1773 und der Wiener von 1762 folgen: 

MOodienar Partitur. 1773. 



A t t o I. 

Seena I. 

1. Ouvertüre: Allegro , C-dur, Takt. 

2. Orfco und Chor; Un poco Andante, C-molI, 

*/4 Takt. „Ah! se intorno.** 

3. Kecitativo. Orfeo: „Basta, basta, o Com- 

pagni." 

4. Ballo: Larghetto, Es-dur, % Takt. 

5. Wiederholung des Chores: »Ah! se tn- 
- |orno.** 

6. Fehlt. 



7. Recitativo. Orfed: „Euridiee! Euridice! 
» ombra cara.*' 

8. Arfettn. Orfeo: F-^ur, »/g Takt. ,,Chianio 

il miü ben cosi." 

9. Recitativo. Orfeo: ,,Kuridice! Euridice! 

ah, (jue8to nome.** •*) 

10. Arietta. Orieo: F-dur, <*/g Takt „Piango 

il niio ben cosi.'* 

11, Recitativo. Orfeo: „Numi! barbari nuuii !'« 

Badtatira No. 7 und 9 enthalieii 4i« loh 
■traiMnlalisii dar Arlaar Ftetllitr. Iii dar Wianar Flar- 
titar fehlt das 2. Oxahailar nit dan Bolio'a. 



Wtomr Partitur. 1782. 

Ohne Akibeteichniuig. 

I)H<»8elbe MuHiktttück. 

Dasselbe Musikstück. 

Dasselbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 

Dasselbe Musikstuck. 

Arie. Orfeo :F-dtir, \ 
Takt. „Ghlamo il 
mio be(i cosi.** 

Dasselt^e Mnsikstalek* 
Dasselbe Musiketikik. 

Dasselbe Musikstück. 

Da?*rtelbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 



*\ Dia Pirtiftor bt ra darsalbait Hiad gasoMafeaa» «la 4ia das llhMAMaaOf|ihaDa 
(1773); aadi dar Bbibaad W danalba. 
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Seena iL 

12. Kecitativo.Ainore,Orfco :„T assisteAinore/* 
Id. Aria. Amore: Andante, G-dur, S/4 Takt. 
„Gli sguardi trattieni/* 

14. Beoitadvo. Orfeos »^Che disa«!" 

Seena III. 

15. Ballo: Maestoso. Es-dur, Takt. 

16. üecitativo col Basso. Plutoiie(Ba88): ,Jm- 

placabili Dei.** 

17. ' Ana. PlatODo': AlIegroas&ai.Gwdurj^/^Take 

mit Streiohqiiartett, 2 Hörnern, 2 Oboen 
und Fagott. „Quel Audaee.** 

18w Harfenvorspiel: C-mo]!, Takt. 

19. Coro: Andante uii |)ücc), C-inoIJ, '/^Takt. 
„Chi mai dell' Erebo." 

2ü. Ballo: Presto, C-nu)!!, »/^ Takt. 

21. Coro wie Xo. 11), doch erweitert. 

22. Arieita(Orfeo) conCoro: C-moil, */4Takt. 

^Deh placatevi con meJ* Ohne Verzie- 
rung am Schluss. 

23. Coro: Adagio« Es-diir, s/4 Takt. »«Misero 

giovane.** 

ZA. Aria. Orfeo:Unpooolento, C-moll,^/4Takt. 
„Idille pene, ombre moleste.** 

25. Coro: Adagio, F-moll, 3/^ Xakt. „Ah 

quale incognito.** 

26. Aria. Orfeo: Largo, F-tiur, 3/^ Tnki init 

Streichquartett und 2 Fagotten. „Men 
tiranne, ah voi sarestc." Nicht zu ver- 
gleichen mit dem schönen Gesänge der 
Wiener Partitur. 

27. Coro: Andante-Allegro, F-moll, s/4 Takt. 

„Ah quale incognito." 

28. Chaconne: C-moll, ^4 Takt mit Streich- 

quartett, 2 Flöten, 2 Oboen, 2 Hörnern 
und Fagotten. 

Atto IL 
Seena L 

Zk B ^ oHati vo mit Streichquartett, Solo-Obuc 
und Hörnern t Euridice. „(^ueato dunquc 
l'Eliöo."*) 



Ohne Angabe derSoenen. 
Dasselbe Musikstück. 

Dawelbe Musikstiick. 
Dasselbe Ifuaikstuck. 



Dasselbe Musikstück. 



Fehlt 



Fehlt. 

Dasselbe Musikötück. 

Dasselbe Musikstck.*) 
Dasselbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 

Dasselbe Musikstück. 

Mit Verz. am Scblu^s. 

Dasselbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 



K-moll. */4 Takt. 



Dasselbe Musikstuck. 



Fehlt. 

*) Jlat die Bezetchnuiig: 



Fehlt. 
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90. Anh. Ruridice: Andaiitinü. B-tlur. '/i Takt 
mit Sf rcirhqufirfetf, 2 FIrlton, 2 Clnririctlcn 
und Fagotten. „Cliiari loiiti, ormi ritiri.'**> 
Ursprünglich Btand im Textbuche ein an- 
derer Text: „Dicahna ^r|in il sogjriorno." 

31. Kecitativo col Basso. Ombra, Euridioe: 

„Del bei regno felice.*^ 

32. Ana. Onibra: Andante, G-dur, Takt 

mit Streichquartett, 2 Flöten a. 2 Hörnern. 
„Qui costante amor ne accende,** 

33. lieeitattvocol Basso. Enridice: „Dehlaaeia- 

tcmi in pace.*' 

34. Aria. Kuridioe: Allcgro, Ea-dur, Takt 

mit Streichquarfttf , Solohorn, 2 Fl«)teii 
u.VflörnfTn. „1 )'obbIiar sospiro aTiclTio."*) 
Coloraturariü mit grussciu liornsolo. 

35. Ballo: F-dur, 3/4 Takt. 

Seena U. 

36. Recitativo con stroui, <Streiobquartittt). 

Amore: »Non temete ombre amiche.*'*) 

37. Aria. Amore: Allegretto, B-dur,^/4 Takt mit 

Streichqu)irtett. „Bei piacer i per Amore.'* 
Die einzige Arie mit da capo. 
Seena III. 

38. Kecitativo con str. Orfeo : ,»Che puru Cid 

Am SchluHö Chor: „Giungc Knridiee. 

39. Coro: Andante con moto, F-dur, Takt. 

„Vieni a' regni del riposo.** 
4Ü. Hnllo: B-dur. % Takt. 

41. Kecitativo. Orfeo: „Anime aventurose.'* 

Am Schlu88 Chor: „Viene Euridice." 

42. Cord wie No. 39. „Torna, o bella.** 

43. Ballo I: Larghetto, F-dur, «/4 Takt mit 

Sir^cbquartett, 2Flöten| 20boen, 2Hör- 
nem and Fagotten. 

44. Ballo II: Allcgro modcrato, F-dur, */4 Takt, 

in.«»trumentirt wie No. 43. 

45. Ballo Ul: AlJegro, F-dur, % Takt, in- 

«trumentirt wie No. 43.**) 
Seena IV. 

Von hier an Rtimtnen beide Partituren überein. 

Die 5. Scenc in der Münchencr Partitur 
beginnt mit dem Auftreten des Amors, dieleftzte 
mit der Verwandlang xam Tempel. " 



Fehk. 



Fehlt. 



ITehlt. 

Fehlt, 



Fehlt. 

Dasselbe Mutfikt<lück. 



Fehlt. 
Fehlt. 



Daötfelbe Musikstuck. 

Dasselbe Musikstt i r k . 
Dasselbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 

Dasselbe Musikstück. 



Fehlt. 
Fehlt. 
Fehlt. 



«•) Nadi'tefiiiUodigli 
Bröl ed Braim uttdt «kr 
<M Nr. 4f ima/ML 
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Einige berichtigende Bemerk uiigeu 

zu dem Aufsatze in No. 6 und 7 d. BI.: „tCiu bisher unbekanntes 
pirotestaDtiBchea Gesangbuch vom Jahre 1531« Voo Otto Kade.** 

Die mchfolgettideti Bemetkungeo .bringen im Wesentlioben nur 
eine genaoere Znreohtotellang etlicher von Hm. O. Eade mitgetheilter 
geaohichdicittr Angaben über die in dem gedachten Geanngbuche in - 

Noten gedruckten Singweisen. Ich halte mich dabei au die ileil^enr 

folge (und Nr.) dei-HeJbon \m (iesanp^biicli*'. 

Nr. 1. Aue tiefer not schrei ich zu dir. Phrjgische Melodie. 

Üie ans dem Jobet Gatknecht*8chen Drucke, Nürnberg, 1534, 
mitgetheilten Abweichungen von der gewöhnlichen Fassang sind ohne 
Zweilei -Druckfehler. 

Jfr. 3. Dies sind die heilgen zehn gebot. Dorische Singweise. 

Von Hrn. Ludw. Rrk ist bereits (s. Nr. 8 d. BI.) darauf hin- 
gewiesen, dass diese Singweise bereits 1525 im anderen Theile des 
Strassburger Kirchenamtes sich vorfinde. Nachdem die beiden ein- 
zigen bis jetzt bekannten Exemplare desselben in dem beklngcnp- 
werthen Brande der Strassburger Bibliothek zu Grunde gegangen 
sind, mochte der annoch vorhandene älteste, mit jenem dnzwcirelhaft 
genau übereinstimmende Druck wol derjenige sein, welcher sich in 
einem bislang selbst Wackernagcl entgangenen Gesangbfichlein vom 

Jahre 1526 befindet: „Psafme, gcbett, vnd Kir-||chen üb&g wie sie 

zü Strass- || bürg gehalten werden. . . Bey W'olflT Kuphhel 1526." 
Hier steht unsere Singweise BI. xxj und zwar in ganz dcrselbop Auf- 
notirung» wie sie noch das grosse Strassburger GB. 15ti() gibt und 
wie sie von Hrn. Erk in Nr. 8, S. 168, aus der Ausgabe vom J. 1530 
mitgetheilt wird, falls hier, wie ich fast voraussetzen möchte, das ^ 
zu nuf" Schreib- oder Druckfehler ist, nämlich stat^ /. Die starken 
Abweichungen des GutknecHt'schen Druckes » welche die Singweise 
bypodoriseh ausgestalten« sind gewis mit Hm. L. Erk nur auf Rech- 
nung von Ungenauigkeiten und Fehlerhaftigkeit zu setzen, wie denn 
der Notendruck in dem ganzen Buche von höchst geringer Zuverläs- 
sigkeit und Sorgfalt zu sein scheint. 

Nr. 5, 8, 9, 15 und 22. Der erste Xheii des Strassburger Lvir- 
chenamts, worin die unter 4en obigen Nummern bot Job8t Gutknecht 
1.531 gedruckten Melodien zuerst erscheinen (Ich Qlaub in Mtl ValW 

den allmäolitloen, Et ¥tM iifii.^#ii4lft Min» iM.^llfmmeiiichett 
dar urwMt «tt, Aut ütAr iioi, J^pplomecb, Ach Mit hw ver- 

glmet^ nein) ist yielleic|it schon vom J. 1584*. Vergl. W^kernt^gel 
Bibliographie, 1^., 73. Der durch Weckern., veranstaltete Facsimile- 
Abdrnck desselben ist gegenwärtig nach dem. Unte/rgar^e des Origl- 

MiUß ao|j^eU wertiivoli. . . , i 



Nr 25 un<i 43. 0 HEiT wfiT Wird wohnuQse han und 0 H£m 
60tt begnade mich. 

Beide Singweisen kommen nicht erst hier im Jobst Gutknecht'- 
schen Drucke ▼om J. t5Sl vor, sondern bereif 1525 im andern Theüe 
de« Strasebarger Kirohenamtes. Waokemagel Btbl. S.7d^ ar. CLUxix 
Letztere Liedweiae erseheint in den obgedftohten StrMebwger IW« 
men etc. vam J. 1526 sweinHÜ : zo dem Liede 0 NEm MHt beyMil 
nfeh, ßl. nxvl}^ bis xxxj^ in der Weise, dnss die Noten (nit if«eh- 
selndem Rhythmus) zu jeden der 5 Gesetze dieses Liedes wiederholt 
werden ; sodann Bl. liiij noch einmal eu dem P»almliede Wol dOfll die 
StBif sind auf der bahn, hier aber nur das AuiuJig8g!eä6lz uuter Noten. 

Nr. 46, 48, iii iitui 53. 

Die unter die.sen Nrn. he\ Jdbst Gutknecht auftretoiHien Meioüieu 

An wasserflüssen Babylon, Es sind doch selig alle die, Nun welche 
hie ihr hofhuMg gar und HErr GOtt ich trau allein auf dich stehen 

nicht hier zuerst, sondern bereits 1525 im dritten Theile des Strass- 
burger Kirchenamtes. Vergl. Weokern. Bibi. S. 74, Nr. cxc. Von 
da gehen sie in die nachfolgenden Ausgaben der Psalmen, Gebete and 
Kirchenübung, 1526 IT. Uber. Die Gestalt der letztgedachten Sing- 
weise bei H. L. Hassler f608, abgedruckt auf S. 128 dieser ftlätter, 
hat nicht bloss einige „verwandtschaftliche Züge** mit den alten Strass- 
bur^^er Drucken gemein, sondern es ist noch immer dieselbe Melodie, 
nur etwas stark nach Ort und Zeit umgewandelt, dergleichen auch 
bei nianclicr un<l('in älteren Sit)«^vv(MS(i zu bemerken ist. 

Nr. 5() und i> >. Da lerael aus Egypten zog und HErr GOtt der di 
erforschest mich. 

Für die erstere Weise ist nicht der vorliegende Nürnberger Druck von 
Jobst Gutknecht 1531 die erste Quelle, hoch für die andere die Ausgabe 
der Psalmen... Strassbnrg 1530, sondern für beide ein Einzeldrook 

vom J. 1527: „Die zweene Psalmen: In exitu Israel etc. und Dne 
probasti me (Strassburg, Köpphel) Anno M. D. xxvir.'* Die gedachten i 

Singweisen stehen hier Bog. Kj*» und ij», und Bog. Kiij** und iiij» 
Dieser Einzeldruck, nur ein Bo<^en in 8<^, ist f^Ieichsam ein Anhang 
zu dem obp^edachten Gcsanf^biichlein vom J. 1526, woraus sich die 
Bezeichnung desselben mit dem Buchstaben K erklärt. Wie aus 
Wackern, Bibl. S. 9Ö, Nr. CCXLIX, hervorgeht, hatte dieser Einzel- 
druck bis vor 2 Jahren noch einen Doppelgänger in zwei Exemplaren 
der öffentlichen Bibliothek zu Strassburg. 

Nr. 54. Ein fest» targ ist unser GOtt, 

Statt der Anfangsnote bei Gatkneoht musete eSneMiBitti8«-PkM 

stehen. Die Lesart db zu „rfistung" anstatt des ursprünglichen Ht 
ist mir zuerst im zweiten Theile des grossen höhmischen Brüdergesan^- 
buche» vom J. 1566 entgegen getreten, Iii L*. Sie fimlct sich da- 
nach auch bei Sigm. ileuimei 1569, Wuiigang Ammon 1578 und 



ttn%9 btriibtigMAo BtMrinuigMU 

anderswo. Im 17. Jahrhunderte erlangt sie durch Joh. Crüger's Ge» 
aangliüdier das Uebergetncbt Bereits früher (1944 bei Georg Khau, 
ar. Lxm» in einem 4B(tinmigen -Tonaatze yon Lupns Hellingk) .tritt 

eine andere Abweielmn^ anf (dcb), die ebenfell« eine weite Vei^ 

breitung erlangt, und zwar in mehrfacher Ausgestaltung. Seth. Cul- 



-b: 



visiu8t597ff., Mcich. Vulpius \mfi„ Bodenschatz \m: 



tft stuag 




H. L. Hassler 1608: fe-4- -fj^^, J. jb;^.card ^ m^^^^^^ 



Auuh diese Lesart möchtf wol noch 5n nebun*r -^cia. 

Nr. 55. Nun freut euch liebeu Christen gmein. 

Lied und Weise kommen schon früher vor als bc|i Joh. Wafther» 
nibniich in den EtUch Crietlich lidern und danach in den Erfun^er 
Bttchiridien. Die van Hrn. O. JL mitgetheilte Scblusszeile thm. dar» 
daae die epilter nenilioh weitverbreitete Abweichnng in den An6ii)gt«> 
tönen derselben; che, anstatt had, verhfthnismiseig früh seiidn 'auf- 
tritt. Tucher II, 267 nennt sie eine „zuerst bei Zinkeisen vor- 
kommende Variante." Durch Ciilvi.sins (151)7 iV.) scheint sie in Ober- 
sachsen (B. Gesius 1007, Bodeufichatz lü(>8, 8tobüu8 \fiM) zur Ilerr- 
schnft gelangt zu sein. Der Thüringer Vulpius ftvlh l)cide Les- 
arten zur Wahl, wogegen in 8üd- und Westdeutschland die ursprüng«- 
liehe Tonfolge vorherrschend bleibt. Joh. Walther gibt selbige 'in 
verzierter Form: ein Verfahren, welches, so lange der Tenor die 
Singstinaie führte, bei mehrstintmigen Aufführungen etwas gewöhn- 
liche« wir. Man vergleiehe ausser den Waltber'soben TanslAaen die 
bei Hane Kngelmann IMG, Georg Bbau 1544, Sigm. Hemmel tS6tt u.a(. 
Eine Snsserst amuehende Behandlung der in Kede stehenden fnioben 
Kirebenmelodie liefert G. Rhan unter Nr. Lxxxix in einem 4st Ton* 
satze von Benedict Ducie, wieder abgedruckt in Winterfeld's Liedern 
Lutiier's. 

Nr. 50. Gebenadeit m GOtt der HErr. 

Winterfeld versetzt da.s erste Vorkommen dieser Liedweisc ins 
Jahr 1525j ohne jedoch eine Quelle anzugeben. Wackernagel druckt 
III, 710 das Lied allerdings aus den W. Köppherschen Psalmen vom 
J. 1590 ab, alhvf) ^ich auch dessen Singweise vorfindet, versetzt aber 
den ebenfalls die Melodie mit darbietenden nndatirten Druck, woraus 
er den Text in der ersten Aufl. seines deutschen Kirchenliedes * (1841, 
S. 487 Nr. 538) mitdieihe^ ins J. 1527. Bibl. S. ÜB, ccu. 

Nr.6a. Varioih «M fHeda giMigileh. 

Wackem« gibt III, 22 als (voriüufig) älteste Quelle Hit* Lddber's 

Lied und dessen Singweise nicht das Angsbiirger (tÜB. von 1532 an 
(Aio chrisUiebe enuunuug" u. s. w.), äundern die „(ieistlicbeii liedei 
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ftnffk new geb^aaert zu Wittemberg 1531'S <o da» ab alao ftneb 
S. taO cL BL aiiaUtc Nr. 87 (aoa Veraehen Ifir Nr. 86 gedraakt) Nr. Sft 
betaaeD mtiaa. Die eigendicb erace Quelle für Lied und Weiae ist 
bekanndicb das bialang noch oicht wieder auigefiMidenpJoae|ibKlu|f- 

ache OB. vom J. 1529. 

Nr. 64. Es ist das heil uns kommen her. 

Aelter noch als in den Erfurter Enchiridien ist der Druck, sowohl 
(Ich Liedes als der Weise, in den Etlich Cristlich lidern, weiche 
bei diesem Liede ausdrücklich die Jahreszahl 1523 angeben* 

Nr. 6& Vater unser wir bitten dich. 

Diese von Hrn. O. K. als demselben ,,gänzlich unbekannt** be- 
zeichnete und daher auf 8. 181 dieser Zeiiaobrift aoa dem Geaung- 
bucfae Tom J. l5St-in Ncplen wieder abgedmokte Singweiae kommt 
bereita aammt ihrem Texte im andern Tbeile des StraasbiirgerKirehen- 
amtea vom J. 1325 for (Wackernagel Bibl. S» 78, nr. Clxxxsk), In 
Köpphela Psalmen vom J. 1326 steht sie ßl. und lxüij\ Da 

Hr. O. K. obij^er ßeinerkutig hinzufügt: ,,Alle Versuche, sie irgendwo 
zu finden, scheiterten;** so erlaube ich inii Uiejcu igen Gesangbücher 
des 16. Jahrliunderts , worin sie mir noch .sonst bcsref^net ist, hier 
anzufühiiMi Ks sind dies die Kigacr Kirchenordnung vom J. 1537, 
das Augsburij^er Ciesan^ljüchiein vom J. 1557 (hier mit dem Liede 
über Ps. 30 teh will sehr hoch erhöben dich) und die Stroseburger 
Gesangbücher von Carl Acker 1568 und Xbeodoflius Rihel 1569, 1571 
und 1378. Aus Wackemagers Bibliographie undKtrelienlied>I vnirde 
aich die Zahl dieaer GeaangbUober wol noch vermehren lasaen, 

Nr. 71. lEmt ührialiit iinaer heilandt Der den M flberwwd. 

lat die Singweiae, welche der Jobat Gutkheoht'ache 'Dmok dioaem 
Liede beigibt , wirklich noch diejenige der Erfurter ßnchiridien Vom 

J. 1524? Letztere hält sieh allerdings noch eine Zeit lanj^ (so in den 
ICüchiriüien voui J. 1526), verschwindet ahei später, jHcitdein das Wit- 
teniberger Gesangbuch, gedruckt bei Jos. Ivlug 1529 ff., sie durch 
eine volksmässigere Singweisc ersetzt, welctic bei Geo. lihau 1544 
vielfach, bei Val. Babst 1545 an einigen Stellen Abänderungen erführt. 
Nur Job. Walther 'fi Chorgosaogbüchlcin hält, aoweit meine Kunde 
reieht| dieSingweiae der Erfurter Enchiridien auch noch in den spä- 
teten Auflagen fest.: Yergl« auch die Auagaben der Lieder Lnchet's 
von Winterleid und von Wackernagel. 

Nr. 88. Min bonwi der beiden heHand. 

.! JSoUie der ngana eigene** Notendruck dieaer Melodie nicht ^wa 
der nocheimgermaaaen unvollkommene Figural-Notendruek der Erfurter 

Enchiridien sein? Erst das »Joseph Klug'sche GeMnebuch (1529 ff) 
liefert selbip^en in grösserer Ueutlichkelt und gutciii Stiche, wird darin 
freilich .sputerhtii von dem fein lus>tif^ EUfjerichtcien" Valentin Hab.«t'- 
achen Drucke u. a. noch ubertrott'en. indeas stelle ich diese Ver- 
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miithung nur als bescbeidono Anfrage hin , da mir sowul die eigene 
Einsicht in den Nürnberger Druck, wie auch eine weitere Krfahrung 
in Bezujr auf geschriebene Noten au^ jener früheren Zoit nhnroht. 

ObMtohcndc berichtigende Bemerkungen, welche ich im Interesse 
der Srirhe nicht zurückhalten zu dürfen glaubte, wolle mir der Ver- 
fasser des in Rede stehenden Auf it:^p , Hr. Otto Kade, freundlichst 
zu gute halten. Bode, Seminarlehrer in Lüneburg. 



Beoendoiu 

ISRAEL» Carl; Musikalische Schätze in Frankfurt »/M. Beschrieben 
von . . . Separatabdruck aus dem Programme des Gymnasiums 
zu Frankfurt "/M. ^ür Ostern 1872. Frankfurt */M. Druck von 
Mahlau & Waldschmidt. 1872. 40. 97 pp. 

Wir erhalten hier einen sehr werthvollen Beitrag zur Mtisik- Bibliographie d«i 
XVI. und XVII. Jahrhunderts, indem der Herr Verfasser die bisher sich nur in we- 
nigen Händen befindlichen handsohriftUohen Kataloge der beiden Musik -Ribliothekcn 
in der Peterskirche und des Gymnasiums daselbst in einem ausführlichon und 
getreuen Verzeichnisse bekannt macht. Der Jos. MUllcr'scho Katalog der kgl. üniver- 
sitÄte- Bibliothek iw Konii^HheTg in Pr. träfijt hier bereits schöne Früchte, denn er hat 
Bahn gebrochen unti Jfahnon vort^czcichnet , "wie ein Muaikkatnlo^: anzulegen ist. IXcrr 
Israel ««bliosst sich j^enau seinem Vorbiide an, giebt sogar in Betreff der Vorreden, 
dif er Ott ;;uei:u<^8W©i»e mitthoilt, vortreifüche Zugaben. Lcidor haben die Mittel und 
der ilaiini ni( ht zugereicht, die Titel wenitjstens soweit typographisch genau wiedor- 
jugübeu, datis die mit Versalien gedruckten Worte von dtn nnderen unterschieden sind, 
geradeso wie auch sein Vorbild darin nicht konsequent verfahren ist. Die beidrn Biblio- 
theken liefltehon zuaaujineu aus 134 Werken mit 228 Komponisten, worunter sich sehr 
selt^'üo Ull i werthvolle Ausgaben befinden. Die Angabe in den Monatsheften IV, 22 
über dir beiden Bibliothi'ken wäre nach der Vorrede obigen Werkes nicht richtier. da 
■ich abtir Herr Israel auch nur auf Vermuthunt^m sttttst, so ist der wahre Sachverhalt 
noch nicht klar zu Tage gelegt; mein haiidai;hriftlicher Katalog wurde nm 1861 
in der Bibliothek der Peterskirche, so viel ich weiss, selbst angefertigt, wahrend im 
Jahro 1871 sich 71 Nrn. dieses Kataiugcs in der Gymoasiaibibliothek vorfanden und 
in der Peterskurchc tehiten. fi. £. 



]iittii0Uii]ig«i. 

4t FolfMda biographifflha MaÜMD sind ciimn Sanmalbwide Gelegenhoitakonipoti- 
.tloami fltttDOiiuBOB , iiiel«h«r sIbIl Inf dar kgL BibUothek sa KQnfgsberf in. Pr. befindet 
Di« littl dat Oaritaga flodat maa te VttUaff'a Xalalog det gmamilaB UhUatlialc. (Siebe 
moA dk Noftii im S. Jalurg. 1870 dar HonateL pag. 819.) 

Haftariah Albart w Oigaaiit dar „TbambUiaba ia der ClM«flintt. Btadt Snetpboff 
Ktaiipbar^ gasen 168t 1646. Van 1647 ab afsebaiaft eeiii Hana obna dJaeen Titel. 

Johann Cfoakar au Brieg war 1604 «fftittt. IHncbl. m Pkaniaon Moiieiift**; 1611 
„Utear Dniam. an Brandaabuig Henaga in Praiaian Gapellaiaitter'* nad 16S4 ,,€bvr- 
IML BiaBdeiibnfgjaqhar PraniiiaeiMr baitaldtar OiyeMmeieter ia Kttoigtbeig i. Fr*< 

Ahrabam D6riagk .labte an 1619 qad war „dar Slat Welaw JBeaator^. 
MmmM. r. Uorikfessh. Jrittf. 4. Mr. 11. 21* 
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230 Hitiheiluogen. 

Jofa«nii Eccard aiu MüliHiaiHMi oenil flek «fton «i^nuflnll, YSoe«Ob|HA> 

ntiitor in Pr«DM'' «nd tedcli die ll«ib»lMlttti|| dicw» 'nnib bis UNS; MM 

nennt er siob ^flnmdu Dunlilniifllit ni PmnM OtpaUMket**. im inl Iriito 

Dnwk in KSnif^becg ImnBgegebM tnd kaftn «r tut «lA dm'Mid niA Biriii 

iH»iResied«lt «ein. ^ • 

Paul KBinieHo« «ts IfittoiwBlde w«r 1591 Kantor in idv Allatodt XlinigabarK iPc 

1618 nennt «r «ich „Milibfiigar in der drarf. Alttladt KSmgßhWfC*. 
Georg Pnrtter ane Bajezn (iBananu)» Tenoriat am ^wlttrstt preoailaelMii Hefe 

ioKSnigsborK am 1585« (Weither feta e ie hn et einen „Oref{ortne PMania ana Bajenr, 

der «aliraeheialieh dereelbe iat») 
Jeeob Oyraldue ana Kreeaen in fleUaelcii, Mite an 1627. 
Caepar Heisine nennt «ab 1619 ,M AUetedtMen Sotele Weilapdt gmmmm» 

GoUegam** (in Sümgaberg i. Pr«). 
Cbrietopb Kaldenbaeh (oder Caldenbaeb), 1646 Gonreetor der Kdnlgaber^er Alt- 

atadtiieben Sebale. (Weiteiee im Weither iind Gerber.) 
Chrietofr Kejle.r, Oreaabt an Tiaebbatuen um 1682. (Siehe HoebaeltvgaBaiiB tob 

Heinrieb Albert.) In dem genannten Jahn Terbeirathele er aieh mit Anta mrieae. 

Toohter des dortigen Diaeonoa Jaoob Ulrüdi. 
Jaeob van Kranen, am 1585 Hoforganiat in ESni^sberg i. Pr., terheira^etc skii 

in dem genannten Jahre mit Elisabeth Waldt {siehe 'Hochteits|iciang von Georg fmfUe^ 
Jobannes Praetorius au<^ Tn<;torburg komponirto 1619 einen Hoebseitageeaaif in 

6 Stimmen za Ehren des Herrn Michel Grossen. 
Martin Raphun aus Pommern, lßl6 Organist und SehuMimcr in Elbinpr. 
Barthold (Bartholomaus) Schultz atts Marienburg, Var 1617 CharnirsÜ. Brmodea^ 

bur^schor Musicus und Instramentist. 
Heinrich Theodor aus Haina bei Meissen, war 1619 Kantor an der LObniiebfln 

Kirche und Schule in Kdnigsberg i. Pr. 
Albert Tidcmann, Organist an <1cr Pfarrkirche der rburfür.HU Altstadt KöntgsbcTK; 

i. Pr , machte am 25. Februar 1681 lloohztit mit der Wittwo seines Vor)gingeia, 

Dorotheo Lüder (siebe JIochzcit?5pcisang v(in J, Stobacu^V 
Joh.iiiii Wcichman(n) aus Wol^'a-^t in Pnmmf^rti . war l'M*? Or^Mniil zu ..Wclair* 

(Wchl)Au) und lfll7 Chordiroktor und Kantor der Alf'^ncr i it 'Königsberg i. Pr.>. 
J on u s Zo r oi c ht au- Ilobcir^tifn in Prcussen, naunte ich inii; t6?7 „Veten 

Oppidi Cantorcm" (zu Köuigsbcrf; in PreuRsen), und dann auch wieder (1628) „wol- 

bestellter Hoff-Capelimcister su Königsberg". 

Conrat Brantt, Kantor an 8i Peter in Beatoek, Terheirathet eicli 1690 mit Daratbsa 

Dethloit 5st. HoehaeiligsiaaK von Fridenei , 1680. StadtbibL Hamborg. 
Georg Bngelmann aua Mansfeld, Bfiirger und Musiker der Akademie au Leipaig» 

siebe 'Hoehaeil^pesbng an 6 fltfmm. von 1618 in dar StadlUU. i« ttaiafcwg.-* 
Heinrieh Herrn anaf, Kalilor am Jobanaeum an Lüiebufp:, mbeitühat aWi tMt 

mit Geitrad Witeiati. Siehe Hoduslt^geaang von 'M* Wandioi in' dar fitiffndii 

an Bambufff. » ' v ■ 

Joaebim Jordan, Kantor an der Bibila aa Firenalaii md' gahiillitar Paab uB lill« 

(Siehe HoeitaeitagaMmg lu 8 SUnmuB, fitedlMb]. au Mamboig.) ' • 
Conrad Mattbii um 1857 «^dOdliaabar Owtor« an KSnl^fbei|r & Pr. (Vidi- 

aeitslied m 10 Stfaimea Im grauen Ktoeler in Berlin.) 
Andreas Myller, ans aammelbnrg, Sladtmarfirua m iTraaMnl i^, aM AtHm 

MSra daselbst 1608. (Siebe acin Samawliriik von 1608. Bibb Btabaig.) • In 

Ii . . . * . • ji I 1*1, ,! 
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Vorrede dieses WcrVrs. von Mich. Ca'|i 1 luuinrü -ruicm Schwaper, ftozoiohnct. heitst 
' PS. dnss er Jm Mühend«n Alter darcb den zoitlichen Tod von dieser Welt ist hin- 

crcrisscn worden " 

Giov. Haitis tf» Pii» ei Ii In den „deutsche Mucnificat mit 4 ttnd 5 Stimmen", 
Dreyen, 15H3 . bpi M ittJns Stockei, beßndet sich ein Portrait des Autors, welche 
1583 an«?efi»rtii:t ist und üub Alter von 3t) JnKren nennt, ro dass die Anj^ul c von 
Betis: jjeb. zn Genua 1518, wohl richtifr sein kann. [(iyiiiiiaöi:il!jihl. m Griinitia.J 

Chris topli o ro 8 Practorius, ,.dor Mtisic vcrordentcn zu liUmabur^'k um I58f. 
' Gerber sfifri, dass er aus Sehloiten ^ebfirti^f ist (bei üoffnmnn fehlt ci) und dem 
T.ucaa Losirius bei der Herausgabe der 2. Auflage der Eroamata music. pract. bö* 
' biillioh gewesen sei. Dte kgl. Bibl. zu IJcrlin besitzt zwei Theilc: „FröKche fWl 
liebliche Ehrcnliedcr, von züchtiger Lieb, vnd Ehelicher trew, anif ein «ondere'^Alt 
zu sinjrc« . . . mit vier stimmen ..." Wittenberg l&Hl , Matthe« WeUdl , ili'<ll«reil 
Vorwort er «rtfrt, diiss ct viele geistliche Kirchengcsänge and lateiniwJhe niid dmlldlA 
Bhrenlicdcr gemacht habe. 

Sra«mus SartoriuA, Kantor zu Hamburff» mheircihtt «Mi mit d«r WMl%*« C«llia- 
' rina Rerirhans. ßstimm. Hod^ftsgcnng Ton Joli. Behopp. JihM. AffemlhfAUtt, 
'tBtadtilibl. Uambnitt.] • ' • . 

' Wtrr Ad: AvKeHta AflUt «otf Withm '*ri«Bl vm OelegeiilMitihompodlioiMO «dl, 
iMl li«f 4er fll«MI. MUnd^hMvii tUbHoihek n Kireliberg befinam und dtt Mgß 
WopraploacIliB'-liataii ttbar ««uiK bidiatoiito KomponMea Uefeni; 
D\i«1d 6«% « dfä , OkttMitiC an d«r PIM-kMe i« 8t. IjMiv(eniliM) i» nthniberr um 1 698. 
S««wbi4ili ' Vlvf t (Vital lattnkM^, raittt. llifft!y.'Oit|Mi. m (TbrokpurK (in DnrM) «m tm. 
]|i»h««l-J«i9lo«l wurde narik'M. Rktli nNtaen TeatMbfn Vnmmr (1668) iMlakv« 

'4691MAilbii1tor der'8l«dlf Uaobat^ •mamit -Ywhw war «r In Kid KaMor imd 
'f%rfM'dKnf -(iMlitaflkatiliA im Jalm 1048) diit JaaKflrati EatMna Holaton aein» 
* ' OMftaait * BdbhMitagadldht «baiidaaallwt p. %H. 

' H4kr H. M. BafetatUreir nM&taHMA ia der Augalraii^ AHgaHMiiiaa Mdoff« 
BBligalNr. ft^, I8ft, waea Artthal fibar dia nmalkallaekea SaUlM daa Afdilfi nad 
dii< StadMbliMlHik in Ai«ibws. ia dam ar dia VStar dar Stadt und die OaMirtaB 
auf flai'Üoit'ttoab «nlMMMat llaitattdatt noaikaliMliaa altan Dniaka «ad Mamiaailpla 
aifltattaii mtM nd amaOMi dia Uahnttiig an aia rfahtat, fttr daran MalUmf, 
Ordnung and baquanan QabruMdi aodllab einmal die n9t1iigaa Aartdten lu treffen» 
dutttt dM 'IMbeteiele dar^ttwllgud banfldicn BiWotbakan daaalbit niebt aueh« wie daa 
bereita Yeütfretifiägangane, dem Vardarben preia jeftrten wttrdna. Unter anderem sebreibt 
Herr Sehtetterer: „Bckomitliob aeliaii wir den murfkaUadien Thell alkr SSentüidien Bi- 
bllalheken aeltene Ausnahmet^ abgeiwelinat' — in uuglattllüeber Weise rerftedllfiiefi^' 
B st dies sehr be^'reidich. Unsere GdebMen siiid niebt masikaliseh. sehen meist mil 
Oerinf^chützunpf aaf die Erzeugnisse einer Kunst herab, fUr deren Erkenntniss ihnen 
der Sinn rMlig Torseblcmen itt. Den Bibltothekaren sind daher die auf Mnsik bcz^ 
liehen Theile der Bibliotheken «ine Last, nnd die Mnsik erscheint ho Rehr allenthalben 
als Stiefkind bebandelt, dass selblt J^oasa Bibliotheken, UniversitätHhibliothcken selten' 
ein Work fiber Musik anschaffen. Arr<^«>rerseits halten Liebhaber und Antiquare ihrn 
gespannte Aufmerksamkeit auf die öffentlichen Musiksammlungcn gelichtet. Wo otwan 
SU erwerben, lesrareiseen ist, sind iie gesehäftig bei der Hand. So wurden fast alknl» 
halbbn die fillon Notondracko verkauft, rmohicudert, veruntreut und entwendet. - 

:>f: Hilcherauzeigen: Ambros (W. A.): Die Grenzen der Musik und Poesie. 
Eine Studie zur Ae^^thetik dar Xonkuast. ^2. Aa4. Laipa%,. 187a. H. MAtUu». 8*. 
XII und IS^a pp. 1 Thlr. . ;..<<■... 
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Kfigt«r (Hon.): PopoUie Yortrfige aber BOdug und Begriadaiig ciaw hmI- 
kaliMiitii ürftheili nii MUntoraden Bdspiden. II. Pyldu: JNe hSkutiä. TgafwiiM 
Loipsig, 1872. firdtk<ipf A Hirtd. 8«. YUI n. 227 pp. Wir lltr DOettsaUii b«nehML 

LftBg (Call): Kumt üaMiUik «iMr die «lliriedkiMlie HenMNiik aebet swei B» 
bffHi («. „Die Mitfte NotaBMfarift'*, b. ^ entikeB Marikieite»). Dem ftegB iM e 
d«i 0|iniieiiimtt m. Hddelbeis ven Mmebfe 1871/72 beigagebeiL Haideibeiy, 1871 
Geoig Wew. 8». 49 pp. nit 20 pp. Meeikbwlagp«, Die AbtodliUK cfwAni «m 
TOfftnfllidie Uebemidit «Ues deaseo, wie .sef dieMm Felde bielier geWeiet woidf mI 
und nebt, aebei euiigen eigenen Foveebttige«« dee Beete beotte, im dndh BilleiWM. 
ForUege, Weetpbel n, A. eiie Tegeeliebft getogen weiden iit Die Maiilrheilefe« eied 
nit CMbiflk nnegewiblt und dntoh eine intereeni#e meTiarimgleiting dem Yenünd- 
niMe «MMlk 

Kdbler (Unae): Bjetemetieobe Lehmelbode Ar Ommeqpiel nnd Umk, Thee- 
velieeb nnd pnlUietfb dnignUgt Bieter Bend. Snthnltend die M eobnnik nie Onndlif» 
der Teebnik. 2. dnidigewtbeitete Anlege. Leipiig, 1878^ Bieitkepf St HSrfeL 8«. 
XX und 848 ppi Wire dee Meterinl nnf dne Drittel dee Bnebee beeduinbt «nd im- 
■cbont geblieben von der bnebtinbenden pbileeepbieelMn AnedmflbewdM, eo kfinnle ei 
reobk lebnreiob nnd nfttiUeb in leeen eein, ee nber legt nen ee eenikend bd Seite «nl 
bedenert die viek MQbn. Man b8f« i. B. Seite 48: ^Die Liege nnd Kftrae dee An- 
eddegee ist wewntUch an dem Momente der Rohe lu kennen; wo and wie Innge äm 
Anschlagfingcr eine solche diidct ; auf der Taste langer, Öber der TasW kurser Anedüeg. 
Im langen Anidilage wird folglich Moment II durch Moment UI , al« ZwiiMdiennunnent, 
merklich ron einem neuen Momente I getrennt sein, denn man kann den Rnbemeaent 
linnlioh wahmebnMn , sowohl indem man die Fingorspitie auf der Taste weäen eiebt» 
nie nndi indem man eine gewisse Dauer dee enielten Klanges bort ; im kuraen An- 
echla^e dagegen scheinen Moment II und der neue Moment I nicht durch MonMmt III 
getrennt, denn der Treffmoment wird so unmittelbar in einen neuen Yorbereitongsmomcot 
ftbergehen, dass der Hnhemoment aufgehoben und nicht wahrgenommen werden kann'* n.s.f' 

Lnckowitz (W.): Berühmte Menschen. Musikalisohe Skiasen. Mit 23 Ulustrs- 
tionon. Leipzig, 1872. Heinrich Matthcs. kl. 8^. 300 pp ! TMr. |0 Spr Für 
bttcherlesende Damen u;c8c)ir!eben. Man möchtf* fa^t bchiiu])trn , d uis Herr l^d^owita 
nicht eine Note von Hen altt ri Mcifttern kennt, die er uns hier vorführt. Die 88 llle» 
strationen bestehen in Vignetten der Anfaugsbuchstabon jedes Artikels. 

^fc Anseiger für Kunde der deutschon Vorzeit. Organ des germanischen Museunu. 
Nr. H. Inhalt: Acltcro Druckerzeugnisse im germanischen Museum. (Mit 1 Tafel: Ab- 
bUdungcQ.) Kaiser Ferdinand's Einreiten von Wien Prag, 1558. Sphragistische 
Aphoriamea. Fiiuilui^e meist zur Geschichte yoo äohwÄbieeh Hall. Chronik dm gtr- 
maaiflchen MusruinB. Kritiken. Nachrichten. 

9(e Boetiufi und die priechischü Harmonik. De« Aricius Manlius Severinus lioctiu? 
füijf Bucher iitier die Musik , aus der lateiuiacbea in <lie deutsche Spmche übertrügt^ 
und mit htKiinderer Ik'rücksächtigurifi der griechischen Harmonik sachlich erläutert von 
UöCAii. TAUL. Mit vielen Tnülu und Facsimiles. Leipzig, Verlag von F, iL C- Ijeuckart 
(C. Sander) 1872. 8". LVI und 379 pp. Freis Thlr. 10 8gr. 

;|e Nbtioe et yariantes d'un manuscrit grcc rclatif ä la Musique qui a p^ri pondant 
le bombardement de Strasbourg; par Ch. Emile Ruelle. (Extrait des Coraptm 
rendus de l'Acedemie dee insoriptions et bellee - kttoes , 2. sme, t. 7, 1871.) Pens, 
imp. fkmnend. 8". 4 S. 

Verantwortlicher Redakteur Hoh«>rt Eitncr, Rcrlin , ScbOaebeigerstresse 8ö. 

Druck too Utto Headfll ia ilail«. 
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Berichtigungen zu dem 

9,Loclieimer Liederbuehe^^ 

Ton 1460 

(Ausgabe Be 11 ernmnA- Arnold -Ghrysandor In 2, Btuido der JahrbUdier, 

Lelpilg, 1867) 



von 



0. KAde. 

Die Freunde «les devtMshen weltlichen Liedes müssen ohne Zweifel 
den HemuBgebeni des Locheimer Liederbuches voii 1450 zu 
grossem Danke verpfliehtot sein, dass dieser älteste deutsche Lieder- 
hort in einer neuen Ans|i^be dem grBsseren Puhliknm wieder zu- 

fi^iiiiglich gemilcht worden ist. Im hohen Grade uiidaiikijjir wäre e«, 
wuihc man dieses nicht hoch genug zu schätzende Verdienst in irgend 
einer Weise schmälern oder verküunnorn. Wird doch das Locheiinrr 
Liederbuch für eiru (in^ii^^»» Creschichte des deutaciien weitiichen 
Liedes, an welcher es uns leider trotz Schneider, Reissmann 
und Anderen zur Zeit noch immer fehlt, die erste und zuverlässigste 
Onindlage bilden! Aber auch dem praktischen Künstler von Fach 
bietet es eine Heihenfolge der köstlichsten Melodien, deren Ver* 
werthung in unserem Kunstleben bei Weitem noch nicht diejenige' 
Ausdehnung gewonnen hett welche diesem spesifisch nstioiialem Be* 
sitxthume unbedingt schon längst hätte tu Theil . werden müssen. 
Nur zum Vortheile der Kunst könnte es eusschUgen, wenn in Zukunft 
die Künstlerschaft an dieser echt germanischen Liederproduktion 
si('li von Neuem erwännen uml an difHtiii köstlicht ti .Meiodienvorrathe 
weitere Studien, sowohl gesangliche wie kontrapunktischc, machen 

Mowtak. f. Uwikfe*ch. JaHrf. 4, Hr. 22 
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wollte. Je höher demnach die Stellung ist» die ich in kulturgcschicfat- 
lieher wie küaBtleriacher Besiehoog diesem kostbaren Dokumente 
elnzoriiiinien geneigt bin« mit um so schärferem Blicke wird sichun- 
willkührlich das Auge auf die Art und Welse der Herausgabe 
richten. Es werden dem aufmerksamen Leser sich da einige Wunsche 
aufdringen, und einige Bedenken ^egen einaelne Grandsatze geltend 
machen, die mit wenig AVorten hier zu bezeichnen ich für eine Pflicht 
gegen unseren nntioiialen Liederschatz .ansehe. 

Als einen der «»chwersfen Schaden, welcher an dieser neuen Her- 
ausgabe zu rügen wäre, hätte ich in erster Linie die prinzipiell durch- 
geführte taktische Gliederung der Lieder zu bezeichnen. So noth- 
wendig sieh eine solche bei mehrstimmigen Toasätzen macht» so 
wenig tauglich scheint sie mir bei einer Sammlung zu sein» die im 
Wesentlichen nur aus melodischen Stucken besteht. Hier ist die 
strophische Gliederung unbedingt vorzusiehen « welche eine Ueber- 
sicht dies strophischen Baues und der musikalisehen Tonreihe gewfibn, 
wie sie das Prokrustesbette des taktischen Schemas nimmer zu leisten 
vermag. Auch die musikalische Zeichnung des Originals hStte bei 
strophischer Gliederung weit getreuer bewahrt werden hönnen. 

Eine weitere Ausstellung erstreckt sich auf die Wahl des Schlüssels 
und der Vorzeichnung, welche im Originale meist nicht angedeutet 
sind, daher von der Redaktion ergänzt werden mussten. Mit der 
nun trdtieuen Wahl kaiui ich mich bei vielen Nummern nicht ein- 
verstanden erklären, ich habe darum diejenigen Lieder, bei denen 
eine andere Auslegung geboten schien, ausführlich noch einmal folgen 
lassen, um zugleich von dem Vortheile der strophischen Gliederung 
praktisch den Beweis zu liefern. Denn die Wahl des Schlüssels ist 
nicht gleichgültig für den Melodiekörper. HSagt doch die Tonart 
von dieser Wahl ab. In nächster Verbindung mit diesem Pü^kte 
steht auch die Verwendung des Ohroma's« des ^ rotundum^ das. meiner 
Ansicht nach viel zu häufig , raeist willkührlich von dem Herausgeber 
in Vorschlag gebracht wird. Namentlich scheint es bei den Liedern, 
welche in dorischer Tonait gesetzt sind, völlig überflüssig zu sein, 
da eben das charakteristische Wesen dieser I tuiart auf der grossen 
Sexte beruht. Der srresrorianisrlie (Tesang, der in diesem Punkte in 
Sfleicher Jjinie mit diesen wehlichen Liedern steht, weutlet diese 
Tonart sehr häufig an, ist aber in der Anwendung dos ^ rotunUum 
weit vorsichtiger und bringt es nur in den seltensten Fällen. 

Ferner habe ich noch auf einige Ungenauigkeiten in Betreff der 
Versgliederung aufmerksam au machen, die in einzelnen Fällen eine 
Rekonstruktion bedarf. So weist unter andern die vorliegende Aus- 
gabe einen Versbau auf, in welchem der erste Vers* 7, der sweite 8 
und endlich der dritte Vers gar 9 Versglieder enUiält. Diesen Uebel- 
stand, der Offenbar aus der flüchtigen Schrift des Originals hervor- 
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^cfjanirnii ist, für die Textnntrrlnfre aber ein harter Stein <lep An- 
8t0S8es wird, habe ich möglichst aiHzugleiclien nrosnelit. Selbst in 
dem Falle, wo eine absolute Richtigkeit nicht zu erreichen war, habe 
ich einige Vorechläge beigefügt, die eine LÖ8ung violleicht herbei- 
führen können. Auf diese Weise gelang ea mir» dan Lied No. 33 
insoweit herzustellen, dass ein Vers wenigstens zu der Tonweise passt, 
wibrend fireiUeh die anderen Verse noeh ihrer Losung harren. 

Sobliesslich braaohe ich wohl nieht erst zu versichern , dass zu 
dieser ziemlich mShsamen Arbeit persönliche Motive mich nicht ge- 
trieben haben. Die Absicht, unseren herrfidien alt-nationalen 
weltlichen Li ederseh atz in seiner ursprünglichen Lesart und 
Reinheit w lederhcrznstellen, ist als der einzige Beweggrund für nach- 
folgende Bemerkungen anzusehen! — 



No. 1. Mein mut ist mir wetrubet gar. 

Aus der Bezeichnung Disc.'S welche das Original dieser Ton- 
reihe giebt, geht Idar und deutlich hervor, dass wir es hier mit 
einem eigentlichen Melodiekorper gar nicht zu thun haben« Es ist 
nur die zu der urspriingJichen Tonweise gesetzte Oberstimme. Dies 
geht deutlich auch ans ^er ersten Note dieser Tonreihe hervor, die 
mit einem 1^ rotundum ausdrücklich bezeichnet ist. Weder im geist- 
lichen noch im weltlichen älteren Melodienschatze ist mir ein Beispiel 
bekannt, wo ein Mclodickürper mit einer zweifelhaften Note ^uilinge, 
die einer Vorzcichnun'T besonders bedürfte. So lanjTc alsu der citrcnt- 
lieiie Melütliekörper zu dieser Diskuntoberstiunne nicht aufzutreiben 
i^t, hat die hier gegebene Xonweise nur einen sehr bedingten Werth 
für uns! — 

No. 2. Wach auf, mein hört , der leucM dort her. 

Zu diesem Licdc bemerkt der Herausgeber (unter Anmerkung 2), 
dass die ganze Stelle mit Noten überfüllt sei, die gar nicht in den 
Takt gehörten, und fugt zu diesem Zweoke die Originalfassung bei. 
Ich kann dem nicht beistimmen, finde vielmehr die ganze Stelle höchst 
korrekt; nur muss die Textstellung eine andere und zwar fol- 
gende werden: 

■chonnittrechtrBubfltanc2,ich fUrchtkUrcslich es ta^et he - - - - > - re. 
Auf tliese Weise wird (his seliöne Melisnui uui Schlüsse auf dem 
Worte ,,hcro**, dns so chnraktcristisch ist, »erettet. Das ^nnze 
Lied würde »um in .<3trophiselier, nieht taktischer (jliech^ruog (mit 
Weglassung de» Vorspiels) folgendes Ansehen bekommen: 




Va«h taf, ntiahwt» i«rlraebtM Im- roo » - ri-«mitd*rliMk - - I» tag, 
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Anmerkung, lieber die Vorzeichnung könnte in dieser Nummer ein Zweifel 
entstehen, ob das Original wirklich in Strophe 1 und 3 das rotundum bat. An und 
für sich Dothwendig ist es nicht. Ja ich glaube sogar, dass der Melodiekürper ohne 
\^ rotundum gedacht und erfunden ist, was namentlich aus der letzten Strophe ti ziem- 
lich deutlich hervorgeht, wo die Verwandlung nach Moll anstatt des hellen freond- 
liohen Dur etwas gesucht erscheint. Hat jedoch Strophe I und 3 im Originale wirklicb 
das rotundum, so bleibt freilich nichts übrig, als es bei den analogen Stellen eben- 
falls einzuzeichnen! 

No. 8. Ich var dohin, wann es musz sein. 

Der Herausgeber ist selbst zweifelluift, ob er bei dieser Nummer 
den richtigen Schlüssel getroffen hnt und giebt daher dieses Li«*d in 
zweierlei Gestalt, einmal im Cschliissel auf der ersten Linie mit der 
Vorzeichnung des t' rotundum, das zweite Mal im Cschliissel auf 
der vierten Linie mit derselben Vorzeichnung. Die erstere Faf»sung 
würde der jonischen , die zweite der dorischon Tonart entsprechen. 
Erstere Fa.«*sung ist entschieden nicht die richtige, denn keine ältere 
Melodie — sie sei nun weltlich oder geistlich — beginnt mit dem 
Leitetone. Auch der Sprung von c — b kommt in der jonischen Tonart 
nie vor, wohl aber der Septimensprung d — c im Dorischen meist 
mit der Auflösung nach h. Von einer Doppelwahl des Schlüssels 
kann hier bei dieser Nummer demnach keine Rede sein ; sondern ej« 
ist nur der C^ichlüssel auf der vierten Linie zu nehmen. Das Lied 
würde in strophischer Gliederung nun folgende Gestalt erhalten : 

Ich Tar do -bin, wann es mu.szsein,~ jch schaid mich von der liebsten mein, 
tw leczlossz jch das hercze mein, dy weil jch leb sosoll es sein 

jch far dohin. 
Anmerkung. Der Terzensprung am Schluss der dritten Strophe, welcher den 
Herausgeber befremdet hat, kommt im Cantus gregorianua sehr häutig vor, und bat 
durchaus nichts 8t«>rendes! 

No. \K Ich het mir auszerkoren. 

Auch in diesem Liode scheint mir die Schlüsselwahl eine ver- 
fehlte zu sein. Der Herausgeber si-hlUgt den Tenorschlüssel , also 
C Schlüssel auf der 4. Linie vor. Demnach wäre die Tonart die 
«Ionische, und die erste Note begänne mit dem Leittone h. Die? 
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ist ganz inkorrekt, da ein solcher Fall nie vorkommt, wie ich schön 
oben bei No. 8 bemerkt habe. Gleichwohl weiss der Heraosgeber 
keinen anderen Scfaliissel für dieses Lied in Vorschlag 29 bringen» 
»,in welchem der Tritonus der diatonischen Leiter f— h nicht in un* 
angenehmer Weise in denVordergmnd*' trSte. Ich gestehe, dass mich 
diese Behaaptung befremdet hat. Der einzijye Schlüssel, welcher für 
dieses Lied piisst, und den Tritonus in keiner Weise erzeugt, ist 
hier der Cschlüssel auf der dritten Linie. Dieser macht die Melodie 
zu einer phry fischen, welche wunderbar zu dem Texte passt. 
Auch wird dicf^e Annahme durch das Orinrinal selbst in der auffallend- 
sten Weise bestätigt. Denn dasselbe enthält unter der Schlussnote 
der 6. Strophe eine Note bemerkt (man sehe das Nß. in dem nach- 
stehenden Liede)» über welche der Herausgeber eine Deutung nicht 
zu geben vermag. Die Erklärung liegt sehr nahe. Denn diese Note 
wird nach meinem Schlüssel das tiefe £, mithin der Grandton xu 
der Melodienote h; wodurch eben die phrygische Tonart offen 
und klar ausgesprochen ist. Das Lied würde demnach folgende 
Gestalt annehmen: 
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do lundert mich ein do • - - reo vnUirtmeins pl&mieinsglanci, das es uit mag gewachsen 




dassMMihtdMdonMsdttclc, teinttfobdadvngstath • « wai vndaiiohtndrtniiirigplMk. 

N. 10. (Ohne Text.) 

Die unter dieser Nummer gegebene Melodie ohne Text, Schlüäsel 
und Vorzeichnung hat eine ungemeine Aehnlichkeit namentlich in 
den Anfangs- ihm! Srhiussnoten mit einem Responsorium auf den 
18. Sonntag nach Trinitatis , das mit den Worten beginnt: Congregati 
mmt inimioi naain etc. Auch dieses beginnt mit jenem fast typisch 
wiederkehrenden Sprunge g a c a e g u. s. w. Die verwandtschaft- 
liche Besiehung, in denen gregoriantscherOesang mit unserem 
weltlichen Liede steht» ist damit abermals bestätigt. Es dürfte 
nicht uninteressant sein, beide Melodien mit einander zu vergleichen. 
Ich lasse sie daher, wenigstens bruchstückweise in ihren Anfangs- 
untl SchlusHstrophcn neben einander «gestellt, hier frtlj»cn: 

Lochcimor Liederbuch 1450, (Ohne Zweifel mit dorn Ci»chlüg6el uuf der 
IiiBie.) 
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Batponaoiiam, Lucas I^omiui, 
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No. 11. Ach meyden, du vil sene pein. 

Auch hier kann ich mit der Wahl de» Schlü««»«!» nicht einver- 
standen sein. Der Heniuspjcbcr h-M selbst «geschwankt zwischen 
C8chlÜ88ei auf der 4. (Tenor) und C Schlüssel auf der 1. Linie (Di^kaot) 
und ist der Ansicht, dass alle anderen Schlüssel unharmonische 
Verhältnisse geben würden. Dem ist jedoch nicht so» wie ich 
sogleich nachweisen werde. Nach meinem Dafürhalten ist weder der 
eine noch der andere zu nehmen, sondern der Cschlüssel auf der 
dritten Linie, wodurch die Tonart die Mixolydische wird. Jedem 
Zweifel über das Hinzufügen de.>^ Ciiruiiia^ ist damit abgehulfeo. 
DeiDiiach gestaltet sich das Lied wie folgt: 




Aohmeydendu vil se 



- uepeiu wye hast du micbvmb-i(o 

4 




versloft^en in den Un 



gen •vhreia diu jnu für ich mm ie 



heu 



0-- 



dar-imibichHDg mitivwiteratyiiiBi «skuniptniir gatiia-e • - » 

No, 12. Mein hercz das ist tietcOmort sera. 

Auch hier muss ich wiederholen , was ich schon bei No. 8 aus* 
genprochen habe. Es ist mir nicht ein Fall bekannt, wo der Me> 
todieknrper eines Liedes mit dem Leitetone anfinge, wie es doch 
gewhchon müsste, wenn die Wahl des hier in Vornchlng gebrachten 
Schlü^^cI« eine richtige wäre. (i<'geii diesen Cscidiisfciel auf der vierien 
Linie spricht aber auch iiocli der fJinsfuiid , dat*8 der Herau!*gther 
sich tCennthlLTf ^ieht, das ^ rotundum iiiufnial in Vorschlag und das- 
selbe sogar eimnal wieder durch ein f' (jnailrat in Weglall xu bringen 
Alle diese Umstände sind so bedeaJilicher Art, dass ich mich für 
eine Aenderung des Schlüseels aussprechen mut^s. obgleich mir wohl 
bewusst ist, dass jeder andere Schlüäisel Uebcls^tände anderer Art, 
wenn auch nicht von dem Belange , mit sich führt. Der Schlüssel, 
welcher die wenigsten Schwierigkeiten bietet undnsr an einer Stelle 
etwas Bedenkliches hat, ist nnn der CschlQssel auf der dritten 
Linie, wonach das Lied also aus der dorischen Tpnart in die phr)- 
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gische versetzt wird. Die einzige Note, welche gegen diese Um- 
änderung sprechen dürfte, iat die dreizehnte vom Sohlusse zurück- 
gereohnett oder die drittletzte der siebenten Strophe, wo der Melodie- 
körper folgende Tonrethe aulweist: -- ■ m =^ a^ ^^ Diese 

fraw - - 9 Mhiv. 

enthält allerdings den Tritonue a | h f g | so klar ausgesprochen, dass 
die Stelle so nicht bleiben kann. Allein es entsteht hier die Frage, 
ob das Original diese Stelle wirklich so giebt, oder ob nicht vielmehr 
ein Schreibfehler hier angenommen werden muss. Letzteren ver* 
muthe ich de«we<reiK weil durch den Cschlflssel auf der dritten Linie 
dati Lied in diejenige Tonart gesetzt wird, welche im Locheimer 
Liederbuche selbst sehr häufig vorkommt, und für dieses Lietl aus- 
gezeichnet paüöen würde, besser als die jonischc ToTiart. das i^t die 
phrygische, welche in der alten Melodik eine so bedeutende Holle 
spielt. Aus diesem Grunde schlage ich vor, eine kleine Acnderung 
mit der Note h vorzunehmen, und sie anstatt in den zweiten Zwischen- 
raum in den ersten zu setzen, was wahrscheinlicher Weise der Grund- 
idee des Melodiefadens am sichersten entsprechen dürfte. Die Stelle 
würde demnach wie folgt heissen: 
Strophe 7. 




«urt*Heb - • sie fmw - e Be1iir,Boch dv ieh 



IVlir wenigstens will diese Auslegung natürlicher erscheinen, als jene 
ctwa^< geschraubte, bei welcher der fünfmalige Gebrauch des ro- 
tunduni bedingt ist. 

No. 13. Von meyden pin ich dick, 
^o. U. Dein alleyn was ich ein zeyt 

2Su diesen beiden Liedern ist au bemerken, dass eie ein und 
denselben Melodiekörper aufzeigen. Zwischen beiden besteht nur 
der kleine Unterschied, dass No. 13 eine Auftaktsnote hat, welche 
in No. 14 fehlt. Sonst gleichen sie sich einander vollkommen. Dieser 
Fall ist darum von Interesse, weil daraus hervorgeht, das« schon 
flainals mehrere Lieder nacli liner iMelodic gesungen s\urden, was 
zu eigenen Rückschlüssen Veiiinlassung giebt. 

Die vom Herausgeber in No. 13, Struplie 6, cr«_ränzte Note g 
finde t iiire ßedtiitigung in No. 14, wo au derselben bteüe die Note g 
ausdrücklich angegeben ist. 

No. 16. Möclit ich dein wegeren, zarte lieb geiidston schlar. 

Dieses Lied ist eigentlich dreistimmig. Der Herausgeber hat 
die Lösung dieses Satzes nicht gegeben, weil er Cur die.drilte Stimme 
(für den Gontrstenor) den geeigneten Sehläasel nicht zu finden ver- 
mochte. Offenbar kann derselbe kein anderer sein, als der Fschlüssel 
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auf der fünften Linie. Diulurch kommt folgender Tonsatz heraus, 
der zwar nicht in allen Theilen fijanz korrekt und Hauber, aberjudon- 
faÜH in dieser etwas unvolltitändi<rcn Dreistimmifrkeit so erfunden ij«t. 
Auch lassen sich <lie kleinen Unref^elniässifTkeitcn meist alle mit leisen 
Umändcrun^^en korri«j;iren. Die erste und letzte Strophe bieten dir 
meisten Schwieri<rkeiten. Da aber alle übrigen Strophen richtig sind, 
so müssen diese zweifelhaften Stellen entweder auf Sat z- oder S c h reib- 
fchlern beruhen. Der dreistimmige Satz nach dieser Lösung lautet 
nun wie folgt: 



Discantus 



Tenor 



Contratenor 



Möcbt ich 



dein wo 
(sie 1) 



ge - ren, 



zarte lieb - lai -sten »chier, 
(sie 2) 



-0 -0- 



1 



jch wollt «lieb fruw f;c - we • ren des glei-chin traw ich dir, 



dein lieb dy thut sieb me - ren jn meins bcr-cscu be - gir 

(sie .S) 




(sie 5) 



hin* für i;ar 



▼n • uer 

(8ic4) 



ko -ret. 



«f. 



-^—^ — ! ~ — n 



das solt 



du Klaubon 



i 



mir. 



sie l. Sollten im Orifnnalo nicht hier «wei Viertel c.c gewesen sein? sie 2. Jeden- 
falls ein Schreibfehler. Bs muss a statt g heissen. sie. 3. Soll wahrscheinlich a 
■ein. sie 4. Wahrscheinlich a. sie 5. Soll wahrscheinlich f statt g sein. 
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No. 19. Fraw Mr vnd morok. 

Die unter dieser Nommer gef^ebene, im FsohJQasel auf der dritten 
Linie notirte Tonreihe beseichnet der Herausgeber mit „Melodie**, 
leb kann dieser TonfoI||^ eine so hohe Bedeutung nicht einriuimen, 
iiondem halte sie ganz einfach für die Unteretimme eines mohr- 
stimmigen Tonsaiüet*, welcher den ci»^enilichcn McIodickÖrpcr 
in einer Mittclstimme gehabt hnt. Die vorliegende Stimme hat daher 
vor der Hand nur einen sckuiiiiärcn Werth. 

Xo. ti. Mynigleich zartleich geczyret adelleich. 

Zu diesem Liede hat der Herausgeber die Text^tellung nicht 
finden können, obgleich er der Meinung das^ da;* Lied rythmit<ch 
einfach »c'i. Die Textstellung hat ihm jedenfalls darum nicht Bre- 
lingen können, weil das Lied rythmisch gans anders zu gliedern ist 
und 2war nicht als 4xeiliges, sondern als dsetliges Lied. In letzterer 
Gliederung passt das Gedicht ganz vortrefflich zu der schönen Me* 
lodie und ist demnach folgendcrmassen zusammenzuatellen: 

My^uiKleichzart • leioh ge>os3r-ret • • del-leMi berotl«iohge-flo> ri - rot 

ru - beiu schtin ist ir an- plkk ^'bich ge-mo-sirt po-lirt gar wu- iii->:lf ich. 
Mit dieser Verf^frbedcrung stimmt auch der zweite Vera genau überein, 
während freilichderdritte Vers wieder grotiserellnregelmässigkeiten zeigt: 

2. All stund ist ir mnndt 8. All mein synnen, mut 

floscampi rot rain Bch5a vnd auch hcrcz sehende 

go'^chickt frwe vnd spat yniplich ich ir on sehetcg 

ir L W jjcl Vlnr licplich pe^trillt jn yrem dienst frew ich mu Ii 7. e st in 

tut pryncn ir niyno gar manigfallt. on sy ist mir alle frewd ein pein. 

No. 26. Ach got was meydon tut vnd krencket mancliM hau». 

Auch in dieser Nummer halte ich die Schiiisselwahl für eine 
verfehlte. £ine Tonreihe^ wie sie gleich die ersten drei Noten bringen : 
f c e, kommt nirgends in der alten Melodik, weder in der geist- 
liehen noch weltlichen vor. Es ist daher auch hier entweder der 
Cschlüssel auf der dritten Linie, oder der G Schlüssel auf der zweiten 
Linie zu nclnnen; BeidcH kommt auf ein« heraus. Demnach bewegt 
Hich der Meludiekörper in der niixoly dine hen Tunart mit Hin- 
neigung zur phrygiscbcn Tonart wie folgt: 

Ach got was mey • duu tut vnd kren-cket man - chc& hcrcz 

vnd twecht «In gn - ten mut ver - tni-betMhym{iffvndaah«Nl 

3. ^ 4. 



tU «Ba*«bef fm-4«B ipil, wo «iok iwajr lie • «dMi-dna 
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jr hflrci Bit (nm-dtü wU m kttm dftn 



Iii 



- bes «nl. 




m kam dftn lie - bet 



ail. 



»icV Hitr luitefc die Ligaiar uaeli BellerinaDii «^entlieh : r « — . «a» 

ich eouehi^deii ffir «imR Sobreibfebler baUc. Sie «oU jcdeiif»U* 

Die Arci HunkU> über der Ligatur bind all(jrdifi;;i> aufläUi|{. Ich habf diese Schreib- 
weise iiur eiimial auch in Maouscripten aus der luL/.teii ll.'ilfle dei 15. JabrbuaiJerL- 
wieder licfundcn. Daboll)8t bi-deutotcii sie ciu Belegen titi Not« mit buviil Silben, 
als ruüklc u' ur ii«'U Noten üugugtbcu waren. Ob iiie**lbe Au&k'CUU}; auch hier aui 
den gegenwärtigen Füll anwendbar ist, muss ich beiuabc bezweifeln. 

X(>. 27. Wolhyn, wolhyn, es muesz geschaiden sein. 

Dit'scs Lietl ist ohne Schiiisj^tl ihkJ Vorzc'Klinmi«^ im Ori«;iiial( 
aiifj^czeichnet. Der Horauyprcbor hat tlrn Cschlüäüci auf der driften 
Linie mit ? rotundtiin gevväiiit. Mit dem C8chlü»8ül auf der dritten 
Linie bin ich einverstanden, nicht aber mit der Vorzeichnung. Wie 
ein 1^ rotundum hier herein kommt« ist mir nicht ersichtlich, da nicht 
der gerinn^Mte Grund dazu vorhanden i^t. Da» Lied steht abermaU 
in der mixolydischen Tonart, welche bei diesen Liedern 80 häufig 
erscheint Diese mixolydische Tonart in die dorisch versetzte Ton- 
art durch Hinzufügen des b rotundmn umzuwandeln , halte ich durch- 
aus für nicht gerechtfertigt. Dasselbe nimmt demnach folf^code Ge- 
stalt an: 

1. 2. 





Wol-hyo wol-byn ei muees fe-cdiai-den sei», mt frew^lein veiii 
Z. 4. 




«ol von den goft - den dein 
5. 6. 



gib TF - Innb, et 



ist 



seit 



jeb be>«org der k]af - i'er oeid deia elol-aer ieib der er>/rew-et raidi 

7. 




wo ich au lande ke - re. 

NB. Das« in der Strojihc 7 eine Silbe zu viel int. kommt nicht in Betracht. Denn 
in den übrigen Versen ist diese Strophe gleicbfalls nur 6 silbig. ntcht t »iibig, ja sogar 
Dur öfUbig» 
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No. 28. Mir tot mehi vomagellt gar. 

Dieaem Liede» welches im Originale mit dem C Schlüssel Huf 
der dritten Linie notirt ist, hat der Herausgeber ein b rotundum bei- 
gefügt. Aus welchem Grunde, ist mir nicht erklärlich. Diese will- 

kührlichL* Zutliat de« Chronia's kann ich nicht hiJlijjcn. Vnd /war 
be»tinimen uiirh zu der Bcseiligimiz; des b rotmulun» die Sti'ophtu 3 
und 6. Diese zeij^un eine Tonreihe auf, wehihe ein ^ rutnudnm in 
keiner Weise verträgt, uud iu älterer Meh>dik auch in dieser Ge- 
Mdh nirgends vorkommt. Diese Tonreihe besteht nämlich aus der 
Notc«ifol«rc: e^d — e— b— :a. Gepfen eine solche sträubt sich mein 
Gefühl und die ganze ältere Melodik überhaupt. Aus diesem Gri^ide 
schlage ich vor, das Lied cu lassen« wie es ist und ein |r rotundum 
demselben nicht vorzuzeichnen. Allerdings erscheint das Lied diinn 
in einer Tonart, die äusserst selten vorkommt, nämlich in der ly di- 
so he n Tonart, und es würde unter jene seltenen Fälle gehören, in 
welcher diese Tonart bcsttmikit und klar aus;^esprochen wäre. Allein 
diese Seltenheit könnte immer kein Grund sein, das Vorkommen 
dnsollu n iiberhaupi in Fraj»e zu ^teilon. Auch zeigt das Lie<l eine 
TonverbiMdun«; auf, die eine so nahe Verwandtschaft mit der dori- 
schen Tonart verräfh, dass ich eher an einen Schreibfehler iU)^ Orip^i- 
nals glauben möchte, nach welchem der CschiUssel anstatt auf die 
dritte Linie auf die vierte Linie zu setzen fsci. Dadurch wäre die 
dorische Tonart offen ausgesprochen. Diese Veruiuibung mochte ich 
wenigstens für weitere Forschungen nicht unausgesprochen lasten. 
Jedenfalls drängt sich die Nothwendigkeit hier auf, das Lied in stro- 
phischer Gliederung ohne die Vorzeichnung, des b rotundum anzu- 
lübren, die Wahl zwischen CschiUssel auf der vierten oder dritteti 
Linie offen lassend. 

1. 2. 



•est- 



Mir i«t mein pfortl ver • ti« • gelll fpir das kumpt von reoh-ter vb -trew 

3, ^ •!. 




-o- 

fiiia nur der smtd ntt pes • scns Kiin, d«» mir der »mid mt pes-MTSs 

5. ii. 

* 



Rcp. 

ow tat tr ftlg ein rtebteridialdk das or sidi nit an-dcrss g«- r»-oii0ii mag 
7. 



— - - - - — — jjJIJJJJJ) - 



denn an tltm tum - nien ty - - re. 

Xo. ZI Ein gut sellgs jar, geiück und alles heyl. 

Wie der Herausgeber von dieser Melodie behaupten kann, dass 
sie in der Crestalt, wie sie im Originale vorliege, ohne Schlüsse 
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11 SUben 


Vers 2 a 


II Silben 


Vers 3 a 


10 sab«B 


8 . «, 


b 


8 ^ 


b 


8 ^ 




e 


10 „ 




10 „ 


7 „ 


d 


7 „ 


d 


8 



und ohne Vo rzeichnung so konfus crfcheine, das« üin Zusammen- 
hang nicht zu erkennen sei, ist mir unerklärlich. In melodischer 
Beziehung liegt «ic khir und deutlich zu Tage ; nur die T e x t u n ter- 
lage bietet grosse Schwierigkeit, da der Text jedenfalls im hohen 
Grade korrumpirt i^t. Das gebt «cboD au8 der Ungieicbbeit der Vers- 
KÜeder borvor. Folgende Zusanunenstellnng mag .dies belegen: 
Vera 1 a 

b 

c 

d 

Im Vefö 4 fehlen il und b. 
Die Kepetitioa hat c, 13 Silben. 

d , 8 Silben. 

Bei solcher Ungleichheit den Vcrsma»acti mut^s wohl jeder Gedanke 
an eine korrekte Toxtstellung aJler Verne aufgegeben werden. Nicht« 
deoto weniger halte ich dafür, daM diese Veriichiedenbeit nicht be- 
rechtigt, den Melodiekörper dermasaeo zu verunstalten » dara, wie 
der Herauageber es gethan hat» ein und dieselbe Strophe sweiaMÜ 
hintereinander eingeflickt wird, nur um der Textmasse gerecht zu 
werden. Von einem derartigen Verfahren hatte schon das speztfieche 
Gewicht des Melodiekörpers zuriicksohrecken miissent das die simple 
Wiederholung einer Strophe am allerwentgsten ▼ertragt. 

Nach njeinem Dafürhalten ist die Versgliedcrung diese« Liede« 
überhaupt eine andere. Das Lied zerfällt nicht in 4, sondern in 6 
(xlipder. Der AufiJ!;csjiiig enthält drei Strophen von je 5, 6 und 8 
Silben; der A1i;^(sang ebenfalls drei Stroplun von je 4, 6 und 7 oder 
8 Silben. Nach dieser Gliederung würde das Lied folgende Gestak 
annehmen : 



Ver» l. 
«. Sin f^t Mli};8 jar, 
b. gelück vnd hIIm hejl 



d. fiqk Fniw, dda g«iMd 
«. df km mioli nadm p^l, 
f. du flo11t«t fiav« glanlMD mir. 

V»ft 8. 

a. Sollt iah dir wfloMhen 

b. on «IIh KMftrd, 
c jch wttnMlit dir, WM dalii hmrcs 



4. Job pia dir holt, 
fl. das wias, ftowloiD, fttrwar, 
f. wolH fol, ••irar4troto«nü 8 



5 


Silben 


• 


«• 




•« 


4 


«» 


6 


« 


7 




6 


Süben 


5 


»1 


8 


- ■ »» 




»$ 


6 




e 





Vers 3. 

a. BolU ich dir wünschen 

b. auss meinem frcyon mut, 

c. jch wolt dir wünschen aUetgat. 



d. 
c. 
f. 

a. 

b. 

0. 



So hofft ich, fnWf 
dw werst gar «ol wohnt 
TOT dir valiohett klaffor moiidt. 

V«r8 4. 



d. Rep. Dw erfreuest mich «war 

e. vnd encxündest mir mein mut, 

f. reoht ob dar moj dea iiMmkin 

tat. 



ö Süba 

6 

8 ^ 



4 ^ 

6 » 
7 



6 BSSkm 

7 n 

8 . 



Nach diesem Schema stimmen Vers 1 und 2 in ihren einadeen 
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Vengliedern auf dft» genaueste überein. Bin aioherer Beweis» dass 

die hier gegebene Gliedening die richtige ist, weoo «ach einzelne 
SilbenRchwnnkungen in den beiden folgenden Versen 3 und 4 zum 
Vorschein kommen. Diese sind in Vers 3 folgende: Die Strophe b 
hat eine Silbe zu wenig, demnach statt 6 Silben nur 5, und Strophe f 
eine Silbe zu viel, statt 7 Silben deren acht. Erstere Abweichung 
ist von geringem Belange, da dadurch die Textstellung nicht alterirt 
wird. Letztere erscheint häufig in den Liedern dieser Sammlung, 
wie unter andern ^eich in No. 1, Vers 1, wo in Strophe b nnd d 
i&hnliche Silbendefanun'gen vorkommen. Diese Abweichung vom Vers- 
schema beruht meist darauf, dass Worte zwei« und dreisilbig ge- 
braucht werden, je nach Bediirfniss, und z. R meinem in mein*m» 
erfreuest in erfreust, enczündest in enczQndst zusammen» 
zuziehen sind. Eine ähnliche Bewandtnis« wird es auch mit der Ab- 
weichung im Vers 4 zu den Versgliedern d e f haben^ wo auch eine 
bis zwei Silben mehr vorhanden sind als im Vers l und 2. Aehn- 
liche Silbenschwankungen finden sich überhaupt ungemein hüuHg im 
Loeheimcr Liederbucbe , wie z. 15. <lic Kcpci. in \(l 4 einmal 10, 
diia autlere Mal nur 8 Silben aulzei«(t, ohne dass darum die Vers- 
gliederung selbst eine andere werden müsete. Das ist eben eine 
charalLteristiflche Rigenthümlichkeit der ganzen literen Liederdichtung, 
die es mit solchen Dingen nicht sehr gennu nahm, wie im geist- 
lichen Liederschatze dieselbe Erscheinung unendlich hiUifig zu finden ist. 
Nach der hier gegebenen Gliederung pas st nun derMelqdiekorper 
zu diesem Liede ganz ausgezeichnet, wie nachstehende Teztunter- 
läge sofort darthun mag. 



ligs jar, ge-lttck Tnd al • Iw b«jl 
4« 





Bep. 




dy bui mUk ma-öben gnl, das loll-ta ficawgbw-lNui ntfr. 

No. 31. Mit ganczem willen wünsch ich dir. 

Ist eine Melodie schwerlich zu nennen, sondern nur eine Unter- 
stimme zu einem me brs t i unu igen Tonsatze, was schon aus dem 
F Schlüssel auf der dritten Linie hervorgehl. Mir ist kein Heispiel 
bekannt, wo der eigentliche MelrxHekorper im Fscidiissei und nicht 
im CschlUsAei, gleichviel auf welciu r Linie, notirt wäre. Daher auch 
die vielen QuintensprUnge in dieser Stimme, welche die harmonischen 
Abschlüsse zu deutlich yerrathen. 
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No. 32. Laaai fraw meiii laid «rpanmi iM. 

Dm LM enthält im Auff^sange mehr Silben als Noten, 
wegen derHeransgeber die Ligaturen aufgelöst und Noten eingeschoben 
hat» am die Textmenge ontensubringen. Wenn das Original in der 
Thal nicht mehr Noten aufweist, so bleibt für den Aufgesang aller- 
dings keine andere Wahl, als zu diesem verzweifelten Hilfsmittel 
seine Zuflucht zu uehmcn. Für den Abofesanop oder Repetition ist 
aber ein derartiges Verfalircn durchaus nicht nöihi<r, wo sich alles 
wie von selbst fü^t: weswoof^n ich die zweite Uäifte dieses L«iedet 
nach der Originaltassuog folgen lasse: 

Repet. (() 




ilt gMMt m dir ge • ton ob al - lot a • bo • Ioil 
Warum der Heransgeber dem Liede das ^ rotundum beigefügt 

hat, kann ich nicht einsehen. Ich finde weit eher in der Kadenz 
bei der vorletzten Note der ersten Repetitionsatrophe ein Chroma 
vor f gerechtfertigt, als dns rotundum, wodurch der eij^cntlich mixo- 
lydische Charakter der Melodie in die versetzte Dorische verwandelt 
wird. Auch die Verschiedenheit der Verfgliederung zwischen dem 
t. und 2. Verse möchte ich ausgeglichen haben. Das Versachema 
ist oflTenbar folgendes: 
Strophe a. S Silben 

' b. 8 ff } oder zerlegt in 2 Hälften zu je 4 Silben. 



d. 8 



ff e. 8 „ 

99 ^^ 8 M 



Repet g. 8 Silben 
b. 6 Silben 

Der zweite Vers, der in U Versglieder gespalten ist, musa da- 
her auf <yo Zahl 8 reduzirt werden, wie folgt: 

Vers 2 a. Lasa, fraw, mich wissen, was ich mag, 
b. zwar kaynen tag, ich nye verlag, 
; c. das ich jn lirewdeu erfunden wurd. 

d. All auf dy fart, dw frewlein- zart, 

e. do mich weczwang der- liebsten wanok ' 

f. gar offt vnd tlick, dein augenplick. 



Repet. g. Mein hercz ist ganez zu dir geton 
h. on alles abelon. 

No« 33. Sollt midi ntt pUtoldi wwider imi. 

In diesem Liede hern*eht die grÖsate Konfusion, weniger uns 
den Melodiekörper, als was den Text betrifft ^ wodurch jede Aut- 



Digitized by Google 



Mobt^gangm m den J[iQai6iiMr Lkdarlmdi«« von l4Sa %^ 

legnng missgluoken mosste. Wahrscheinlich ist letzterer im Originale 
bunt untereinander geschriebeo , wodurch eine volistäiullge Ungleich- 
heit der drei Veree.entatand, und die einzelnen Beatandtheüe derselben 
verschiedentlich zusammengestellc worden. Die Ungleiohbett der Verse 
ist so gross, dass der erste Vers 6 Zeilen, der zweite 7, und der 
dritte gar aeht Zeilen aufzeigt. Nichts desto weniger ist es mir ge- 
lungen in dieses Chaos einige Ordnung zu bringen, namentlich 
dadurch, duss ich den Krebsen gleich die Konstruktion von hinten 
nach vorn versuchte. Dies führte wenigstens bei einem Verse zu 
einem erspriesslichen licsnltate. Der dritte Vers nämlich bot ver- 
hältnissmüssig die geringsten Schwierigkeiten in (liiederung und Text- 
UQterlage dar, weswegen ich mit diesem Verse den Anfang machte. 
Die Untersuchung ergab wenigstens einige Fingerzeige, auf welche 
Weise auch die beiden ersten Verse derogemäss in rythmisches Gleich» 
gewicht gebracht werden müssen, bevor an eine Textunterlage 
überhaapt gedacht werden kann. Denn auch diese Versgliedening 
ist eine andere» als sie der Herausgeber giebt. Der dritte Vers hat 
offenbar eine Zeile zu viel» welche höchst wahrscheinlich einem der 
beiden früheren Verse angeh(>rt, da dem ersten Verse zwei, dem 
zweiten eine Zeile fehlen. Jedenfalls ist die ausfallende Zeile die 
zweite des dritten Verses zu den Worten: „gedenck dar an, was 
rechte liebe sey", welche schon der Silbenzahl nach nicht in den 
Versbau passt. Demnach würde der dritte Vers nun wie folgt lauten: 
Vers III. a. Fraw, aller ercn pistu 7 Silben. 

b. ein rechte keyserin» 6 »» 

c. Nit lassz mich, fraw, also verderben, 9 »» 

d. lasz mich dein hnid erberben; 7 

e. Meines herczen hist 

f. gesmneket, an dein pruszt 

g. mit frewden vnd mit Inst 
k. nach meines herczen ganczer wegir. 

Ohne Zweifel ist dies das Grundschema für den Versbau der 
zwei vorderen Verse. Dieselben aber nach dieseni S *homa neu zu 
konstruiren hat mir nicht gelniLfPii wollen» cibwolil \\io(leiuia hier 
der zweite Vers weniger Schwierigkeiten bietet riU der erste, der am 
meisten verstümmelt zu sein scheint. Den zweiten V^ers hisse ich als 
Versuch ebenfalls hier folgen, um weiteren Forschungen mindestens 
einen Anhalrepunkt zu gewähren: 

Vera II. a. Ich glaub, es sey mich an ffepom, 

b. da« ich verczoren 

c. dy allerliebste h;ni xerlorn. 

d. Jch han sy verlorcu 



• „ 

6 „ 

9 „ 



8 Silben. 
i 
8 
ft 



»f 
t« 



e. vnd enwaisz nit wye (zweisilbig), 6 

f. zwar es geraw mich ye, i Q 

g. on alles wideriehen, ' 7 „ 
n. do ich zum leczten von ir h^n schied. | 9 
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Was nun die Melodie zu diesem Liede anlangt, so habe ieb 
über 8ie zu bemerken , das^ nie 7Ai dem Texte des dritten Verses 
lueiiier Fassung ganz gut paBst, vorauHgcsctzt jedoch, dnss nach der 
zweiten Strophe ein Wiederholungszeichen gesetzt wird, das im 
Originale entweder aus Versehen weggebliehen, oder vom Heraus- 
geber überaehen worden ist Zu dieser Annahme berechtigt mich 
überdem der Umstand, dase sich die letxten Strophen textiaob 
wie musikalisch vollkommen decken, so dass eine Wiederholung des 
Aufgesanges unsweifelhaft in der Anlage dieses Liedes bedingt ge- 
wesen sein muss. ' Selbst die vier letzten Strophen der beiden Verse 
1 und 2, welche im fiebrigen eine so heillose Verwirrung bergen, 
lassen an dieser lJebereinstimmnn<r zwischen Text und Noten nichts 
zu wünschen iilirig. Mithin int die Theihmg in Auf- und Altii-efiantif 
volhfjiiuHtr gererhtfertigt, wie der eigene AugeuHohein von tiem L«iede 
0eU)8t Hoglcich beweisen mag: 
Vwt lU. 

8. 




a. Fraw, al-br «-reo jA - alo, ein rech - te ha - ae - rin, 

b. Kit liMS sikb «1 - so ▼«r-d«rbB, 1ms nididtiiihwd «r-ber-bcn; 
S. 4. 





mei - oe» her • oien luat ge • gmu • cket, an dein pnint 
6. 6. 




mitfVvw-dm md mit HM naoli nwi * dm lier - offen KtnfMr wv-giir. 

No. 34. Benedide und No. 35. Verlangen thut mich krencken. 

In diesen beiden Liedern, die uhae Vorzcicliimn^, aber mit An- 
rrnbe der Schlüssel notirt sind, hat der Herausgreber ein b rotunduui 
liir)zn<rr-'luLrt. Ich vprinii': drii (rrnnd hi'^'rzu nicht einzUficluMi. Denn 
in beiden Liedern ist die dorische Tonart oiicn ausgesprochen. Diese 
liebt aber vorzugsweise die grosse Sexte (h), wie ich schon oben 
bei No. 2S bemerkt habe. Auch treten mit der Vorzeichnung |» dann 
Tonreihen so Tage, wie e — d-c — b — a, welche schon oben von 
mir gerUgt worden sind, und nach meinem Dafürbalten in der allena 
Melodie nicht vorkommen. In beiden Liedern würde ich daher das 
1^ rotundum beseitigen und das h unbedenklich in die Tonreihe auf- 
nehmen. 

XlttheiliiiigiiL 

4t Kisigt AbUrsoBgmi Toa miiilksljsebmi Atttorm« «le ip Dnickwwibes dct 
1$, «od 17. Jahibuderts voiltoamaii: 

D. M. i«« Ast. OvKBgins «w Maffdebntg. 
iL M. K . w Aabnfivt MiUsr ia N«i-RDpi»n. 
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B. C. 0avMl CkuMi, Litent und MuBilcer. 

H. S. G. W. Uttarich Blmnantt» Cftntor ia WoUenbjrUnae (Wolf«nbfittel) 1620. 

HoelHeil«g«Nniig, StedtbibL Hamburff. 
H. O. H. JEflinikfa Grimni, Musiker in Magdebarg um 1623. Sein Geburtoort i*t 

imbdtwuit; d» leUte H. nus» ibs andouteo. 
J. C. H, = Jobann Chrittoph Haiden, Dilettant in IVOrnbeig om 1614* 
J. D. B. Job. Düligera» Xiareldft-Fr. 16S8. 
N. Z. » Niaolaus Zangins. 

4^ Siglamuad Saiblinger. In Oödeke*» Gmndiin 1, 179 liert mau über 
diesen Ktuther dee XVI. Jabrbuadafts: «,Dieetr 8. Satblinger, fifter Salminger ge» 
aaant «ind geidirieban» kam 1527 ans Bayern, wo er KloetergeifttUoher war, aacli Angl- 
b«rg nad aelilDee eiab den Wjedertaufere an; worde detbalb iaoaroeiirt, widerrief daan 
aber seine Glattbeneefttse. Sr blieb darauf in Angsbuig aU deutsohar S«hului«i»ter« be- 
lebüftigte lieb aber mebr mit Muiik nnd stand deshalb bei den Fnggem gut, denen 
ar auch einiga seiner musikalieehen Werke, reipu Editionen dedisirta.*' In der Dedika^ 
tion der MConoenttts 8, 6, 5 et 4 voc.** (1546) nennt ar dch selbst MMnsiona**. 

4t Di« nllgoneine mnsikalisebe Zeitung giebt Naehricht (in No. 39) Uber eine 
Auastelluag alter mnsikaliscber Instrumente in dem Süd<-KensingtQn-lluseum in London. 
Doter der reieben Auswahl von Klavierinstnimenten befindet stidi auch das Klavier 
ffiinders, im Jahrs 1651 von 'Andr. Ruckers in Antwerpen gebaut; femer ein italiaaischea 
Spina tt, 1577 von Koni in Heiland gebaut, ein Haekobrett n. a. Von anderen Instm- 
manten findet man Violinen aller Art: eine Viola d*Amore, Viola da Qamba. Femer 
Harfan, Lauten, Gnitarrsn, Handolinen, Zithern, Psalter. Von Blasinstmmentan: alta 
Trompeten, Conietten, Flfiten, Flfite k bee, Fagottino, Oboe de Caoeia und eine Aus^ 
w«hl von Olgain. Ein Katalog (Deseriptive Catalogue of the mnsiasl instroments in 
the South Keneington museum. London« 1870) von CmI Engel verfasst, giebt in dem 
Vorworte eine intarecsaate Abhandlnng. 

als Naumann, Emil: Naidikllnga. Eine Sammlung von VoftiSgen nnd Gadenk- 
blittem aus damMntik-, Kunst- und Gaistesleben unserer Tage. Berlin, 1872, Verlsg 
von Bob. Oppenheim fi«. VIII und 844 pp. Preis 1 Thir. 15 Sgr. Bnthfilt: Kunst- 
kiatungen sehliabter Doifsehnllahrer in den preussisehen Khainlaaden. Srinneningen 
an F. Mendelisohn. Ueber neue Bearbeitungen dar alten Moaart'sdien Operntoxta. 
£niat M. Aradt*s letstcr Wnnsoh. Dia mnsikallsdie Feier der Charwocha in Berlin. 
Shakspeara in seinem Verhültaiss aur Tonknnst. 9fey«ibeer*s Afrikaneiin. Die Stellung 
dar Niederlinder in der Tonkunst (ältere Periode). Das Dflrerfeet der Dresdener Kunst* 
gaaoasensobaft. Die protestaatisohe Kunst. Zur Sftenlar- Feier L. v. BaethovenV 'Deber 
Binltthrung des Psalmengesangas in die evaagalisshe Kirche. 

4e Bibliotbeca musica oder Veraeiohniss aller in Being auf die Unsik in den letsten 
5 Jahren (1867 — 1871) im deutschen Buchhandel erschienenen Bficher und Zeitschriften. 
Mit Aussehluss der Liederbficher, wie überhaupt der Hnsikaliea. Bin Handbttdilsin 
lUr Bucbhindler und alle Diejenigen, welche steh Ar die Musik interestiran. Bearbeitet 
von Adolph Bilohting, Buchhilndler. Mit einem ausAhrliohen Saehregistar. A. n. d. T. : 
Bibliotbeca musica oder Verseiehniss allsr in Beug auf die Münk im deutsehan Bueb* 
hanilel erschisnanen Bicher nad Zeitoehriften da. I. Forisetaang. KmUmm»^ Bfi Attng. 
kl. s: 48 & Fiais 8 Sgr. Das erste Vam i o toi m, wakiiaaaloh dar aUgemeittslsB B«> 
aabtuDg erftants, aniShieD 1887 nnd nrnfbasta die Jahre 1847 — 186fi. 

4e Musikalischer Wegweiser ffir Musiker und Musikfreunde, Die Musik • Literatur 
DanCschlands in den Jahren 1857 — IS71, Umtoend Bttchar und Zoitschriftan auf 
Measish. t Un^ntk. Jihif. 4. 9r. lt. 22« 
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dem Geaaamtgebiete dw U uaik. Auf GrundU«« dtr HuuMhiTeehaii «ad Huteditat'ete 
KtUloge sjaCenaliaoh iiiHimineiiueBtollt (Aus ;,A«diiv ftr BndiUadW*.] IV. wtMrtp 

veniMhiie Anflage. LmpHg. PfeU. gr. 8. 1 Bl. 45 & Pnü 7} Ort. - 
AuMidein ist Booih «in SupplcBieiit iitr 1. AuKsb« dm Effenbarger'adim Weg* 
wMMT^s: ^ Mnsik-Litentur in den leteten ft Jtim (1867 - 187I)*S ebeiriaeelkl 
in 8«. 2 BU, 19 pMie S| 6|tr. enehianeD. 

3|B Cambiasi (Ponpeo, oondgliefe Provineiale di Como), BappreientaiioBi date 
nei raoll Tealri di Müano 1778 - 1872. Opera in Mvaiea. Nona dei Maaitri, Mi 
ed tteeeatoif prindlpali, data dalla prima rappreeentaiiona e daaiiflewkMM dall' «mm^ 
Belli dati nel reali Teatro alla Seele. Noaie dei Coreoipaft, Maaetii. Balleriu» Wm 
• Pittori ed eteoeo qoinqaennale della fi. Seunle di BeOo. Bleneo dei pratveemi eea^ 
ponenti rorebaetia, Blaneo degli imprceari. CompileiiaM di . . . Seeoad« cdiikai. 
Mllano, 187S, Bieoidi. P^ete t fr. dO e. 

4s Deenoireeterree, Qattave, La masiqac frenquee an XVIU« liMa. GM 
et Fiooiai 1774 1800 per . . . Paris, Didier, 1872. l 8». II and 424 pp. PMii 
7 fr. M e. 

ftt In Dr. Joi Petahddt'e Aaieiger, Heft 1, 7, 9, II vom Jelire 1871, befindet 
neb ein Teraeiebniw der masikelisefaen Bebtiften der Hentogin An alte an Baebeen. 
Pseudonym Amalie Heiter, weldiee die AUgemeiae mueikelieche Zeitung, Ijeipaif, 
1872, No. 34, im Aneiage miubeilu 

9|C Im „Neuer Anzeiger lür Uibliu^rAphte uud lUbliuthekgwiMenschaft. HersoBgeg. 
von Dr. Jul. Fetzholdt (Dresden, Ueft-b — 10)*' befindet eich ein VeraeiebniM der 
bietorieeben Vereina von Deateidileud , der Sdiereia eta, and ihrar Sänften von Bnat 
Uebner. 

In No. 8 und „Beamtenetat der deuteeben Vniveieitiitebibliotbeken in Jabre 1871*" 
d. b. ein Teiaeiebnise der idtigeu Bibliotbeha» und Sebretire an den danticben 
Vnieersit&ten. 

ifß Jofteph Schrems, der hocbvcrdicutc {^cnäiuuirtc DumkapelltuebUr xu Re^^ensbiirf» 
ist am 27. ükCober 1872 beerdigt worden. Herr Kranz Witt hat bei der Beerdigung 
deeeelben. eine begeieterte Trauerrede gehalten, die uns im Drucke vorliegt (Kt-g^es» 
bürg bei Pustet, kl. 8«'. 8 pp.) und aue der wir folgendes biographis^ Uatanel 
schöpfen : 

Geboren am 5. Oktober 18 lö su WaroMnelaittBab (DiSsese Regansburg) , wurde er 
im kgL StttdienBeminare au Amberg sum Priester aus|(ebUdet, ward darauf ein Jahr 
laug Seeleneorger an Habnbaeb and erbielt am 24. Des. 188d die KapeUeMisisrsteUe 
am Dome au Begeneburg, die er bis sum I. Oktober 1871 bekleidete, in welches 
Jabre er peaeipnirt wurde. Den Todeetag selbst erfahren wir aue der 'Trauerrede nicht 

S|C Herr L. Leepnmnnasobn in Paris hat sein Autiifuariat verkauft, uri<J ist iiHa»4-ibc 
in die ESnde von J. Haar et Dtoille, 10 nie des Beauz-Artg. übe^gtgan^'^ll. 

In Ui irdl Art kols in No. 11 „Zur fünf- oder vipr^^finimigcn rashiou rt.n 
Jakob ivcincr sei noch bemerkt, dass sich die Biographit) über diesen Meister im 
III. Jahrgänge der Monatehcttu pug. 97 befindet. 

* Mit diesem Hefte Mhlfesst der 4. Jahrgaii(;r* Hei den buchhändleriacb 
bezogenen Exemplurcn muss das Abonnement voa Neuem bcfetellt werden, wogegen di« 
Abonnement« bei der Redaktion fortlaufen, wenn sie nicht besonders abgemeldet amdis. 

Veiantwortlicber Bodaktcu r K o h c r t E i t n e r , Berlin , SehAiebetgentiassa 29. 

Dmk Toa Otto Jlea4«l tp Hills, 
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Im Januar 1H7?. 



Endieint als BeiUga zu den 



Umscliau. 



Eingedenk de« Sprichwartes, dass ein Jeder zuerst vor seiner 
Thüre kehren solle, wollen wir das beginnende Jahr mit diesem guten 
Vorsatte ziehen. 

Unser Programm vom 24. Oktober yorigen Jahres kann gewiss 
den Anspruch anf lakonische Kürze erheben; eben deshalb aber wird 
es keine überflüssige Bec^cliüftigiii)^ sein, djis i^rom-aiüni und das 
Zeitungswesen überhaupt einer j^enaiioren Untersuchung zu unter- 
ziehen und damit •«owohl der Hedaktion, als den Herren Mitarbeitern 
den Weg anzubalmcn, den die Beilage zu den Monatsheften ein- 
schl*igea muss, um das Ziel mit Krfolg zu erreichen. 

Fj9 ist eine unleugbare Xhat^acbe, dass die deutschen Musik- 
zeitungen nicht das Ansehen genies'^en, welches anderen Kachzeitun»en 
zo Theil wird, und das nur eine einzige Musikzeitnng besteht, die 
durch einen bedeutenden Absatz für den Verleger und die Mitarbeiter 
eine respektable Kinnahmeqovlle bildet. Diese Krscheinung ist leicht 
erklärlich und li.'tt ihren Grund theil.^ in der Sache selbst, theils aber 
in der Leitnng der Musikzeitungen. Kine leichte oberflächliche 
Unterhaltung wird, »venn sie ndt Geschick geführt wird, immer mehr 
rheilnahme finden, als eine ernste und wissenscliaftliche. Die oben 
erwähnte Musikzeitung ist so ganz was sie sein will: ein Neuigkeirs- 
blatt, gut gewürzt mit beissender Scharfe des llnm' rs, und Musiker 
wie Dilettant greifen nach des Tages Mühen gern nach ihr, tun sich 
ein fiuhestündchen leicht zu vertreiben. Die Übrigen Musikzeitungen 
sehen mit schelem Blicke auf sie herab, ziehen die Stirn in gewaltig 
gelehrte Falten und mochten durch Vielseitigkeit das Interes«e 
erwecken. Der Kanm eines Bogens ist aber schlecht geeignet die 
ganze musikalische Wissenschaft wöchentlich darauf abzuladen, nntl so 
bleibt dem Redakteur nichts übrig, als das scharfe Kedaktionsmesser 
zu nehmen und seinen Lesern jede Woche einen Bissen vorzuwerfen. 
So — nun kaut Über meinen gelehrten Artikeln 6 bis 8 Wochen, 
dann habt ihr Salomonis Weisheit gewiss gründlich inne und habt 
Zeit genug gehabt sie zu verdauen. Hier lernt ihr (ieschiehte der 
Musik, hier erwerbt ihr euch nesthetische Kenntnisse, hier ^^ird den 
Komponisten und Literaten gezeigt \' ie sie es nicht machen sollen, 
hier habt ilir eine Uebersicht aller Konzertlcistnriüetj in allen be- 
deutenden und unbedeutenden Städten des alten und neuen Kon- 
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tinenta, hier werden im Buchhandel erschienene wichtige Bücher 
halh abgedruckt, damit ihr aie nicht zu kaufen braucht, und am Ende 
erhaltet ihr noch einige pikante Netugkeiteo — und das alles Üb 
jährlich 2, hörhstens ^ Thaler. Man w<»i«« nicht wen man mehr be- 
dauern soll: den geplagten Redukteur, der Woche für Woche alles 
das iächaflTcn muss, oder den Leser, der das lesen soll. So viel 
liegt aber klar zu Tage, da^s \ imIct die Kunst» der Verleger, noch 
das Publikum einen Nutzen davon ziehou. 

Wie Ut dem abzuhelfen? Der Wille int überall redlich^ die 
Abhandlungen selbst oft von der gröbsten Tragweite, so daas. die 
Autoren derselben zu dem einzigen Mittel greifen, ihre Aufsätze noch 
einmal gesondert im Buchhandel eraoheinen zu lassen und still- 
schweigend dadurch einen der beiden Abdrücke für überflüssig 
erklären. Wir besitzen in Deutschland so vortreffliche Fachzeitungen, 
dass wir ohne langes Suchen die beste Belehrung in der allernächstea 
Umgebung finden. Das litemrische Centralblatt für Deutschland» die 
Blätter für literarische Unterhaltung, das Magazin für die Literatur 
des Auslandes, welche anerkannt die besten Fachzeitschriften sind 
und einen «grossen Leserkreis li:d)en , der daraus Belelirung und 
üiiterlialtuni£ zieht, l^eschrünUen .-iich fast durehwcü: nur auf l^eeen- 
sionei) neu erschienener literarischer Werke. Warum zieht sich 
nicht eine der Muaikzeituugen dieselbe Grenze? Fehlt es etwa an 
JMlaterial oder an literarischen Kräften? Keineswegs. Die Musikwerke 
werden im Gegentheile von den Musikzeitungen so ▼ernachlässigt, 
und so spät nach dem Erscheinen derselben besprochen» daas die 
sogenannten Novitäten-Sendungen der Verleger längst verkauft oder 
ihren buchhändlerischen Rückweg angetreten haben» um meistens fiir 
immer nie mehr das Tageslicht zu sehen, so dass eine Kritik für 
das bücherkaufende Publikum nur noch von nngeni Einflüsse sein 
kann, d;i das Werk auf V^erlangen nicht mehr vorgelegt, sondern 
nur Jiiif feste Bestellung als Kigenthiim er\vorr)en werden kiuin — 
und sehen wird eine Kritik eine suiche Einwirkung hervorrulen, dass 
das Pul)likum blindlings das Werk kauft. 

Leider sind die meisten Kritiken in inisereu musikalischen Fach- 
blättern auch wenig geeignet den Künstler und das Publikum von 
der aesthetischen Bildung des Kritikers und dessen nothwendiger 
Riuwirkung zu überzeugen. Sehen wir uns z. B. die Kritiken im 
Zarncke'scben Centraiblatte an, so finden wir eine bewundernswerthe 
Kürze, ein bescheidenes Zurücktreten .des Schreibers gegen den Autor 
und doch ein gründliches Ringehen auf das Werk selbst. Vergleichea 
wir damit die breitspurigen, weisheitstriefenden und wieder kleinlich 
schuhueisteriulfn Kritiken der Musikfuehbliitter, die oft einen Kom- 
ponisten, der in der vollen Mannej»kraft und mit :inerk;uinten 
Leistungen dasteht, bemängeln uud au dem \V erke herumzecren me 
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ein Kleideijude- an enttm Koeke, an dem er so gern einen Fehler 
entdecken 'möchte, — müflsen wir vollkommen da» Urtheil der 

Künstler thcilen, die mit Verachtung auf eine Solche Krliik herab- 
blicken, und selbj^tverstandlich ?o ein Blau in keiner Weise unterstützen. 
Man kniin oline UeberfriM"t»uii^ iirliaupten , das»s <lie ausführlifhen 
Kritiken (mit w rniL^cn Au?iiahiiu-nj eine Verliprrlirhinij]^ des Kritikers 
selbst sind und die kurzen die OberÜächiichkeit und Unkenutniss 
des Schreibers an der Stirne tragen. 

' Man hört f«o oft das Wort Kritik in herabwürdigender Weise 
nennen« Nor der Unverständige oder Aufgeblasene kann die ästhe- 
tische Prüfung eines Kunstwerkes, was man eben Kritik nennt, ver- 
achtlich betrachten. Die erste Kritik übt der Künstler selbst aus und 
dann seine Freunde. - Das Werk tritt in die Welt ein und soll 
Gemeingut der Menschheit werden, und die Aufgabe des Kritikers 
ist, pich an den Künstler in ästhetischer und an das l*iildikum 
in erklärender Wci^c zu wenden. Der Kritiker sclbt't tuuss sein 
cigeties Ich völlig in den Hintergrund zu stellen wissen uixl ü"an?5 in 
dem Geiste den Werkes aiif«jelicn. Denn viele Wege lühren zum 
Ziele; und das Ziel des Kiinstiers im Auge zu haben und nicht sein 
eigenes vorrni?;uste)len, das ist eine der wichtigsten aber auch schwersten 
Aufgaben des Kritikers. 

Bchafi^ eine der vorhandenen Musikzeitungen in ein kritisches 
Blatt nm und es ist eine tief empfundene liücke ausgefüllt. Die 
üterarischen Kräfte sind vorhanden, sie bedürfen nur der Anregung 
und Anleitung. 

Gehen wir nach diesem Rzpos4 auf unser eigenes Blatt über, so 
könnte man uns vor%verfcn, dass das Programm an derselben Viel- 
seitigkeit leidet, die wir eben den anderen Zeitungen vorgehalten 
haben. Wir entgegnen darauf Folgendes und wünschen dadurch 
zugleich den Standpunkt, den das hlutt einnehmen soii, klar zu 
legen. 

Kine Ueberbürdung und Abschwiichung der eigenen Kräfte 
umgehen wir durch das weitauseinanderliegcnde Erscheinen der 
Zeitung. Der Kaum ist uns in keiner Weise zugemessen, sondern 
kaiin nach Bedürfniss erweitert und beschränkt werden. Durch 

monatliehe Ericheinen derselben ist von vornherein eine 
bestimmte Grenze gesogen: das Geschehene li^ in entsprechender 
Entfernung hinter uns, so dass sich alles Kleinliche und Unbedeutende 
^tt selbst abstreift Und nur das wirklieh Bedeutende seinen Nachklang 
finden kann. Das Progran»m soll uns in keiner Weise binden da»- 
sclhe in jeder Xnmnier durchzuarbeiten, sondern wir wollen nach 
Bedürfni«8 und Vr»rl:T'"en dorn Kincti oder Anderen den Vorzug 
geben. Aueb betrai Inen wir die Beilage keines\\ < »j-s für ein ITnter- 
haitungeblatt, sondern als einen gegenseitigeu Gedankenaustausch in 
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der freiesten und unlieschränktesten Weise, und wollen wir besonder? 
die Materien am iin i-d ii kulüvin d. wi ichc von den andern Blältern 
wenig oder gar ni<'lii beachtet werden. Dahin gehört z. B, da? 
pädagogische Fach und die soziale Stellung der Künstler. Die Wis- 
senschaft liehen Aulsätze werden kurz und populär gehalten sein, 
. sollte aber eine umfangreichere Arbeit vorliegen» die uoe von Wich- 
tigkeit erscheint y so soll sie nicht stückweise» eondern in einem 
Hefte gegeben werden. Kecensjonen . üher Kompositionen werden 
nur dann eine besondere Berücksichtigung finden, wenn es bedentende 
Werke betrifft. Sollte sich später das Bedürfniss heranssteUen ans un- 
serem Blatte ein kritisches au machen, indem aicii keine der bestehen- 
den Wochenschriften der Aufgabe ausschliesslich oder mit Vorliebe 
widmet, 90 werden wir mit Freuden eintreten, und Künstler wie Ver- 
leger werden uns gewiss dazu die hilfreiche Hand bieten. Die letzte 
Auigabe des Prograniins bedarf keiner weiteren Auslegung, da leie 
in klaren und besliainiten Worten ausgedrückt ist und nur das Wort 
,,v\ irlitig'' zu Meinungi«verschiedenheiten führen könnte, da schliete- 
lich jeder Künstler (selbst der Niehtkünstler ülhnann ) seine Auf- 
führungen für wichtig halten wird. Da aber sowohl darüber» als 
über die Bezeichnung ,,ein bedeutendes Werk** die Meinungen der 
Fachmänner stets sehr auseinandergehen werden, und die Definition 
desselben ein undankbares Thema werden könnte» so ziehen wir vor 
unsere Kunstaiischauungen spätei^mit der.That zu doktimentiren. 



Heber PBdagogik beim KlaTfer-ünteniehte. 

Der umsikaiischea Krziehung wird von Seiten der Kitera all- 
jährlich eine so bedeutende Geldsumme ausgeworfen, dm% man wohl 
behaupten kann, dieselbe steht den Schulwissenschaften , wenig^tenf 
in Hinsicht des Kostenpunktes gleich. Die Zeit ist nicht mehr fero, 
wo man eine musikalische Bildung für ebenso nothwendig halten 
wird als die Erlernung der Schulwissenschaften. 

Man klagt so viel über die rechtslose Stellung der MusiUehrer, 
über ihren untergeordneten Rang, ihre schwankenden Kinkünfte, über 
ihre mühselige Krwerbsquelle. Winter und Sommer, bei Schnee twA 
Kegen inuss er Stunde für Stunde des Tages von Haus zu Hau? 
watniern und lehren, und will er sich den Familien verbinilHrh er- 
halten, so ist er oft auch noch gezwungen ihnen den Ah( n<J zu 
opfern. AVie soll dann noch Lust und Zeit zur Weiterbildung 
übrig bleiben, wo die Frische und Uednnkenkraft herkommen da« 
eigene Fach, die musikali^^ohe Pädagogik auszubilden. Sehen wir 
uns in der reichhaltigen Musikliteratur um, gehen wir die Musik- 
* zeituqgen durob» die 'musikalische Pädagogik glänzt durch Abwesen* 
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heit Mko aoUt« meioett sie wir« etwas gans Ueberflüneiii^es. Ueber 
die höhere techoisohe Äusbilduag beeiuen wir wohl Werke» doch 
für die Elenieattirkenntiriese ist mir kein pädagogischea Werk bekannt. 
Iwlaviefaobiilen giebt ea zwar genug, doeh vergleichen wir dieeelben 

mit dem langsamen und logischen Fortsohreiten der Schul-Elementar- 
hücher, so wird luun mne werden, das» unter tUiK Musiklehrem nur 
wenig VcA-^tändnies für die Bulurlni^se des Kiiidet< vorhanden ist. 

Ferner, wechselt ein b^chiili i mit dein Mnsiklehrer, so kann er 
sicher darauf rechnen, da»ö das Leruen von vorn anji^eht, da der 
neue Lehrer dm bisher Krlernte für fehlerhaft oder ganz un- 
brauchbar erklärt. Woran liegt da«? Ut das Lehrmaterial 
wirklich «o verschieden aulsufaseeu, daes zwei I^ehrer «o di* 
vergiren können? Was kann wohl beim Ivlaviernnterriehte in ver- 
schiedener Manier gelehrt werden? Nu« die Haltung der Hände, der 
Finger und die Art des Ausdilages« Sollte man eich aber als Lehrer 
wirklich bewogen fühlen*' einen an und für sich gut ausgeführten 
Anschlag zu verwerfen, mag er nun durch Druck oder Schlag aus- 
l^eübt werden? Nein, nimuiermehr ! Alan wird den Schüler vielleicht 
nach und nueh auf die eigene Art überzuleiten suchen, ja der Schüler 
%vird durch da? Vorbild seine« I^ehrerrt ganz von selbst sich dej^sjcn 
Ilaltunff und den Anschint^ jnipewuhnen, aber nie ihn durchaus zwingen 
wollen den Ans'chlag zu iiadern und in seiner Forfentwiekelung zu stö- 
ren. Der Uebel^tand beruht uur allein in der unvoUkoniinenen 
Weise wie der Schüler den Anschlag ausübt» und in dem unlogischen 
Verhältnisse seiner technischen Ausbildung zur Schwierigkeil des von 
ihm vorgetragenen Musikstückes. Das ist das Sündenregister mit 
dem sich die meisten Lehrer Tag für Tag beladen, l^ier aus Unkennt- 
niss, dort aus falscher Spekulation. Sie wollen den Eltern 'Und Schü* 
lern schnelle ßrfolge ihres Unterrichts aeigen und suchen dieselbe 
auf eine verkehrte Weise zu erzielen. Anstatt durch ein logisches und 
langsames Fortschreiten deui Schüler Zeit zu lassen sich in den 
Klementarkenatoisscn auszubilden, und dort die Eifolge zu suchen, 
führen sie ihn flüchtig darüber hinweg und fröhnen der Eltern und 
des Schülers Kitolkeit durch Vnrli j;uii<i; schwieriger Salonpiecen. 

Ich erlaube mir nun den Unterrichtsgaug, wie ich ihn bei An- 
fängern gebrauche, in Kür^e mitautheilen und zwar vorläufig auf das 
erste Jahr bcrechuet. Ich nehme einen mittelmässig begabten, nicht 
SU ungeschickten Schüler zum Maassstabe für die Zeitdauer und «war 
im Alter von 8 bis 9 Jahren. 

Dem Schüler treten alle musikalischen Ausdrucksmittel als etwas 
Fremdes, scheinbar Unfassbares entgegen, und es ist eine der wich- 
tigsten Aufgaben des Lehrers jede Erklärung dem kleinen Verstände 
möglichst fassbar zu machen und ihm Zeit zum Erfassen zu lassen. 
Das Notens^stem besteht in seioen ^inzelueu Stufen aua tlaer 
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gleichen Aufeinanderfolge wie die weitfden Tasten de? Klavier«, tind 
mit Hilfe des AlphabetR von « — g (h 8tatt b) erscbeineti dem S^äJer 
die Fortsehreitungen der Noten auf dem Noteneyatetne, resp auf 
dem Klaviere, bald al« etwus WoKlbekaontea. Er kann daher, auf 
daft Alpbabel fassend, ohne weitere Nachhilfe des Lehrers mit Sicher- 
heit die Namen der Noten und Tasten bestimmen. Wenn ieb ihn 
nun anleite die Stufen des Notensyptems und die Tarten nach Zahlen 
zu berechnen (<?, 3, 4, 5 Stufen, was ihm npätor nls lutcrvallf zu 
erklären \m), ho kann er mit T/eiehii«^'keit auch 8pnnij]^wpi!»e die Noten 
und Tasten benennen. Olme ihn daiinf Irinuc nufznfvilton , da er 
vorlüuti^ an 5 Noten iioiuii; weiss, <;ehe ich zur nandfialtun«; üb» r. 

Ai-ni und Hand miisscn eine wagcrechte Linie bilden» während 
die Finger in sanfter Bierrunp^ sich auf die Tasten nc i^n. 

Die Stellung der Hände muss nach auswärts gehen, mit einer 
kleinen Neigung sum Damnen, darnieder fünfte Finger die rechte 
Freiheit sur Bewegung erlangt* Jetzt lasse ich Mätzefs Metronom 
auf Qrsd 66 schlagen und der Schüler rouss eine Weile genan nach 
den Sehl/igcn desselben cShlen, um eine Ahnung vom Takte zu erhalten* 
> Idh wilble deshalb ein verhältnts8mti?<si<i; schnelleres Taktsehlagen, 
da sich eine schnellere Bewegung leichter einprägt, als eine zu l3n<;- 
sAme; damit der Schüler aber doch Zeit behjilt mit seinen Fingerü 
dem Taktfchfage zu folL'cn. so lasse ich ihn auf den zweiten Schhig 
(ias Wort ,,und** riiis-|)t < i Ik h und 'Limit die Hebung dee^ foigenfb-n 
FiniTprs verbinden. Obgleich Militarismus und Kunst schwer zu 
verbindende Begriffe sind, so ist doch die Handhabung einer mtliti- 
rischen Disciplin beim Anfangsunterrichte im Kl n vierspielen von 
grossein Nutzen, Ohr und Finger gewöhnen sich dadurch an ein 
schnelles Aaffas*sen und Ausüben und ermöglichen allein die gehörige 
Präcistos. Auf die Weise torbereitet, die Gammen von Hein- 
rich Herz, 1* Uebang vor sich, auf die er unverwandt blicken 
muss (damit seine' Finger unabhängig vom Auge werden) spielt er 
mit d«r rechten, dann mit der Knken Hand na<ih dem MefTonomschlasfet 
c und d und e und f und g und f u. s. w. Der Lehrer mu-^s dabei 
freilich iiberall helfend eintreten , wo dies und jenes versehen wir«l. 

Am Schlüsse der l -nterrichts-Jtnnde liest der Schüler einen kleinen 
Absohnitt atis meinem ,,Tlilfsbueh<' beim KlnvTpr-T"^nterTichte * * (Berlin 
bei Simrock erschienen, ein Heftchen von dl6 Seiten) und lernt den- 
selben bis zur nächsten Stunde auswendig. 

*) Uicg Hiifiihuch «c<lri «.in Leitfa<Iuu noch tiii witsu^nschalLüches LchrbadL, 
»undern ein in Frage und Aulwort abgefas%Ui& Lürcliuch, in welchem der Schöltr 
alles Wjss€U8werthe in einer siiticm Itlfioon Vorstande angepushtcn Auitlruck^w««» 
erklärt Bndet. Heim Selbstunterrichte i^wciin dcrstllie in lici MuHik überhaupt inöglicb 
wftr«) ist et nicht gut aoweadbtr, d« Atr Lthrcr die betretltrudeu Abschoitte tu*- 
IPttlSB SMM, 
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Die zweite ITnterrichtsstande Ist die Wiederholung der ersten, 

vielleicht mit dem Versuche mit beiden lliiiideu zu gleicher Zeit zu 
spielen. Ausserdem erhält der Schüler die erste Xutnnier aus 
ßduard (ianz N'orschule (Berlin, bei Trautweiu in quer 8^, 15 Sei- 
ten) zur Aufcral»''. Die iiöthis^e Erklärung vom Seliiiisstl, Takte, 
Taktstriche, Schlusszcichen und Werthe derDioten U nit er nneli und 
nach aus dem Ililfsbuche. Das weit wichtigere ist die ivetini' ^^-^ der 
IUkteryaUenlortechreitungeii der Noten und die hiermit verbundene 
Aoweiiduiig der Finger i^uf dem Klaviere. £0 iat daher nöihig, daas 
er vor .all^n Dingen die Intervallenfort^ebreU^ngein geläufig Jemen 
kann und zwar abermals nach dem Metrono^iBfJ^lage. Ercjt. nach 
dieaer Uebnng fibertrSgr er die Intervalle auf. seine ITinger, -:r i^^hon 
in den Herabsehen Uamnien ronahte der Schüler Bekanntachaft mit 
den Bassnoten , ohjic dass er deren Namen «ich vorher einprägen 
niu88te. Der einfache llinweifl, dass ilie Noten im Bass*ächiüa8el 
stehen, der linken Hand «^rlten und eben.so heissen wie die Noten 
für die rechte Hand (NB. in den Gammen Herz) ninehen ihn von 
vorn herein vertraut mit den Ba.«8noten. Auch in der (ianz'achen 
Vorschule findet er für die linke Hand Basnnoten vor, deren, Namen 
Anfangs darunter geachrieben aind, bei der dritten Nummer aber 
schon wegbleiben. 

Da der Schüler überhaupt nur nach Tn'tei^allen lelfen aolt, so 
füllt die Schwierigkeit' des sogenannten Koteniesens gaiiz' hinWeg. 
I<ih halte ihn zwar an die Namen der Koten zu lerne« luid aie in 
«gleicher Schnelligkeit zu lesen wie er sie spielt, doqh geschieht diea 
in so langsam fortschreitender Weise, daaa es ihm nie zur Plage wird 
lind er durch die Kenntniss des Intervalls, mit Anwendung des 
Aipiiabetf», stet.-* liihig ist sich zu verbofpern. ' .. -. 

In dieser Weise und in langsamer SteisTcrung der Schnei li^'- 
keit vergehen die ersten vier Monate , in deru :! die Ilerz'schen 
(jrainmen bis Nr. 76 durchstudirt sein müssen und nun Fingerübungen 
f latz machen, welche drei Oktaven (für jede Hand) umfassen und 
die Fertigkeit des Spannens» Nachziehen!^, lauter- und Uebersetzcns 
entwickeln sollen (aiehe Hilfsbuch Seite 34 und 85). Nach Veriauf 
eines halben Jahres müssen aowehl dieae Uebnngen, als die Qaoz*scke 
Vorachale vollendet sein. Ala Fingerübung tritt jetst die Tonleiter 
ein. Er lernt deren Bildung, deren Tranaponnrung, die Regeln dea 
C^ngeraatzea und die Verstfzungszeiehen. Da die Tonleitern mit 
Kreuz- Vorzeiehnung sieh lünger dem Fingersatse ^er Cdur-Tonleiter 
jinschlieBsen, als die mit B-Vorzeichnung, bo wühle ich diese zuerst, 
Mäiirend ich später eine umgekehrte Reihenfolge vorziehe und .sie 
von Cdur ab in abwärts gehcn<len Terzen folo^pn lasse. 

Je<le8 l^rngehen einer anlaiigJieh scheinenden Schwierigkeit, 
welche dort früher oder später überwunden werden mus8| halte ich 
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für unmethodisch, daher lasse ich sowohl die parallele Molltonleiter m h 
vornherein auf jede Durtonleiter folgen urul zwar aufwärts mit erhöhtem 
6. und 7. Tone, welche beim Abwiirtsspielen w ieder erniedrigt werüeii 
— als die Tonleiter durch zwei Oktaven spielen. D;is liCfztere ift 
besonders deslüdl) norhwendiif, damit <ler vierte tinger zum lieber- 
setzen gelangt und der Daumen die nöthige Uebung des (JnfersetEeBt 
erhält. Dass jede Hand nnfänglich allein geübt wird und dann erst 
(in der folgenden Untenrichts(itunde) beide Hände ansammenapielco, 
verateht sich wohl ?on selbst, da jede Erleichterung des Lernens eia 
schoelterea Fartachreiten der geiatigen und mechaniacfaen frUhigkeitea 
des SchiUera yerapriehf. 

Nach der Ganx'aehen Vorachuie gebratiche ich folgende Moatk* 
piecen, welche aowohl nach melodiacbem (muaikaliaobeni) Gehalte dem 
kindlichen Rrfassungsverni$gen entaprechen, ala die teehniecbe and 
geistige Fähigkeit nach und nach entwickeln : 

G. Cortieelli: L'aurore muaieale op. $St* Nr. f. 

Theodor Gesten: Melodien-Quelle op. t^. Heft 2, 

C. CortlceUt (wie oben) Nr. 2. 

Theodor Oeaten (wie oben) Heft 3. 

Fritz Spindler: Blätter und Blüthea op. 123. Nr. 10. 

1^4 D. Wagner: Variationen über den CHrnevai von Venedig 
op. 2S. Nr. 2, und die Variationen fifoer daa Lied dea MeermMdoheiii 
aus überon. Nr. 3. 

Theodor Oesteo (wie oben) Heft 4. 

C. Cortieelli (wie oben) Nr. 5. 

Th. Oeaten: Kinderalbum op. 150. Nr. 3 und 4. 

C. T. Brunner: Sonate op. Nr. t. 

♦ 

Schon bei dem sechsiten verzeichneten Werke wird der Schüler 
das er!«te Jahr überschritten haben und ich bin hiermit am Schhi*'e 
meiner vorUiuHgen Aufgabe angelangt. Wenn ich das Interes^e 
meiner Fachgeuossen mit der Daratellung meiner Methode, die ich 
in meinem Klavier^inatitute anwende, so weit erweckt haben sollte, 
daaa aich dieaelben au einer Meinungnauaaerung über ihre Methode 
bewogen f&blen aollt«!, ao würe diea der beate und wohl auch eis* 
xige Weg zu einer einheitliehen Auaübung unaerea Lehreramtea zu 
gelangen» und atebt denaelben dieae Zeitachrifl aur Diapoaition. 

&ob. Sitaer 



VenM»tw<Htli€her Bedaktaor BobertGitner, Berlia, Sohd&ebeisetstFute 95. 

Drack foa Ott« a»iii*l te fiaU«. 
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im Februar 182«. Mo«*tal.aft. f. Ma^oMbiclite. 

———————— UlSfSmS ZEIT. — =.«=«^ 

Umscliau. 

Widmeii wir heute einmal dem reich besetzten Buchcrfi^che 
unsere Aufmerksamkeit. Fast dünkt es un», als wenn noch nie im 
Reiche der Mosikliteratur eine solche Fülle binnen karzcr Zeit zu- 

eamniengeströmt wäre. Theils sind es lange vorl)eroitc(c Werke, 
theils Bropchüren , theils gesammelte Aufsäfzo, weiche ziierj«t das 
Licht der Welt in weni^ irclefcnen /eitfchriften erblickt h!i!)cn und 
nun noch einmal, auf eigenen Füssen stehend, die Reise durch die 
Weh versuchen wollen. Ehe wir uns in die ciiizelnen Werke ver- 
tiefen, möchten wir uns erlauben, die Herren Autoren und Verleger 
auf einen Umstand aufmerksam zu machen, welcher den Erscheinun- 
gen im muaikalischen Fache in Hinsicht der Verbreitung über Deutsch- 
lands Grenzen hinaus von grossem Nachtheile ist. In allen anderen 
wissenschaftlichen f^hern ist es langst Gebrauch, die Bücher mit 
lateinischen Lettern zu drucken. Wer viel mit Ausländem verkehrt, 
wird oft von ihnen gehcirt haben: Schreibt und druckt mit lateinischen 
Lettern und wir sind im Stande eure Sprache zu lesen und zu ver- 
stehen, doch mit den deutschen Buchstaben sind wir zu wenig ver- 
traut. Warum gerade die Musikliteratur eigensituiig ;in den deutschen 
Lettern fe-i^thält ist uns etwas unbejjrreiflicb , besundcrs da es doch 
hinreichend bekannt sein niuss , liass üebersetzun<^en von wissen- 
schaftlichen Büchern nicht gerade zu dem Gewöhnlichen gehören. 
S^t den umfassenden Arbeiten der Gebrüder Grimm in der deutschen 
Sprache ist man unablässig bemüht» die Reinigung derselben zum 
Abschlüsse zu bringen und hierher gehört auch die Einführung der 
lateinisdien Buchstaben. Die Zeit ist nicht mehr fem, wo man auch 
in den Schulen die deutschen Buchstaben abschaffen und dadurch 
endlich von Grund aus einer einstigen müssigen Erfindung das 
Garaus machen wird* 

BITTEH, C. H. Beitrage zur Geschichte des Oratoriums. Berlin 
1872« R. Oppenheim. S'.'VIII, 503 und 48 Seiten Musikbeilagen. 
3 Thir. 10 Sgr. 

Der Herr Verfasser scheint mit die-em Werke i inen ^glücklicheren Wurf 
(gpethan au haben , als mit der Herausgab« seiner Bachbiugruphien. Der 
r rillte Titel löst sich in die getällige Briefform auf und — spricht es der 
V0rfasseff ans oder bat der allgemeine Kindruck nur die Vonuistietsaiig 
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gesobaffen — wendet rioh in enKhlender, plaadernder Weite an eine 
Demo, vielleicht an eine eohone hohe IWm. Zum Ueberflnase aetxi der 
Herr Yerfaaser noch in der Vorrede hinzu ; „daia hier biographiiche Arbdten 
(konnten noch mehrere andere FaohwiBsensehallen angerührt sein) nieht 

erwartet werden dürfen", und glücklich können wir dci; i^aii^en gelehrtun 
Kram bei Seite werfen und uns ganz dem uutci haltenden Tune hingeben. 
Der Herr geheime lluth ist hier ein ganz anderer Mann, als wir iiin ^ ns! 
kennen gelernt haben, und wir stehen keinen Augenblick an ihm unser 
Kompliment zu machen, wie treftlidi er es versteht über Musik su plau- 
dern. Von Mendelssohn ab werden wir über Händel an Weiser, von Qmnn bis 
2u Haydn gefuhrt, und wenn man sich das Alles geschickt heraussucht^ 
so erhalt man eine ganz TortreffUohe Ueberaoht»^ niofat allein über daa 
Oratorium, aondem über die ganze Huaikentviekelnng dea il*, 18. nnd 
19. Jahrhunderts. Die Dilettanten sollen aioh nicht von der Stallte des 
Bttohea abschrecken lassen, denn es liest «ich so glatt nnd iat so liebena- 
würdig geschrieben, das« sie mehr Genuss davon haben können, nla von 
eiucm mehrere Bände starken Bomanc. 

Briefe von MORITZ HÄUPTMANN, Kantor und Musikdirektor 

an der Thomafschiile zu Leipzig, an Franz Hauser. lleraus- 
gep:cbcn von Prof. Dr. Alfred Schone. 2 Bände. Leipzig 1871, 
Bn itk'-pf und Härtel. 8". 1. Bd.: Ilaitptmnnn'? Portrait, XVI 
und m Seiten und 2. Bd.: 311 Seiten, [i^ Thlr. 15 SgrJ 

Das ist eine der interessantesten Werket die jüngst die fresse verlnaeen 
haben. Man liest nnd liest , Stunde auf Stunde vergeht nnd aohwer kann 
man sich davon ijrennen. Wer kennt da Haaptmann nach seiner Haimonie 
und Uetrik wieder? Voller Wita und Qnmor, in ffieaaender Spiacka und 
geistig getrSnktem Ausdrucke strömen ihm die Oedanken ana der Feder. 

Die Briefe greifen tief ins musikalisohc Leben ein und können manches 
Unheil anrichten, wenn die zu den verschiedeneteu Zeiten ausgoRprochenen 
und sich oft wiederspreoheudeu Urtheile einseitig als Belege für diese und 
jene Meinung herangesogen werden sollten. Die Briefe umfaaaen eine an- 
sehnliche Reihe von Jahren, in denen Hauptmann selbst die verschieden» 
sten JPierioden seines Bildnngsgangea dnzehgemMht hat, so daaa die d i ver gii en- 
den Uriheile eben daa Maaaa daa Bildnng8)»rosesBeB Hmpimann'a doknme»- 
tiren. Femer hatte Hauptmann einem Freunde gegentiber nicht aotfaigt die 
Worte auf die Wagesohaie zu legen und so kommt manches harte ürtheil 
zu Tage, Welches er gewiss unterdrGckt, wenn er dessen Veröffent- 
lichung vorausgesehen hatte. Kur zwei Beispiele: Im 1. Buche, Seite 2, 
spricht er sehr wegwerfend von den alten Meistern, so wegwerfend, wie 
man es von tinom gebildeten Musiker nicht erwarten sollt«, und rieht dar- 
auf line Parallele mit Seb. Bach: „Wenn 8eb. Bach so etwas macht, dann 
hat's lieben und Seele — im teraporirten Klavier sind doch Sachen, gegen 
wekhe alles winaig ist* ^ (näadidi im Vezhältniaae au Palestiina nnd den 
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Alten überhaupt). „Im winderbaren Hcichthum der KombinatioxieD wohl 
läagsi imbofttntten, aber awdi in der Tiefe das Atudruok« — bequem sind 
•ie freiüoii eben lo wenig tm boran als aie za Bpielen sind, mit dem 
HStm iit auch xueht viel getiiaOt man «itiM ne so genait keimen, daaa 
man de gleiohaam aelbat wieder machen kami — aber dann musa man die 
Koten wiedar lea aain, nnd ea iai aohon eme Arbeit die kennen tu lernen/* 
bt das meht mm gnmm Befimgenbeit Im Uftheile^ Hier die Erkenntnisa, 
dass die Orösse des Kunstwerkes erst nach nnpestreng:tcii Studien TÖllif; 
gewürdigt und uiicikiuint werden kann, und durt das oberflächlichü Ab- 
gj ri hou jeder muhikulisi hen Berechtigung. Heine Worte lauten: „weil 
es überhaupt nicht Musik ist." 

Femer im 2. Buche, Seite 232, spricht er von den Ocsan^ehrcm Bcr- 
nacchi , Mieksch nnd liannstein in sarkastisch höhnender Weise und wirft 
Mieksok roi, daas man seine Geaangaweiaheit immer mit denselben Worten, 
wenn man von «ehn an sehn /shrni wieder mit ihm snaammenkam, hören 
. mnaato* Ifiekscfa ist anerkannter Maasaen eine AntoritKt im Gesangafaohe 
und ist der Vertrets* einer Sohnle, die nie veralten, sendem ateta in ihrer 
TeijinguBg eine Generation gnter Sanger erriehen wird. Wenn also Wahr- 
Imit Wahtbott iat, so ist sie neoh 10, 20« 80 Jahren immer nooh dioaelbe 
"Wiahrhcnt und kann nicht oft und eindringlich genug pcsaj^t werden. 

Da uns besonders da« oben citirte Urthcil über die alte Muaik iüU lutHhirt, 
so wollen wir Hauptmann in seineu Aussprüchen darüber etwas weiter 
verfolgen. Im Jahre 1825 (Hauptmann war damals 33 Jahre alt) verdiente 
also flicselbc in seinen .\agcn noch nicht einmal den Namen „Mnsik". 
ist eine Messe von Palestrina sohon ein idealer Vorwurt (1, 4tij* 
wohl müssto eine Messe gsas anders sein (sagt er), aie alle die wir 
kennan nnd gewöhnlich hören, und viel eher so wie sie Palestrma gemacht 
bni, ab wie jeder andere." 1834 (Seite 131) ergreifen ihn mäehtig die 
nlten kontrapnnktiscben GesSnge, deeh immer nooh stehen rie ihm fremd 
gegenüber. Erst Seite 149 (anah 1834) aagt er: „Die Lamentatioiien (wahr- 
•oheinlieh von Palesirina) h^be ich oefdrt nnd mieh sehr daran erbaut 
Des ist keine Mnsik, als Xnnstwerk fär sieh an bestehen, aber aie ist an 
ihrem Pla(;se ganz was sie sein soll. Ucberhaupt bin ich im Palcstrina 
nun etwas heimischer geworden und mehr als je der Ueberzeugung , das.. 
diese Kirchenmusik ist und alle andorn was anders - auch den Scbabtian 
£a€h nicht ausgeschlossen. Üass man mit allen solchen Aussprüchen stets 
über die Schnur haut, versteht steh, und thnt nichts; sie kuuneu deshalb 
doch ihr Wahres haben.*' Pflichtige Worte sagt er 1841 (S. 289): „Wie 
-viel giebt's jetzt Kom^itften^ die ihre Zeit nicht besser anbringen könnten 
aln solfifae Saehs« (Qeiang«w«rke dum 16. Jnlitii.) snanninien ta sohieiben; 
em mttwle eigenÜiali Mer, der etwas von dnm Beinigen ediren wollte, 
ianner ein altes Sfüok dam Uefetn — wie anf den Dörlem leder, der sein 
GcHnae in die Stadl gefUiren'hat anf dem Itfiekwego einen Stein laden 
und int nMh flatia bringen mnss twt Wegebeaiemng.^ IM 'dann wieder 
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2B Ä, V. Thipr. 

1847 (2. Bd. 55): „das PaleHtrina'schc (Salve reginu) ist wieder anders, 
und — au(di nioht ganz übel!! nondom vielmehr sehr prächtig: weon 
man aar dteii Leuteu, Säugern und Hörem, Hers nad Sinn dafür öffnai 
könnte — aber aie könneu'a Bade nicht erwarten; weil die viertaktifm 
Perioden fehlen, kommt^s ihnen wie ein fiandwium vor." IHeee kloijMB 
Auasugo über ein Thema werden den beaton Beweia liefern, wie fofsiehlig 
einselne briefliohe Aeneaerangen anfsunehmen aind nnd wie aie wied« 
vortroffliohea Material bieten, die geistige Botwickdimg einM «oklMn 
Maimea ni beobaohten, 

THAYEK, ALEXANOEB WUEELOCK. Ludm« vaa Baethoven'a 

Leben. Nach dem Original -Manuscript deutsch bearbeitet (von 

VI. Deiters). Zweiter Band. Berlin 1872, W.Weber. S". VIII, 4l6Seit. 

Sühon der vor 5 Jahren erschienene erste Band (1866) erregte dureh 
seine gleiohsam juristische Behandlung dea Stoffes allgemeines Aufsehen 
und man erwartete mit gespanntem Intereaae den 2. Band. Beileibe gebt 
▼om Jahre 1796—1806, and die im gaasen apärlioh fliessenden QneUeo 
geben dem Verfasser wrtreffliehe Oolegenheit, sein seboa im erstes Bande 
angewandtes Yerfabrsii: aus dea genagfÜ^igstea Kotisea uad Daten eine 
ganse Beibeafolge von Thatsaebea sa eatwiokeln, die er ant logMiar 
Seharfe aaohweist, hier in der bewundaraswertiiesftua Weise sa antfiiHcn. 
Die früheren Biogniphcn Beethoyea's, wenn sie aodi leAiten, würden ant 
Grauen ob der zersetzunduu Kraft erfüllt werden nnd mit Schrecken ge- 
fahren, wie fiiseli^ und verwirrt sie in den Tag hinein geschrieben haben. 
Ihr mit Anekdoten und Wunderlichkeiten ausstaffirter Abgott wird aller 
Herrlichkeit entkleidet und tritt als ein Mensch , wie alle Menseh^o 
uns entgegen. Doch was der Verfasser auf der einen Seite dem Menschen 
Beethoven an Flittorwerk abstreift, das giebt er ihm in geistiger Hinsicht 
doppelt wieder, und so ersieht vor uns ein reines und lebcnsgotreues Bild 
dea Meisters, welches in bestem Einklänge au seinen Werken sich befiadsi 

Der erste Band widmet bekanntlich den Bonner Masikverhültnisaaa den 
Haupttheil uad BeetfaoTea tritt wie ia sweiter Beihe ia denselben als ein 
neu htasokommendea Glied auf. Er verlaBat 1792 Bona und geht nasb 
Wiea, uad auch hier ist der junge uabekanate Ifaaa, der in dem Btcome 
der Begebenheiten fast verschwindet, nur schwer zn verfolgen. Der sweite 
Band erst stellt ihn als llauptpersoii aui , um den sieh die Begebenheiu^-n 
konzentriren und der, trotz der kriegerischen Wirren, die Welt durch seine 
Kun^tlcistungen in Staunen setzt, so daes er gleichsam erhaben über den 
weltlitlu n Wirren von Freund wie Feind verehrt wird. 

Wenn wir mit diesen kirnen Andeutungen die musikalische Welt wa£ 
das Werk aufmerksam machen wollen, so geschieht es iader Debeneognag* 
dasB die Aufgabe: das Leben B's. kennen zu lernen, ia keiner beschnei 
Weise gelöst weiden kenate. Wenn auch der Leoer maaohea ihm seMabar 
unwiehtige Thema mit derselben Qründliöhkmt belumdalt indal» vis dis 
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'wiohügBton Kpisodun, und manche Wiederholung rermieden wecdea konnte, 
00 müMon wir dooh dem Verüm§m dus Beohi eimftumen, dass er allein 
befiigt ist in beaitheilen , in weleher Weise er seinen Stoff sn behandeln 
hat. Der Leser kann sieh' gern einige Weitsohweiflgkeiten gefallen lassen, 
in dem BewuseCsein, dass in der Kette der Begebenheiten oft etwas Vu' 
mihiigee zur Lösung einer anderen Frage dienen kamt. 

VALEBIUS , ANDREAS. Oud*Nederland»che Liederem Uit den 
„Nederlandtsehen Gedenck-danck*^ van • . . (1626). Met toelich- 

ting en Klavierbegeleiding van Dr. A. D. Loman. Herausgegeben 
von der „Mattt8ch«j)pij tot bevonlering der Toonkimst. V^er- 
ecnigini^ voor NederlandMclic Mn/ii kgüschiedenis." Uit^avc van 
outlerc Noord - nederlandschc Meesterwerken. Utrecht 1871, 
Louis iioothiiati. 8". 8U leiten Text, 27 Seiteu Musikboilage. 
Fteis 1 £. 50. netto. 

Talerins, ans Middelburg gebürtig, beklttdete von 1606 - 1625 (starb den 
27. ^an, desselben Jahres ; den Poeten einesKotars, dann oines GerichtssehSppen 
Sit Veere und nebenbei noch einige Ehreo9mter, so dass man daraus schliessen 
kann , dass er an den angesehensten HSnner seiner Stadt sSblie. Dies ist 

Alles, was über die PerBon Valerius bisher festgestellt worden ist. Der 
Gedeuck - clanck (1626 zu Harlem gedruckt, ein Original -Exemplar im Be- 
sitze obigen Veroints) ist eine Siiramlung politischer Gedichte, welche sich 
auf die Zwanj^sherrschaft unter Herzog Alba und auf die Rchlicsslichc Be- 
freiung beziehen. Von deu 92 Gedichten, welche die Sammlung enthält, 
sind 76 mit Melodie und Lautenbegleitung versehen, einige davon sind sogar 
für 2 bis ^ Stimmen und wieder einige mit Begleitung mehrerer Lauten 
gesetst In wie weit Yalenua als Autor derselben su betrachten ist, läset 
mdh in keiner Weise feststellen, und man ist weit eher geneigt anau- 
Bobmen, dass er nur der Sammler und Herausgeber ist. Bei einigen der 
laeder läsut sich der ursprüngliche Satz nachweisen nnd ergiebt sich dar- 
aus, dass die vorliegende Bearbeitung nur ein Arrangement ist. Ob sich 
dies auf alle Sätze anwenden lädst, kann sich mir auf Yermnthung 
stützen, da wir von aiidert;n Werken dicsc\s Genres wi^.soii , dass sie stets 
Arrangement« waren — geradeso wie die Orgel- und Klavierwerke des 
16. und am Aufange des 17, Jahrhunderts. 

Von den 76 Liedern mit Melodien haben diu abermaligen Herausgeber 
dea Werkes nur 19 ausgewählt. Die vorhergehende Abhandlung beschäftigt 
sich sehr eingehend mit der Beschreibung des Ori^nualdruckes, mit dessen 
lahaHoy dessen Bedeutung und unterdeht dann die 19 ausgewählten Lieder 
einer genauen Frtfung. Diese letstexe verdient alle Atterkeimung, da dies 
IM mtm 80 .«asiehtigen und wassenachaflUohen Weise gesbhelieo ist, dasa 
«neete Keantniss über die alten lied- Melodien (gdsüiohe tind weltliche) 
mnnchen werttiVBUcB flosats ecfaäli ' So finden wir s; B. die aehon iroa 
ImMKijm heniMelfiilbdiä m dte liede „Ks ist das Heil nna hmmme' 
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in wenig veränderter Gcstult auf das Lied „Huzi roilian de Bossa'' 
(Nr. 4) angewendet, und wird die Yermuthung von \\'interfeld, das« dies 
ursprünglich eine weltliche Meludio sei, hierdurch fast zur Gowissheit 
Was nun die 19 im Anhange veröffentlichton Melodien mit einer modernen 
Klavierbegleitung betrifft, so sind dieselben mit Geschmack ausgesucht 
und durchweg werthvulle Beitrüge, die besonders vom musikalischen Stand- 
punkte aus grosses Interesse gewahren und einige (wie z. B. Nr. 2 und 15) 
zu dem Besten gehören, was wir bis jetzt an weltlichen Melodien aus alter 
Zeit kennen. In der vorhergehenden Abhamdlung sind Bruchstücke aas 
den Melodien mitgetheilt und es lässt sich daraus ersehen, dass sich der 
Herausgober bei der Mittheilung der Lieder im Anhange manche Verände- 
rung in denselben erlaubt hat; wenn dieselben auch nur von geringer Be- 
deutung sind, 80 wäre es doch im Interesse des geschichtlichen Werthes 
nöthig gewesen , dieselben genau anzugeben, so dass man im Stande wäre, 
die ursprüngliche Fassung zu erkennen. Die Klavierbegleitung ist zwar 
geschickt und wohllautend, doch trägt sie ein zu modernes Gewand. Ab- 
gesehen von der öfteren Anwendung der kleinen und verminderten Septimen- 
akkorde, sind die Melodien geradezu in unsere modernen Tonarten über- 
tragen und haben dadurch vielfach den ursprünglichen Charakter eingebüsst 
Unserem modernen Ohre klingt dies zwar ganz natürlich und fliessend, 
doch kann dies bei der Herausgabe eines alten Werkes nicht maasgebend sein. 
So setzt z. B. Herr Dr. Loman Nr. 4 in die Tonart Ddur und schreibt: 





I 

Sollten im Originale wirklich zwei Kreuze vorgezeichnet sein und das erste 
eis ein 1^ haben? Dies sind Fragen, die wir fast bei jedem Licde stellen 
möchten und über die der Herausgeber mit wenig Mülie uns aufklären 
und dadurch seiner Arbeit einen höheren Werth geben konnte. 

Der holländischen Abhandlung ist noch eine deutsche Ucbersetziing 
im Auszüge von Ford, von Helhvuld beigegeben, so dass auch denjenigen, 
welche des Holländischen nicht mächtig sind, Gelegenheit geboten ist 
Kenntniss von der Arbeit zu erhalten. 

W. VON LPvNZ. Die grossen Pianoforte- Virtuosen unserer Zeit aus 
persönlicher Bekanntschaft: Liszt, Chopin, Tausig, Henselt. 
Berlin 1872, B. Behr (E. Bock). 8«. Iii pp. 20 Sgr. 
Die Skizzen oder humoristisch - sarkastischen Essa/s erschienen 1868 und 
1871 in der Neuen Berliner Musikzcitung (Bote & Bock). Die im Vor» 
Worte erwähnte weitere Ausführung ist kaum in Betracht zu liehen und 
die angebliche Vermehrung durch den Abschnitt Adolph Heoaelt ist durch 

^ I Google 



XirehtBgeMDg- Verein, fon Book. A 

das frühere Erscheinen diebee Artikels im Monat August 1871 in oben« 
gedachter Zeilichnft zur Unwahrheit geworden. Herr von Lens's Btü ist 
bekannt gensg, um noeh ein Weit darüber za verlieren : Gate und sehlechte 
WHie, Eigenlob, höhere Blseirtheit, wieder vortreffliche Abschnitte, wech- 
seln M'ic ]U p:f>n und Sonnenschein im Monat April. Uenselt ist oft geradem 
widerlich. Liszt der beste Artikel. 

Der Tvirchengesang- Verein zu Magdeburg. Kestgahe bei 
Gelt'^enheit .«eines 25jUhrigen Jubiläums am 11. Oktober 1871. 
Mrjgneburg 1871 (ohne Verleger), in 8". 48 pp. 

l)w ^^ihnlt widmet dem Gründer und Dirigenltu des Vereines, Herrn 
Gustav Kebling, kgl. Musikdirektor und Organisten an der Johonnia- 
hurclvo» eine biographisohe Skixie; hieran knüpft aich die Gründung des 
Yereines nnd die Twchicdenen Kntwickelungsstufen desselben bis snm 
obengenannten Tage. Der Verein rekrutirt sich, wie alle anderen Gesang- 
veroine . aus Dilettanteukreisen , unterscheidet Bich aber dadurch von den 
übrigen, dast» er IVeiwillig den sonntäglich lilur^'isehen Gottesdienst in der 
Johanuiskirchc begleitet. Das Wichtigste und interessanteste un der Schrift 
ist dos YerseichnisB der in den 25 Jahren anfgefuhrten Werke. Wenn wir 
Bo oft' Klage darüber geführt haben, daaa in Korddeutaehland die oltklaa- 
alffcboi Kirohengesänge so sehr vernachlässigt werden, so bieten die Pro- 
gramme des Kircheiijj^csang- Vereins in Magdeburg wieder hinreichend Ge- 
legenheit unsere Behauptung zu bestätigen. Wir wissen sehr wohl, duss 
der Dirigent eines Chores selbst beim be^ti^n Willen gegen die Abneigung 
der Sänger wenig ausrichten kann und sind besonders Herrn G. Behling 
gegenüber vollkommen übenseugt, dass sich derselbe in die Verbfiltntsse 
odhioken muss, doch gewiss keine Gelegenheit Yersaumt seinen Chor eines 
Blesseren zu belehren. Stellen wir nun die Programme nach mehreren Seiten 
hin statistisch zusammen . erficht sich ans der 25jährigen Thätigkeit 
folp:Pndes Bild (NB. die sonn- und festtäglieheTi Aufführungen beim Gottes- 
dicDäte sind in dem Verzeichnisse nur summariscii autgestellt und geben daher 
kcdtie genügende Uebendeht; wir lassen dieselben daher als Nachtrag folgen) : 

In den 25 Jahren wurden 135 Werke anf^efhhrt nnd zwar 32 geisäiche 
vmd 32 weUlioiie (auf Wiederholungen kommen daher 71 Aafführungeii)# 
Booonders bevorzugte Kom|?unisten sind ^fendelssohn (25 mal), Beethoven 
(17 mal), Händel (tl mal), Mozart und Fr. Sclineider je 10 mal), Hein- 
lioh Rolle (8 mal), iSeb. Bach und (irnun (je 5 mal) und Haydn (4 mal). 

Von neuen grösseren Werken sind zu erwiiimeu : iviel's lUtiuiem, Jbrahm's 
dentsche Messe, und R. Wsgnex^s LiebesmoU der Apostel. Ym aUen 
Werken nur Heinrich 8chütB*s Passion nooh der Ausgabe von C. Biedel. 

. Vertheilea wir die Komponisten auf die verschiedene» Johrhimderte , se 
hommta, auf daa 17. Jahrhundert 1, 

tf »> l8* It 7» 
I» t* 19. „ 8, 
noeh lebende Komponisten 11. 
Ausserdem komnften von den übrigen Ldstniigea des Vereines oaf das 
Jahshmdert 4 Komponisten, 18l Jolirhniidert U Kompomstso, 

!?• " ^ **„ . »» ' *♦ 

und 17 lebende Komponisten. 

Mit drill Wunsche, dn^^ der Verein in seinen Bestrebungen sich einen 
immer weiteren Wirkungskreis erringen moeiite, schliessen auch wir uns 
den iw i t uien untt dstnkbwen Lebesaussprüchen über den Gründer und Leiter 
des Vereittes vollkommen an. 

W- TOH BOCK. Goethe in seinem Verhältnisse zur Musik, ßerlin 
1871, F. Schneider & Co. in 8» 102 pp. 20 Sgr. 
I>er VerfSuser bemüht sich nicht nur die allbekannte Thatsache sn 
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widerlegen, dam Guctho wenig musikalische Keuutnisse besas«, sondern 
dediuirt aus dem muäikuÜBchen Schema, welches Goethe an der Thüre 
seines Zimmers iu Weimar hüngea hatte, uiohts weuiger als das Haupt- 
maim'selie System, und somit Qoethe als dea Bzfindw deMelben. Trotsdea 
Uoethe selbst über dusselbo aagt: ,,ünd so verwandele ich Ton- und Ge- 
hörloser, obgleich Guthörender, jencu grossen Gcnuss in Regritfund Wort. 
Ich weij«8 recht gut, dass mir deshalb eiu Driltol des Lebens fehlt; aber 
mau mubsi sich eiiuurichten wissen", so glaubt doch der Verfasser, das» 
Goethe auch iu uiusikalischor Uiusiclit einen alluuila:»äcuden üeist be»asa. 
SehliesBlicb wird auch nooh 8choppeuhauer hineingezogen, der bekaontlieli 
ebeoiiiiUs der Uaaik sehr fm stand, und naohgewieeen, wie Qoethe anek 
mit diesem in Minen Aneiehtea ubereinstimmt Die Broschüre ist imt 
grossem Fleisse und edler Hingebung geschrieben, doch ist es dem Verfassor 
nicht gelungen, seinen Aiüiahmen den Stempel der Wahrscheinlichkeit sa 
geben, um den Leser in eiue gleiche Begeuiteruug zu ziehen, Ton weicher 
der Vertabäcr ergrillen ist, 

LUDWIG NOHL. Die Beethoven -Feier uiui die Kunst dei Gegen- 
wart. Wien bei W. Braumüller. ^8". 162 pp.) 
Allerlei: BiographisclieB, Aeathetiaches, Beethoven und Kapoleon, B't. 
Tagebuch von 181*2- IB18 (unyollstaudig) , daa B.-Fest in Wies, B. imd 

Oesterreich vl A, Nohra Werke bieten immer Brauchbares, wenn man 
auch seine Öchreibseligkeit in Anschlag bringen mn«;^, und daher ein lauter 
Theil jedes Buches für gaiiz besondere Liebhaber bestimmt ist 

JUilAiNxN'A GODKL. Leber den Klavier- Uutwiclit. Deliusch bei 
Keiuh. rubst. (b". 4Ü pp.> 
Mit Wärme und £inaioht geschrieben. Ob aber „musikaUeche Seminaie 
und Lehrer > Prüfungen den reohtsloBen Zustand und die Hasseukoukuirena 
?on musikalisch nicht gehörig autgebildeten Lehrern, welche das Interesse 
der Kuust eben so sehr geiährdeu, wie sie den Unterricht in der Qualitüt 
herabsetzen** aufheben ' erden, ist sehr in Zweite! zu ziehen. Wenn die 
Lehrer nicht im Stande sitid -^u h m Ibat Öteilung im liehen ZU verschatfen, 
80 wird ihnen StauUiiulu weai^ nutzen. 

ijlilKDUiCll ilOMiVlKL. Geistliche N'olk.-iietler aus alter und neuerer 
Zeit mit ihren bingweisen iieruusgegeben. 2. Ausg. (unverändert). 
Leipzig 1871, R U. Teubner. gr.»*. XVIU, 3(18 pp. 24 Sgr. 
finthiUt &'i zweistimmige und einige wenige vierstimmige geistliche Lieder 
mit Benutzung der ältesten Uuellen und alter weltlicher Melodien, wie „Ich 
stund an einem Morgen", oder „Es war einmal ein reicher Mann** u. s. w. 
Wenu der isweii^timmige Satz nicht gar so elend wäre, könnte man sich 
darüber freuen, dass ein so emster und gediegener MelodiensciiaLx es zu 
einer zweiten AuÜage gebracht hat. Der Herr Verfasser scheint vom mrnm^ 
stimmigen Satte einen merkwürdigen Begriff an haben; sollte er jemala 
darin Btudien gemacht liabeu? Mach dem Vorliegandeii könnte man ^aa« 
ben, dass die musikalische Bildung des Verfassers nur in Anhörung veii 
italienischen Duettiu bestandoTi hiittc, denn Terzen- und Sexte!i«ringe nnf 
und ab sind der liHuptbeataiidtlunl seiner Zweistimnugktnt und dazwischen 
stehen einige ungeschickte Quarten und Quinten. Bas UueUenverzeiclmisa 
zeugt von umfeaeenden Studien, doch scheinen dla Werke von Tncher, 
Layria und Meiater daa Nöthigste geliefert zu haben. 

Zum Sobluase sei auf daa in Litfeniiiftn «rsehelaende ,,fluidlexicoD der Toukonit'* 
▼on Uscar Paul (ö. Lieferung) und auf die so ebeo au«gegebene I, Lieferung eiadaa 
neuen Werke« vun Otto ii.ude „Der neuaufget'undeoe LutUar - Caüex vom Jahr« l^SdT 
<I>resd«a, Bobnf'sehe Ysrlsgs. Anstalt, Heinrich Klsnm) aafmerkiam gcMn cbt,^ tt w 
iNidi* wir erst aaota dem rSlUgea ErsehsEnen denclbsn eingehend bsriobtcn wv^m. 

VciantwortUeher Bedaktear Robert Eitner, Berhn, SchdnebergentnMse i&. 

OnKk ven Otto Xea«el In Balle. 

üigiiizuQ by ^üOgle 
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Umschau. 

Glücklich y wec nie den tückischen Mächten ddA Zufalla auhuim fallt 
vnd Idm voa einem ungebildeten Orchester, dort von einem Dileitantcn- 
GeeaagBohore Terfoigt wird. Soiüofloso Nächte und böse Beoeottonen sind 
die natürliche Felge; und doch iet der JBeis, sieh dieaen Mächten anittver- 
tranen, so groea, daaa man mit Staanen erfüllt wird über die Harne des 
aich wöchentlioh abwickelnden TonmatecialB. 

Ziehen wir xwisehen den Btüdten Deutachlanda einen Yergleioh (Oester- 
reiefa mit eingeschloseeu j , so steht BerKn in Hinsieht der QnantitSt obenan» 
ob es auch in der Qualität den Vorzug verdient, ist eine schwer zu lösende 
Fragt;, da überall bei Auiluhruijircn grösserer Gesangs werkt* (die Oper 
uusgeuommen, diu überhaupt eint au^iuihin,^ weise Stellung in der Musik 
eiuiiimmt) die verschiedensten Elemente zuöunnnen wirken, welchen theils 
die Ungewohiiheit der Aufgabe, theils die Dilettanteiihaitigkeit der Aus- 
führenden onüberwindliohe Hindernisse sind, und leider all diese Momente 
das Gelingen einer solchen Aufführung stete in Frage stellen. 

Berlin hatte letathin Gelegenheit, in drei aufeinandeif olgenden Auf- 
fiihrangen der drei besten Oesangsvereine die Leistungafahli^eit deiaeLben 
an prüfen und Vergleiche awischen ihnen anansteUen. Der Stern 'aohe 
QeaangsTerein gab Schumaan's Paradies und die Ben. Die Singakademie 
Handers Atbalia und der Kotaold'sche Oeaangsverein eine Reihe kleine 
weltliche VokalsStie. Wenn wir zuerst die gesangliche Auabildung der 
drei Vereine in's Auge fassen, ao steht der Kuizuldbche Verein obenan, 
und ducii, txotz der guten Schulung und trotz der Kleinheit dets Chores 
(etwa 50 Personen) tritt da& Dilettantcuhafte der Ausführenden immer noch 
oft genug in den Vordergrund. l)er Bingenden Damenwelt ist oft ein 
•chönes Kleid, ein schöner Kopiputz, oder eine Klatschgeschichte inter- 
essanter als das aussuführende Kunstwerk, odor die Ehre ihres Vereines. 
Dies ist der schwache Punkt aller unserer Gesangsaufführungen, und darin 
atehen wir der alten Zeit bedeutend nach, welche nie ihre Kunstwerke 
solchen achwachen Händen anvertraute. 

Der Kotaold'sohe Verein pflegt nur das weltliche mehrstunmige lied 
und konnte wohl einflussmch auf die höhere Ausbildung desselben ein* 
wiri^en, wenn er in der Aua wähl derselben sich auf den geschichtlichen 
Standpunkt stellte und aus jeder Kunstperiode das Beste vorführte. Die 
schvvaulieii V eibuclic, welche er miL dem Mudrigulc di > 1 Ü. Jahrhunderts 
machte^ scheiterten weniger au der Unkonutuiss des i'ubiikumä uud der 
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Kritiker (die Letzteren thaten zwar ihr Möglichstes» um diese Verauebe 
unmöglieh zu machen), als an der Schüohternheit, mit der man sie, so sa 

sagen, einschmuggeln wollte und an der wenig umsichtigeti Au.<w.ihl der 
Kuiupuaitionen selbst. Mit wenigen Ausuuhmeii pllegt der Verein nur dM 
■moderne Lied und selbst da zeigt er in der Auswahl wenig Literatuikennt- 
iiisso. Die Abwechselung durch Einlage von Instruraentalwcrken zu er- 
zielen, ist sowohl dem Eindrucke für die Letzteren nicht günstig, als rault 
den Leistungen des Chores eine bo beträchtliche Zeit^ daas der eigeDtliobe 
Zweck des Konzertes auf ein Minimnm znsammenaehmmptt 

Die beiden oben enttOuten grosseren OesangSTereine, welche ihre IGt- 
gUedeizabl nach Hnnderten s8hfen, leiden unter der Düettaatenhalligkfft 
der Ausführenden ganz bettichtUeh. Der Stern'aohe OesangBrnein wein 
diese Schwache bei Sffe&tUohen AufflShningen dnrch Binatelhrag einer An- 
zahl gut geschalter l^ger gegen Honorar in geschickter Weise zu ver- 
decken, wogegen die Singakademie, ans hier nicht zu erörternden Ghriin- 
dcn, diese praktische und allein richtigu Aushülfe TerschmÖht und vorzieht 
in unscliultlsvoUer Ileinheit zu glänzen, mit Hintenansetzung des ausjrn- 
führenden Werkes. Diese Maassuahmcn erstrecken sich bei beiden Ver- 
einen bis auf die Solosänger, und was hierbei Händel gewinnt, welcher 
seine Soli in den Oratorien für berühmte Sänger schrieb, kann maD aich 
ohne weitere Andeutungen leicht vorstellen. 

Nicht besser steht es mit dem Orchester, welches heriiner Anlläh- 
mngen zu Gebote steht. Das Opernhaus -Orchester, welches alle bedeu- 
tenden Inatromcmtalisten vereinigt und jeder Aufgabe gewachsen wirs^ 
ist so Tom „Dienste* in Anspruch genommen, dass es eben nur für den 
„Dienst" vorhanden ist. Die Berliner Sinfonie -Kapelle, die einstige Ue- 
big'eche Kapelle, welche in ihrem Fache durch lange und unausgesetzte 
tiebuug ganz Anerkonnenswerthes leistet — unter der Direkliou tiuce» 
Bülow, mit Einstellung künstlerisch gebildeter Kräfte, sogar einstmals 
vortrefflich seine Aufgabe löste — sinkt bei üebernahrae ihr fremder Werke 
auf das Niveau des Dilettantenhaften zurück. Schumann 's Tai^dies und 
die Feri muthete das Orchester noch eher an, als Händel. Dort war daa 
Orchester mit Liebe bei der Sache , sein Klang war ziemlich rein , weuA 
auch oft zu rauh, steif und zu starki so dass dennoch die Aufführung dioaea 
Werkes unter Mitwirkung bedeutender Solo-S'snger rieh zu einer achwiiiig- 
Tollen Gesanuntwirkung emporhob. 

Bri Handel's Athalia dagegen trat der umgekehrte IUI ein, denn hier 
vereinte sich Alles, die Auffähmng zu einer ganz ndttehnSssigea LelBtnng 
herunterzudrücken. Das Orchester war geradezu entsetzlich, nicht nur in 
Betreff der Reinheit empörte es jedea musikalische Ohr, sondern auch in 
der geistigen Wiedergabe des Werkes. Das Rtreichquartett siibelte mit einer 
grenzenlosen Gleichgültigkeit seiiieu Turt hcruuter und die 20 versrhitnieDen 
Stimmungen der leeren E- und A- Saiten gaben dem Akustiker noch gani 
besonders Gelegenheit Studien zu machen. Die Solosänger leiztetoa iür 
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Dilettanten Alles mögliche, standen jedoch nicht auf der Höhe ihrer Auf- 
gabe. Die beiden Hännentimmen befanden eich zwar in künstlerieoher 
Hand, doch war es ihnen nicht möglich die Stimmung zu beleben und 
fline Begeisterung anzufachen. 

Die Aktien der Singakademie geben eine so hohe Dividende , dass 
sie weder ein neues Piano -Forte, oder noch besser die Ansohafftog eines 
Positirs ruiniren würde, noch die Honorirung geeigneter SolokrSfto, sowohl 
im Orchester (das Ccllnsolo in der Athulia befand sich nicht in der Hand 
eines Virtuosen) als im (rct^ange. 

Der 18. Januar spendete aucli diesmal wie alljährig seinen reichen 
Segen, und der Auserwiihlten waren nicht Wcniprc. Auch die Tonknnst 
war von der Ordens -Kommission nicht vergessen worden, doch erregte es 
allgemeines Erstaunen , welche Stellung dieselbe zur Kunst und deren Ver- 
treter einnimml Die Tanzmusik hat gewiss die gleiche Berechtigung wie 
die Kirohanmusik, deren Vertreter aber gemeinsohaftUeh vor daa öffentliche 
Pamm zu laden und aie in gleicher Weise auszuzeichtien, sie in ihren 
Leistungen also gleichzustellen, ist jedenfalls eine herabwürdigende Be* 
handlung der Letzteren. Sollen diese imaginären Auazeichnungen ihren 
Werth behalten und eine thatsächliohe Auszeichnung und Anspomung sein» 
so ist eine weise Prüfung und Auswahl unbedingt nothwcndig, sonst sinkt 
sie zu einer leeren Foniul herab und ist für den Staat ein kostapieliges 
und vergebliches Unternehmen. Gerade in Deutschland ißt mau noch wenig 
besorgt den schaffenden Künstler in seiner Stellung öffentlich auszuzeichnen, 
er ist sowohl in seinen pekuniären Yerhältnisseo, als in seiner gesellschaft- 
lichen Stellung nur auf sich angewiesen. 'N'immt der Staat nun Gelegen- 
heit, ihm seine Anerkennung zu Theil worden zu lassen und macht sich 
dabei solcher Missgriffe schuldig, indem er Tanzkomponist und Kirchen- 
komponist, oder Virtuose und schaffenden Künstler mit gleicher Auszeich- 
nung würdigt, so erregt er gerade da6 Oegentheil von dem» was er beabsichtigt 



Harmonie oder Koiitrapuukt? 

Die Kultui-geschichte lehrt uns die Wahrheit, dass im geistigen Leben 
der Völker nie ein Stillstand herrscht, sondern dass die Kulturzustände in 
heatsnjigsm Wechsel und stetigem Fortschritte begrifflBik mxh auseinander 
wie W» einem Keime eniwiskeln. Wie im Pflanzealeben aas dem Keime 
dje Fflaoiei Stengel und Blätter cntsproseen, mtk datm am Bode des Sten- 
gel» die Knospe bildet, die sieh zur Blfifhe entlhltei und in der Fvucht- 
nah das ganze Pflanzoileben sieh abadbUeiBl, um von vorne wieder deo- 
aelben Kimalanf zu dux«toessen; so ist es auoh im Kulturleben der Völker, 
in Kunst und Wissenschaft. Sie crstchcu aus kleinen, unscheinbaren 
Keimen, entwickeiii öich zur Blüthe und linden in der Fruchtreife ihren 
AbbclüusB, um einer neuen Richtung Piat^ zu raarhen. 

Aber wiederholt sich hitr dasselbe Leben, es ist etwas anderes, 
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düu Eigenheiten dos herrschenden Ztitp;« istes Entsprechendes. Alles Frühere 
ist abfj:o8treift und das Neue hat sich an seine Stelle gedrängt . Das Man pol- 
hafte hat sich verroll kommnet, ©s hat die Hülle gesprengt und die alte 
Haut abgestreift. Aber auch das Gute ist mit zu Grabe gegangen und 
hält flieh bloB noch in der Eriimcrung wie die ohrwürdigen Reliquien alten 
Brauches, solider Eleganz und gemüthüchea Lebens in den Sälen der Miuoen 
and Alterthumsiorscher. Bas Unvollkonunenc, Unfertige, das in den neuen 
ZuBtiinden sieh findet im Vergleiche ta dem VoUkommenen der Alten iit 
die Quelle der eüueitigen Urthdle, welche man über Knltnizuatande w- 
schiedener Zeitperioden Wt, ans dieser Yeigleiobung entstammt die „Lau* 
datio temporis peracti*' ; so wie umgekehrt der Znsammenhalt des Chiten der 
neueren Errungenschaften mit den Mangelhaftigkeiten des alten Knltur^ 
zustandes den einseitigen EnthusiasniuR für das Neue gebiert. 

"Was von allen Kultmtkmunti n Im .^allgemeinen gilt, in Industrie, 
Wissenschaft und Kunst, das gilt auch von der Musik. Die beiden Stich- 
worter Kontrapunkt und Harmonie bezeichnen nur zwei grosse Epochen 
der Musikgeschichte. Die erste umfasst die Zeit vom Entstehen der Poly- 
phonie bis snr Entfaltung der Monodie, die zweite die Zeit Ton Aus- 
bildung der Monodie bis auf unsere Zeit. 

Die beiden Knnstepoohen sind nun eingehender zu betraobten. 

I. 

Schon mit dem Beginne der Polyphonie im 12. Jahrhunderte seigt rieh 
das Bestreben , Melodie zu. Melodie m fugen » welches sich so weit aus- 
dehnte, dass man sogar mehrere selbstSndige Melodien susammen lu stellen 
versnehte. Der Messe von Tonmay ist ein dreistimmiges Tlennissa est an- 
gehängt, in welchem der Tenor die kirchliche Melodie singt, der Tenor 
eine lateinische Sentenz vortragt und das Triplum mit einem weltlichen 
Licdo einsetzt: „Se grasse n'est a mon maintien". Coussemacker fuhrt in 
seiütra AVcrke : „L'art harmoniquo aux XIl. et XITI. Qieclca", Paris IBf)*), 
mehrere solche Beispiele an. Ich selbst besitze zwei Magniücate von einem 
unbekannten Meister für Weihnachten und Ostern zu 4 Stimmen, in welchen 
cuie Stimme das Cantieum MagniUcat im betreffenden Kirchentone , eine 
andere die hieiher betügliohen Kirchenlieder singt, wiKhread die beidm 
anderen Stimmen kontrapnnktiion. 

Als die Poljphonie unter Filestrina, Orlando etc. in das Sladiott der 
hoehaten Blttthe tni, ist mon aeichen Spielerrien nieht mehr die Rede. 
Bs treten Meisterwerk» vor uns hin, in denen jede einaelne Stimme, und 
sollten es deren acht und noeh mehr sein , in wohlerwogener Melodie sich 
bewegt. Da ist keine Spur von einer nichtssagenden AusfüUstimme , die 
etwa wie eine steckengebliebene Taste auf einem Tone durch Takte fort- 
heulte. Und bei all dieser Freiheit der Stimmen, welch© Fülle von Akkorden, 
welche Mfijestät und beständige Fnsche und Ncuhrit in ihrer .Aufeinander- 
folge, besonders in den homophonen Sätzen, welche jene Meister oft zur 
Abweohselnng in das kontrapnnktiache Kunstgefleehte nnreben, oder in 
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denen ue ganze Kompositionen liefern, in welchen Bich nun umgokehrt 
snr Yenneidung der Einförmigkeit polyphone Siitse eingeschoben finden, 
wie z. B. in Palestrina's Stahat mater, Lauda Sion jl dgl Wer könnte 
hier Harmonie TermisBen? Wer hier in kleinlichem Tadel ^n etwa auf- 
ianohenden Härten sich Terlieron — weil Akkordfolgcn Torkommen, die 
in den Regeln moderner Harmonielehre nicht vorgesehen sind. Hier ist 
wirklich Harmonie und zwar frei geschaffene, nicht unter der Wucht har- 
niuiuschcr Regeln entstandene und an iliicui Massötabc geprüfte. Es ist 
eine Wahrheit, welche sich in allen Kunstzweigen erproht, dass die Theorie 
erst der Kunst nachfoljj:o und erst dann zur Bluthe kömmt und wuchert, 
wcua die Kuust schon ihrem Verfalle sich naht. Erst mit dem Verfalle 
der Sprache tauchen Ov.unmatiken auf ; und noch heute will Cicoro's Sprache 
nicht immer den von den Philologen aufgestellten Kegeln sich fügen. Die 
Kompositionsregeln der Alten bezogen sich nur auf die Lehre vom den 
Interrollen in ihrer zweifachen Erscheinung als Konsonanz und Dissonans« 
sowie der gesetzmässigen Verwendung derselben. Yen einer Akkord- oder 
Harmonielehre in unserem Sinne wuaste man selbst zn Bach*8 und Handel'a 
Zeiten noch nichts. Was wir an diesen Heisterwerken bewundern und 
uns so mächtig ergreift, das ihnen Anerkennung verBchaflTen wird, so lange 
die Musikkunst bestehen, \ind so viele i'haseu sie nocli durchlaufen wird, — 
das ist der schöpferische Geist, der in diesen Männern waltete und sie 
das Rechte und Zündende tnuien Hess ohne System und Regelwerke. 

Wollen wir nun die zweite Periode betrachten, die Periode der Harmonie. 

n. 

Die Tonschöpfungen der Meistor des IG. Tnlirhunderts eigneten sich 
ihrer Grossartigkeit wegen TorzügUch für die Kirche. Allein sie wnssten 
durch Modiftkation des Rhythmus und Torherrschende Anwendung der 
homophonen Satsweise den Kontrapunkt auch der Laune und dem 
Soherse ansupaasen. Eine grosse Anzahl von Trink-, Buhl- und Sehens- 
Hedem geben hierron Zeugniss, sowie die tfadrigale englischer und fran* 
Bosisoher Tondichter. Es finden noh unter diesen, wie linter jenen, wahre 
Meisterwerke an Frische, Naivetat und Eleganz, welche den besten der- 
artigen Trüduktcn der neuesten Zeit in Uuuntitat und Qualität sicher das 
Gleichgewicht halten, weun nicht sie ühertreffen. 

Man wollte aber aiirh den Solo^esanp, die Monodie zur Geltung bringen, 
wozu vor Allem das Bestreben drängte, Singspiele nach griechischem Vor- 
bilde zur Aufführung zu bringen. Aus diesen Versuchen ging das Rezitativ 
imd die Arie hervor. Zur Begleitung derselben war der Kontrapunkt nicht 
passend, sie erforderte nur die Angabe der Akkorde über einem entspre- 
chenden Qrundbesse. Der Kurse halber wurden diese statt der umstand* 
Hohen Orgeltabulatur, welche nur eine Umsehrmbung sammtlicher Stimmen 
war, In Ziffern angegeben, was sich schon in der Oper „Euridiee" des 
Peri ans dem Jahre 1600 findet. Hier treten uns sum ersten Male die 
Anlliiige des sogenannten Generalbasses, d. L emes besifferien Basses^ ent- 
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gegen, üciarich Albert, geb. 1601, führtu diese Setzweise unter manchen 
Kämpfen auch in Deutschland und zwar auch im geistliehen Liede ein. 
Z. B. das Lied: ,,Mein Dankopfer Herr ich bringe" ist nach dieser Weise 
für eine Sopranstimoae geschrieben, nach welchem er eine Hymphonia eben- 
falls mit Gcneralbass folgen läast In den Vorreden za seinen ,Jlrien oder 
Helodeyen*' in 8 Theüen — von 1638 — 1648 en»ohieocn — giebt er kuxse 
Anleitung mm Generalbaesspiel und sum Vortrage dieser Lieder, tun da- 
duieh der Atmdgnng su begegnen, welohe dieser Neuerung vielseitig ent- 
gogengebracht wurde. 

Wiewohl das Generalbass^iel die Eenntniss der Akkordenlelire vw- 
aussctste und Agostino Agaszari es von 1630 bis zu sdnem 1640 erfolgten 
Tode lehrte, so gab es doch noch keine Akkordenlohre in unserem Sinne. 
Damit trat erst .1. Ph. Kameau auf in seinem Werke „Nouveau Systeme 
de mubique thoorique", welches 1726 zu Paris erschien und dem schon 
1722 ein anderes ,,Traite de 1' Harmonie , reduite ä, sea principos natureis, 
divisd en quatre üvrcs" vorhergegangen war. ' 

Damit war der erste Schritt gethan, dem bald mehrere Versuche folgten, 
die Komposition auf die Akkordcnlehre zu bauen. Da auf diese Weise 
ein annehmbares HusikstOok viel leichter und bequemer hergestellt werden 
konnte j ab dieses früher der Fall war, da man sich mtibsam doieh das 
tnokene Studium des Kontrapunktes Jahre lang durohauarbeiten hatte, so 
wurde dieses von den meisten Ifusiktreibenden als veiraUeter unnütaer BaUaat 
über Bord geworfen. Aber als Folge davon xeigte sich bald die Seicfatfaeit 
der so gewonnenen Kompositionen. Der Ifelodienreichthum in den Stimmen 
schwand, da sie ja nur mehr die Aufgabe hatten die Harmonie auszufüllen, 
und die Mannigfaltigkeit der Akkordfortschrcitungcn löste gich in aneinander 
gereiht« Kadenzen und Modulationen in die am fernsten liegenden Ton- 
arten auf. Den famosesten musikalischen Faulenzer lieferte unstreitige 
Dr. Gustav Schilling in seinem Polyphouomos oder die Kunst, in 36 Leküonoa 
sich eine vollständige Kenntoiss der musikalischen Harmonie zu erwerben. 
In diesem Werke wird in der 13. Lektion nur im Vorübergehen auf awei 
Seiten der Kontrapunkt und in der 4. Lektion gelegentlich der Lehre von 
der gethailten Harmonie vneder auf awei Seiten der doppelte Koniarapunkt 
in der Oktave vollständig absdvirt und dabei noch wenigstens die Hälfte 
des Baumes dasn bennti^ sich über die „Herren Musiker" lustig au maehen» 
„welohe dieses ungeheure Wunder mit so gewaltiger fihrftaeht erföllei daae 
sie es fUr das eigentliche Wesen aller höheren musikalischen Gelartheit 
halten — o über die Thoren!" et«. 

Diese Reklame ist nun w ithl das Extrem der Vcrirrung, zu welcher 
die von den Banden des Koiitrupuukts entfesselte, frei und selbststandig 
gewordene Hiirniomelehre geführt hat; es bcMTist aber dieser Umstand klar 
genug, welcher Naohtheil dadurch dem gründlichen Studium dwiiusik er* 
wachsen ist, und wo man den Grund zu suchen habe, dass eine sololie 
Vaue seichten Machwerkes den Munkalien -Markt übeifluthet. 

■ 
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, Wenn tüfet mioh der Missbraueh dieses neuen Produktes musikwisson* 
schaftlichen Fertschrittee auf Abwege führte, so int die Bedeutsamkeit des- 
selben für Vervollkommnung der Musik doch nicht zu unterschätzen. Der 
Kontrapunkt, wie er von den Meistern des lÖ. Jahrhunderts gchandhubt 
wurde, dem nur die Dreiklangt»- Kar uiouiüu zu Grunde lagen, genügte für 
die Zwecke der Kirche und genügt nicht blos heute noch, sondern ist bei 
seiner Qrossartigkeit und Leidensohaftslosigkeit mehr wie jede StiUtrt für 
die Kirche geeignet, welche nicht Freude und Trauer, aber Jede Leiden* 
Schaft in derselben aossohliesst, da die Bekämpfung dieser uugeoidnelen 
Gemüthsbcwegungen ihre voraiigliehsfe Anf'^abe ist. 

Aber die Musik hat allen (icmüthabewcgungen Ausdruck zu verleihen 
und kann der Mittel, Leidenschaften zu zeichnen, so wenig entbehren, als 
sie im Leben je wseh winden werden. IHeses IfittoU beraubt, würde sie 
nidit einmal Arn Oratorium geeigeoschaftet sein. 

Die Bewegung der Musik ist durch die Fortschritte der Technick der. 
Instrumente eine ganz andere geworden , der freie Gebrauch von Disso- 
nanzen hat ihr einen tirf einschneidenden Typus verliehen. Diese neu 
hiiizugekorniiicnen Falvtordi, welche einen Bolchen Roichthum von Aus- 
druuiLämiLU)Ia zur V^erlu^uug stellen, von weleheui am allt^u üciiiLrapuiiktisten 
keine Afanung hattesy laseen es uns mit Bai^ anetkennen, wenn et. den 
Systematikeni gelungen ist, diese AUiovde in ihren Eiteheinungefaimen und 
gcsetzmibsigctt: Folge in ein so abgesohlossenes System zu bringen, dase 
jeder Ton in einem Musikstücke nach seinem grammatikalischen Zusammen- 
hange mit dem Ganzen dadurch seine Erklärung findet. Einu Komposiitions- 
lehre, welche von der Akkurdlehrc keine Notiz nehmen und sich wje dio 
alten Theoretiker auf die Lehre von den Intervallen beschränken woUt^ 
wüade den Sslifiler in einem unübecaehbaren Chaoa von Begeln gleLi^hsam 
erttäufen. Aber auf eine gut und syatemaÜseh geordnete Akkordlehre läast 
sich, wie das Marx in seiner „Lehre von der musikaUsehen Komposition^ 
gethan, ein vollständiges, alle Zweige der Komposition — mit Einschluss 
der Lehre vom einfachen und doppolten Kontrapunkte in der musikalischen 
Formenlehre, welche auch eine Errungenschuil der zweiten Epoche ist, — 
gründen, das, den Sohüler vom Leichten zum Schweren führend, das iStgir 
dium da Sampoaitioa laiolit und angenehm maoht, ohne der Qründliohkeit 
Bintrag au tbun. Wer sich mit den allerdings nicht zu veraehtenden Kunst- 
fertigkeiten , welche der erste Theil von ,,Marx' Lehre der musikalischen 
Komposition" bietet, begnügt, der wird immer noch an dem Oängelbande 
der Akkorde laufen; erst die Disciplin der Nachahm uug, der Fupre und 
des doppelten Kontrapunktes mit der Doppelfuge, und dea muiiriachen 
KootrapuakleB mit der mehrfachen Fuge, werden den Sohüler frei machen 
Too der Seiohtigkeit und der Steifheit der einseitigen Akkordenkhue u&d 
ihn befähigen, frei mit den Stimmen au schalten , wie dio Idee dea adha^ 
fenden Oeistr? in ihm es erheischt. 

Fassen vnr zum iSchlusse das Ganze kurz zusjnnmcn , erhalten wir 
als Antwort auf die Frapje: Harmonie oder Kontrapunkt? — „Beides vereint". 
Die Harmonie - oder Akkurdenlehre bietet dem Schüler den uothweudigen 
Anhaltspunkt, den Reichthum dea musikalischen Materials in aich zu ver- 
arbeiten und der Technik sich vollkommen zu bemeistem, der Koucni{nmki 
musa ihfli aber frei machen von diesen Stützen, dase aua den anfiin^liohen 
ReehnnngseiBBmpeln freie Kunstschöpfnngen hervorgehen. 



Jdiftatfe miii Bitte. 

Der Katalog von F. A. Brockhaus' Sortiment und Antiaunriom 
in Leipzig vom Jahre 186*2, Abtheilung I. Reformation, bracnte auf 
Seite 8 unter Nr« 102 eine Ausgabe des Waltfaer'schen Gesangbüch- 
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lelo vom Jahre 1534, (Tenor und Altstimme) zum Verkaufe, welche 



zehn Jahren eingebend bo^^ohüftigt habe, .<»o würde mir die Kinsicht 
in diese bis jetzt völlig unbckauule Au^'^abe von 1534 dieses be- 
rühmten Gesani^buciics von höchstem luiercsse sein. Ich erlaube 
mir daher hiermit die Bitte an Alle die zu richten , welche üher den 
Verbleib dieses höchst seltenen Werkes eine JVüttheilung zu machen 
im Stande sind, selbige entweder an die Redaktion dieses Blattes 
oder an mi*'b türckt richten zu wollen. 
Schwerin in Mecklenburg. 



4e Wir erkubtn um, aaehden das „Veitaidudai MtetlMMr mUtdOilmi Deotadr 
Uad» , in demn MniikweriM ftUfl»ewahrt werden'' in roriger Mummer beendet -wrordas 

hi. (lif Aufforderung zu «telleu, incht allein durch Beiträge über deutsche Bibliotheken 
dM»elbe zu Yerroiiatäodigen , sondern in ühnlloher Weise die BibliuUiekMi anderer 
IiAader m vemiahiiMi. IM« Rsdtlrtiffiii ist jedersdt «rbdtig, du adtMgta HiUsmittal 
btreit tu htellen. 

9fC Die Generaldirektion der Weltausstellung für 1873 in Wien ersucht uns bekannt 
SU machen, dass eine Bp«!ituilaui>ttttiUiuig von Cremoneaer Instrumenten rexan- 
lUltat weidea aoU und fordnt auf, recht Bahlreidi diaadba vife InatmineBin m f«i^ 
t0heo. War aich darüber genauer informiren will, «anda atflli an den Qenanil-Diraktor 
Freihcrm ron bchwurr-Senbom in Wien, der auf Verlangen nubführliche Programme 
Tertendet und wohl auch für die nöthige Garanti« sorgen wird, Uber <lie in dam Pro* 
gramne laidar gar aiehts gesagt iat. Wir brauchaa wohl aiaht damnf ba a oiida ii wf* 
SMirlfiani wa oHiahaii, welches latarMM iina solche Aoaatdlung Kewfihraa und wie idur 
iia von Einfluss auf den lostrumentenbau werden kauo. 

Am 14. Oktober 1872 leiert Herr Musikdirektor llentschel iu Weissenfeis sein 
50jähriges JvbQKara nnd habaii liaih saiDa Yerehrer vemnigt , dieata Tig in faMtdiar 
Weise CQ begeben und eine HaBlMdial«8dftiiBg su gründen» Miharat giabC daa ArofMans 
aa, welches durch Herrn Franz Qrunicke in Berlin, Dessanerstr. 17, zu betiehen ist 

4( ikATALOGK. L. Liepmannsaohn in ^ahs, 11 rue des St8.-F4re«. KataL 
Hr. SS. Salhilt 1SS8 thmtiidia , geaohiehüiah« nnd praktiadu Mnnkwarln iltetr 
und neuerer Zeit Die Baatailsugaa ItOiineD bei jadar dtataflhan BanlihaiMihmg fiaohiha«, 
da Herr L. Uber Leipzig exp^dirt. 

Sohweiser. Antiquariat in Zlirtflii. Katal. >ir. 40. £nth. ron p. 10—14 eine 
Raibo thaorat and prakt. Mvafkwarka taa dam 18. Jabrb. 

0. F. Schmidt in Heilbronn a. N. Efttal. Nr. ISS. Vokalmusik aller Art esl- 
haltend, meistens neue W^rke, doch auch einige Mit dem Torigeo Jahrb. Ualar aadaia 
13 Jahrgänge Baoh-Aulgabe lur 42 Thir. 

i|E Daa Fehlen der Jabceaiablen aof den modaman KataadnelceD lat aehan ao eil 
Gegenstand ?on wiitlüufigen AuseinandersetzoDgea gewordeB> ohne daas sieh weder die 
Komponisten noch di ' Verleger darum gekümmert haben. Wir wollen einmal einen 
anderen Weg Tersuoheu und hoffen durch oftc Wiederholungen schliesslich sum Ziab 
SU gelangen. Wir fordern alle Xoraponiatan aof, welehe Ton ihren Weri^en etwm 
mehr erwarten, als einen augenblicklichen Geldgewinn, den Verleger konCrnktliabm 
verpflichten die Jahreszahl auf den Titel ihres Werkes zu setzen. 

4|e Fehlerrerbesserung. Seite 19 Zeile 3 Ton unten lies statt Anti p hona e — 
AntipbonaL 8. 16 2. 1 v. «. etall Boapeetl — Bonparti, & 16 2< 10 v. o» 
sUtt Hou»age — Houasaye. 8. 19 Z. 12 o. atatt laatraktiv — Inatvnktat. 
S. 19 Z. 20 0. «tHtt Vorstadt — Keustadt. 

djc Uuittungen und Auseigea neuer Mitglieder im aächaten Hefte. 



Vematwoflliehar Badnkteur Bob er t Eitner» Bedin» SMmämgtnAnm Sft. 

Dtncb tea Ott» Haaßel la HsUa. 




Otto Kade, 
Groi^alicrzu^i. AlutilkdirektOT« 
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Nicht nur der Poet, sonderu «luch der Komponist sind bei der 
Theiliin^ der Erde schlecht weggekommen, und wenn Schilfcr sein Ge- 
dicht „die Theihiu»^ der Ei-de" hente 8chrieh, nachdem den l'ooti n nnd 
SchrittsteUern durch tausend von Zeit.schrifUin und hundert von Theatern 
hinreichAnd Gelegenheit geboten ist ihr Pi'nud zu verwertlicn und in 
Qoid xn yerwaB^etn, so würde er mit gHisHcrom Kechte ganz besondofs 
dtt Kmi^nisten auf die bimmlisolien Gaben verweiflen rnttssen. Vor 
noch niolit -hnndart Jahren naobfe die Ifosikwelt n^ade ungekelirte 
AnÜBideraBgeD an die Kimt ab Heatenlage. Nor Neues wollte man 
httrea, and «acii dem Alten frag kein Meneob. Wer ein Konaert geben 
wollte, der. komponirte oder Hees daan nag^daeite Kompositionen schrei- 
ben. Wer einen Hall gab, beanftragte die besten Kom^ionisten gegen 
lioht's Honorar zur Kieloruui; dci nöthigen TauzstUckc, und diesem eiferte 
selbst das niedre V olk nach. Wer trägt heute nach neuer Musik? Wer 
bestellt beim Koiii[)oui8ten ein Rrautlied und iäsbt in splendider 
Weise 'zur Ehre des Tages drucken ? Wer wagt ein neues Werk in 
sein Konzertprogramm aulzanehmenV Schüchtern und verstohlen wird 
hie Und da eins sozusagen eingesehmnggelt, und das Pnblikum nimmt 
ea tbeiinaimialoa bin als eine wunderliehe Bahrulle des Konaertgeben. 
l>er MnsilDer oinse in der Thal das idealste nnd oneigenntttzigste Ge* 
mflüi bflbeni nm sioh v4dlig damit aniHeden zn stellen^ wenn er sdn 
Weiic gescbaflbB and auf seine Kosten gedruckt vor sieb liegen bat 

Neriich bietet ein Tielgesaehler Musik -Recensent ^en grossen 
Htoss neu gedruckte Musikalien einer Musik -Leihanstalt fllr einen 
Spottpreis zum Kauf an, da sein Zinnner die Massen nicht mehr fassen 
tLann und er Platz ftlr die immer neu und neu herznstrOmenden Werke 
iiaben mnss. Der Kautniann schüttelt den Kopf und sagt: Makulatur 
liftbcn wir .s<^'.hon gcuug, die wird pfundweis zu 4 Pfennige verkauft — 
ond es waren nicht Anfangerarbeiten, sondern gediegene Werke be- 
kmter jetat lebender Komponisten. Bian sollte meinen, der Zweck 
clor üQsikaüsehen Leihinstitute bee^nde gerade darin sich die neueste 
finelieinnngen der Masikliteratnr zu versehaffen; doeb weit gefehlt, das 
Fabyintti entatemt darans seine Btndienwerke (mus&kalisdie Minl- 
Meber) und <tte sogenaimte Hansumsik, nnd bcaabit dieselbe, da sie 
aie HeAe Monate tang an sieh behalten, mit dem vielfach^ Pkreiae, 
ohne in den Besitz derselben dadurch zn gelangen. Man schaß sich 
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zwar Schiller und Götlu; ati, docii Haydn , Mo/;ii t und lketlioven'8che 
Werke, oder Schubcrt'.Hche iniii Mendelssohn sehe Lieder als Eigciithiini 
flir wenige Groschen zu erwerben, daiaul ko!iin)en nur sehr wenige 
Menschen. Der Süden Deutschlands zeichnet sieh dadurch vor dem 
Norden bedeutend ausi dass er sich leichter dem Neuen in der Ton- 
kunst amchliesst und es sich aneignet, während der Norden sich eag- 
henig dagegen Ferschliesat Was besitzt der Sttden 2. B. ttlr eine am- 
fangreiehe modenie Literatur der Kirobenmasik; wie werden Meister, 
wie BrahniB, Volkmann ^ Baff, Hiller, Vieiling n. a. verehrt «Ml ihre 
Weike privatim and öffentlich an%eftlhrt 

. Berlin steht an Bnghendgkeit obenan. Man beHeht Berlin so gern 
die konservativste Stadt in Hinsicht ihrer Anschauung in der Mnsik 
zu ueiiaen. Philisterhaft wäre eine weit richtigere Bezeichnung, denn 
derCyclus, der sieh jahraus jahrein wiederholenden Werke ist wirklich 
lächerlich klein im Verhältnisse zu den vorh:mdeüen Kuiistwci ken : 
Graun's Tod Jesn, der nicht einmal, sondern dreimal jährlich autgettlhrt 
wird , die üaydu'schen zwei bekannten Oratorien, Beethovens — einige 
Mozart'sche — und Haydn'sche Sinfonien, bilden das stehende Prop-amm 
itir die Abonnementskonaerte, und im Fache der Kammennnsik wieder- 
holt sich dieselbe Oidnmig. Die letaten Quartette vtai Beethoven haben 
sieh «war seit einigen Jahren eingeblligert, and ohgleieh sie jeder ehr- 
liche Berliner sammt der 9. Sinfonie verwflasoht, so vmton sie dooh 
des Hamens halber geduldig angehört. Von aadmn Komponisten ge- 
niesst nnr bo<^ Mendelssohn ein gewisses Vorreebt, während Schumann 
nur gelitten wird Bach, Händel, Clierubini, Spohr sind seltene Er 
scheinungen und die gauzt^ übiigc Musikliteratur glänzt durch Airwe- 
senheit, «di r momentanes Aufleuchten, um daraui' spurlos zu verschwin 
den. Die Oper kfinn, seit si^' unter der Herrschaft von Sän^'^( rn und 
Kaufleuten steht, hier als ma^issgcbeude Kuustauschauung des Publikuiu^ 
nicht in Betracht kommen, und sie ist auch dem grossen berliner Pu- 
blikum nor in seltenen Fällen zugänglich, da der Fremde and der 
Beiehe, welcher Geld und Zeit zn opfern hat, nnr Zutritt gewinnen 
kann. Die gebildete Welt Berlins besteht znm grossen Theüe ans Be* 
amten. Ein bescheidenes Einkommen mid ein arbeitsvolles monotaiMa 
Leben schreiben ihm seine Qewofanheiten vor. Die Abonnenents-Kos- 
aerte sind daher seine Erholung nnd geistige Erfrisehnng, nnd da ver- 
langt er nach bekannter und wohlausgeprubter Nahrung. Die Alt 
preussen haben amh darin ein Erbthcil von ihrem grossen Könige, 
Friedtieh 11. übeniumiiieu, der 41) Jahre und länger nur Graun, Quans 
und HapHC hören und s})ie!on wollte. 

beit Berlin in die Reihe der Weltstädte eingetreten ist, wird es 
flieh wohl binnen kurzer Zeit etwas anders gestalten. Nene Konaert- 
säle, neue UnternehmungeD, der Andrang der Fremden, der zunehmende 
Beiehtfanm der Kanfleate geben sehen jetsst der Stadt ein aaderBsAtt- 
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acheOy nnd die jungen firiseben Qeislar werden aueh der Neuzeit Keeb- 
muDg tragen und Jedem das Seine geben, 

, Der berliner Domebor hat nmi endlich, nachdem er schon 1870 
den EntaehlniB tote die Pteion von Heinrich Sehtttz in dem Zuschnitte 
der Ausgabe von 0. Riedel aofMUbren, am 22. Februar 1872 sieb bis 
mr Toilendeten Thatsache emporgeschwungen. Die AniKUhning erfolgte 
in der Donikirchc und die fi^rossen Räumlichkeiten derselben waren mit 
einem iüihlreichen Fuhlikuin ^eüillt — ein Beweis, dass das Piihlikmn 
echon vorhanden ist und nur die Leiter der Konzert innti tute die Schuld 
tragen, wenn bestimmte Fächer dvr musikalischen Kunst so sehr ver- 
nachlässigt werden. Die AuÜÜhrong selbst in Hinsicht der Sicherheit 
und Praezision war gana vortrefflich« Man empfand nur zu Rehr den 
Unterschied zwischen einem so gut gesshnlten und mit Fachmännern 
besetiten Chore und unseren Dilettanten -Gesangmreinen. Das Lob» 
welches wir dem Chore in teobnisoher Weise spenden, mflssen wir lei- 
der in Hinsieht der musikalischen ßebandlnng wieder xnrfltobMlimen. 
Der Chor sang so gleldmiSssig stark und dermassen ohne jegliche Mo- 
dsiatieii der Htimnie und Abweehsfamg deiF Toniarben , dass man hfttte 
glaniien können nicht Menschen singen, sondern irgend eine meoba- 
nischc Vorrichtung bringt dicTiinc hervor. Wo ist das einstmals hin 
schmelzende Fiano des Domchors unter Neithardt's Leitung geblichen, 
wo das (Crescendo und Üesc iv^cendo V Von n;ih oder fern gehört, blieb 
die Wirkung au jenem Adcnde immer dicseli)e; die gr^^sste PrHzision, 
ohne mnsikalisohen Vortrag. - Wir können es dem Dirigenten nicht 
SHun Vorwurfe machen, dass er die Mosaikarbeit Riedel's fortsetzte und 
«nr Ende des 1 . und 3. Theils statt der kur/x^n Chöre zwei grössere 
Chorsätze von Schutz einschob und zwar: „Was 1)etrübst du dich raeine 
Seele*' und ,JBelig sind die Todten,*' im Gegentheile wird uns so selten 
in Berlin ein solcher Genuas m Theil^ dass wir dem Dirigenten dafttr 
Boeh Dank schuldig sind. Besonders der erstgenannte Chor ist ganz 
henlieh, so dass selbst die kalten Selen der DomsSnger anfinge mensch- 
lieh au flihlett und ihr ewiges fortissimo in ein sanfteres mezso forte 
überging. 



Eine Aufjü;abe der OesellHehaft ffir MuHikforHeliiiii^ 

ist G»f welche ich mir in diesen Biättcni zur Sprache zu bringen er 
laaben möchte. Mancher wird hierbei denken, die Gesellschaft habe 
sich ihre Aufgabe gleich in der ersten Nummer der Monatshefte ge- 
stellt, nämlich eine Monatsschrift herattsangeben, y^nren auBsehliesslicbcr 
Zweck die Förderung der Musikgesehichte sein soll,** nnd dieselbe in 
diesen drei Jahren aueh redtioh erfüllt Dass diese BÜttter in dieser 
Hiasteht eine ftblbareLlleke ansgeitdlt habeii und noeh'ansflülen, wird 
Nfettinad lengnea, der überhaupt ein BedOifiiiss hat, sieh über dnaelne 
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Kischciiiuiip^n in der Mnsikgeschicht« ^i^cnanor zu uHentircn, als ihm 
mit Ilihc von VValtlicr, Gcrto u. s. w. iui)f^lich int. Den beHten Hewei« 
hieftlr liefert die Htei^^cndc TIjcilTialiino , wolclic dioRP BliitU i bis jetzt 
pjelunden haben. Fragen wir uns aber, welche unter den bisherij^en 
Publikationen uns am meisten intcressirt haben, so werden wir bei 
aller dankbaren Ancrkenniiiig Ittr viel biofimphiHches Miimil» das ge- 
boten wurde, doch bekennen mttssen, dass en diejenigen gewesen Bind, 
welche nns wtrUiehe Flroben der mimikaiiioheii Kuoai frÜnEor iahr- 
hnndette geliefert haben. Zonftcfaat bat nas das verdienlidto Weik 

neuer AiuiEabflii alter UmakmA» 
die Adresse gleiefasam angegeben, imler weloher wir Werke ^nm dloMni 
oder jenem Mdster in nener Ausgabe sneben mttssen, iriUtfand wir 
aus dem Verzeiebniß^c Über den inusikaliscben Besitz der versobiedenen 
Bibliotheken ersehen haben, wo die Originale vorhanden oder mög- 
licherweise zu iiiideu sind. Das alles ist eine sehr wertli volle bibli(*- 
graphische Hille, maebt aber nur um so Icbhalki den Wunsch rege, 
ans der i::ro88en Anzahl von Ton werken der irühereii Jahrlumderfe <lie 
werthvollsteo von Angesicht zu Augesieht kennen zu lernen, and mit 
der Zeit auch erwerben sa künneu. Dieser Wonseh ist von Seiten 
dieser Blätter bis jetzt nnr mit swei Publikationen befriedigt worden : 
ieb meine den im ersten Jahrgänge abgedraekten „Spiegel der Otgok" 
maehei'* nnd den Orgelstttd^en» ans der Oigeltabalatiir ttberselity von 
dem Altmeister Arnolt Sehliek (1511 nnd 1512), welches die eirnngc» 
W^e mnd , die als Ganses mitgetheilt wnidsn. Doeh sind aaeh dio 
Bmehstfleke von theoretisehen oder praktisehen Werken , welehe ama 
Abdrucke gekonuuen sind, gewiss Jedem Mdükommen gewesen. Denn 
aus einem einzigen vollständigen Tonsatzc eines alten 
Meisters bekommen wir doch einen viel lebendigeren Ein- 
druck, als aus der längsten Abhandlung Uber denselben. 

Dies ist nun eben der Punkt, wo ich mit meinem Vorsehlage ein- 
setzen möchte. Unsere Gesellschaft sollte es sich meines Kr- 
aehtens gieioh andern zur Aufgabe machen, alte Musikwerke 
i^ nenen, korrekten, nnd zugleich mögliebst wohlfeilea 
Ausgaben der jetzigen rnnsikaiischen Welt wieder zngänglieb zu 
machen» neben dem, dass sie sieh bemüht, das bibliographisehe and 
4)lographitM>he Material immer mehr an siehtNi nnd xa vervdtoCkndigeii. 
Wer nnr einen fltiohtigen Blick anf das „Veneiohniss nener Aufgabesi^ 
geworfen hat, konnte wahrnehmen , dass trota alles dessen, was seim 
▼erOffentlioht ist, noch Grosses zn thnn übrig bleibt. Bfit Recht tsl in 
Nr. t des 1. Jahrg. der Satz aulgestellt worilcn : „wir wollen uns gegen, 
scitig die Hand bieten l)ei Uerbeisehaffung der Quelleuwerke und zur 
Unterstützung bei ilerausgabe \m Geschiehtsweiken." Noch mehr 
wurde dieser Gedanke von A. in seinem Auls. ,,Znr Orientirung und 
Anregung^', iL, ä. 1 15 hervorgehoben: „Unsere vornehmste Aofeabenuiss 
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da« Materi*! m?tgt!oh8t vollstftndig zn sammeln und dnroh Herans- 
gabe aHer Mnsllewerfce ans m vergcgcnwftrtigen.'' Nmi, wie viel ist 

fn letzterer Beziehunf? seit jener Aiifforderunp^ von unsrcr Gesellschaft 
geschehen? C. Dreher hat gleich im I .]alii>;. S. ü2 auf ein wich- 
tiges Ochiet der MiiHikgesehichtc, auf die Geschichte des deut- 
schen f i i c d f s auliucrksam gemacht. Dem weltlichen deutschen 
Liedc hal»eii Arnold, Lilicncron n. A. ihre Th;Uiu;keit zui^ewcTiflct. 
Vollständige Aasgal>en älterer Charalwerke haben wir his jetzt nur 
dnroh G. W» Te sehn er 's Bemtlhung erhalten, nämlich Eccard, Bto- 
iMaas a* Hassler. Aeusserlich hat es den Anschein , als ob sieh sonst 
fltenuuid mit fieraosgabe solefaer alten Choralwerke hätte befasaen wol- 
.lan; mm wir aber am Ende der Vorrede an der Ansgabe von Haasier 
die Bcmeikmig lesen» dasa dieselbe „ebne die Opferbereitwilliglceit dnea 
edlmi Trenndes dieser alten Kunst kaam m Stande gekommen wäre^*' 
ao fetaben wir sofort den Oinad dieser Eisebeinang. Demi eben in 
dieser IntoMsaalen Vorrede ist «. E. anf dnen AafiMita ym O. Kade 
venviesen, welchen er in der wissenschaf'tl. Heil, zur Leipziger Zeitung 
vom 14. Mai 1865 veröffentlicht hat. Dort hat der (icnannte, dessen 
Arl>eit wir in letzter Zeit auch die Hcrausgahe des Lnthercodex in 
H. Klemm's Verlage in Dresden verdanken, sieh dahin geäussert: „Eine 
zehnjährige Bck.iiint.schart mit dem WaltherHchen Gcsanirhuche 
(v. 1521) hat mich von der Wiehti^'keit desselben rtir unseren protcütan- 
tischen GlMralschatK hinlänglich Uherzengt» and ich stehe keinen Aagen- 
blick an, zu der Veröffentlichung desselben mein Schertlein beizutragen.** 
iSs ist bis Inate sieht daan gekommen. Man sebe abernan, wie Rie- 
daTer> dieser berOhmte Hymnologe des vorigen Jabrbnnderts ia sei- 
nen Nackfiehtsn aarBHeher-Geiehrten- nnd Kirchen-Gescbiebte III, 220 
Hier das eiwUknts Waltkeiaebe GNgb. mit 4 Stimmen rm J, 1524 sieb 
aaBÜflst: „Eeh kamt mleh niebt daan entsebliessen, dass ieb es nnter 
dfeCleeangbtlelier wirkifcb rechne. Kein Mensch kennt es, kein Mensch 
hat CS gesehen, kciu Mensch kann nielici behaupten, dass ch vorhan- 
den sei;" — man nehme dazu, wie A. J. Kauihiich in seinem ge- 
tKihätztcn Werke tlbcr Luthers Verdienst um den KirchcngcsaDg ISi:?, 
S. bemerkt: „Es ist die er^li' Aus«ral)c der von J. Walther 4stinnnig 
gesetzten geistlichen Gesänge noeh nicht wieder aufgefunden worden — 
und man vergieiche endlich Wackern agels Bemerkung in seiner 
^ibUdgiaphic des deutHchcn Kirchenliedes, 1855. S. H4. not 12. daztt: 
„Das einzige bekannte Exemplar dieses Buches, die Tenor- and Bass- 
atimme, befindet sieb auf der Mttnehener Bibliodiek;'' dann mHsaen 
wir sagen: es ist ein wabrer GIfleksfidl, daas esO.Kade'HBemlihiiagen 
gelmigen ist« die verscbiedenen IMIe dieses Denkmals ehemaliger 
Totisetekanst arieder aalaafiaden nnd aa einem barmoniaehen Ganaen 
an Tereittigen. Wie wfkre es, wenn unsere Gesellsebaft den Anfing da- 
mit uaachen wollte, die Herausgabe dieses Werkes, das jenem Aufsätze 
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zufolge seit bald 20 Jahrea draek&rtig daliegt» dnreli ihre Uatentttamg 
eadlieb si ermOgliehen? Wir dankens Fh. Wackeniagel, daea aeint 
FOnorge m» das Strassburger Kirehenampt von t525 Iii doer Faeaimfle- 

Ausgabe erhalten bat, während das Original mit bo vielen nnersetxlicben 
Originalen ans jener Zeit in Strfissburg verbrannte. Nicht weniger 
wttrde es der (resellschaft fitr Mnisiktdi-schung verdankt werden, wenn 
8ie die Hand dazu bieten würde, derartige Kleinode alter Tonsetzkuust 
durch ihre Unt( i^tiit/iin'; nicht nur vor dem Untergänge zu bewnbren, 
sondern auch der heutig! u niusikaliBchen Welt tiberhaupt erst wieder 
zogänglich zn machen. Düdte noch ein besonderer Wnnsch in dieser 
Beilebnng geänssert werden, so wäre es der, dass jedes alte Wei^, 
das mr UeraoBgabe gewählt wird, im Ganzen abgedraekt werden aeil, 
was seinen mosikalijaehen Inhalt betrifft ohne Wegtaastng iiigend eiesr 
Nommer. Man moas in einer solchen neuen Anfligabe ein beatimmtes 
Weik — and wenn es vennhiedeiie Aoilagen erlebt hat, die interes- 
santeste Auflage derselben — nngetheihnnd onTennengt mit andern vor 
sieh haben, veranHgesetat, dass es das snr Disposition stehende Origi 
nal gcBtattet. Alle Znsätze, welche der Heransgeber von seinem Stand 
pnnktc ans bcizulligcnlllr nJHhig findet, sollen in den Anhan^^ vciuiescn 
werden, ho dass der Autor uniniticlbar zum Leser reden kann, unon- 
terbrochen von der Stimme des Hcdactors. 

Was endlich den Kosten pmikt betrifft, so bin ich überzeugt, dass 
sänmitliche Mitglieder tttr solche Zwecke gern einen besonderen Jah- 
resbeitrag cutrichten würden, wenn sie die Gewissheit liätten, alle Jahre 
ein Werth volles Werk dafitr an erhalten. Wenn wir bedenken, was 
die niederlftndische oder was die englische Musikgesellschaft in Henun- 
gäbe alter Musikwerke geleistet hab«, aoUten wir als eine dentaelie 
Gesellsehaft den Beweis tiefem« dass Mk im neuen Beiehe nieht snr 
auf dem Gebiete des Staates» sondern andi anf dem der Kunst KiMK 
die in ihrer Vereinaelung nur Kleines wagen konnten » Mr LOaoi^ 
grösserer Aufgaben« brUderlh^ ▼erbenden haben. 

Uass leiden (Württemberg), im März 1872. Ad. Auberlen. 



Musikerportraite. 

Der Unterzeichnete, seit .fahren mit der Ansammlung mosikaliaeh- 
biographisoher Notizen beschäftigt, hat den Portnuts von MusUbem, 
Virtuosen und Musiksehrillsteliem, in gedmokteui geuaehnelen oder 
photogiaphirten BIfttteni Klterer und neuerer Zeit, sdne beeonidere Auf- 
merksamkeit geschenkt^ und es yersueht» von den vielen, iuer und da 
ae r s ti e ut umherinenden, und dem Verderben entgegengehenden BIhl- 
nissen diejenigen an sieh zn bringen , dnrdi dmn Erimltnng und Zu- 
sammenstellung er eine gewisse l*flicht der Pietät gegen unsere Meister 
und Jünger der edieu Kuuät zu eritlileu glaubte. In der ans ungeföhr 
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5000 BUAIm beBtehqndea Saannhrog glftnzen viele Nftmen, welche der 
UnsterbÜdikeft angehören, z. & Boetina, Haobaldt Joeqnin, EcMidp 
Braetoriii8,.SeheiDy Sweefinok, Pbreell a. A.; ob fehlen aber ancfa viele 
Heroen, von deren Bildnissen man kaum weiss, ob sie vorbanden sind, 

oder je vorhanden waren. Der llnterzcichnete bezweckt nun durch 
diese Zeilen, die AnfuieikHamkeit der aicb liierflli iiueicbsii enden Mu 
sikfreunde aui «eine Bestrebungen zu lenken, und bittet dii; Besitzer 
von MusikerportraitK , da ein jCeutnnn t'ilr den Ihuulel in diesem 
Fache leider nicht ^nebt, ihm zum Zwecke des Ankaui's zu billigen 
antiquarischen Preisen, oder zum Umtausch von Doubletten, getällige 
Anerbietungen za machen, wie er sich auch erbietet, alle hierauf be- 
züglichen Anfragen bereitwilligst zu beantworten, nnd sich mit etwaigen 
andern Sammlern bebuis gegenseitiger Mittheilongen in Verbindung 
an seteen. 

■ 

Die Wichtigkeit von Portraits steht der von Antographen kaum 
nadh, nnd doeh ist die Liebhaberei Ülr entere eine sehr seltene. Ist 
daa «urMorikforsehnng hierdareh beiaatragende Seherflein aaoh aohein- 
bar gering, so ist es doch keineswegs m versehmihea, und die ver- 
efarHchen Musikfreunde sind hiHlichst ersucht, diesem Felde desSamm- ^ 
lers ihre gciäiiige ücachtinig zu ^^chcukeu. 

Th. Böttcher, Priv. in Cannstadt in Wttrtembeig. 



PALESTRINA, J. P. A. Missa „hodie Gbriatoa natns est» oeto voei- 
bna eondnenda aoctore . . . £diditFrane.W!tt Batisbonae 1871 
Frider. Pnatet Partitar in gr. 40. 36 pp. 1 11. M z. 

Die M«Ha «iMbiea naeh dam Tod« PalaiCilini'B 1601 bei Biee. Anadimn in Te- 
■edig nnd liegt ime hhr lam eitten Male in Phititar vor. Anf der OeMnlvefieiiuB- 
Ung dee aUgem. deatedMi CeecOieii-yereiiiee in aidiitttt 1S71 etr^ dem AnfflUi- 
rang «llgeneine Bewondennig, und aie gehOrt anbestritten sa den besten Weritea dee 
Jfeittere. Xlnriieit ind Bialbohheit gefMnrt mit WoMkleng oad Innfgkoit lelobnen oe 
▼er flaaebeM anderen Werke ane und da die AuelUimng, wie et lelieiat — denn lei- 
der kennen wir HeiddenladiMi von den .allklaasieeben Werken nnr Töm Beben epredien 
«nd nie von HSren — nidit aehwierig iel| se let deren VerOffenfliehnng auch von der 
prakttsehen Seite ans von greesem Werthe. Der Heranigeber hat als praktisch getbter 
Dirigent nichts unterlassen, was die richtige Wiedergabe dee Werkee befSrdem knan 
nnd eo eei aie den Chorregenten atigeiegentUehet empfehlen. 



XittheUangen. 

;^ ILvri Vtot. Dr. fromanucl*) Faistt üi StuttgarL hat die interessant« Beobach- 
tung gemacht, dass die BasRRtinuiiü des im Vorigen Jahrf!^ai)|;c verötTentliehten welt- 
lichen Liedes von Johann Kilian (p. 181) „Ach lieb ich musH dioh lassen*', der 
Tenor des Liedes „Inaprack ich muas dich lassen** von Ueinriuh isaacist. Die> 



*) Seite 26, Zeile 15 v. u. nnd 8. 58, l. 18 v. u. im Hauptblatte, ist fakch- 
lieli der Temame Julina angegeben end Ütten wir diee in verbeeeeni. 
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Helle Tenorstiratue hat bekanntlich .lohst vom Hruud als Diskant zu dem Liedfl 
„AcU üott ich muas ventagon" btauUt (Forster läöG, 4. Theil Nr. U). Fa«t tdMiaA 
das Bestreben der nlt<>n Komponisten ihren EomjiosiÜonea in irgend eÜM StiniMt einm 
C«ntiui flrmns tu legen, in dem tfiingvl tiaer fti^mtellUni wnikaBtdw» Tom and i« 
dn Unkenntoiit «io Koüt dem Tonntie m Qniiide m legen teine üftaflfti lO Imboo. 

4e Anfiag«. Volpiiit in idnem Werke: M orieM C«mpeadiQm. JhfkrtlMl paff. ST 
n. A8 sagt Uber die Trioto: „Die Xüfyr 8 unter dnl eehirim Netan «der BeninriBi' 
mm onr in elfter ttfmne gteetil w l g e t an, dntn die #nleii iv» in itanr li ii a fli the» 
Oettm« blniben, die dillle nber ond letele sndnppaH «aide «ad dBM halkiB Mk« 
giHt.** (Sinke Bettmmin, die MtonnlnolM eis. Betin 185« p. 1». M.) Ban 
Prof, Cnnimer tritt In der Vorrede nun ISL Bnnd« aeiner JSoümiiß «jfmm mne i n u twn 
bntnToram mmuU XVI. dieeer Audegunt^ lebbnil «ntgegea nad wiU dwedbn mir dnm 
e|Ater»n Weritea, nidit des Werken de» 16. Jahrbonderte nnfepamt haben. Trola «ial- 
faeher NnehforBebnngen in dar theoretiechen Litemtur dee 16. Jahrb. iai ee mir bieher 
nidit geglflakt eine firklftrunff fiber die Tiiole in finden. Vielleicbt kann Jemand gm- 
aanaren AafeehloH darflbar gaben nad bitten wir am gafülliise VarSffentiidiVDg. 

D. Redakt, 

:|: In der AUgcm. maa. Stg. Leipa^ 1872 Nr. 6 befindet sich ein beochtensirar- 
ther Artikel ttber Franeesco Dorant« «ad aeMW aal dar k. k. üeAibllotklk'Wi 

Wien im Maauscript befindlichen Werke. 

4^ Auf niehrfaohe Anfragen die Erklürung, dam Nr. 8 dar Maaali<i«>«. die FMt- 

eetaong dos Bibliothek ^ver7«>ichni<;«!f>s cnthalfcnd. (»bne sugenanntcn Kopf erschienen iai. 
Die Signatur des lleftcs heüiidut »icli links nnfi ri. Sollte dic^ Verfahren bei späteren 
Hcftrn wtodtik« lircQ« ao soll die Signatur recht« oben zu stehen kommen, daaut nie 
mehr ins Auge Hillt. 

9|C Als Mitglieder sind lu u eiiit:;cirL'ten : 

üerr J. Angerstcui in Kustock, 
Louis Ehlert in Berlin, 
„ Dr. Fr. Fraidl in Graz, 

„ hrt. X. iiabi rl i Mink ipcUmeister in Ü^gensbnrg, 
y, S. A. K. liugi-ii tu KupciWiugcn, 
„ Mich, llaller, Chonregent in iiegeuüburg, 
M Kobe in Carlaruhe. 
Ansgctraiaa M Harr Dr. Phil. Spitta in Sondarebauaea. Qettorben Uerr C Ju. 
von Oartaan in SabOnbeig. 

Qaittaag Aber erhnllene Beitrgga Ittr 1872. S Tbk, haben giaabK die Herren 
Algeier, AUlrirtb, fiethiai Bmitkopr « HMel, DfiHTel« Dreher (8 Tblr.), Dressler, Dr. 
Mdl, Habarlid)» Aafen(3. 28), BaXUt, laiaal, Kiiehbairft Wigand. vonMalli^ (4X 
Praf. Biedel, Prof. Dr. BalmU, Muareii and Witt. Berlin, den I4K llitg. 

4t Herrn M. r. A. in St. Paterab. aod daa k. k. Konaervatar. amaht die Badakt. 
om gafiUltga Naahriaht. 

i^mn F8tor flwMtluk. 
DnI ftmlnriin oad riar TaiiatioMn (S ran BamoalBahaidt) ftrOigal, Bnrii «Imb 
liaMwTipla daa panan Rlaiiara na Baittn. Aua der Ovgaltahalalnr ibaiaila «md 
lnaaa^iaBabiB faa Bab. Bitnar. Verlag «d Bigaalhttm raa ff. Bimroak in Min. 
Pkali 1 TUt. 



VeiaatwoiiliQbar Redakteur Robert Eitn er, Berlin, BcfaSiMiwignntnMna 25. 

Dnick tea Ott» HeaAsI la HaUa. 
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• « I «MO Krscbeint aLi B» ili\g(> zu fl«n 

MM MU MonaW»«ft f. Musikgescliiclite. 

I . , UUSBEE ZEIT. - * 

Publikation 

älterer praktiBcher and theoietiaolier MuedlcweTke, yorsugsweiae 

des XT. und XYI. Jahrliimderts, 

liuter l'ratektioQ Hr. Königl. Hoheit des Ji'rinzen Georg 

von Prenssen. 

Wie schwer es bei den gegenwärtigen Verhaltniasen ist, nuNnkwi»- 
seuBcbafUiehe Werke ohne grosse Opfer der Antoren vor die Oeffent. 
liebkeit m bringen, igt jedem hinreichend bekannt, der sich mit solchem 
Unternehmen be&fist hix, 

Um diesem Uebelstande absnbelfen und wichtige demrtige. Werke 
den Fachmännern ziijs^änirlicb zn machen, beabsichtigt 

die <it»»ellt»('bal'l lüi Muh^ki'orscbuiig ein«" Sttbscription 
zu eröffuen. 

Jeder der hieb hierbei betbeiligeu will, zeicbuet einen Subscrip- 
tious-Scbeiu 

im 1. mul 2. Jahre 4 & TbiUcr preussisch 
. im 3. wid 4. „ „ 4 „ „ 
in den folgendeu „ 3 „ 
Weitere Herabsel^Qngen erfoigeu in demselben Vertiältnisse wie sich das 
Kapital erhi|ht and jSinispen abwirlt, bis gar lieine Einzahlungen mehr 
nOthig sind and sebUesslich der Besibeer emes 3nbsoriptions- Seheins 
eine jährUche I>ividende besieht. Der Snbscriptions- Schein ist daher 
gleich einer Aktie zn betrachten, nor dass hierilir das Geld in jährlichen 
Baten und nicht mit einem Male gezahlt wird. 

Die Einzahlung imiss im Laute jedes Januars stattfinden. Im 
Lutci his.sungsialle vcriaill jedes Anrecht. 

VVeuu '2ut) Scheine gezeichnet sind, beginnt der Verein seine TbU- 
tigkeit. Die Aimvvahl der zu edireudeu Werke bestinmit unter Vor- 
schhij^ der Mit«^lieder, der Ansschnss der Gesellscbatt. Die Werke sol- 
len voruämlieh — wenn auch nicht auijsehliesslieh — der Musikge- 
schichte dienen, wie Partitur- Ausgaben alter Meisterwerke, Abdrucke 
wichtiger theoretischer Werke im Orit^iiiale und deutscher Uebersetzung 
dnd selbstständige grossere geschichtliche Arbeiten. Die Ausgaben sol- 
len in splendider Ausitlbmng und bei den älteren Werken dem Origi- 
nale möglichst getrea hergestellt werden. Bei Parti^-Ansgaben mehr- 
stimmiger alter Gesänge wird in Rücksicht anf die alten Sehltlssel, 

13 
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welche nicht Jedeiu geläufig .sein kOiniteii, ein niodcnier Klavier-Auszug 
l)eit!:Pi!:t'])en , dainif auch den ÜQgeUiit^ üelti^euUeit geboten isi ihre 
Keuutuisse za bcreicUcni. 

In Yoischlag siud vorläufig gebracht: 

Die alten mehrstimmigen Liedersammlungen von Oeglin, 1512; 
Peter Schoeffer 1513; Ott 1634 und 1544; Finck 1536 und die 
ForsterBche B^mwiinng von 1539 his 1556. 

Ferner Hngo von RetttUngenls Floren miteiee, 1488, Glarean's 
Dodeeaehoidonf 1547. Matlheson'ft Ehmpforle, 1740; 

Johann Waith er's erstes vientunmiges Choialbnch von 1524. 
Ausserdem hafm Lndwii; Senfl's, Joh. Leo Hassler's nnd die 
Werke vieler anderer Meisfer ihrer Nenbelebimg. Die Mus^ikgescbiehte 
ist noch S(i arm an modernen EditioiKui alti i Ivunstwerke, dinai uui^rer 
Thätigkeit sich ein ^rm»er Wirknng^jkreis iitViiut. 

Jedes Jahr soilcn circa rH) Bogen gedruckt werden, in einer Airflage 
von nur 4oo Exemplaren. Die *<n Bogen können ein oder mehrere 
Werke umfassen, und werden in Quartulsliei'eraogen den Subseribenteti 
franco zugesandt Der hnehhändlerisehe Preis Ihr jeden Jahigtfn^ be- 
tragt 6 Thaler. 

Der 'Aator des Werket erhait für den Bogen (ia ^. tu 16 Sei- 
ten, im Notenformate nn B Seiten pro Bogen) 8 Thaler and 6 Ffeietfeia* 
plai^ Das Honorar wird naeh fertigeia Draeke des WeiM ge- 
zahlt nnd dem Antor frankirt zugesendet 

Die Statoten der CMseHichUt ftr MuiikforMlning vom 7. Februar 
1870 treten hierbei so weit in Kraft, als sie aitf ^das Uaftemehmen an- 
wendbar .sind. 

Die n?Hhigcn Veröffentlichungen (Iber das Fortschreiten desfFntei^ 
uehmens geHcliehen in den Monatsheften itir MTwikge^chichte. 

TJm anch den rLiitnblon Voilhcil dieses Unternehmens vor An^^^m 
zu legen, lassen wir eine präsumtive summarische Bilanz litr die ersten 
10 Jahre folgen. 

1. Jahr. Einnahme 1060 Tbaler von 200 gtahscriheaten loee Thaler. 




480 Thaler. 



8 Thaler «40 



„ 796 



bieibeu 280 



An gewonnenen Zinsen circa 25 
Thaler pro Jahr bleibt Best 



305 Thaier. 



% Jahr. 



- Umi minus 720 bleibt 

Verkauf von 5() Exemplaren des 1. Jahr- 
ganges 4 6 Thaler . 



■* 



26U Tbater. 
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Al^^Siw^ vi>i9^^ l.jatutganges und 
der nei;^ Anzahlung des %, Jiilm^i 911 
5"/t) l)erechnct 40TbaIer. 

Rest des 1. Jahres . HOS „ 

StiiiüinkapiUi 025 Thaler. 

a Jahr. 800 minus 720, Rest 80, Zinsen 65, Absatz 
von 50 Exemplaren = 300, dazu die vor- 
jftiin^en 925 macht ein Kapital von . . 1370 

4. Jahr. 800 min. 720 f^t 80, Zins» 90.50£xiiL=300, 

ohifb 1370 iiiiini maefat 1S40 „ 

5. Jahr. =r600miii.720:^20iDiD;&iiiB.1t5.50Expl.»300, 

obig;e IM) hmn niaeht 2t35 

0. Jabr. ^QiO()imiv72f)b:=|20|nin.Zin8.t30.50£xpLs«^ 

ohi^e 2135 hinzu = 2445 „ 

T.Jahr. = <»O0iiiiii.72O^I20rain.Zins.l45.50Expl.^:i0O, 

(»bi^e 2115 hinzu = 2760 „ 

8. Jajir. ==b<Ht|iiiii.720- 12Omin.Zius.lti5.50ExpL===a0O, 

obige 27(iU hinzu ^ 31,05 „ 

9. Jahr. 600min. 720=i20min.Ziii8.lb5,50Expl.=300, 

obus^ hinzu = 3465 

tO. Jahr. =«(l#Riia.72(»^t20mtii.Ziii8. 195.50 £xpl.==3IIO^ 

4^bige 3465 hlnKlHi — 3840 



Da die Einnahmen so niedrig und die Ausgaben so hoch wie mög- 
lich angcuojunicn sind, bp ht zu erwarten, dass das Kapital in kürze 
rer Zeit jene Höhe crrcichcu wird, um von dcJi Ziuhcn die Ausgaben 
za bestreiten luwl (üe Einzahlungen zu sistiren. 

Die E i n 7 a b 1 u 11 c D sind an das verwaltende Mitglied der Gesell- 
achai't tMr Musiklornchung 

fiem Roll. Mktmat \n Berlin, Mifnefcei^r-StfMfle 85, 

franco einzusenden, worfiber derselbe umgehend qnittiren wird. Das 

eingezahlte Geld wird in sicheren Papieren angelegt. — Die Hubserip- 
tions-Hclicine werden erst angefertigt, wenn <lie oben genannte Aü/,«ihl 
Subscribcntcn vorhanden ist. Geht der Subscriptions- Sehein auf eine 
andere Person über, so ist dem verwaltenden Mitgliede von dem Irü- 
Iji^ren Besitzer davon Anzeige zu machen. 

JPie jIhfUehe ^imhlmng kaim» ai^cl» iiiutsh eine ß^chhandUinig gßh 
wMkßBL Dan boohhandicnBohen Yeiirieb ha^ die T. Trantwein'- 
«dhe «01. Bahn) kg|. aoT-Bneh. 4b llmikhaiidliiiii; üi Beriin, Leipziger- 
'fitnMse 40f tb ettt b i m en, and an <dieMlbe alle Mihaadleriflohen 

BestcShingen zu Helfton. 

Dem vemaltcndcn Mitgliede Herrn Rob. Eitncr steht der Aussehnss 
zu; Sj^ite, welcher die Verwaltung und Rechnungslegung; kontrolirt und 
jj^fvlifl^ i^ej^tf^cj^ dar^bi^r Rechenschaft .^)eij^. 
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Bouwtttcenon. 1. Jaarbock der Vereeoigiug 



Die SubHcribcntciilistc wird jedem Werke vDrangedruckt 
Die erste AiizakluBg kann sogleich geschehen. 

Den 24. MSüat 1872. 

Die Gesellschaft für Musikforsohung. 



H. Algeier, cvaiigol. Pfarrer, Dauern- 

' hdm (Echzell). 
Fetr* Altwlrth, Chorreg^ Bdohenbeig 

(Obcr-OoHterrcich). 
J. Aut^erstein, Kostock. 
M. T. Atumtschewsky, St. l'ctcrsbnrK. 
A. AHbcr & Co., London iiiol Berlin. 
Ad. Anberlen^ Piarrcr, üa^üftildcu (Wurt- 

tembcrj^). 
H* Bahn (Trautwein), Berlin. 
QeOTfg Becker, Lancy bei (icnf. 
W« Bethge jttii»y Wilslebou (bei Abchurb- 

leben). 

H. Bock (Bote «nd Bock), Berlin. 

Franz Commer, Prof., Berliu. 

A* DeproBse« Munchuii. 

Alfr« DÖrffBly Leipzig. 

Carl Dreher, Carlsrahc (Baden). 

0. Dressier, Cbordiroit., Weingartea 

(Württemborg). 
Beb. Eltner. Berlin. 
Dr. Im. Faust, Prof Stnttgart 
Dr. Fr. Fraidl, <ir»z. 
£dm. Friese. Musikd., Otluubacb a^M. 
Hoilti FlIrsteBMi, Dresden. 
Fr. X. Haberl, RcgcnsburK- 
J. Ey. Habcrt, (imunden (< »b.-UesterJ. 
S. A. £. Hagen, Kopcubaguii. 
Mich. Haller, Kegeasburg. 
J. M. Helierle, Köln. 
Otto Kade, Mubikd., Schweria-Mockt. 
Üoiniboeth, Prüf. Dr. Bouii. 



Kircbhoff und Wigand, Leipzig. 
Otto KerBMlller, Kloster Metten (Kle- 

dcrbayern). 
Emil Krause« Hambarg. 
L. Liepmauussohn, Paris. 
Eni. Mai, Berlin. 

F. Melde, Dr. und Prof., Marburt^ (Hi sst-n) 
Freiherr tou Metüngh^ Zorzabeb»hof 

bei Nürnberg. 
Wigand Oppel, Fnuikfurt a. M. 

G. Ucbling. Masikd., Magdebug. 
Carl BledcL Prof., Leipzig. 

Dr. MwL Bwti, Kapelhnstr., Dresden. 
A. 6. Bittor, Muäikd., Magdeboig. 
Jul. Btthlmann, Dresden. 
Wilh« Bnst, Dr. ood Mutakd., Berliu. 
Dr. JmL Miter» Hnsikd., Breslan. 
Wilh. Schell, Prot nnd Dr. Carlsmhe 
(Baden). 

Kajrni* Schlecht. ^ g. B»th., Eichbuu m 

Bayern. 
L. Sfhlottmann, Berlin. 
Schraven, ('liordir., Rms. 
F. Simrock, Uediu. 
Jos. 8eilor, St. Manrits bei Maasler 

A. Stargard, Berlin. 
0. W. Tesehner, n. rliu. 
4« Tresch, Prof., Eichstätt lu Bayern. 
U Unterkrenter, Pforrar^ Oberdcanbug 

(Karntcu). 
Franz Witt, Roircnsburg. 
Karl Zaugemeistery Dr., Gotha. 



BOUVVSTEENEN. Eerete Jaarboek der V erceuigiiig voor ucderlandsclie 
Muziekgeschicdcnis 1869—1872, Gcdiukt voor de Bescherniers (By. 
drage t*. 3. — 'sjaars) cn voor de Loden (f. 1. 25 'sjaars) doch wy- 
den niet in den .Handel. Stoomdrokker^ Loman, Kirbeiger & van 
^estenoi» gr. 8». XXIV. und 140 pp^ 

Das erste Jahrbnch des Yenins für aiederländisohe Masikgesdiidite in Amsterdam 
enthilt das Ids jetzt von den Milgliedem gessmmelto Material z« einem Laiikon der 
hotlindischen Komponisten nnd Mnsikschriflstellor, Organisten nnd GlockniBten, Instm- 
meatenmacher, 'Kiroheasinger, Mniikällehdneker nnd Verleger; ferner ebi Terseioii- 
lüss von 56 Fortrails noid- niedefUndisoher Tonklinstler oid IS auf sie' gepilgle M«- 
dnlllen. Anf Aniegnng des im Jahn 18M fnn dem niednrlhndhwlien Veflatoo inr mBo> 
fbidemug der Tnüransi** piftmliUen hemndhnhen VoaUiwtleihMnttlm (jrom SchraÜMr 
dieser Zeilen Teriksst) bildeta sich der oben genannte Zv^ignsiain lllr nardnisderiiiidi- 
sehe Mnsikgesehifihte nnd stoUle sieb inr Hanptanfgabft* fU^ ErffKsohnng der eigeamn 
Quellen, d. h. der Archive, Bibliotheken und ftlteren bolbiudischen I4tenUar selbst in 
die Hand zu nehmen; woTon das 1. Jahrbuch ein beredtes Zrugnibb ablegt. Die Aos- 
beute in don Bibliotheken ist sehr spsisam ansgelallen und rodnzirt sich anf einige ntle 
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DrurkfragHiLiitii, liagi'gcii haben tdch <Jic aiidereu QueiJen f>rjficb)ger erwieüeii. Man 
muss mit den allen Notcndruckncrkoii iu UoUaud seiner Zoit bariuirisch verfahren sein, 
daüs von der einstmals reichen T>itcratnr im eigenen Lande fast gar nichts mehr 
vorhanden ist. Die AnorJtiuug dct» Maicrialb ist /\rar thcilweii>ü alphabctibch g(s>cheheii, 
doch /erfalU dasselbe ia m ml Abtheilun^en als der obiffe Inhal tsan /.ei c^cr Titel auf- 
»uiüt , and ist dadurch die l'cbcrsii htlicblveit und d.ib Niichschlagcu s lir erbcliwcrt. 
Wen» auch in der 1. Abthuiluag vilIo Namen verzeichnet öiiid, welehc lu den anderen 
Abtheilungüu eri>t ihre Aufnahme gefunden haben, so ist dies keincäwejjs durchweg ge- 
schehen, und dann ist das Auflindeu ^iclbst der angezeigten Namen sehr beschworlich, 
da ved«r eioe Seitenzahl augegeben, noch ein Index vorhanden ist. 

FluMft wir die ettucelnen Artikel ins Auge, so tritt ms ftlwnii dor CAinkler «taer 
Vosubeit entgegen, wie sie jede grOioere wissenschaftliolie Arbeit eAdtcht, und de 
die Arbeit foo so fideii H&nden in Angriff genommen ist, so erbllt die VerBlfontlichnif 
der bisher gewonnenen Resalinte Ibra toIIo Berecbtigiing. Am reüstladigsten liegt des < 
Mnterial Uber Job. Peter. Sweelinck vor nnd %wtr baaplalcblicb dueb die j^lnclilieben 
Erfolge des Unterssichneten, der aof allen BibliotbelteD Dentseblands nncb den Weiben 
demelbea fonobte und nncb nnd iisob uicbt nar eine nttsehnttcbe B«!be anfbnd, son- 
dern dieselben darcb Kopien dem obigen Vertüie xng&nslieh macbte, der sie ftr solne 
ßibliolbok snksnfle. 

Die HeriDtigeber, onler denen sieb besondets Ken Dr. J. P. Hei je susieicbnet, 
bnbea donA eine soigssme Kritik besonders den alten Kiesewetter^scben Fehler f lück- 
licb umgangen, der bekauntlicb dureb seinen BUer fUr die niederlindiscbe MusikgO" 
schiebte des Guten zn riet tbat, and gar msnchen Antor annektirte, der einer anderen 
Nation angehörte. Nor gegen einen Komponisten mochten wir vorltafig nocb ein „Veto** 
Anlegen, und dies ist Jacob Clemens nonPapa. Die Herren VerÜMser (Herr Boen 
und Herr Else?ier) fllluen als Beweis fbr ibre Annahme Sweertios an, welcher Clemens 
einen t^At^vor^' nennt Bataver nannte man aber in damaliger Zeit (16. Jahrhondeit) 
die Bewohuer der gansen Niederlande; w läast idch daher schwer daraus der ScbtssB 
sieben, das» Glemeus gerade ein Hulläiidcr war. Leider schwebt über diesem gnitismi 
Komponisten noch völligen Diuikel , so dass wir eic^entlich Nichts über sein Leben SB. 
sagen wissen. Glücklicher ist Herr ßoers in ßetretf des Komponisten Johann W an- 
nin gus gewesen. Sowohl die Korrektur des (ieburtsortes Kempten (wie Kötis angiebt) 
in Kampen, als die Annahme, th^s dies nur das holländische Kampen in der Provinz 
Overyssel sein kaini, 8j>n< ]it fur tiii- holländische Abkunft Wannirifr's. W.inning war in 
der zweiten Hälfte des H>, Jahrhunderts Kapeilineihter an der St. Marienkirche ^u Dan- 
zig. Bei meiner vorjährif^en Anwesetiheit in Dan/.i^ fnr^ärhte ich eifrig darnach etwas 
über die Lebensnmstande. Wnnmntr's /u erfahren, docli trotz der bereitwillif^sten L'nter- 
stützoug des Ihnkoiius Bertling daHelb:>t, war nichts über ihn aufzufinden. Nachträglich 
thcilte mir Dr. \V. Maanhardt, Bibliothekar äu der Stadtbibliothek zu D,in/:ig, mit, dass 
bereit» 1530 »ich ein reicher Herr dieses Namens in Dan/Jg befand» dem mtdirere Hün- 
Bcr in der Lantri^asse peljrtrten. Mehrere andere Herren von Kampen (MciiiioiiUeii) ka- 
men in der /weiten Hälfte des 16. Jahrhunderts aus den Niederlanden und Hessen sich 
in lian/iK und KIbing nieder. Die beiden bekannten Diuckwerke vüii VVanniugu.s von 
lö80 und lo8-l belinden sich auf der Stadtbibliuthek' zu Danzig vollständig. Ucbri- 
gens ist er ans dem Gedächtnisse der Danziger nicht ebenso verschwunden, als ans den 
SirchenbQcberD, und er ist noch heute der Stolz derselben, welche mit Acbtaog seinen 
Hamen nenneii. 

Rob. Eitner. 
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H Juti. iüt,. l ux vüu KöpUoL. 

KOEGHEL, Dr. Ludwij^ Ritter von, Johann Josel Fux, Hofcompositor 
und Hofkapellmeister der Kaiser Leojwld I., Jose! I. und Karl VI. 
von 1698 bis 1740. Nach urkundlichen l'nischnngen von . . . Mit 
einem Bildnisse und zwei Facsimile, Mit IhiterKüitzun^ lier kaiserL 
Akademie der Wtssenscbaftcn in Wien. Wien 1S72 Alfred Hölder 
(Beck'schc Üniversitäts-Bucbhandlung). gr. 8<) XIV» 584 and 187 pp. 
Frei« 5 Thlr. 

Die Udgn^Iiie fiebt oidit nur aia Leb«isbiUi des ^naontoa Hetiters, wedeni im- 
fust zvf^leich eiue Geiscbielite der Wieper Oper in den Jaliraii ren IMO — 1740 nttd 
xvar ie der Weise mgdegi, dM» aebeii dep Leiulvigeii Fnz* die Y eidienste der ^Mkh- 

zeitigen Kompouisteu , von dea cHisterrcicIiischen Kaisern an bis herab zum KaomoCBUi- 
tÜLW cbronikarti^' verzeichnet sind. Leider ist es dem Biognpbea uicht geln^ea Uber 
die ersten 36 Lobeu^jabre Fux' auch nur t^u einzige» Dokument auf/utiuden. Im Jafasa 
1696 erscheint er als Orgauist des Stiftes den Schotten in Wien, 2 Jahre sp&ter 
eraenut ihn Kaiser Leopold l. zum IIi)fkoiiipo^iti>r. 1713 wird er Vico-Hofkapellmeialier» 
1715 kaiserl. Uufkapellmeiüter und 17iO am 14. Februar stirbt er, ohm \Vi<;ii, ausser 
einer amtlirh' ti Heise nach I'raf:^, jemals veriaasen zu haben. SJuts in dur (iuubt der 
regieroiidcn Kaiser stehend, fliegst sein Leben so einfa« h und ruhi/; dahin, nur von 
amtlichen Scherereien unterbrochen, dass dem Biographen nur die i;ei.>ti;^f V\nrdi;:uug 
seiner Th&tiykeit übrig bleibt. I a.ix'n wir nun dit ;>e Atifpabe naber las Auge huH prü- 
fen die l.eistijnp^t'n Veline. .selb von die>er S' if-' aus, so müssen wir gostchcn, da&s 
Uefselb«' ihr so'v -hl ^ei^ti-j als rauuiiicii lacht <iit: n<)lhige Kraft entgep^ongebracht hat. 
Die 1» Mia< 11)1 von Fux sind z. B. auf 9 ScUeu abgefertigt; .sammtUche Kiah u 
konipoaltionen : 5«> Messen, 07 Vespern, 'J'J Litaneien und 154 andere kuchliche tiesange 
aul 17 Seilen; 1« (Iperii auf 14 Seiten, auf denen ubei ilic Texte berichtet wird, über 
die Kumpü&itiuuen aber setijst uui einige allgemeine Bemerkungen geiuachi siuü. Maii 
kamt den Grund hierfür in zweierlei (Tsachen suchcu, entweder erschienen dem Vurf<u^ 
•er die Werke uicht beduoteud genug, oder er hat «ich mit deuselbou uicht eiugeUeud 
beschäftigt. Dies» Letztere «fcbelnt «es der wahnicheiiilichsle Gniid za sein, 4epo flber- 
■II Ui der Verfasser veit eher geneigi wt die gieiehzei% litoi^atisicheii Fiedakte etnam- 
gehen als «vf die mnsiialischeu, lud vir stdiea darans den SdUitss. das» ihm nicht 
nnr Vut als Konvonist ieni steht, soodem die ganze daamlige jnMftaliache Litemtor. 
Doch auch die zuerst angeführte Ursache könnte in folgendem Ansspradie von Ktehel 
ihren Gipfelpunkt findna. £r sagt „Fnz's Kompositionen kamt man mit Behagen imd 
Leichtigkeit folgen, ohn» besorgen zja milseen, anf mistftneiide Begelvidijgkfliiten am 
Stessen." 

Bei der Beapreohniig des nGndos «d pamassnm" stosaen wir anf eine gleiche leichte 
Bchandjnng. ll^er wftse gewiw» ^er Ort gewesen die Üriiheren theoretisclmn Weihe in 
Veigkttdi mit dem Vux'scben zu bringen und nachzuweinen, ob Fox wirUii^ fin nenea 
stMn oder nur die Art der Bo^aiidlvi\g des Steifes den Zeitgenossen das Werk so 
foftnfiUch emeheinen liess. ^ach dem was der Yeifaeter darttbor sagt und jiach d» 
Oiftea Hervorheben desselben einer „neuen Methode,** könnte der Lernbegierige Jelchi 
darauf verfallen, Kux als einen l<Ieuerer in der musikali»« heu Theorie z« halten« and 
bekanntlich be£and sich Fax gerade in dem umgekehrten 1 alle. 

Wir crwähueu nurnoch eijiige irrthUmer: Seite 23 sind Ho inr. Isaak oadUndv. 
Senfl als Niederländer genannt, sie waren Deutsche. Eiuigo Zeilen weiter moss ^ 
Mpetms Moessanns" hoisscn, und hinter „Ilofkapcllmeistcr" eingefügt werden „und Vice* 
Kapellmeister." Seite 36 musa es staUwGhr. Himdel** Geoig Ifriediich Hindel heissen. 
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Die obea Äwühnteti f^lnwftndtmppn «?ollen deio Werke In keiner Weise Abbraoh 
tlion, denn es spricht dn Fleiss und Qctnssoiihai^igkeit darans, welche dem WcAt einen 
bleibenden Werth mleihen. Die Biographi«? schliesst etva mit Seite 919 ab and der 
ttbrij^d RAüita, g:iit z^ei Drittel, komuf der allgemeinen Specialfbrschung zil Gute (mit 
Äbmg: ftintgör Seiten Urkunden, die Familien - njul VerroSgtni-svnrliältnls«?« Für' betref- 
fend, 6 TonSat/.e tittd dnm thmatischen Vor/eiclinis?i» aller noch erreichbar pra-'^'^fnen 
Kompositionen Fux'), wolcht; mas.scnhafios biographisches Material za Ta^e schaHt und 
der Oescbiclitsförschuip' vcnt '^rösstem Werthe ist. Jedem Abschnitte ist ein IftfJpx hn- 
^epcben, so dass man ohne Zeitverlust das Gewtlnschte tichnell liudet. Warum der Herr 
Verfasser abct 16 Seiten aus seinem Vev/cichnissc „die K. Hof-Mn«?iklcap< ]le in Wien" 
(Wien 18C9, paff. 65—81) hier nochmals abdruckt (pap. »57- 37:).) begreifen wir tiicht. 
Eine Hinwoisilng auf das gedruckte Werk» wie es sonst iu der Wisseiiscltaft abltch ist, 
Hätte dieselben Dienste gethan. 

liA MASLÜu MildMtekeetidieiMpfe yon . . . Zweiler fiuul. Uif^ 
1872. Verlag yon Hetm. Weteebach. kl. 80. 256 pp. 

Cheniliuii, Spontfari, B(»B«lai, Bdeldiea und Berliox Bind diesmal die AuserviUlen. 
0or psendoByne Yeifiwier ?enlelil et S^Mi vwtnflUeh in feuilletonartigen Stile das 
Mlitai wiüiimieilliefc z» merbaMea ud mit den KerypUen derTonktuut Inniger 
feitmit in üachta. Br sdiApll tm den bellen nnd neneeten Qnellen, TeneinriQit Jede 
lenulriufte A n m e kuM mtg nnd fleht eine knne ditraltteristik der wickligtlen Veite 
jedes Heisten. Eigene Qae11«ifonehn»9an enfhnlten rie nfoht Sie find MtAmtgmtg 
jmA Etanlniaennftae fUr Diletliillen jtaiaiiTieben, und in diMem fifaine eeo^Hdüen ntlr sie. 

(JREITU, Carl: Missa in liouoreia Saudi Josepln, ad qiuituor voces 
iinpares, comitantibus 2 Violinis, Viola, Baääiä, Organo, Flauto, 20bo^ 
2 Conttba»» 2 Clariuis, (et 3 Trombonis cum Tympanis) ad libitum 
aofitofe . . . Opus XVI. Ratisboaae» Fr. Pustet 1 Partitur 1 Tbl. 6 8gr. 

Es wurde leMUn in diesen Bl&ttem darauf aufmerksam gevnclit, dnas derSiden 

DiMitsciüaiids eina sekr umfangreiche moderne Kirchenmusik-Literatur aof?:avreisen hat. 
Die kathoUsche Kirche konsumirt allwöchentücli eiee so bedeutende Quantität Mosik, 
dess diese Erschetnung nicht auffallen kann, sondern eine natürliche Folge des täglichen 
Bedarfs ist; ähnlich wie in grossen Stedten die Theatermusik die meisten Kräfte in An- 
spruch nimmt. Das Verlangen naeh st»»ts Ncut-m ist bei letzterer Musik wohl sehr ep- 
klärlicb, weaijft^r passend ers<"ht'int fs uns b<M der Ersten-n. l)<>ch wer vermag die 
Ti«f(*n d(*^ firenst lilichen <ieist<!s /.u « inründeii . wer die Ursachen kennen, welche die 
EfstelnuiLT ( um r ik tseii Messe notliw<'iulitr machen. Kur/,, «tia sind da, und Niemand 
kann sie wegleugnen, nur muss man nii lit tflaubcn , da-^s es Kunstwerke Hi-in «<t|lon, 
weiche gleich denen von Kiei, Hrahm», drell, Hüuptmaiin das hi)cL^tL• IJeai 
der KuQüt zu erstreben »uchicn, und in Aasdru« k und W uüi der Mitlei mit den Kory- 
phäen der Konst um den Lorber ringen; und dennoch haben dieselben, trotz ihrer Sim- 
pliciUit, lurht aur <'ifieii jjruUischi-n. s«jndern auch i^I»■al^Ml Hintergrund. Da die katho- 
lische Kirclie von Altera her stets eine «ross.- yuantiuu musikaiiBcheiiStoffe.'^ verbrauchte, 
und die alte strenge Kontrolle des 16. Jahrhuudürt:^ m spAterer Zeit ihcii^v. i uan/. ver- 
achwftnd, so bRrgertu sich nadi nnd nach in vielen Kirchen ein so tlacher und verdor- 
bener Oeachmack ans, dass das SdUediteste «m liebsten angehört wurde. Ein Verein 
fon Tsntladigßn Ifinnem enehte diesen Unwesen in Stenern, nnd uut«niahm nicht nur 
eine Bsteni der GesugscbOre, iondefn mtsste nck die entstneeiienden Mnslktrerlce 
sdinfoi, welclie tbells den «ehvndien nnstHemlen Jtilllen angepasst, Ikeits nnf den 
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seichten Geschmack der Säager und des Pablikums bereclutet werden mossten. Gerade 
»0 wie der Arzt dem ^t^neseudeu Kr&ukcji nur Taubenbouillon v^Tordnct, so mnsste den 
krankenden Musik/.UbtHndt;n ein schwacliur Aufjii:os<i von waiin r Mu^ik gereicht werden. 
So weise diese Maassnahmo von einer Seite am betrachtet sein mag, so steht dot-h zu 
befürchten, dass die an/uätrebondo Verbessei ujik des Geschmackes dadurch praktisch 
schwer /.u crtelchen äcin «'ird. Dar Mensch is>i keine Dampfmaschijie, dessen Kräfte 
durch Ventile sich beliebig stellen lassen, und wenn auch der WiUe Einzelner gut ist 
und «uf edtjieii Motiren beruht, so wird eine ttufeuweise Verbesserung der ka- 
tholischen KiichenDiiiik schwer tu emidiBii seiii. Die mli^^e Heese von Hem 
Gfeitli flcUiesst sich obigem Stendponiite TOIlig an: die ICelodlM sind einftdi vid 
leiclit bsslidi, die Ansflümmg iet auf mittelinlssige Kiifle bereelinet und hienaik et* 
toiiidi die geistige AiUit auf ein Miaimnm vea KmiKfeitlglieit iMsduinkt Wir kdn- 
neu den Hlimem, weldie aicli diese HeriiiileeiilMit mc Lebensralisahe gesucht haben^ 
rar ttisew grOssto Hochachtang entgsgen lifiBgen, «ad es »Ire Uuiea woU der Preis 
zutaeilnanea» wean die süddentscbe KircheaaMsili eiastsuis vMer eiMD hBiMmSlaadi- 
pankt in der Knnst eüwiiBBt. 



XittiMUlllIgML 

4e H«rr J0& MUBLLBR wird fienndliehst smobl, te seiner ZmUMÜ mUk 
eridlren in wellen , eh die feispresiieae dritte liefSwnng na siinem Wsfkn: «Die am- 
aaulisefaen MMie der kgl. and QnhersiMtti-BlbliedMk tn Kfintgsbeig in Fr.*^ aesh er- 
sdisinen wird oder der nrsprttngUehe Pinn «ai||egehen ist. 

« Xaialeg Nr. 342« Him 1872« fea KlBCHHOfF ft WIOAND in Lsipng. 
g7€ Nrn. Oesebichte der Masik. Theevetisehe Weike. Aslsitnng aar Masikpittiia. 
Aeliete iinktisfliie Hasik. Opera in Partitarea aad Kiaviefanssag. Nsaers pirsilisefce 
Maaft. 

Katalog Nr. 21 , de Urrss aaeleaB et modemee en vent« anx prii a U MP qa ^ a 
ehes J. L. BEIJKRS. Neude 0 56 » Dtr^^ht 1872. Enth. 598 theoretiaehe« ge- 
ochicbtliehc und praktische Mnsikwerlte aui dem 17.— 19. Jahrhonderte, darunter «nig» 
sehr seltene Werke, besonders aas der holUiodisohen geiatUchen Liederliteralar ant 
Melodien. Oer Katalog selbst ist mit Sorgfalt angefertigt and giebt theilwdie sogar 
den Verieger an. Wann werden die Herren Antiquare einsehen , daas die Angabe des 
Verlegen eines Werke» ebenso nothwendig als Ort nnd Datum sind? Man aoUt« 
nicht glauben, daas ein solches Wörtchen so groR<«e Mühe kostpf Beklagt man sioh 
bei den Herren Antiquaren ??plhst, so heisst es: „Wir brauchen keinen Verle^fer." 

:f( Als Mii^^lini ist phi),M:t.r( tcrj Herr Wilh. Schulze in Berlin. — Qiiittunp tiher 
gezahlte Beitrüge von den Herren Kobe , Dr. Jul. Schälfer und W. hchuiae. Berlin, 
den 15. April. 

^ WijitfrtVl 1*8 evangeÜHeher KirchötiKcsanp Leipzig I84;i— 17, Brei tkopf & Härtel, 
S Theile (balbirana gebunden) ist bei T. Trautwein (M. Bahn) in Berlin fttr 28 Thir. 
zu haben. 

YEK/EICHNTHH 

neuer Ausj^nfx n iltf^! jMusikwerke aus der frühesten Zeit bis zum Jahre 1800. Mit 
einem alphabtliäcli geordneten Inhaltaanseiger der Komponisten und ihrer Werke. Yer* 
fasst von Rob. Bitner. Berlin 1871, T. Trautwein (M. Bahn), gi. 8«. 13*/, Bog. 
Preia 1 Thir. 



Venotwertlichnr Rednktenr Robert Sitner, Berlin» 8eb9nebeigemliisae 96. 

Crock v«n Otto Bvaiel to lalle* 
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Wer hat nicht von dem Wunderdoktor, dem wirklichen Gesund- 
heiterath Jaeobi, und von den Wunderthaten seines Königstrank ge- 
hört und f^elcsen? Man hielt den Mann bisher nur für ein medizini- 
sches Talent, der es verstand die Menschheit an ihrer achwächsten Seite 
zu fassen, doch sehlninincrten noch andere Talente in seiner Brust, 
die er nicht länger der Weh vorenthalten wollte, und staunetid Fah 
Berlin seinen Jacob i am 15. März in Arnim's Saale als Komponist 
und Dirigent auftreten. Doch nicht genug, das wonnigliche Glück 
des schaffenden Künstlers genossen zu haben , auch Anderen will 
er dasselbe zu Theil werden lassen ; und er öffnet seinen Geldsäckel» 
der kaum den reichen Zufluss fassen kann, holt sich aus Paris den 
Wundermann, den Grafen Tyszkiewicz» und sagt zu ihm: Nun 
schaiFe mir eine »»deutsche freie Hochschule der Musik/* es koste was 
es wolle. Der Graf besinnt sich nicht lange, er hat ja schon im Jahre 
1853 in Paris, bei der ÄuiTührung des Freischütz daselbst, im Namen 
Peutschlands protestirt, „das sein Künstler- Vaterland ist,** und stellt 
sich an die Sj)itze der projcktirten Hochschule. — Wa> dem Köuigs- 
traiik auf die Beine half, wird doch auch für eine Hoelihchulc prut ge- 
nuji sein — und Tausendc werden vorwcf^ für Annoncen heotimuit. 
ITelmhoItz, die reine Stimmung, etwas Hokuspokus von 3t Tonen in 
der Oktave, der „specifisch musikalische Sebastian Bach, der entfes- 
selten Tonkunst Beethoven'« 9. Symphonie'' müssen das Programm 
interessant machen, denn je weniger das Publikum die geheimniss vol- 
len Orakelsprüche versteht, je anziehender wird die Sache. — Schwie- 
riger ist schon die Heranziehung von Lehrkräften, denn der deutsche 
Künstler ist noch zu ehrlich, um mit seiner Kunst Hokuspokus zu 
treiben. Doch Geld thut Wunderdinge, und siehe, schon sechs Deut- 
sche sind gewonnen und der siebente wird als Potsdamer oder Nas- 
sauer öffentlich abgewiesen; warum? die Sache wird dadurch im- 
mer interessanter. Man kommt wirklich in Verlegenheit diese Mi- 
schung von Wunderlichkeit, Spekulation, und von der anderen Seite 
die scheinbare Grossartigkeit iu Spendung der Geldmittel in eine be- 
stimmte Kate<^oric von bisher vorhandenen Erscheirmt^frcn einzureihen. 
Man kann es nur als eine der merkwürdignten Au^ij^eburten dcf* mensch- 
lichen Geistes bezeichnen, welcher glaubt, dass mit Geld Allen zu 
machen sei. 

15 • 
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Unaere Zeit ist reich an solcheo ephemeren ErecheinuDgea und 
ein anderes sich vorbereitendes Rreignisfl, welches zwar mit dem vor- 
hergehenden nicht in Vergleich zu ziehen ist, zieht unsere Blicke 
nach der kleinen Stadt Bayreuth» dem einstigen Wohneitse Jean 
Paurs. Dorthin hat Richard Wagner seine Blicke gerichtet^ um sei'' 
nen Ring der Nibelungen , welcher vier Abende in Anspruch nimmt» 
in idealer Darstellung der Welt vorzufuhren. Hier sind Künstler und 
Kunstwerk verbanden, npr das belebende EUement, das Geld Idilt. 
300,000 Thaler wollen herbeigeschaiß sein^ und das ist keine Kleinig- 
keit m Deutschland, denn es ^iebt dabei nichts zu gewinnen, soadera 
nur (in vorübergehender Kunstgeniiss winkt den Wohlhabenden. 
Wenn auch R. Wa<]rner der Mann mit festem Willen ist, so fehlt ihm 
doch die eifrentliohe Weltweisheit, um viele Köpfe unter einen Hut 
zu bringen, in dem soeben versandten Circulare sagt er z. B. „Das 
au<4 dieser gemeinsamen UDteroehmung" (es handelt sich um Grün- 
dung eines Richard Wagner-Vereins, welcher die Geldmittel beschaf- 
fen soll) sich begründende Eigenthum soll als meiner Verfügung 
zugehörig betrachtet, und denjenigen Bestimmungen für die Zukunft 
unterworfen sein, welche ich als dem Sinne und dem Idealen Cha- 
rakter der Unternehmung am geeignetsten dienlich erachten werde. 
Die nähere Ausführung in Betreff der nöthigen €leldmittel Überlasse 
ich ganz und gar den näheren Freunden,'* Sehr gut gesprochen! 
Was also an Geldmitteln noch übrig bleibt, flieset in die Tasche R. Wag- 
ner's. Aufrichtiger, und XiLiiiand würde etwas dagegen haben, wäre 
es, wenn K. Wagner von vornherein ein Tantieme für sich bean- 
spruchte; denn nach dem alten Spruche, jeder Arbeiter ist seines Loh- 
nes Werth, wäre dies gnnz in der Ordniinpf ; doch auf der einen Seite 
das Unvermögen und auf der anderen Seite die Grosssprecherei 
machen einen schlechten Eindruck. Der Richard Wagner> Verein oder 
vielmehr seine Freunde fordern nun das Publikum zu folgendem Lot- 
tospiele auf: Jeder dem Vereine Beitretende zahlt von Januar 1871 
bis 1. Juli 1873 einen Quartalsbeitrag von 1 Thaler, oder sogleich 
6 Thaler. So oft 300 Thaler beisammen sind, wird ein ganzer Patro- 
natsschein (der 300 Thaler kostet und einen Platz für die 4 Abende 
reservirt) gekauft und unter die Mitglieder des Vereins verloost. Von 
50 Mitgliedern kann also nur ein Glücklicher sich einen Patronats- 
schein erwerben, während die andern die Ehre haben demselben da- 
zu verhelfen /u haben. Wir wullen wünschen, dass sieh recht viele 
dazu finden; winkt iluien doch noch die glückliche Verheissuug des 
„Meisters,** unter die ,,un bemittelten Kunstfreunde'* gerech- 
net zu werden upd schliesslich noch einen von den 500 Freiplätzen 
zu erhasclien. 

Die Spekulation und die Begier nach Reichthümern geht heute 
wie eine ansteckende Krankheit uro» und selbst sehr achtbare Künstler 
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lassen steh verleiten ihre Kanst der Spekulation dienstbar zu machen. 
Wenn Jemand seinen Mnsikdirektortitel mit einem Eisenbahndirek- 
tortitel vertattsehen will, so kann Ihm dies Niemand verargen, beson- 
ders wenn sich der Bewerber schon in vorgerücktem Alter befindet; 
ebenso ist der einstige preussische (lonoralnuisikdirektortitel ein sehr 
einträglicher und mit wenig Miilic vcrbmulener Posten und wohl 
Werth , dn.«s ein geachteter und um die Kunst Jjoehvcrdicnter Mann 
sich um denselben bewirbt, um den Rest seiner Tage auf dem Zcnith 
der Würden eines deutschen Komponisten zu volIc>idcn. Der in Süd- 
deuf^rhland gefeierte Musikdirektor Ferdinand Hiiler besuchte im 
Marz Berlin und gab ein Konzert von eigenen Kompositionen. Die 
ganze Künstlerwelt Berlins war gespannt darauf, denn Uiller's Kom- 
positianen sind bei uns fast so unbekannt, als wenn Hiller ein eben 
auftauchendes Talent wäre (ausser einigen kleinen Ghorgesängen, wie 
der Gesang der Geister Uber den Wassern). Die Kfinstlerwelt Ber- 
lins hatte sich auch yollzShlig lu dem Konzerte versammelt, doch 
sollten wir bald erfahren, dass dies ein Versehen der mit dem Ver- 
kaufe beauftragten Musik iHi uli indlung war, denn niclit als Künstler 
war ITillcr zu uns gekonimen, sondern als Agitator für seine Privat- 
zwecke, und wir hörten, zu Ehren (Ic.-? versammelten kgl. kaiserl. Hofes, 
ein .Sanmiel>iurium von Komjio^itionen , <lic uns einen merkwürdigen 
Kinblick in die Künstlerthätigkeit dj!s Komponisten gewährten. Nach 
dem Gehörten können wir uns g^atuliren, dass der Frivatzwcck vollkom- 
men Fiasko gemacht hat. Nur als Dirigent errang sich Hiller un<«erc 
Hochachtung, denn trotz der wenigen Proben, spielte die Berliner Sin- 
fonie-Kapelle mit einem Feuer und einer Praecision, dass wir kaom 
unseren Ohren trauten: von derselben Kapelle, welche kurz vorher so 
wenig ihrer Aufgabe gewachsen schien, unter der Leitung eines sol- 
chen Dirigenten so Vorzfigltches zu htfren. 



Eine Passion von Johaun Waltlier von 1552. 

Mir wurde neulich von befreundeter Uand ein Manuscript zum 
Kaufe angeboten, welches schon des Autornamene halber grosses In- 
teresse bei mir erweckte. Eine Passion in oratorisoher Behandlung 
von Joh. Walrhcr, vom Jahre 1552, war allein schon ein wichtiger 
Fund; doch derselbe sollte nach gründlicher Untersuchung einen noch 
höheren Werth erhalten, denn nicht eine Kopie, sondern das eigene 
Handexemplar Walther*s hatte ich als Eigenthum erworben. 

Die Handschrift Walther^s hat sich bisher noch an keinem der 
vorhandenen bekannten Schriftstücke mit Gewissheit feststellen lassen, 
80 dass man dieselbe zwar hie und da muihmaasste, doch nirgends 
sagen konnte: das ist sie. Herr Otto Knde lässt z.B. in seinem 
neuesten Werke „der neuaufgefundene Luther-Codex vom Jahre 1530" 
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in der BeBchreibung desselben darchblioken» dnss er die Hnndschrift 
Waltber^s vor sich zu haben glaubt; dooh ISsetsich dasselbe so wenig 
mit Beweisen belegen , dass der Herr Verfasser nicht einmal wagt 

dies direkt auszusprechen. Seite 6, in demselben Werke, sagt Herr 
Kade, daas sich im Künigsbcrger Arcliive (in l'reussen) Briefe von 
Walther befinden. Meine nächste Sorge war daher, einen Vergleich 
meines Manuscriptes mit den Kuoig^berger Briefen zu ermöglichen. 
Durch die freundliche Verniittelung des kgl. Ober-Bibliothekar Herrn 
Prof. Dr. Ilü])f in Königsberg übernaiiui der Sekretair am kgJ. Staats- 
archive Herr Philippi den Vergleich und theiite mir am 20. Aprü 
mit, dass nur ein einziger Brief daselbst vom Jahre 1545 für ein Au- 
tograph Joh. Walther*s, des Kantors in Torgau, gehalten wird. 
Die Briefe tragen awar den Namen Joh. Walther, dodi giebt der In- 
halt derselben keinen Anhalt» dass der Unterzeichner der Kantor Job. 
Waldier sei. Selbst der Brief von 1545 lasst sich nicht mit Qewiss- 
heit demselben anschreiben. Herr Philippi hatte die BVenndlichkeit 
sich über mein Manuscript sehr eingehend auszusprechen ond es 
schliesslich für ein Autograph zu erklären. Die Nachweise selbst 
werden am Leiclitesten bei der nachfolgenden Beschreibung des 
Manusrriptes zu ma< licji s?ein. Dasselbe besteht aus 4, respective 5 
Stiniriibüchern in ki. hoch 4'^. Die Tenorstirame hat 18 BH., der Dis- 
cantus 8 Bll., der Altus und der Bassua haben je 10 Bll. Kin 5. 
Buch, welches die ganze Fassion enthält, doch das Gesangliche nur 
andeutungsweise behandelt (ich halte dasselbe entweder für den Chor- 
dirigenten, oder für den fungireoden Geistlichen beistimmt) ist sowohT 
von anderer Hand, wahrscheinlich von einem Kopisten geschrieben, 
als auch im Formate etwas kleiner; das Papier selbst ist ein anderes, 
wie auch das Wasserzeichen, and scheint dasselbe überfaaopt weit 
spater angefertigt worden zu sein, wie man ans den Schriftzeichen, 
der Ortographie und dem jüngeren Aussehen des Papiers sehliessen 
kann. Bs besteht aus 19 Blättern und zwar 12V2 Blatt nehmen die 
Passion ein, während die übrigen, xon uiiderer Hand ^^esclirieben, 
Bleistiftnotizen aus dein Testamente in lateinischer Sprache ent- 
halten. Der Titel diese« Buches, in gotbiseher Schrift sehr sauber 
angefertigt, ist der Tenorstimme ganz gleich, bis auf das Fehlen 
der Worte : Tenor j die person des Euangelisten | (ein verschlunge- 
nes RB.) I 

Ich gehe nun zur Beschreibung der 4 Stimmbttcher über. 

Der Tenor hat den Titel : Ein auszug der Histo | (gothisch fette 
SchriftzUge, das Folgende deutsch) rien des leidens vnsera herm | 
Jesu Christi, durch die vier | Euangelisten beschrieben, in eine | aetion 
gestellet, gsnngfi weise | 1552 | TEXOK { die person des Euangelisten | 
RB (in einander verschlungen) | Jess. 53. | Furwar er trug vnser 
kranckheit | vnd lud auflTsich vnsere schmerzen | Ko. 4. Welcher ist vmb 
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vnser Sunde | willen dahin gegeben, vad vmb i vnser gerecbtigkeit 
willen auft'erweckt || 

(Die ßndwlbeo der Worte „Euangelisten** und Mbe«chneben'' sind 
nicht aiisgeachrieben, sondern laufen in ein berabgexogenee Sohwftns- 
eben aus.) 

Das i, Blatt ist von anderer Hand gesohrieben und enthält ein 
Distichon, überachrieben „In htstoriam Jesn C^ri* | sti Passi et crv* 

cifi- I xi, etc. G. F. | In lateiniechen Versalien. Das Gedicht von 18 
Zeilen beginnt mit den Worten ,,Iierouni veterum celebrant monu- 
iiH'iita Poi'tac," 1 ct(\ Die Handschrift rührt n uhrHcheiiiliofi von einem 
Freunde Walthcrs lier und schlieJ^st sicii dem alten (^ brauche an, 
dass die Freunde des Auturs das Werk mit Kin^.ini^s-Ciedichten ver- 
sahen, welche sich theilweis auf das Werk, tbeilwets auf den Verfas- 
ser des Werkes bezogen. 

Blatt 3 und 4 wird von einem Vorworte eingenommen, welches 
sich über die Feier der Tassionsaeit ausspricht und 3 Seiten einnimmt, 
letste Seite leer. Von Blatt 5 bis zum Kudo reicht nun die Paasions- 
musik selbst und ist überschrieben : 

Anfang der Hysterien | Johan Walfher | Der Name „JohanWal* 
ther'* ist theilweis durch Auskretsen, anderntheila durch einen lieber* 
zug von Kreide, stellenweise auch mit Köthel vernichtet worden, doch 
ist tr wieder deutlich zum Vorschein gekommen und sind nur einzel- 
ne Buchstaben mehr oder wenijj^er verletzt. Die Notenköpfe «ind von 
kräftiger und geübter Haml j^escluieben und tragen hin und wieder 
Korrekturen, auch später eini^eschultete Noten, welche alle von ein 
und derselben Hand herrühren und nicht auf die sauberen Korrek- 
turen eines Kopisten schliessen lassen, sondern nur vom Komponisten 
selbst gemacht sein können. Am Bedeutungsvollsten und Schlagend- 
sten ist aber folgende Schlussbemerkung, die mit sehr stumpfer Fe- 
der eingeschrieben ist und lautet: 

Was den Chor belangt, mögen die | gseng sonderlich zu vier 
theil gschrieben | oder gedruckt werden, wie andere gseng, das die 
personen eine jede | in der Action die seine vor sich | behalte, | 

Bei den übrigen Stimmbüchern kann ich mich kürzer fassen: 
DI8CANTVS I die personde.<* hoenpricPters | niagde der thinhutterin | 
ffolgen Textstellen aus Jesa. 53 und I. Joannes 1.) auf dem 2. Blatte 
beginnt die Musik. 

ALTV8 I der Schreier person, als Jude | petri, pilati, des sche- 
obers etc. | (folgen Textstellen aus Jesaie d3 und 1. These. 1). Auf 
dem 2. Bhtte beginnt die Musik. 

BASSVS I die persone Christi | (folgen TextstcIIen aus Jesaie 
und 1. petri 2). Auf dem 2. Blatte beginnt die Musik. 

Nodh sei erwlthnt» dass das Manusoript siemlich gut erhalten ist 
ofid Misser einem grossen Wasserflec^ken «n der rechten unteren Ecke 
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und einigen tüchfip^en W ui ui-tichen dennoch Alles gut zu lesen 
ist. Das WafForzcichen des Papier» ist das sächsische Wappen. 

l^eher die friilierrn iSchickfnlp des Manuscripres habe ich nur 
erfahren können , dass dansclbe nach dem «rrossen Brande in Ilam- 
bürg (1842) ein Antiquar Namens Pulluck besessen hat, von dem es 
Herr von Roda in Rostock kaufte. Pollack ist todt and siod daher 
weitere Nachforschungen darüber abgeschnitten. Wenn nun das 
Manuseript nicht die Handschrift des Autors selbst wire» so «rürde 
das Distichon anf dem 2. Blatte der Tenorstimme von derselben Hand 
geschrieben sein; ferner wären die sp&teren Eintragungen von Kor- 
rekturen und ZusKlaen, welche sich durch blassere Tinte sehr deut- 
Itoh auszeichnen t von anderer Hand geschrieben. Als Beweis aber, 
dass das vorliegende Manuseript das Handexemplar des Komponisten 
war, dient besonders der Schlusssatz im Tcnore, welcher Anweisung 
über den Druck desselben giebt und nur eine Bedeutung in dem 
Handexemplare des Autors haben kann. Das Manu«<cript ist vielfach 
gebraucht nnd man hat sogar um die Bindfaden, welche zum Heften 
der Blätter benutzt sind, Streifen von Pergament heriungelegt, um 
das Papier gegen das Einschneiden derselben zu schützen. Die be^ 
absichtigte Vernichtung des .Automamens ist wahrscheinlich in spä- 
terer Zeit von dem Autor selbst ausgegangen^ als ihm die Arbeit 
nicht mehr würdig erschien, seinen Namen zu tragen» Was das ver- 
schlungene RB auf dem Titel des Tenor bedeuten soll» weiss ich 
nicht, 80 viel steht aber fest, dass unter den Musikern es nicht l^tte 
war, wie a. B. bei den Malern, die Anfangsbuchstaben ihres Namens 
in einem Monogramme danrastellen. 

Zum Schlus^^e noch einige Worte über die Musik selbst. 

Die Passion begiiuit mit einem vicrstinunigcn Chore (nota contra 
notaui) über die Einicitungswortc: „Das leiden vnsers herm Jesu 
Christi, wie das die Euangelisten beschrieben.'' Hierauf steht un der 
Seite (etwas später hinzu gesetzt) ,,Der Erste theil" und beginnt der 
Evangelist in Art der gregorianischen Weisen die Erzählung. Die 
Noten bei den Chören sind Semibreves, bei der Erzählung und allen 
übrigen Solls schwarze Choralnoten. Bei letzteren ist in den Noten 
das Ende jedes Wortes durch einen kleinen senkrechten Strich an- 
gedeutet, 2. B. 

liM. 22. Bi m Hallt das te dsr ■Hhm ImÜi 

Der erste Theil enthält nur noch einen Chor, ausser dem Kin- 
!citun<^H( horc, ^^ ()gegen der 2. Thcil die Chöre Nr. II — XIÜ und ei- 
nen bchlu^sclioi enthält. Die Personen: Jesus, Pilatus, Petrus, der 
Uebelthäter u. a. treten selbstredend auf, doch stets in derselben reci- 
tativisoh gregorianischen Weise, ohne Begleitung; ebenso sind die 
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Cböfc stets in derselben einfachen Weise, nota contra notam geaetet 
nnd macht die Oberstimme nur wenige melodische Schritte. 

Wir haben hier den primitivsten Beginn des Oratoriums ?or uns^ 
wie es sich aU8*dem gregorianischen Qesange entwickelt hat, und zu- 
gleich als Gegensatz au dem kontrapunktischen Stimmengewebe des 
übrigen Kunst^esanges jener Zeit ein besonderes Gebiet der 
Kunst betritt. So viel ich weiss, ist dies die älteste Passion, die 
uns bis jetzt in Noten vorliegt, und sie gestattet uns zum ersten Male 
ein klares Bild zu erluniren von dem Fortschritte von Jolinnn Waltlirr's 
bis zu Bsirtholoinaeus Gesius' Pawsion von 1588 und der schon weiter 
vorgegchrittenen von Heinrich Schütz von 1623 und 16()5. Wir er- 
halten auch hier wieder den Beweis, wie weit der Weg war, den un- 
sere Knust aurücklegen musste, ehe sie sich sn der Höhe der heuti- 
gen Vollkommenheit emporgeschwungen hat Eob. Eitner. 

NB. Das Mft&nscript biete ich tum Veikanf« Mt nnd «twart« goAUifl« AaftWIt. 
Ab gedfuoktmi W«rk irt M nicht bekannt. 

Einladung. 

Der aufopfernden Arbeit, durch Feststellung der Neumenschrift 
und Vergleichnng alter Codd. den Gesang des hl. Gregor wieder an 
erwecken» hatten sich bisher nur einzelne Männer unterzogen, und 
wenn sie auch Dankenswerthes geleistet, so ist es doch im Vergleiche 
an der Grosse der Aufgabe und bei dem durch gana Europa zer- 
streuten Materiale nur wenig. 

Es haben daher einige Freunde dieses Studiums sich entschlossen, 
einen Verein zu gründen, um durcfi Theilung und zugleich Centra- 
lisirung der Arbeit zn erreichen, was den Einzelnen nicht möglich ist. 

Die Mitglieder machen sich niindich verl)in(IIich , an den ihnen 
zu Gebote stehenden Codd. die von einem Centrale, wozu die Ke- 
daktion der „Cacilia" — Hr. Domorganist Mich. Hermesdorti' in Trier 
in Aussicht genommen ist — bezeichneten Untersuchungen anzustellen 
und die oöthigen Facaimilia oder getreue Kopien zu fertigen. Das 
eingehende llaterial wird von dem Centrale verglichen und das Re- 
snltat in dem Vereinsorgane „Cacilia** veröflehtlicht. 

Es ergeht daher an alle FVennde dieses Unternehmens die freund- 
liche Bitte, Hrn. HermesdorflT ihre Adressen kund zu geben, um ihnen 
den Statntenentwuff zur Prüfung nnd Unterzeichnung zugeben lassen 
zn können. ^ 

AMBR08, Dr. A. W. Bunte Blätter. Skizzen und Studien für 
Freunde der Mu.sik und der f^iMmden Kunst. Mit dem Portrait 
des Verfassers. Leipzig 1672. F. E. C. Leuckart. kl. W>. XIV, 
336 pp. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Wer Viekrlti giebt, fiebt J«dm «tvn, a&d www eiii Yertaer mit m vididtigtB 

Ttltntm b«ssbt iit ood dte Kmut 4« nod«ni« gsiitnictoi FemlltKwttUs m ia 4«r 
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0«walt hat wie Herr Dr. Ämbros, der es aii<»'«ifr(!eni noch io yortrcfflich versteht, die 
(}««te«bliUe Aodmr lu ?erwerthen und als Würze einsiutreaea, dem kauo der BeiiaU 
ni^l fehlML Wi« nun tib%t ?ou pikanUr Speise nicht m lUÜ Mwn darf, so wmm 
man «ucb hier den Genuss sich eintheilen, um tieb den Qeniue m eriülteiit KHiat roll 
MM» tehliesshch aus: Zu viel Esprit! 

Der Herr Verfasser spricht in der Vorrede iiber seine literarische AogewohabäL, 
die Malerei so oft in Vergleieh mit der Mui^e tn sCeUen, uid ttett una als ErktSnuig 
dtrselbea einen £inbH<dc m seine Jngendersiehung thun. Ala Yolootair der Prs|i^r 
Malerakademie erwarb er «ich eine gewisse Kanetfertigkeit nnd Vorliebe für die bil- 
denden Künste, die daQu aui den späteren Reisen im gelobten Lande der bildenden 
KtMta, in ItaHnn, ihm ein traner Oeflbrle ivnMn, io datt di« drd Kflatln: MniQc, 
Malerei nnd Architektur sich ihm gegenseitig als erklärende nnd ergänsende Hilfsmittel 
darstellen Mit einem so gelehrten, gewandten uni viclscitif!: gebildeten TTf-rrn i«t 
schwer streiten und doch möchten wir uns den Einwand erlaubeo, dass xur Erklärung 
s. B. «iMr 01»fMlitf»elian Mene^ waMhe n«r mnign Ifaniaktn kennen, ein ISki in if9«i4 

einer kleinen Kirche Italien«, welches ebenfalls nur von wenigen Kunstkennern gekannt 
UTirl %vrr!f r durch f>t'\fh nnch Ph<Uoj:rapliie Jedem sugängltch gcmncht ist, ein schlechter 
Interpret lat. Urehcn wir die Sache um, und verweisen in einer Kunst^egchiohte der 
Malerei nnf nU« HndkwcrlM, welche nur aus den Origioalien kennen su lemw sind» 
so wirf^ dn-?rl>ie Veto von anderer Si itc aas ertönen , rlrnn etwas Unbekanntes in 
Vergleich mit etwas anderem Uobekannttn xu stehen, giobt keinen AQhaltc]>unkt und 
läuft schliesslich nur auf subjektive Liebhaberei ans, die weder über die äache noch 
dem Leaer eine Aufklärung gewähren. 

Der Torliegende Sammelband bietet so nel Schönes dar, dass er nach allen Sriten 
bin belehrend und anregend wirkt, ja sogar dem lliisikhistoriker werthvolles Material 
an die Hand gicbt, vie der Artikel „der Originalstoff in Webcr's Freischütz", ,.Cat^ 
neval nnd Tins in alter Zeit** (mit 5 Muaikbeilagen) und Alessandro Stradella. Ausser 
den eben genannten Auf?;it7f^n enthält der Band noch: Musikalisches aus Italien; 
Deutsche Musik und deutsche Musiker in Italien, Abbe Listt in Eom; Die „Messe 
•oknneUe" von Rossiot; Heetor Berlioz; Sigismnad Thalberg; Sehwind's nnd Headela- 
•okn'i „Melusina" ; Zur Erinnerung an Friadrieh Overbeck ; F^ti« ; Wegneriana ; Tage in 
Assisi; Im Campo Santo zu Pisa; Florenz nnd Elbflortnz: Lo<ic Studienblritter an« 
Florenz nnd dessen Nachbarschaft (1. Oiotto, 2. Die Geschichte des Antichrist]; Von 
dar Holbain-Ansetellung in Dreeden 1871 und Robert Frau. Der letita Artikal ist 
«tna WQrdigong der Lieder und der Baeh'schen und Händerschen Baarbeitnngan Rob. 
Fktns' nnd spriebt sich in begeisterten Worten für den Komponisten nna. 



Xiltlieiliiiigen. 

:ic Um eine möglichste Verbreitung des Prospektes zur „Publikation älterer prak- 
tischer und theoretischer MusikAVtrke" zu orziclm . f rauchen wir ull^ sich dafür Inter- 
essirenden, die Redaktionen von Tagesblättern für die Sache zu gewinnen, damit die» 
selben durch Abdruck oder Mittheilung im Attainge das Publikum auf das (Jttteinehmoo 
nnfmarkiam machen. 

Vm die Bemühungen der Buchhandlungen für die Sache cinigermaassen rn ent- 
•obädigcu, bieten wir denselben für jede Zeichnung, welche durch ihre Haud geht» 
•ine Vergütignng von IOVq an. Prospekte aind in beliebiger Ansabl dnrdi ^ 
T. TrautWLin'sche (M. Bahn) Buch- und Musik -Handlung in Berlin zu beziehen. 

^ Die Neue Berliner Musikzeitung (Bote Bock) bringt in Nr. 17 ti f finen 
recht ittteiessanten Aufsats; „Ueber die Musik bei den Eingebornen Aastralieos" von 
Rob. Mnaiol. 

||l Musikalien* Temeielmiw Kr. 183 nnd 134 aus dem antiquarischen Lagnr Ton 
C F Schmidt (vorm. (^Ifts«) in Heilbronn SifS. Das Ersterc enthält Partituren nnd 
Stimmen von Klavierwcrkeii mit Begleitung anderer Instrumente, das andere eine kleine 
Bnamlnnf Kterariaelier Werka über Mnaik und Werke fttr giouaa Ordiaatar, aowin Ute 
einzelne Blas- und Streich • Instrumente. Die meisten Werke gehören der modeman 
Mnsik an, nur wenige der Älteren. Hie Preise sind sehr mässfg. 

4» Das in der Beilage besohrieb«ne Manuscript van Job. Walther, 15ö2, im Besitze 
daa Radnkteon diaaor Blitter, bietet deraalbe mm Verkanfa nna nnd erwartet gdUfiga 
Angnbole. 

Verantwurtlicher Ikdakttujr Kuburt Kitner, BerliOf SohuQebexgerütraäoe 2ö. 

DtoA Ten Olle Beadel la BsUs. 
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Ob Drack, ob Schrift? 

Unter dieser Uebersehrift erscliion im Jahrgang 1871 S. 2 <lor 
Monatshefte eine Hcachrclbunjv onus im Facsimilc beigegebenen 
Gra<lmilfrajrmentefl. Ein Hcsiich der an Pcrframcnf-Kodlzos sehr 
reichen DorobibliotlK-k zu Trier setzt mich in den Stand, über die 
Herstellungsweise der Noten auf dem Gradualfrngmentet wie, ich 
glaube, sichere Auskunft geben zu können. 

Es wurde mir ein dort befindliches Graduale auf Pergament in 
2 grossen Folio-Bänden gezeigt, das an Schönheit der Schrift und 
an prachtvollen Initialen nicht leicht seines Gleichen finden dürfte. 
Im Durchblättern dieses Kodex fiel mir an mehreren Stellen sogleich 
die Aehnlichkeit der Schrift mit der des gennnnten Fdcsimile auf und 
ich schenkte tlcr Saclie eingehendere Aufmerksamkeit. 

Im Allgemeinen war die Scbrift gleich schwarz und nichts von 
einer Zupnmmensetzung dor oinzolncn Theile der Noten zu bcnu rkon. 
Es ist Thatsache, dass die mit mehr Sorgfalt aii'^f^npfattetcn grossen 
Choraibiieher, welche zum gemeinsamen (iesange dienten , bis weit 
•ins 16b Jahrhundert herein nicht gedruckt und nicht geschrieben, 
sondern mittels Schablonen hergestellt Wurden. Zu diesem Zwecke 
war Tinte wegen ihrer Flüssigkeit nicht zu gebrauchen, sondern man 
verwendete dasu Tusehe. Im 17. nnd fS. Jahrhunderte verwendete 
man Schablonen, in welche sogleich die ganze Noten- oder Buch- 
stabenform eingeschnitten war. So erscheinen auch die intakt ge- 
haltenen Stellen der genannten 2 Folio-Bände. An jenen' Stellen, 
wo durch irgend einen Umstand die Tnsehe ihre Schwänee verloren 
hatte, tritt nun auch hier dieselbe Erscheinung zu Tage wie an dem 
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Faceiinile der Monnf sheffe. Mtm Pieht auch hier die Veribndungs* 
stellen dunkler erscheinen und nincht hierdurch die interessante Er* 
fahrung, dass auch die Schablonenschrift ihre Kindheit hatte. Die 
Schreiber (Maler) des 15. und 16. JahrhuDderts besasflen also noch 
nicht /ür jede Form volUtändige Schablonen, sondern nur fllr die 
Elemente, atis^enen sie die Noten und Buchstaben zusammeneetzen 
konnten. So kam et denn, dass die Verinndungsstenen zweimal mit 
schwarzer Farbe überfahren wiurden und daher weniger dem Ver- 
bleichen ausgesetzt waren. Dieselbe Erscheinung findet sich auch in 
den Verzierungen der neuesten Zeit, welche die Anfertiger solcher 
Bücher hit und da anbrachieii und aus einzelnen ihnen zu üebole 
ateheiulen Mutivcn zusammenstellten. Auch die wahrnehnibnr(^ Ver- 
tiefung erklärt sich dadurch, indem das Pergament durch die Feuchtig- 
keit sich etwas erweichte und ausdfhnfe, ohne wegen der hemmenden 
Farbe wieder vollstjlnflifr in die friihere (jliitte zurückkehren zu können. 
Es ergiebt sich demnach als Resultat der Untersuchung: „Weder 
Druck noch Schrift, sondern Schablonirung.'* iL Sehleeht» 



Le ^mae d'Ercole e d'£ll>e von Gluck* 

Ueber dieses Festspiel, welches der Meister im Jahre 1747 für den 
sächsischen Hof bei Gelegenheit der sogenannteti doppelten Ver- 
mählungs-Feierlichkeiten schrieb und welches am 29. Juni in Pillnitz 

zur Aufführung kam, habe ich einige Mittheilungen in meinem Buche 
„Zur Geschichte der Musik und des Theatera am Hofe zu Dresden" 
(2. Theil S. 248. flg.) gemacht. 

Hier möge dos Scenarium der Oper folgen: 

Parte prima. 

Sinfonia: G-dur Vi' und s/^-Takt für Streichquartett» 2 Oboen und 
2 Horner. 

Reoitadvo secco: Giove ed Rrcole (Tenor und Sopran). 

Aria d*ErooIe: AllegroG-dur ^i-Takt, „Finehi IWa ioerespa l'onda'* 

mit Streichquartett* 
RecitafiTo seeoo: Ginnone (Alt), ßrcole e Giove. 

Aria di Giove: Moderato E-dur */4-Takt, „Chi di farsi altere e. 

grande** mit Streichc|uartett. 
Kecitativo scooo: Ercole. 

Aria d'Krcolc: Aiuliuitc F-dur ^4-Takt» «»(^uando nel euol figura*' 

mit Streichquartett. 
Recitativo: Ehe (Sopran) e Giunone. 

Aria di Giunone: Andante E-dar s/4-Takt, ,yBen conosce maggior 

il contento** mit Streichquartett. 
Reoitati?o secco: Ebe. 
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Aria d*Ebe: Allegro G-dur */4-Takt, »«Passap^icro vü lieto fra l'onde" 
mit Streichquartett, 2 Oboen und 2 Hörneru. 

Recitativo secco: Ercole ed Kbe. 

Duetto d'Ercole ed Ebe : Andante F-dur ^j^-TsikU ttLaBciwiii in pace'* 
mit Streichquartett» Flöte und Oboe. 

Parte seonnda, 
RedtatiTO seoco: Ebe e Oiunone. 

Arla di Gittnooe: Andaote F-diir ^/g-Takt, »»L'angellin da* taoei 
seioHo*« mit Streidiqaartett, 2 Flöten und 2 Oboen. 

Kecitativo rocco con stronn: Ercole, Ebe e Giunone. 

Aria d'Ebe: Andante D-dur %-Tokt, „Ii puiccr U un dolce ardore" 

mit Streichquartett. 
Recitntivo : (iintionc, Ercole cd Ebe. 

Aria d'Ereole: Spiritoso B-dur ^/4-Takt» „Öe al troppo giubilo" mit 
Streichquartett. 

Recitativo secco: Giunone, Giove, Ercole ed Ebe. 

Aria di Giove: Maestro Es-dur ^/4-Takty |,8apr6 dalle procelle" mit 
Streichquartett^ 2 Oboen und 2 Hörnern. 

Nach einer Mittkeilung dea Herrn Dr. Rost in Berlin erscheint 
dieaeArie umgearbeitet wieder im Titus ohne Hörner mit Oboen 
«od Fagotte «,Gtotta U noodiier talora**. Die zweite Umarbeitung 
befindet sich in der Armide (fVanaösische Partitur Seite 73) und 
zwar in der Beschwörungsscene zwischen Hidraot und Armide: 
„Esprit de Haiue et de Rage" (Act Ii, Sccne II). 

Kecitativo secco: Giunoiie. 

Coro: Presto G-dur s/g-Takt, „Dell' alle^^reza ii noine" uiit Streich- 
quartett, 2 Oboen und 2 Hörnern, 
Licenza: Recitativo con ström (Sopr.). 

Aria (Sopr.) F-dur ^/«-Takt mit Streichquartett. 

Hieran knüpfe ich noch eine kurze Mittheilnng über Gluck's 
Ballet: ,»Don Juan". Meines Wissens hat noch Niemand darauf auf- 
merksani gemacht, dass der Meister den Schlusssatz desselben später 
als Furientanz im Pariser Orpheus benutzt hat. Die einzige Ver« 
äoderung ist hinsichtlich der Instrumentation zu bemerken. Im Don 
Juan sind ausser dem Streichquartett Oboen, Fagott, Trompeten und 
All posaunen, im Orpheus Oboen, Fagott und Horner verwendet, 

Ouvertüre und No. 21 des Ball ets (nach der mir vorliegenden Partitur 
und nach dem Wollank*schen Klavierauszug) kehren wieder in derlphi- 
genia in Auli« (S. 120 u. 65 der franzÖB. Pariitur), No. 5 in Armide 
(S. 146 der iranzüs. Partitur). Morltz Fürstenau» 
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Die Grfindung eines Inntrumenten-Maseums. 

Worte 7Air Anregung 

von 

Jalius Kühlmaun in Dresden. 

In unserer merkantilen Zeit muss es befremden, dass noch Nie- 
mand auf den Gedanken ^ekonunen ist, ein Unternehmen ins Leben 
zu mien, durch weiches dem Alterthumsforscher wie auch dem (ie- 
werbs- and Geschäftsmanne Gelegenheit geboten iet« eich an alten 
Originalen zu belehren, wie Vieles im Inatnimentenbau sclM>n lange 
vor uns gut und treffltoh und dabei solid ünd kfinstlerisofa geziert 
hergestellt wurde. 

Man konnte hierauf erwiedem, dassinWien, Salzburg, Nürnberg 
etc. Achnliches schon seit Langem vorhanden sei. Aliein darauf 
inü.^stc uKin rint werten, dass alle In-trunicntensammlungen , die in 
einzelnen JStädtcn Deutschlands und Oestrrreichs vorhanden sind, sich 
mci^t in einem unfrcnügendcn Zustande befinden. Nicht nur dass 
Ordnung und Reinliüiikcit in den Kiiumen unil an den Exemplaren 
nicht sehen zu wünschen übrig lässt, auch ist von momentaner ßrauch> 
barkeit und einem Instandhalten der Instrumente fast nirgends die 
liede. JSs ist kaum nothdürftig ein kleines liehältniss oder Winkel* 
eben zur Aufstellung hergegeben , von Käumen zum Stadium gar 
nicht zu sprechen. 

Fast an keinem Orte ist eine annähernde Vollständigkeit| wenn 
auch nur in einzelnen Zweigen, zu finden, ebenso wenig darf man 
nach einem den BUnstler und Laien belehrenden und beechveibendeB 
Kataloge fragen. 

Damit ist schon angedeutet, welche geringe ßedeutenheit und 
Wichtigkeit man einer derartigen Sammlung bisher beilegte. 

Wie ganz anders stehen dagegen die luien Künste und Ge- 
werbe da, nicht nur sind die besten Exemplare vorhanden, son- 
dern man hat auch in bestimmten Richtungen nach VollstUndigkeit 
gestrebt und Belege der historischen Entwickelung in den herrlichsten 
Käumen aufgestellt. 

Allerdings verflüchtigt sich der Ton, das Material der Musik, so. 
rasch und momentan, dass an sein Festhalten nicht zu denken ist 
und nur geistig ein bleibender Eindruck besteht, allein die idealen 
Produkte unserer Knnst werden durefa Organe hervorgebracht, die 
bei der Reproduktion viel wesentlicher, als bei jeder andern Knnst 
in Frage zu ziehen sind. 

Die musikalischen Instrumente können nicht nur als Repräsen- 
tanten, «ondcrn als Regulatoren der Musik gelten; denn Toncharak- 
tcr, Tonumfang etc. sind bei der Sehöpfung von Tonwerken stets 
vielseitig niaassgebendc Kaktoren. Kerner bieten die Instrumente 
nicht nur zu einer iSchausteiiung geeignete Gegenstände» son- 
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dem sie haben aueserdem die Kii^^enheit, noch heute oft einzig ala 
Schlüssel zu den ehemab verwortbecen Tonreihen dieoen zu können. 

Ein Verständnis« vieler alten Kompositionen Mrird ohne Kenntniss 
der sur Ausführung derselben gedient habenden Instrumente vielfach 
gar niobt möglieb sein. 

Schon mebreremals bat der Verfasser dieses Artikels dureb ver^ 
sohiedene Aufsatse und wiederholte Uindeutiiii|rcii auf die Nothwen- 
digkeit der Griindiiiij^ eines I n »trumc nl cninuHcuiii!« aufnierk- 
«am gemacht, und ebüUäo Ist vuii anderen Seiten aul diesen l'unkt 
hingewiesen worden. Die Idee dazu ist dcfhnlb weder eine zufällige, 
noch eine blo« der neuesten Zeit an^thüreii*]«', Sic ist aber bis jetzt 
auf dem Kontinent noch nirgends vollgültig ins Leben getreten, 
wenn auch das Uediirfniss, wenn nicht die Nothwendigkeit, viel- 
seitig erkannt und gefühlt wurde. Das Wüuschenswertbe iithI wahr» 
baftßildungsfördernde eines sr) leben Institutes steht unzweifelh alt fest. 

Den praktischen Engländern blieb es vorbehalten, die Idee thut- 
kiiftig in*8 Leben au rufen, denn in London besteht seit einigen 
Jahren im Keasington-Museum in einer speciellen Abtbellung eine 
ans 232 E«xemplareii ausammengestollte Sammlung musikalischer In» 
stramente der verschiedensten 2feitalter und Nationen, die als der 
Anfang eine« mustergilügen Institutes zu betrachten ist. Wenn das- 
selbe aueli zuniiebsit nur in Hinblick aul die praktiisebc upd gewerb- 
liche Seite gegründet wurde, so ist dieselbe doch durch Kenntnitss, 
Passion und Uülui_,^keit des der/eingea Ka^toi«, desHerruKarl Engel, 
in einer \V'ei.*e erweitert worflen, dass nie ?>ehon jetzt als nachalinuingH- 
Werth erscheinen kann. Durch jetzt nocli fortdauernde Ankäufe wertb- 
voUer und nothwendiger Exemplare dürfte diese Sammlung bald eine 
gewisse Vollständigkeit erreichen und wird wohl mit der Zeit das 
bedeutendste derartige Institut werden. 

Unwillkübrlieb tritt aber aueh die Frage heran, ob es siebt auch 
in Deutsehland möglich sein sollte, eine gleiche Sammlung zu grün- 
den, da nicht wenige £xemplare des Kensington-Museums deutschen 
Ursprungs sind. 

Sicher dürfte die Frage des: „ob** mit Ja! zu beantworten sein, 
denn einzelne Anfänge sind schon vorbande.n, nur lepriiöentiren 
diese Anfange \viedcr den leidigen Ciiaiakter der Zersplitterung. 

Dax: ,,Wie" ein solches Institut zu gründen, dürite vielleicht 
dadurch zunächst einem vorläufigen Ziele näher gebracht werden, 
dass die Mitglieder der Gedellscbaft für Musikforschung, die an den 
verschiedensten Orten Deutschlands ibren Wohnsitz haben, zunächst 
bereitwillig erklären, in diesem Sinne zu handeln und sich davon 
Kenntniss zu verschaffen suchen, was in ihrer nächsten Umgebung 
in städtischen, staatlichen oder privaten SammluAgen, Archiven eto« 
tbeÜB gesammelt, theils vereinzelt nch vorfindet und mit dem der- 
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zeitigen Eigenthümcr oder Verwalter weni^'steni» in eine ^olc lie \ er- 
binduog zu kommen trachte», duss vorläufig ein aiiderweiter Verkauf 
nicht stattfinde. In dieften Blättern könnten dann die ^ eingeleiteten 
Beiultatc» die Art und Anzahl der Xnetramente, ihr Alter und vma 
sonst noch nöthig» veröffentlicht werden, so dass zunächst das die* 
ponibele und der Erwerbung werthe Material sich feststellen liesse. 

Die geehrte Redaktion der Monalabefte gestattet gewiss den 
offideUen Verkehr setner Mitglieder auf diesem Wege und su diesem 
Zwetck«. 

Gewiss würde sich fast in allen nennenswerthen Städten, fürst- 
lichen Schlössern, nheii Kirchen etc. noch manches längst aus der 
Praxi« verschwundene Originalinstrunient aulHnden lassen , was zur 
Vti volbtändigung und Bereicherung einer derartigen Sanimhing von 
bedeutendem Werth sein würde. 

Ich erinnere nur au ein einzige^} Beitipicl; wie viel Mühe hat es 
bis jetzt dem Forscher gekostet» die einzige That^nehe festzustellen: 
wer in Wahrheit die Uammermechanik unseres heutigen Pianolortes 
erfunden hat und wann dieselbe eingeführt worden ist. 

Hätten wir in Europa nur eine einsige Sammlung, in welcher 
a. B. ein Instrument vorhanden w^kn Ton Chriatophali> ein anvites 
von Silbermann, ein drittes von FViederici oder einem andern Zeit- 
genossen, der m dieser Gattung arbeitete, so wurden alle bezüglichen 
Streitfragen lange und unsweifelhaft gelost sein. So aber tritt diese 
Frage immer wieder hervor und wird nicht früher unzweifelhaft zu 
lösen sein, bis Original neben Original gesleih werden kann. Sind 
dergleichen Fragen nicht amcgend und von Einflut^s auf die kunst« 
gewerbliche Thätigkeit 1'' — davon giebt os aber «och mehrere als 
diese eine. 

Kine Verständigung mit derzeitigen Besitzern oder betreilcnden 
Verwaltungsbehörden dürfte nicht unmöglich erscheinen, zumal wenn 
bei seltenen Stücken in Vordergrund gestellt würde, dass die wün<- 
schenswerlhen Exemplare so lange nur gegen Hevers aufgenommen 
werden sollten, als der derzeitige Eigenthümer sich von denselben 
nicht ^nzlicfa trennen kann oder will* 

Das stt begründende Institut würde auf diese Weise wohl kaum 
mit zu grossen Opfern belastet werden, da auch in England in glei^ 
eher Art Öfters Derartiges ins Werk gesetzt wurde; allerdings dann 
auch mei^t mit der dieser Natiuii uigenen Groseartigkeit der Mittel, 
wovon wir ia Deutschland wohl ganz absehen müssten. 

Noch scheint es hierzu nicht zu üpiit, jedoch al>er die höchste 
Zeit zu sein, damit niclii durch Vaudaliönnjs und ly!nv^s^enhelt man- 
chcH nothw endige , seltene und werthvolle Kxemplar vernichtet oder 
wenigstens der deutscheu Heimath entführt würde. 

Die Mittel zum Erwerb und zur Erhaltung etc. Hessen sich viel- 
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leicht dnreh freiwillige Beitrage» Conoerte, 'Lotterien^ sowie nicht 
minder dnreh Unterstiltsung der Reiehabehorde oder durch Beihilfe 
▼on Kunst- und GewerbsinsHtuten Aufbringen. 

Ein vorläufiges Lokal \väre vielleicht in irgend einer 8tadt von 
den Behörden interimistisch zu erhalten. Nur miieste hierin so rasch 
wie möglich etwas geschehen und mit einem Anfange, wenn auch 
nur im Kleinen > nach irgend einem bestimmten Plane vorgegangen 
werden. 

Kine Verbindung mit den verschiedenen Alterthumsvereinen von 
allen Orten möchte einer der weiteren Schritte sein, um zumal von 
den Vorstünden und Mitgliedern dieser Vereine durch Hath und That 
Hilfe zu erbitten und diese zu ersuchen, die Bemühungen einzelner 
Mitglieder unserer Cxesellschaft nutzbringend au f5rdem. 

Jeder Geschichtsfreund wird einsehen, dass das vom Verfiisser 
angeregte Unternehmen als von belehrender Folge für weitere Kreise 
xtt betraehten ist und unmittelbar in das künstlerische und gewerb- 
liche Leben der Gegenwart tief eingreift. Wir würden eine schwere 
Schuld auf uns laden und die Nachwelt uns bitter ankhigen , wenn 
wir tiotE besserer Kinficht und Wi}*8en dennoch verabsäumten, hier 
werkthätig Hand nnzulen^en. 

Schon im Anf;in;j;e diepes Aufsatzes wies ich auf dns Ken?*ington- 
Museum in London hin, das sein Kntstehen der ersten internationalen 
Industrieausstellung im Jahre 1851 zu London verdankt, (tcgcnwärfig 
hat sich dieses Museum aum Hauptquartier der Behörde für Wissen- 
schaft und Kunst (Departement of Science and Art) ausgestattet und 
verfolgt den Zweck: Wissenschaft und Kunst namendich mit Bezug 
auf die Gegenwart zu fordern. 

In dieser Richtung, sollte man meinen« konnte auch in unserm 
geein igten Vaterlande etwas Verwandtes geschaffbn werden. 

Die ITeberschüsse jener 1851 Ausstellung; ^^aben den ersten Gmnd- 
stock ab, durch welche das Kensington-Muscum entstand. In dem 
Gebäude dortscibst befindet sich: 

1. eine Kortbildunn^sschule für Handwerker, 2. eine KuDötbiblio- 
ibek un<l 3. das Museum gewandter Künste. 

In letzter Abtheilung haben wir in der östlichen Hälfte neben 
WafTcn, Rüstungen und Gypsabgfissen jene wertbvoUe Sammlung 
musikalischer Instrumente zu suchen » von der Eingangs gesprochen 
wurde. 

Unter der Oberleitung von Karl Engel hat diese Sammlung eine 
musterhafte Anordnung gefunden. Ein beschreibender, 82 Seiten 
umfassender Katalog mit 18 im Text zur Erläuterung nothwendigen 
Holzschnitten dient als belehrender Wegweiser durch die hellen und 
freundlichen RSume, in welchen die in gutem und brauchbarem Zu- 
stande befindlichen Instrumcnle aufgestellt sind. 
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Dm* Anordnung ist jolgendo: 
I. 33 Kxeiuplnrc moderner Instrumente afrikaDUoher Völker. 
iL 11 Exemplare dergleichen asiutiächer. 
in. 6 Exemplare dor<;ieicbea katikasisoher. 

IV. 15 Exemplare dergleichen türkisoher, 

V. 11 Elxemplare dergl^cheo rumaouoher. 

VI. 59 Exemplare altearopäifcher loatriimente. 

VIL 18 verschiedeae Exemplare, die Privatbesitzern angehören, die 

nur <<c\i;en Kevers au8ge«tellt sind. 
Vlli. üü l'^xcjuplare , die angeblich Privutt!lu;ciitliuiii (Ir-s Herrn Karl 
Enccl sind und von den vcr^ciiicdcnötca V uikeru und Zeit- 
nltern entstammen. 

Aus diciscr Sammlung sind bis jetzt 45 F.xcinpl u c licrautigciioben, 
die in getreuer und guter photugruphischei* Üriginalaufuohmo auf 2U 
Blättern im Handel Yerkäufüch und zu^rmijlich 8ind, 8o dass man 
auch hieraue ersehen kann» wie rühri«; dir Oberleitung dieser Anstalt 
sich verhält und auch den geschäftlichen Theii handhabt. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nicibt unterlassen , auf eine ver- 
käufliche Samndung hinzuweisen , welche verschiedene mnsikalische 
Instrumente enthalt, welche schon Karl Bank im „Dresdner Journal** 
im Monat September beschreibt und deren Werth mit Hecht hervor* 
hebt, indem diese Sammlung im Ganzen 121 Instrumente umfasst, 
nämlich: 37 Streichinstrumente, 2Ü andere Saiteninstrumente, 45 Holz- 
blasinstrumente, 11 Spinettc, 4 ürgein und 1 iiltTitj \ ptiseliea Sihtrnni. 

Ein genaues Vorzeichniss dieser aui< der veneziunischüu Familie 
der Contarini stannuenden Sanuniun^ i'^t liuchhän<Uerisch dun h 
II. F. und M. Münster Librai Editori in Venedig zu beziehen uud 
nähere Auskunft durch diebu Firma, sowie von Camilo Sorenzo, Be- 
amter in der k. Markusbibliotbck in Venedigs i^efaUigst zu erhalten. 

Möchten diese Hinweise und Mahnungen nicht unbeachtet vor- 
übergehen, damit unjBcrm deutschen Vaterlande zunächst das erhalten 
bleibt, was es an werthvollen Exemplaren von mMsikalischen Instru- 
menten «ur Zeit noch sein eigen nennt Möge der Anfang einer 
Abtheilung zu einem kulturh^storaschen Museum in Wirklichkeit er- 
stehen» dabei aber nicht zu einer blossen Raritätenkammer, wie wir 
deren haben, sich ausbilden , sondern die wahre Bedeutung und den 
eigentlichen Werth darin finden : Musteranstalt für die kunstgeschicht- 
licbc und kunsti^ewerbliche Gej^cnwart zu sein. 

Würde es nicht geradezu eine Schmach genannt werden, wenn 
Deutschland in späterer Zeit nicht einmal mehr die Organe aufzu- 
weisen hätte, dnrch weiciic die nur der deutschen Nation zugcbürige 
Instrumeut^mu^Ui zur praktischen Ausführung gelangte? 

Schon ist 69 nahezu dahin gekommen und würde bald aufläUiger 
hervortreten, wenn die Umgeetaltungen» Erweiterungen, Ver* 
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besHeruiigen etc. im Baue imiHiknIisfher Iijetruinente mit gleichen 
iiieseriHchritten vorwärts geht, wie diea seit dem Ende den vorigeu 
Jahrhunderts (geschehen ist. 

Anderseits würde durofa die GrÜDdunj^ eines deutschen Instrumen- 
ten-Muceums dem Unverstände begegnet werden « da88 ferner nicht 
mehr wie zeither bei fürstlichen Kapellen und ähnlichen Instituten 
die ausser Gebrauch gesetzten uiuaikalisohen Instrumente» die aus 
fürBtliehen etc. Mitteln beschafft wurden, verschleudert oder der Zer- 
Störung anheim gegeben würden; künftig konnten durch höheren 
Befehl interessante Stücke be8]i<rrem Museum zugewiesen werden. 

Wir Deutschen sind mit Recht stulz auf unsere Instriuucutidniuik, 
die uns seit J. S. IJach in dieser Musikj^attun«; durch eine grosse 
Reihe c|iocheuiachendt'i- Meister in der ganzen civilinirtufi Welt den 
crMtcii ri:ifz gesichert hat; alier «Icii Orir;nien, welchen inisoc (leuics 
das «irosöc Reich der [dcuii in (ler Tonweh, das herrliciie ivolorit der 
Klangwirkungen ^blauscliteo, diese unscheinbaren Träger ihrer (Jeistes- 
biiue, widmen wir nicht die mindeste Tilege, Pietät und üücksicht. 

Darum werkthätig angegriffen, um gut zu machen, was unsere 
Vorfahren versohuldeten, zunäclist einig im Wollen, klar im Sollen, 
fest im VoUbringeo^ dann wird das Sammeln und Erhalten aller bis 
jetzt noch disponiblen Ueberreate früherer Jahrhunderte und deren 
Ausläufer nicht zu den Unmöglichkeiten gehören. 

Wir wünschen herzlich, dass auch von anderer Seite diese Frage 
der Di^ikuHsion unterzogen werde, damit es recht bald mit den ersten 
JSciiiiUcn auf diesem Gebiete voruiirts gehe. 

Vielleicht ciitschliesj^t sich d;nin in» Interesse der kunstgcschicht- 
liehen Forschung irgend eine iiochgeötcJlu', liir.stliche Persünlichkei», 
wie dies für andere Zweicfe vor knrzeni der (irossherzog von Weimar 
gcthan , eine Konmiis.sion zu ernennen, welciic aus kunstsinnigen 
Männern in aHen Theilen des Landes gebildet, die Aufgabe hat, mit 
möglichster SorgfiUtigkeit alle in Öffentlichem oder Privatbesitz be- 
findlichen musikalischen Instritnicntc zu ermitteln, darüber Bericht 
abzustatten und so ein für den Kunstforscher übersichtliches Ver- 
zcichniss herzustellen. 

Sollte nicht auch die kommende Wiener Ausstellung geeignet 
sein, zunächst ein Mal das verschiedene Material an einem Orte zu- 
sammen zu führen und so eine Uebcrsicfat über dasselbe zu gewinnen. 
Grade Wien böte in der lustrumentcnsammlung des Musikvereins, der 
Ambraser-Samndung etc., nicht minder in tlcr schon als Ausstellunjrs- 
projekt ins Auge gefassfm Vereinigung <lcr erreichbar besten alt- 
italienischen Originalexeniplarc von Violinen, einen ganz vorzüglichen 
Kern, an wclchcrj sicli das Pianoforte als derzeit nächst wichtiges 
Kunst- und Gewerbe-Objekt in seiner historischen Ausgestaltung 
anscblAesse« könnte and hier mehr Sinn erhalten würde, als daov«r- 
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eiuzehe Exemplar eine» alten Piaaoiorte auf der diesjährigen Kopen- 
hagener Ausstelluiijj. 

Sollten diese Yorscblägc nicht lebensfähig seio?! 

Prüfet! Handelt I 



Reeensloneii. 

Le Bibli<*<4i;ij)lie iiiusical puruiH^aiit tou« les deiix njoif avec le 
concours d*une rtiuniun d'arti^te» et d'erudits. Premiere anuee. 
Paris, lil)r:iire iiiusicale mricntie et moderne Pottier de Laltune» 
E üf Mir 1872 (IIa rue de Provence). 8*. 6 Nummern. Preis 
I Thir. 10 Sgr. 

Der aehr bwtMtend« Tit«l, der fail gkuben maoht, daia lioh ia FtnknMk «im 

der deutschen ähnliche Gesellschaft Tür Mnsikfonichang gebildet hat, wie mmIi wom 
eisigen deotedien BlSttem fälschlich berichtet wurde, löst uch bei näherer Prftfan«; der 
weni); umfaii^rcicheu. mit inhaltsleeren Blättern .reichlich ausgeetatteten G Nrn. in eine 
ttaehhändler-Spekulation auf. Anntiitt da^is andere Antiquiiriate ihre Kataloge gmtie 
Tersrnrten, lässt aieh Herr PoltiMr de Lalaine, unter dem Deckmantel eines gelehrtes 
Avakängeschildes, seine VerUgi- and Antiquar- Anzeigen theuer hnaafclgn. üia Vorrede^ 
gezeichnet F. D. L., also wieder der Uerr Verleger nnd Antiquar, sacht an Schwülstig* 
kdt und scbciiibatcr (iili hrsumkeii ihres Gleichen. Nebt-nbei wird mit politischem Jammer 
kor[uetirt und den Herrn Abonnenten versprochen, dass sie beim Ankaufe der ange- 
zei^tiii W>rkt> ganz besonders berür-knichtigt worden bolkn. Ausser 4 Seiten Titel. 
Abonut^mcntä-Hedinguugf'n , VerzeichruK« der Mitarbeiter (unter doucii sieb die hcrror- 
ragendstcn Miirincr der Tonkunst bttiuücn wjp M Felix Clement, Leclcrt-q , Mirhplant, 
Poisot, Poupn, Tbuiiian, Wekerlin u.a.) und mindestens 4 Seiten von allerlei An iiuneen, 
sind in jedem Hefte 6 — 8 Seiten dr-r sojxenannten Wissenschaft gewidmet, die aber nur 
aus RecenRionen von neuen Wcrki /i. meist im Verlage ütt Iltrm Unternehmers, bestehen 
und uiiti?r audi ri ii ^ich aueb tiue über „les noms des Oiseaux" und über einp franzS- 
sisohe Paalmen-Ueberöetzunf^, ein Munusoript dfs angcbiicli XI \ Jahrliundurts, natuiluh 
im BtsiLzc des Herrn Unternehmers, betindeii. Wie eiue «1 bhaiiiiluri^ ubtr die Vogel 
sich unter die muaikalischti Literatur vurluufeu kunu, wird sich wahrscheinlich daraua 
erklären, da«s einige derselben Singvöi^el sind. Der übrige Raum jeder Nummer ist mit 
Yeraeielmiaeen älterer und nenerMniikwerk«, mit Angabe recht netter Preise, aoigefüllt, 
md daa neuBt mm in Pari» «ine Zdlfaehiifl, din foa danr Qeaallaähaft vw KHattlani 
ttttd Gelehrten herausgegeben wird! 

La inu.si(jue aux P:iys- I>a.s avant le XIX*" »ieclc. Docuuieuta inedits 
et annoles. Coniiio.^iteiirf, virüioses, theoricien?, luthierJ»; op(^r:is, 
niotelB, airs nationaux, acadeniiea, tnaitriscs, livrcs, portraitn etc. 
Avec planchcs de mueique et table alphab^tique, par EdUMHld van 
der Straeten. Tome dcuxieme. Bruxcllcp, (j.-A. van Trigt^ 
^diteur- libraire. 1872. 8«. XII und 424 mit 12 Tafeln. 

Der erste Band erschien 1857 und ist wohl für DentMhlM^ qrarloe rorttber ge- 
gangen. Meines Wiaeens brachte nur die Neue berliner Mnsikneitnng eine Kritik, in 
dMr uter nndereni dem Herrn Verfasser Torgehalten wurde, dass er aus Eifer, F^tia 
•eton OratikMif md inthfl«» vomhaltaa, aeihat den MUr hagiag^ d«i latBüsiitse 

• Digitized by Google 



11 



NftOMB Palestrina, in PrBenestinns, fQr einen P^tis anbekannten Kompooisten bin- 
nnteUen. Der vorliegtnde Rand ist obne Zweifel bedaofeender, reicbbaltiger und bringt 
besonders ein ganz enormes Material an biograpbiaebtm und bibliograpbiscbem Material, 
so doss CS für den musikalisoben Gescbicbtsforsober ein unentbehrliches Naebschlagewerk 
jst. Das jranzo Werk besteht cijjcntlich nur aus Nottrcn, und besitzt Herr ran der 
Straeten eine bewundcrnBwerthe Gewandtheit, ein Bündel Notizen zu einem Ganeen 
XU vororboiten . so dasa der Lf^er den Sammrlflriss und das immf rhin 
Trockene von biogni[»biHchün und bibliographisolien iNUti/icrt neb«t Abdrucken von Akt* n- 
stUcken ^'ar nicht empfindet, sondern über eine iteibc von Thatsachcn hinwcggtJuhrt 
wird und. ^'^elockt durch immer neue Dokumente, mit latercsse der Darstellung folgt, 
llcrr van litir titructiti weicht no völlifj; Ton anderen Scbriftstcllern in der Art »einer 
Darstellung ab, dass wir sie als pan» origineü beztichnen mössen. Das Buch bcjsteht 
auH 9 Absdinitten , ron denen ein jeder einen horvon airenden Tonkünstlcr älterer Zeit 
aia ücbcrsülirift trii^i. Wir Deutseben Würden uns strenj; an di-j Ut I i r.sehrifl haiLen, 
Herr rm der Straeten dagegen vereinigt so Vieles und oft ganz lietc<rogencs in dem 
«iaeo Abschnitte, dass er schliesslich ganx wo anders endet, als er begonnen bat, ohne 
diu «MA ibm den Vorwarf maehen könnte, dass er seinen Gegenstand Tenadilässigt 
1m1 Mm Mappe isl ebta «o «vU, daMW üdwTftlk ao Sldf ktl» iittd wie mn tinam 
KlÜlhOTM foallM iSm Noüm« Iwrror mid vtnuiig«n lieh nnlar aeiMr Feder n «inen 
Gmmii. 19 eag gedraekM Seilen Mllen den Inde« nnd geben ein epreehendea Zettgniei 
wm der Meseo daa Stnirea. Vnaer» denlMben Mvrikgelelivlen kOnnen »leb den Index, 
nehenWI b — a i k l, inm Mmtnr dienen taieen nnd dnran iemen« wie «riebtfg und «ertb- 
voll ein fndes eiaen geecUebtiielien Werke ist. Wer Anibroe OeaeUdrte derMneik 
in die Hnad nikial, kann eidi , nie Lektllre beliandeU, daran reokt erbanea « doek ab 
KadiaflMifeiverk kam er aie ent dann Terwarlbea, wenn er eidi eelbat einen Index 
aagefeiiigt kni Sbeneo ergebt ea der Cbrpander'eoken Hlndel-Biegraphie, Waeker- 
nagtl'e BibKogmpbie den dealiekea Kirohenliedei» Dttring's Qeecbtehte der Mudk in 
Fteniean« 'MeMenleilei^ beiden Mvdkgeiehiekten «on Beeensbutg «ad derOberpfnIt nnd 
mancken anderen dentieben Werke. Die gerfibmte GrdadKebkeil der DeulMbea ftndet 
noek iwaer In ^ktieeben Dingen eebr oft ihre beldige 6renae. — Herr van der Straelen 
wird uae nieht miesversteben, wenn wir Ibn darauf aafmeiltiani maehen, daea aaUh er 
Ton der fraaigaiachen Undtte ergriffen iat, denlaehe Mamen sa verdrehen. Man BoUte 
dien besonders bei einem eo gelehrten und strengen Riditer, wie der Herr Ver- 
fasser ist, nieht erwarten. Uoser Ambros z. B. beisst sttt«; AmbroeH und das 
(NB. als Qudlenwerk sich wuuig eignende) Universal-Lexikon der Tunkunst von Schilling 
ist nie von Schiller verfasst worden. Oer Name Schiller hat bei uns Deuteoben einen 
zu guten Klang, als dass wir ihn ungeahnt miaabraucben lassen dürften. 

llASSLIäE, JOAM Leo. Selectio modomin ab . . . compositorum« 
oontineas niodo9 IV, VI, VII, VIII et IX vocibua coocinen- 
do«. Collegit et edi curnvit 'Fraocisoua Commer. Tonrna 1. 
Berlini apud T.Tnmtwm (M. Babn). Mitdem Vortitel Mösles 
eftcr«, Tomifa Xtlf. in Kol. IV u. m Seiten. Preis 5 Thir. 

Bvansig laMniMke Oeetage; eiebea an 4 ( Mi n i nw, vlire m 5 BÜnmen, nbeneimel 
an 6* Mmaiee, eher an 7 fitinram, viete an 8 nnd einer in 9 Stiainien bilden den 
antaa Band, dem heflentliek der eweite bald naehfolgen witd. Der kookverdieste Her- 
aafiber altfclaNMer Oeeaegiweika eeül tiiaen Beetrebnagen daadt die Krone anf, 
da» w van aetMoi Mhamn VerMmn nbaleht nnd, ataU die e eneUedennrÜiprtaa XeM* 
poaialia in einen Baad n veieinen, eiaeei Maietar allein aMkine Biade weikL Miiki 
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nttf, das» man dadurch Gelegenheit erhält, den Meiater ron allen Seiten aus kennen n 
ImwD «nd dia uriiditiüfste Orondlage nur Biogruphia da«aeU>«n gelegt wird , «oadara 
«« iit daduteb «iu praktiidiaa Yoiliild bai HlifaQigaba «llar Waifce gegeben, mlohit 
hafffUiiBh aiidi Aadnwi «un Mnater dienen «ad aia baatiammi wird, eodliah vom de» 
dUofctantenliMlea Vtrfilifea dAmiatebea, ilire Awfftben mit KorthippeiMMi ManutaHeii. 

Wae nun diaAui^bo aelbat bttriffl, aa iat der Ban Haimaagdhar haiaeiaaa iiüliaw 
Jlnauhten: die Sehlfiieel «aoh faiaiar Bequamlioblimt au äadem, itaiiaa g aW iabao. Wir 
woUta den allen 8tr»U niobt wieder aoCirSrnian, nor hiittan vir fanflnaeht, daaa dann 
die Aandaning dar Beh i toia l glaUdi ao weit votifenommaa «Ofden lair«, daaa nmara 
heatifsw Dilattantan daa Werk bequem leeen konnten. Doah die Qawohnbait iai aina n 
alarka Kette, ala daia aia ao Jeaaht au dundibraeban «iw. DiaGadb^ aalbat aind am 
den Cmüiom» aacraa (Canfcionee novna, wie in dar Vonada 8aila II alabi» pabi m 
niobt) von 1591« 1597 oder 1607 nnd aua den Awn eaMOna m 1601 antnewiwaB. 
Ein« ganaoo Angabe ttber jedem Geaanne, aua «alobam der beiden Wedw und melaher 
Ausgabe der Ueaang Bparürt ist, wäre gewiss eiaa verdienstliche Zngaba ganresaa, und 
wir i rlauben uns die Bitte an den Herrn Bemuegeber su stellen, dies bei dam ntrbeten 
Baude in Erwägung ziehen xu «oUen. 18 von den veröffentUahtan QaaKngsa enebeinan 
hier zum araten Male in i'artitur, während Ho. 9, ,,Verbom aara ftoftttm est, 6 vo«.'*, 
bervitH von Franz Witt verölfentUvht ist und Ho. 18, „Pater noster, 8 voo.'% im 
Hochlits und Becker sich befindet Dio Atiswuhl repräsentirt Hasaler in seiner 
gansen Grösse und Erhabenheit. Besonders die vielstimmigen Gesänge geben das be< 
rtnitcstc Ztui;Mi8« von der hoben Begabung liasslurs und die beste ErkUiruDf? der Ver- 
ehrung, die ihm seine Zeitp;pMa8scn spendeten; wenn die k-Utcre ihm uuch nicht in dem 
Maiisbe zu Thci! wurde, als sie ein Lnshus uikI P »Iis tri na enipünf^, 8<> trug daau 
judciifnllg sein kürzte Lebun und hv'uw wenip' hrr vorragcuüu ^telluni^ in Deutschland bei. 
Jcniehr von Tlas^lor'h Werken uii.s 'l'agcftliciit ^'t zo^on wurilt-u , dcaLLimehr tritt da- B©*i 
durfnib!, In i vor, alle \Vcikc zu bebitzen. du eine Aui>^<>aUl utautir vun dum Ue&uhntack« 
dt« iliiiiieluen uMiaiifjt und dieser jenem Gehunno . » in atHlen-r diosem den Vorzug er- 
thuilt Nur durch die Wiedergabe eines vtdl^t.milijTTi Wtiku-. kouiieu vtit l.is l'nt irf- 
iiisH dir U( :!chtt;hlKfnr8rhung hefrieiiiik't {uIiUmi, luuniiliin i«t dieser Beginn mit Dank 
auzunehmca und die Zut wird wohl dua Ucbrigu bringen. 



KittheiluBgeiL 

4e Joaahimua 4 Burck. In den 41 Liedlein „vom hailigan Bbalaado'* (llttl. 
banian I&9B bei Hanlaadi) befindet aidi nnier Nr. 6 auidi aia HoebMilaliad, was aiob 
dar Meiatar anf laine eiBena Hocbaeit komponirt hat. £t iat Qbaraahiiaban: „D. Joehimi 
i Bnrek, Muaid & Senataria Molhna. aumAnnn virgin. filin Chiiatoph. Mri, Sanoteflia 
Ifulb. 8. Daeamb. An« tSSS.** (Text: Ba iat noob ^a vor aeftan, in 4 Blim.) Wnnun 
aUA Mar Bnrd: dan Tllal einen Sanntora beüagti «ibrend er aoBit n«r„Mnaiona 
et dvis Malhus/' nennt, iat mir niebt «kl&rlich. Gewiss ist ea abor, daaa diee nur 
dar bekannte Komponist und Herausgeber desselben sein kann. Bnrek Utar damnb 
schon 42 Jahre alt i|nd war diaa baraita seine zweite VerehUabungi «ie aus dem Text 
der 3. Stiophe hervorgeht: Ja wenn es auch io kommet, | Dass Gott nach Hvinem Wol- 
BoCiüln, I Das Wüb dam Manna nainmat. ) Kan ar dangebadan auah beialn, 1 Mit alnaai 
andern Weib, | etc. 

la den 40 Liedern vom heiligen Ehestände (MUlbausen 15dö Hantoch) tob Burek 
betinden sieb Cflilgende HaebiailiUeder, die nna ant einiffM alten Mneikam hakaiit 
nmehao « 
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J*h. H ei o rieh von SunderBbaasen, Orgaaitt so Aroatadl, mit j. Ann« SohtoMMrin, 

1. Janii, Anno 1578 (Lied Nr. 2). 
David Wiokerstat, Organist in OrdndT, mit Joogfraw Walpmrg Gaben« des 4. Febr. 

in 1578. Jahre (Lied Nr. 32). 

1$t Iii Olamor Heinrich AbePs drittctu Theil niQMkali.''rV.rr Hlumen, besteheod in 
AllemiideD, OorrenleBete. (Fnuidcfarta/M. 1677. fol.) aiod folgende Mufiikar, die wenig 

bekannt sind, genannt: 

Stephan Rinck, hochfürNtl. Sächsischer Masicus zu Merseburg. 

Johann Friedrioh Schäfer« det hodxwttrdigen Tham Gapiiela bestallter Maaieoa 

SQ HildeRbeim. 

Aodrr^n.s KniUer, beriibmter und bestallter Orgaoiit au St. Qeorgi und Jacobi sa 

IlannoTer. 

Nicola Adam Strunck , bochffirstl. RrauD8«hwg. Lüneburg. wolTerordneter Cam- 

m* r Mu8icu8 und Canonicus zu Einbeck. 
Johann Georg üurapreeht, wolrerordneter Cantor und Dircctor (*hori Musid zu 

llauiiover. 

Krnst Abel, der kaieerl. frfien Reichs- Stadt IJrerncn boat.ilter Manien» m lirciiien. 
FerdinaiiU SnJiäfor, bi ruiiinter MuMCus (wahmebeinlich tu ilannover). 

:fe Die kgl. Bibiiotlu k dor Akademie zu Upsula in Schweden. Da cr nur Wt tiifjon 
hekannt sein wird, dass bereits im Jahre TR14 der vollstiindige Kftlalog obiger I^iUlio- 
thck nntcr dem Titel: Catalogos | librorum improHäorum | bibliotheeao | regiae Academiae 
üpsaliensis. (| Upsaliae [ excudebat Stenhammer et Palmblad MIHX'CXIV. | in 4**. er- 
tchienen ist und ilie musikalische Abtheilunj: sich Seite 10! I — 1010 beiiiuh t, so sei 
hiermit die Äutiütrk.samkeit der Hiblio^:rapljen auf denselben von Neuem gelenkt. Die 
Musik - Sammlung besieht nur aus praktischen Musikwerken und zwar aua llil Druck- 
werken des m. Jahrhunderts in Stimm bUchera, damnter sich sehr seltene Werke be- 
finden, ans 198 Werken des 17. nnd 120 Wwkeii des 18. Jahrhunderts. Der jetsige 
BibUothekar fit Htir 0. O. Styffe. 

Die k<^'l Hiblioth* k in Rorliii ist neuerdingft in den Besitf Ton 6 sturkcu liuiiden 
(iu ^uorfiil ) unycdrucktü Lieder utid Genünge mit Kiuvior- und Urchcstor - Hoplcitung 
▼on Frauas Schubert gelangt, die nach der Sammlung von Wittececk - Spauu koput 
sind. Für den llistoriker ist diese Sammlang besonders dadaroh von grossem Werthe, 
dm fibflr tiileB Kompositionen das Datwn 4er Abfassung versefehnet ist. 

Ht In Heft 10 und II des Neuen Anseigors für Bibliographie nnd Hibliuüit ksw i^scn- 
scbaft. herausgegeben ron Dr. J. I'etzholdt, befindet sich ein sehr wcrtb voller Artikel 
für Bibliui^'raphen, betitelt: Zur bibliof^raphischen Manipulation. Es werden dort niclit 
nur Rathaehli'lge gegeben, wie und in welcher Weise Titel wiedemgeben sind, sondern 
auch an Beispielen erwiesen, in wie mangelhafter Weise dieses Fach bis jetst noch be- 
trieben wird. So sehr wir mit den Ansichten des Herrn Verfassers ttberelnstimmen, se 
mSi^tsi wir «n diMh in «liMnt Panltti «in» kleim Binwmditiig ecknban. Dar Herr 
YmhmM wnmMt atalidi dM Vo n umimi das Voi^ «od Znannens 4m AotoM «n die 
8pllM dasTÜ^b MidiiMiiift, dnt derZiMHie IMmI TolWWndig genüg« und im Woii- 
iMito dea Thi»l» dm» d«r Vor- QiidZonama getnm naeh dam Original* wiedergegeben 
worden mnaa. Wfr wIrdan nnt dtm VorsflUnga« tebon dar Kflna hnlbtr, gam nn- 
adilianen, wmhi »iaht die Malwnbl d«r Antonnmen m aiohr nb Binom Rttragon 
wifda vnd «Mi «in« UntotmekMig forimr slitMndon mVssta, ob der Snnnme allein ge- 
Dllgi, WK' d«n Antar an «rfcannto. Ans diesem Omnd« ist «a wohl vomMiah««, den Zn- 
nnmon f«««a«u«t»]l«n, dawnf «immtUdi« Vimmmtn in Rinmnwr «n ««lien «od dnmi 
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MittheiiuBgen. 



die Namen im WoitUule des Titels entweder mit den Anfangsbuchstaben oder mit 
einigen Panlcten aozuieiKen. 

9f: Mosarl's Muük la dem Ballet; ,Jjes petilt 
in ParU verfasst, ut in dir Bi1»Uo«liilt dm Opar PmIi vo» Htm Wor Wilder 
iriader auf gefunden worden» ntehdem dieeelbe ven «Ilm Saflm ide t etto wn auag^ebcn 
wurde. Der giaeklieke Finder beneblet nnn in* derFailMr *'lil^^***T*f 
(Nr. 6S) in einem 4 SpelteD iMgen Artikel, fibereelirieben ^MomtI n Pnrii «n 177S 
nne partition in6dite« die aai Jahn bekannten Thateafiben Ober den AnfintbaltMoMrt^e 
in Paria and deaaen Sehreiben an idiMn Vater in 9ttreff dea Dalleta (9. Jnli 1778). 
Ana dem Briefe seibat wiaaen wir, daaa aar ein Tbeil der Ifnaik ran Moiait ki und 
daa Uebrige «ne «.miaetabeln fronaSdaehen Arun" beateht, Die anfgafondene Pnrtitnr 
bealAt ana einer Onrertare too 106 Takten nnd ana 80 Tinaan. Dia aintaB aecha 
Nnmmern aiabeiBan naeh oberfliebUcber Benrtbdhing die miaambeln ftani daiaahea Alien 
m eein (Nr. 2 iat daa Lied Heiariah'a IT. „Cbarmante Qabrielle), wihmad die fibrigaa 
SItie (auagenomman Nr. 10 aodl7) brrit anagafübri aind, doeb einen gana ftraabiadenan 
Stil Termtben. 

4b Moiart*e Don Jnnn liegt nna in einer nanan Anagnbt im Kinfiawawg» f«c^ 
berattegegeben von Prana Wftllnec nnd Frant Qrnndattr (Mflnaban« Tbaadar 

Ackermann) in boab 4«. DieTextUbereetanng vonQrandnnr iat.Jieiaila IB71 enabieMn 
nnd aetobnet aiob dnreb eine poetiaebe Wiedergabe dea Originnla nna. Obna din dem 
Publiknm liebgewordenen Seblagworte an negiren, ana^ dar beknnnten Ohnm|iigaM» 
Arie, atrebt der Ueberaetaer UbemU nadi edlem Anadmeke. Der Klnfiemnaang iat naab 

den beiden ParUtttren Yon O agier und Rietz angefertigt und kann Anapruoh erbeben 
aof eine wisacuschaftlicho Bearbeitung. Jedrai Mu«ikkenner iat dieser Klanannaang 
ala ein Kraati fUr die immerbin tbenren Partitar- Anagaben an «n|ifablen. 

4i Coneaemaker, Bdm. da; Oenavaa • oamplbtea dn Tronvdfe Adnm do In 
Haie (Poteiee et lCaaii|ne), Pnbli4aa aoiia loa nnapnma de In Soaiatft daa SdMmaaf daa 
lettrea et dea Arte de Lille par . . . Parte 1878 A.' Uanad et Pidone Laaifial» 

gr. 8«. 15 fr. 

Mattbieu de Monter: Louis Lambillote et aaa fiteaa, dinda biggnipMqBn ot 
eriUque. Pnrie, fiegie Raffet 1871. 18». 888 pp. 

4: Anaeiger flir Knndt dar dentaahen Voraait, Organ doa gammniaaban Mnaennmi. 
Nr. 9, 10 and II. Aeltaate DmekamaagniaM na gaioMniadian lfnaann^ arftAbMdg. m 
A. Baaenwein. Znr Qeeebiohte der Stadt Hof Im VoigOande. Wagtpbnigfn daa 16. 
Jnbrb. fon Würdinger. Qngo genannt der Primae ron OrWaas von W. Watten b n eb . 
SSnm Poetweaen Ton Lochner. Beitrag» lur Geschichte der Holmohneideknnst. 2a 
Johannes Klenkok. — Edicta ludicra t. Wattenbach. Zur Kunde des Schf üL waaana 
im Mittclultur v. GaU Morel. Ahmeiler'sche Urkunden r. Dr. .Euler. Eine renetaa» 
niaebe Urknode im Archiv des germ. Muü Narrenleihen. Karomergesebiohtliches Urtbeil 
gagen Rnpraeht von Gnilenborg. 1846. Alte ^rttdie. Gbnmik nnd Naebriabten. 

4e A. Aaber & Co. A Berlin. Nr. II» Unter den tinden. Loodraa: l8. Bedted 
Street, i'ovent Onrdan. ClU. OntnUgao da lirrea rmna aC oarionx fiSHmt parüe 
da la lilMraire eto. 

Der Katalog ist mit grosser Sorgfalt und bibliographischer Kenntniss Terfimst nad 
weist Too Nr. 26t bis 449 eine Reihe meist »ehr s<>ltener Musikdrneke ans dem 16. n. 
17. .lahrh. auf. Leider sind die praktiaaban Mnaikirarke lest dorohweg inkonplet, wor- 
den aber dennoch dem Büchersammlar von Wertb eein, da er dadurch Gelegenheit bat, 
aaiaa Bibliotbak n TerroUatindigan. Baaondare an erwibnan wAto dar „Spi^B*! ^ 
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Orßelmacher" von ArnoU Schlick für 120 Thlr,, „Parthenia" von Byrd , Bull nod 
Gibbons für 1.? Thlr. und einige »elteoo spanische Werke. Der KftUloig wt dareb 
Jede Buch- und Muaikhandlung gratis su beiciehco. 

9|e AU Mitglied itt eingetreten If ir Carl Fr. Harveng in Fraulcfurt e/M. 
QaiCtvDf; über erhaltene Beitrfi«»e von 2 Thlr. für 1878 Yon den Herren Frtiberr von 
U9ttingh, Ptttnu Altwirtb, Oeorg Vierliag, a F. Pohl and 0. F. Harfeng (für 1872). 

Zar Abwehr und AnfkUrnnff« 
Herr JoiefMfilUr btt in der ,,AU$tiii«iMB nuikftlleoheo Ztülimg^ Vr, 4% 
mnm Artikel fegen miob Teröffentliebt in Betreff meiner Tbfitiglteit bei der Pnbli- 
kntioB ftU«ref prnktisobe? und tbeoretieeber Maeikwerke, der mit eintr 
Urdetlgkrit Unwtbrbeit«! «nd Terdrebnngen von Tbatiadien Mfetellt, dnie iidi midi 
vmnÜMet etb, dmt Verfiieer deieellieD Mfknfordem, entweder diwelben m widemifen 
oder «ioer gericbtlioben Klage gewirtig sa lein* 0« diee eine geranme Zeit in Aa- 
■pmeb nebnea kdnnt« nnd der Artikel daranf geriobtet ist, daae neb eatwiekelnde Unter- 
nebntn im Keime in entidnn — denn meine Penmn iet nnr aU Inaeerer Yenraad 
genommen — ee balte ieb et für meine Pfli^t und im Inteveeee der Pablikation noth- 
wendig, dffentlicb for den Sttbeeribenten and Mitgliedern der Qeaellaebaft dae Tragge- 
webe bloea tu legen. 

Ton den Mitgliedern der Qesellsohart für Musikforschang antoriairt die Angeiegen- 
beit der Subsoription nach bestem Wissen und Willen xu leiten und zu fördern, habe 
ieb keine Mühe und kein Opfer geecbeut, die mir gestellte Aufgabe zu lösen. Vor 
altem war ich bemüht, unsere hervorragendsten TonkUnstler für die Snbscription zu ge- 
winnen, damit dieselben mit gutem Beispiele den Uebrigcn vorangehen. In der bereit- 
willigsten und liebenswürdigsten Weise wurde mir von allen Seiten entgegen gekommen 
und der Aufruf an die Tonkünstler binnen kurxer Zeit mit "^f) Unterschriften be- 
deckt. Da dio Abfassung di h Aufrufes so lauttte, duf<s die I*r,tcr/t it lirier (ks«?plbeii sich 
an die Tonkünstlcr wenden und dieselben auft'iirdpni, das UnternehnK. n zu u[)(er^tüt7en, 
Ro ist die Huhauptuiiij; den H, M.: ich büttt irii Aufruf ohne Einwilligung der üesell- 
»chuit kulportirt. eine Ei tstullung dur Tbut^achen, denn nicht die Geseltscbaft hat den 
Aufruf unterzeichnöt, sondern die Künstler. Trh selbst führte nur mein mir üb^^rtra^^e- 
nes Amt aus, indem ich die Künstler dazu hew^.^t ii babo. Doss ich mich hierb«i au 
einzelne Künslkr ia brutaler Wtiät gewendet Imlien soll, wie mir II. M. vorwirft, wäre 
Tou nieiutr Seile au« sehr unklug und wenig förderlich für die Sache gewissen, auch 
babe ieh mich hierbei eines Formulares bedient, so dass also ein Brief wie der auUere 
lautete. HermProf. Joseph Joaohim, wie HermProf. Friedrich Kiel, welcbeH. 
M. als Oewibnuninner für edne Bebnuptnngen nofatellt, habe iob den Aufruf persönlich 
vorgelegt und heida onteraeiebneten ohne Bedenken in der bereftwillil^teB Weiee und 
tnlen Mglcieh nie Sabeeribenten Or die PubUlmtien ein. Dia Mannacript iet In meiner 
Hand nnd bnt vor dem Dmeke deeeelbea keiaerki Vevdndemngen erfahren, wie deb 
obige Herren naehtiiglieh aelbet ilbeiaevgt bnheo. Ks geMSrt daher eine graeee Dreistig- 
keit dam, mieh einer FSlsebnng affentUcb ananklngea» fiber die H. IL aethat keine Ria- 
niebt haben kann, da er daa Bebriftatück nie geaeben hat, aowae aoeb weniger meine 
Contobieber, am behaaplen tu kdanen, ton 64 UntaneiehBem (96 sbd ea naiV haben 
aar 26 aabeeribirt Der Vahibeit gemihw aind-aieht 95, aondem bla mm hentigen 
Dalvm 180 Exemplare geaeiehaei Frelliob wSre den Herren, welehe hinter H, M. 
elehen, die Zahl SS weit angenehmer, da ihre Agitation gegea die PnUikatioa aaa 
doA na e|iit koannt, 

Wae aan die henaangebendea Werke aelbat batrifll, voa deaea H. M. beflbrehtet, 
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dass GS wühl meine eigenen Schreibereien sein worden, so genfi|i^ eiu BHrk 
in den Prospekt, um sich zu äborseuKeiif mit w»ldien Waffen derselbe kämpft; denn 
nicht nur die berliner Mitglieder der CtaeaUeebeft, »ondcm euefa drei aoswSrtige müMen 
einttinimig die Verk beieioliiiea, wdtdiet Imiisgegcbett iwte eoll» und nad in 
Prospekte gt&i beeondwe die alles LiedeMaaimliiiigeB ttamluilt gein«dii, die iiiiiii 
pabünrt werden eellen. Die OeteHielwft fSr MoeikforeelLttng, ale muA die UnngelMteiMB 
flabeeribenteo« rnnftMieii eile nemhefteD Hlrnier der nmeilnliedieB Kauet «ad Wieeen- 
eoheft, 10 deae jedea Werk» vdeliea wir TerOffenflielien werden« von der aneriEaantaaten 
AntoMt in dem Pädia hemiiiftefeben wird, nnd kaarn ich hier nodi hinsnfllgan, data 
sieh die Herren Lndwig Srk, Frana Zav. Haberl, Otto Kade, Raym. 
Solileeht nnd Aneelm Sehnbiger aar Herait^gabe von einieliMn Werken mit 
frendigem Eifer fteiwilMg angeboten haben. 

Wem ferner H. M. im Bingange dea Artikels die Sabieription mit einem kaaf" 
mlbiniaehan QrfinderdiqnBe rergleiiAt ao Terwecbielt denelbe die Ordndn&g einea Kanai- 
nnd friaaenaehafUiehen UBtemehmens mit einem modernen kanfminniaAen Aktien-Vatei^ 
nehaaen, welohea iefatere m( flogirte Zehleo nnd |ien9nlidien Gewinn bereehnet ist 
Wenn in nneerem Prospekte eine ßerechnnng der Antgaben und Einnahmen auf Jahre 
hin anl|[(eBteIlt nnd Bedacht daranf genommen ist, wüs mit dem oin.sti'gen Ueberschasae 
geschehen aoll, ao beweist dies nnr, ' dass in dor O. f. M. auch jirnktiseb erfahrene 
Männer sitzen, welche bemäht waren, dem Unternehmen diejenige Grandlage nnd Sicher^ 
heit za geben, welche den ünternehmangen von Künatkm nndO^hrten ao oft ahgahen 
nnd dicBtlben scheitern lassen. 

üf'fior die nnderoii Vorwürfr" in (hin Schmähartikel könnte ich sohwei):;en, wonn sie 
nicht den hest»n Kommmfiir zu der Gesinnungsweipe des Herrn Verfassers lieferten. 
Herr M. forderte tukIi ! n fli h am 13. und 19. Dec. 18(59 auf (die Briefe h><,'«^n vor 
mirl, die .Tahn'scho lübliothek durch die Gesellschaft für Musikforschuu^; kiiuHich zu 
erwerben, und gab mir neben der Mittbeiliinjj seiner Ansichten darüber das Recht, auf 
ihn bei Allem, was ich unternehme, 7-jfblen zu können. Ich erliess den bekannten Auf- 
ruf und auf sein Wort midi verlas^send — die Zeit war uns knapp bemessen — setzte 
ich seinen Namen mit darunter. In dem Schmähartikel wirft mir H. M. vor, dass ich 
seinen Namen geroissbraucht habe Wer sich ferner einen Begriff ron dem Rechtlich- 
keitügefUhle des H. M. machen will, der rorgleiche den Satz in dem SehmShartikel über 
' mein Teraetdinim mit der „Mlnmbemerkung ', die «sh Seite <06 in mahnam Taraalek« 
niaM Aber die dort ganannlen Diehtar gageben habe. Vbenao eharaktefbtfioh rind die 
Lappen , mit denan aieb H. M. heranszuputzon glaubt , indem er ohaa dganea Uffltail 
AUea tttaammenanebt, wna je Ober mieb fon feiadtteher Saite gaMhrfeben wordtn iat. 

Wenig ganefgt, micii in Htemrlaeb-penSnllehe StreltigMtaB eimmlaaieB. bei daaea 
anab meiner Anikht nia atwaa gewonnen wird, aet dlea meia lelateaWort iadlaaar Aa* 
gelegenhtit 'Nar fm lateraaae der.Phblikatioa and taf Veranlaaanag einiger Aanande 
habe leb mieb g aiw n nge a geeeben. Über mrine Hnndlongaweiae dao Mttgliadera aad' 
Rabaoribentea Bae b ea a ehaft an geben. 

BerKa, den 81. Beaember Mb. EHMT. 

Auf vielfache Anfra^^en, oh die Binneifibanng ala Snbaeribant noch mSgUi^ fit, diene 
zur Naohricht, dass die Subscription nie geschlossen wird, sondern anch naab dem Be- 
ginne der Publikation stets neue Einzeichnungen siattfindea künnea. 

An die Subieribenten wurde am SO. Dea ein Girentar nnter Erenabaad Tereaadt. 
worin dio Verwaltung ersucht, die Erlaubnisa ertbeilMi an wollen, adhon Jetat mit dem 
Drucke der 1. Lieferung beginnen m dttrfen. 

Hierbei eine Beilage: Hans Leo ron Haisler. 

Tenntwortlicher Redalitcur Kobert Eitner, Berlin, Schttnebeigeratmao 85 

Dnefc vea Otto Bendal la HaUa. 
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Ein altes Piano - Forte. 

Die Tradition berichtet, dass Friedrich der Grosse ein eifriger 
ünterstützer Goltfricd Silbermann*.« war, dem ersten Verferti|irer von 
Uaaunerklavicren in Dcnfscliland, indem er demselben seine Instru- 
mente mit liammerklavier -Mechanik um damals hohe Summen ab- 
kaufte. Trotzdem war bisher in Preussen, respective Berlin und Pote- 
Uaui, kein Hanimerklavier aufgefunden worden und was in den 
Schlössern an Instrumenten vorhanden ist, sind Tangentenklaviere, 
Kielflügel oder modernere Pianoforte. Letzthin versäumte ich den 
Eisenbahnzug, der mich von Potsdam nach Berlin fdhren sollte, nnd 
ich war angewiesen, mich zwei Stunden lang in Potsdam selbst zu 
langweilen. Der Iliininel sendete in Strömen seinen reichen Segen 
lierab und schon hatte ich mit der äusseren Welt abj^eschlossen, um 
in einer Kcke ilea Wartezimmers mich mit mir selbst zu unterhalten, 
als mir einfiel, dnss ich schon seit binger Zeit den» Stadtscblosse in 
Potsdam einen Besuch machen wollte, um mich dort nach den vor- 
handenen Klavier -Instrumenten umzuschauen. Das Stadtschloss in 
Potsdam geniesst, trotz seines imponirenden Umfanges und setner 
reichen Auschmückung den eigenthümlichen Vorzug, dass es von den 
Berlinern und Fremden völlig ignorirt wird, wahrscheinlich liegt es 
ztt nahe an der Eisenbahn, oder die Abneigung vor der Stadt Pots- 
dam erstreckt sich selbst bis auf das Schloss, denn die übrigen 
Schlosser um Potsdam werden von Besuchenden wahrhaft über- 
schwemmt. Kaum hatte ich den Schlosshof betreten, so fand ich auch 
den rechten Mann, der auf meine Fraiifen bereitwilligst einging, so- 
gar an der Sache selbst einiges Interesse zu nehmen schien und 

MoBkUh. r. MuJkffMch. Jabrc V. Nr 2. ^ 
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mit einem riesigen Schlüsselbunde bewaifnct mit mir auf Kroberungeo 
auszog. Uro cur Sache zu gelangen, fand ich endlich in dem Musik- 
zunmer Friedrich des Grossen, welches noch in seiner alten Ein- 
richtung erhalten ist, das lang Gesuchte, nämlich einen alten Flügel 
mit Hammermechanik, der allem Anscheine nach nur von Silhermann 
herrühren kann, und ich gehe Rot^Ieich zur Beschreibung desselben 
über. Leider muss ich voranschicken, das« »ich weder ein Name 
noch eine Jahreszahl an dem Foi tepiano vorfindet, dass luir Nieinjimi 
im Schlosse daiiiijer Auskunft pjeben konnte und ich mich nur mit 
der einen Versicherunf]^ beojniigen niusste, daas das Möblement dieses 
ZiinuKMs ncl)st dem Flügel dasselbe ist, wie es zur Zeit Friedrich 
de» (irossen war. Auf dem Deckel des Flii<;cls liegen in einem 
alten (xlaskasten eigenhändig geschriebene Noten Friedrich II. und 
ebenso befindet sich ein reich verziertes, mit Schildpat eingelegtes 
Noten -Stehpult dort, an dem der König einstmals Flöte blies. 

Der Flügel ist von rohem glattgehobelten Eichenholze, ohne 
jegliche Verzierung; sein Korper ruht auf 3 langen dünnen einfach 
gedrechselten Beinen. Die Länge des Korpus betragt 2 Meter 34 
Centtraeter und die Hohe 27 Centimeter. Die Klaviatur ist 81 Centi- 
meter breit und geht vom Kontra -F bis zum dreigestrichenen e. Die 
Untertasten sind schwarz und die Obertasten weiss. Der Saitenbezug 
ist zweisaitig und besteht aus sehr diunicu Stahlsaiten (auf ^ Cen- 
tim. kommen 7 Saiten). Der Klnn^ ist schwach, aber angenehm 
sinirend und im Verhülf niöse wei(;h und voll. Trotzdem dasselbe seit 
Friedrich des Grossen Zeit nicht mehr benutzt und gestimmt worden 
ist, hat sich die Stimmung ziemlich rein erhalten und nur eine ein* 
zige Saite ist gesprungen. Zu beiden Seiten der Klaviatur, am oberen 
Ende des Vorsatzbrottos, befindet sich je ein kleiner Messingstift, 
welcher durch einen Druck nach unten oder oben- die Dämpfung hebt 
oder senkt, so dass man entweder mit oder ohne Dämpfung spielen 
kann; ein sogenanntes Pedal ist nicht vorbanden. Schon diese ein- 
fache und das Spiel unterbrechende Einrichtung spricht für den 
primitiven Zustand desselben und lässt es in die früheste Zeitf der 
Fabrikation von Hammerklavieren setzten. Doch davon später. 

Hebt man doii Deokel des In.^trumentes in die Höhe, so ist von 
der Mechaaik nichts zu .«oIumi , sondern das olohene Vorsatzbrett, 
hinter den Tasten, flndot «eine Fortsetzung im rechten Winkel in 
einem zweitoti clcboiH ii I»rot(o, welches die Mrclianik vidl'Jtündig be- 
deckt. Nur die am äusseretcn Rande heraueragenden Stimmstifte 
sind das einzig Bemcrkennwerthe.*) Dies mag wohl auch der Grund 



*) SielM die tod mir Mg^iartlgt« 8eilensn«iokt iisser Hselisiiik: A....A dssYor^ 
•atd>rett, dsoa sieht man den StiausAtift wd da« tldiaiie Bntt Dia Diaipiir avUiakt 
maa «rat, wann nurn dah übar daa alahane fiiatt gans hinw^K^aiigt Wenn Sah aaik 
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flein, weshalb das Instrament sich bisher den forschenden Blicken der 
Kenner entzogen hat. Nach eini^^en vergebliehen Versuchen in das 
Innere des Gehäuses zu gelangen, wich endlich nach vielem Ziehen 
und Stessen das Yorsatzbrett und dann das kleinere Vorsatzbrelt vor 
den KInves (auf der Zeichnung fehlt das Letztere) und ich konnte 
uiit Leichtigkeit die Klaviatur mit der darauf befestigten Mechanik 
herausziehen. Die Letztere ist ?o einfach konstruirt, dass sich mit 
Hilfe der beilieirenden Zeiehnnncr dieselbe mit wenijjen AVdrten er- 
klären lä^^^t. Beim Driirke auf die Taste hebt die Stosszunge (e-e) 
die qiieriif'gonde Zunge f-f, welche am rechten Kndc auf der Leisie 
(g) mit Lcdor hefotic^t ist, und schlägt die Letztere den Hammer 
beim Buoh^taben d in die Höhe. Beim Zurückfallen desselben ist 
aber die quertiegende Zunge f-f in halber Stellun«; .«stehen geblieben, 
da sidi die Stosszunge e*e in den Einschnitt h der querliegenden 
Zunge f«f gestellt hat; erst beim Loslassen der Taste kehren alle 
Theile in ihre erste Stellung zurück. Der Ofimpfer wird in gleicher 
Weise beim Drucke auf die Taste in die Höhe gehoben und verweilt 
dort so lange, bis die Taste am Endpunkte wieder heruntergeht. 
Sind die Dampfer dagegen durch die anfangs beschriebene Vorrich- 
tung in die Höhe gehoben , so werden sie von der Taste nicht er- 
reicht und verharren daher beim Spielen in gehobener Stellung. 

Ich habe den Däiiij»fer auch noch in einer V ordoransicht darge- 
stellt, damit man die Einrichtung genau kennen lernt. Der Kopf 
dient nur dazu , ihm die £rehörij;e Schwere zu i^ebon , damit er von 
selbst herunterfallen kann, während die beiden »Streifchen Tuch zum 
Dämpfen der Saiten beim Buchstaben i dienen. Zwischen den Quer- 
leisten bewegt sich der Dtimpfor und beim Drucke auf den beschrie- 
benen Messinghebe] wird die ganze Kinrichtung in die Höhe geho- 
ben. Die Messingfeder unter der verlängerten Taste dient wohl nur 
dazu, dass die Taste beim Herunterfallen kein Oer&usch verursacht 

bei der Anfertigutijz des Abrisses <lic mögliqhstfi S()rj;falt iinj;ewendet habo. so muss ich 
doch bitten, kein zu scharfus Urtheil aD die einzelnen Tlicilc anzulegen, da Manches 
in seiner Dicke oik-r Ii;ini;e dem Originale nicht panz genau entsprechen wird. Wenn 
ich auch den ptuizLii unteren TheiL, ilic !Mcchiiiiik, nu« dem Kasten herausgezogen habe, 
so durfte ich ilai h iiit'ht wagen, die einzelnen Tlieile aii<;einander zu nehmen, thcils der 
Verantwortlichkeit wegen, theils aber, weil es mir unmiiirlich war. So scheinen z. ß. 
sämmtliche Hämmer um einoii oinzigtü lüiitri n .Stift sich zu drehen, der am Drehpunkt 
o durch siimmtlichu Ilüdcheci geht. Ebenso wnr es unmöglicii einen Dampfer horauszu- 
nehmen, da das eichene Brett darüber hinwcg^^ela. Genau wiedergegch«^ ti i.^t die natür- 
liche Grösse, die Tasten, der Hammer (Rädchen, Stiel und Kopf, letzterer ganz getreu) 
uad dar Finger, Alles Uebrige wird in Kleinigkeiten sieht genaa mit dem Originale 
ttbereiiifltimmeii, wie B. das VerhülUiin der Stellang von der Teile um Dämpfer, 
der untere Eineohnitt beim Dimpfer, die liehtige Stellung der Sleeamnge (die HShe 
wild genaii ifinmuD) and der Berülirttngapimkt iwiaehen dem VeimüHer derSteieinnpe 
und dem Hemmer. 
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(andere kann ich mir dieselbe nicht erklären). Die Leisten k und 
gehen durch die ganze Mechanik und bilden die Stützpunkte für die- 
selbe. Der obere Tlieil der Leiste k, worin das Rädchen sich dreht, 
wurde der Kamm genannt, da es kummartig ausgeschnitten ist und 
zwischen den Zargen die Hämmer beleHiigt sind. Der Haniinerkopf 
selbst ist wohl das Merkw ürdigste an der Mechanik. Auf dem unteren 
spitzen Holztbeile befindet sich, wie es scheint aus Schachtelspahn 
gefertigt, eine kreisrunde Tüte, auf deren oberen Hälfte weiches 
Leder befestigt ist. Der abgebildete Hanimerkopf (a) ist fljr den 
tiefsten Ton F bestimmt und der Lederkopf dafür der diokestet wah- 
rend die höheren Töne immer dünnere Leder erhalten, bis dieselben 
für die höchsten Töne nur noch aus einem dünnen weissen Leder- 
streifen bestehen. Die Holztheile des Hammerkopfes aber haben durch- 
weg die gleiche Grösse. Der ITänger besteht aus starkem Draht 
mit einem Lederkopfe. Die Taste geht an derselben Stelle, wo der 
Fänger auf ihr befestigt ist, zwischen zwei Stiften. Alle Theile, welche 
.sich berühren und einen Stoss oder eine Reibung erleiden müssen, 
sind mit Le<lt i (ulcr rothein Tuelie versehen. Der Riisonanzboden 
liegt etwns tiefer unter den Sniten wie bei den jetzif^en Instrumenten 
und hat in der Mitte ein zierlich geschnitztes rundes SchaUoch, im 
Durchmesser von 7 Centimeter. 

Hiermit wäre ich mit der Beschreibung des alten Pianoforte za 
Ende und könnte die Akten darüber schliessen, wenn wir nicht über 
den Fabrikanten nnd dae Jahr der Anfertigung des Instruments ao 
ganz auf Muthmaassungen nnd Vergleiche angewiesen wären, welche 
doch werth sind etwas genauer untersucht zu werden. Als ich im 
Interesse des Gegenstandes ein Werk nach dem andern durchsah und 
den Quellen immer niUier rückte ; femer die verschiedenen Abrisse von 
Hammerklavier- Mechaniken mit einander verglich und mich so ganz 
in die damaligen Streitigkeiten über die Priorität der Erfindung des 
Pianoforte vertiefte und hiermit wieder die neueren Schriften darüber 
verglich, ao empfand icli rocht klar, dass alle bisiierigcn Forschun j^t n 
über diese Angelegenheit erst dann zu einem sicheren Resultate führen 
können, wenn man eine Silbermann'sche Mechanik vor sich hat, und 
die glaube ich in obiger Mechanik sicher gefunden zu haben. Die 
Schriften ül er diese Streitigkeiten sind zwar in Dr. Oskar PauTs 
Geschichte des Klaviers (Leipzig Payne) Seite fF. zum Theil 
ToUstiindig abgedruckt, doch wird es nöthig sein» das Wichtigste aus 
den Originalen selbst hier noch einmal zu repetiren , beeondera des- 
halb, weil Herr Dr. Paul sich auf Seite SchrÖter's stellt und die Ori- 
ginalschrift Cristofali's gar nicht kennt, die Schroter*8 Anmaasaiing 
schon durch das Datum niederschlägt. Das Resultat wird sich dann 
von selbst orgeben, und einem Jeden wird es möglich sein, die 
Richtigkeit desselben prüfen zu können. 
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Ich beginne mit dem Ausupruche eines damaligen ZcitüfcnoRPen, 
der iinpartheiisch und offen die Sache bespricht. In Ad Jung 8 
,,iiiu8ica mechanica** ( 17t)8 erschienen, doch weit früher geschrie- 
ben, da das Werk erst nach dem Tode des Autors von Job. Lor. 
AI brecht herausgegeben wurde) steht im 1. Bande p. 212 fol- 
gender Satz: 

„Herr Gottfried Silbermann ist sonst noch (ausser als OrgeU 
bauer) wegen seiner schönen Flügel und Claviere . • . und wegen der 
'Verbesserung des Piano forte berühmt. Von diesem Piano forte ist 
zwar der erste Versuch in Italien ersonnen und ausgeführt worden: 
Hr. Silbehnann aber hat so viele Verbesserung daran gemacht, dass 
er nicht viel weniger als auch hiervon der Erfinder selbst ist" Und 
dann wieder Band II, p. 115: „Ks hat auch ein Clavicrmacher, Na- 
mens Bartolomeo Cristofali, aus Padua ge!)ürtig, der bey dem 
Grossherzoge von Florenz in Diensten gestniulen, eine Art des Cla- 
vessins von ordinärer Grosne erfunden, deren Hepchrcll)ung wir vom 
Marchese Scipio Maffei, nebst einigen Betrachtungen über die 
musikalischen Instrumente, in welscher Sprache haben; die aber 
König ins deutsche übersetzt, und Mattheson in Grit. Mus. Tom. IL 
pag. 335 seq. eingerückt hat/* Dazu setzt nun der Herausgeber der 
Musica mechanica (Joh. Lor. Albrecht) folgende Anmerkung: ,»Dass 
der Herr Christoph Qottlieb Schröter, Organist an der Haupt- 
kircfae in Nordhausen, sich die Erfindung dieses Instruments zueignet, 
ist, eines gewissen Sendschreibens desselben an den Herrn Hofrath 
Mitzier (im Jahre 173^) nicht einmal zu gedenken, auch vornehmlich, 
und mit vielen Umständen im 139., 140. und Briefe der kriti- 
schen Briefe über die Tonkunst (1763) zu leisen. Ks würde sehr un- 
billig seyn, an der Wahrheit dessen, was ein Mann, wider dessen 
Rechtschaffenheit nichts einzuwenden ist (und für einen öolclien ist 
Hr. Schröter bekannt), und noch dazu mit so vielen besondern üm- 
Htänden, und öffentlich sagt, zu zweifeln. Unterdessen ist doch damit 
nicht ausgemacht, ob Hr. Cristof al i schlechterdinir-' nicht auch auf 
ähnliche (bedanken hätte gerathen können , und ob er nothwendig 
sich der Krfindung des Hr. Schröter hatte müssen bedienet haben. 
Um dieses zu entscheiden müsste man untrüglich wissen: t) nicht 
allein, wann Hr. Cristof a!i wenigstens das erste dieser Instrumente 
▼erfertigte hätte, sondern auch wann er angefangen hätte, auf dessen 
Erfindung zu denken. Dieses zu erfahren ist mir vor der Hand nicht 
möglich. Es würde aber sehr viel dazu helfen, wenn man wissen 
könnte, in welchem Jahre der Marchese Scipio Maifei die von 
Hrn. Hülnith Kunitr ins Deutsche übersetzte Beschreibung davon 
gemacht hätte n^kiinntHrh 1711). Dies kann ich itzo auch niehf 
uritorsuclK Tl. 2) Müsste man vom Mrn. GottfrifMl Sil her mann 

* 

^ine Erklärung auf sein Gewissen haben, nach welchem Modelle, oder 
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nach welcher Angabe er die Verfertigung des ersten dieser Instru- 
mente in Deutschland angelegeC habe. Diese Erklärung hat Hm. 
Silbermann niemand bej seinem Leben abgefordert: und itzo ist er 
schon seit einigen Jahren (seit 1753 oder 1756 n. Geber) todt. Folg- 
lich ist dieser 2. Punkt vollends gar unmöglich. Und doch würde 
damit nicht erwiesen seyn, ob Hrn. .Schröter's Erfindung nicht 
vorher nach Italien hätte können gekonnnen sc^n. Das nmsöte viel- 
mehr durch Gegeneinanderhaltung der angeführten ersten Forderung, 
wenn sie erfüllet werden konnte, mit Hrn. Schröter's Nachricht 
und ßeschreibuog herausgebracht werden/* 

tjndessen, es mochte nun diese Untersuchung ausfalien wie sie 
wollte, würde sie dem Hrn. Schröter doch nach der genauesten 
Billigkeit nicht den geringsten Nachtheil bringen. Denn, da er im 
Jahre 1717 angefangen hat auf seine Erfindung zu denken, und am 
II. Febr. 1721 sie am kgLHofe in Dresden gezeigt hat: so ist schwer 
zu glauben, dass er, als ein Schüler auf der Kreutzschule in Dresden, 
Gelegenheit gehabt haben sollte, Nachrichten von den neuesten Er- 
findungen in Italien zu bekommen. Ueberdieses, so hat die in dem 
140. kritischen Briefe vom Hrn. Schröter angegebene VeruiLlirung 
der Saiten in der Hohe, da nämlich vuni Contra-F bis eis 2 Saiten, 
vnin (1 bis eingestr. b 3 Saiten, und vom eingustr. h bis Ögestrich. g 
4 Saiten: oder vom Contra - F bis h zwo, vom einofcstr. h h\9 3*re- 
strich, g aber drey Saiten anf das gedachte Instrunrent sollen gezogen 
werden, wie mich dünkt, einen grossen Vorzug in Ansehung der 
durchaus gleichen Stärke, vor denen welche Ilr. Silbermann und 
seine Nachfolger verfertiget haben, als welche ddrchgehcnds auf jcdeoi 
Clave nur mit zwo Saiten bezogen, und folglich, der Natur der 
Dinge gemäss, in den höheren Tönen nicht ganz so stark klingen 
können, als in den tiefern. Anderer Vortheile der Schröter'schen Er- 
findung mehr zu geschweigen.'^ 

„Herr Gottfr. Silbermann hatte dieser Instrumente im Anfange 
zwey verfertigt.*) Eins davon hatte der sei. Kapelm. Hr. Joh. Se- 
bastian Bach gesehen und bcbpiclet. Er hatte den Klang dessel- 
ben gerühmet, ja bewundert: aber dabey getadelt, dass es in der 
Höhe zu schwach lautete, und gar zu schwer zu spielen sey. Dieses 
hatte Hr. Silbennann, der gar keinen Tadel an seinen Au8arbeituri<;en 
leiden konnte, höcli;$t übel aufgenommen. Kr zürnte deswegen lange 

♦) Das wird im Juhre 1733 j^uwesen sein, wie Herr I ii, Rühlmann, Monatsh. II, 
159. mittheilt: ..Tbatsaohe ist, dass seit 17S3 in der Instriiriunttnbau -Werkstatt des 
Mciht« rs Ui Freiberg in Sachsen, ausser Orgeln, Cembalo'a und Klaviere auch Tast^nin- 
Htruniente «^efertifft Warden, welche eine Hammcrmechanik , aber noch keinen speciellen 
isikTiieii hatten. Van einer l'i i . ilegieruDK und BeneoDUUi? buli uuabr Meisltr diesmal 
gänzlich ub, da dit bei dem iJimbai d aiiiour {^machten Erfahrungen ihn wahcacheinlitih 
daTon absuhreukteu.*' 
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mit dem Hrn. Bach. Und dennoch sagte ihm sein Gewissen, dass 
Ilr. Bach nicht unrecht lültie. Kr hielt also, und da* sei zu seinem 
grossen Ruhme gesagt, für di\s beste, nitihts* weiter von diet!>ün In- 
strumenten au'izijgL'ben ; dagegen aber desto fleissiger auf Verbesse- 
rung dur vom Hrn. J.S.Bach bujuerkten Fehler zu denken. Hieran 
arbeitete er viele Jahre. Und dass dies die wahre Ursache dieses 
Verzugs eey, zweifle ich um so viel weniger: da ich selbst vom Hrn. 
SUbermnnn aufrichtig habe bekennen hören. Endlich, da PIr. Silberin. 
wirklich viele Verbesserungen , sonderlich in Ansehung des Tracte- 
ments (Spielart) gefunden hatte, verkaufte er wieder eins an den 
Füratl. Hof zu ßudolstadt.*) Kurz darauf Hessen des Königs von 
Preussen Maj. eines dieser Instrumente, und als dies Dero aller- 
höchsten BoTfall fand, noch verschiedene mehr, von Hrn. Silberni. 
versehreiben. An allen diesen Instrumenten sahen und horten son- 
derlich die, welche, so wie auch ich, eins der beyden Alten gesehen 
hatten 7 sehr leicht, wie fleissig Ilr. Silberm. an deren Vorbc's«?crung 
gearbeitet haben imisste. Ilr. Siliicrui. hatte auch den löblichen Khr- 
ffeiz jiehabt, eincf» dieser Instrumente seiner neuern Arbeit dem seel. 
Hrn. Kapelöneister Bach zn zeigen und von ihm untersuchen zu 
lassen (muss v<»r 1750 geschehen sein , da Baeli in dem Jahre aui 
28. Juli starb) und dagegen von ihm völlige Gutheissung erlanget.** 
Hierauf erwähnter, dass auch der Instrumentenmn(lierC.E.Friderici, 
„noch ehe Hr. Silberm. mit *»einer neueren Arbeit licrvorgetreten war, 
obwohl nach einer etwas vertichiedencn Anlage der Clavierregie- 
rungen'* Pianoforte gebaut habe. Adlung theilt nun zu pag. 118 den 
Abriss aus Matthe8on*s Musica crltiea mit (siehe die beiliegende Tafel). 
Hierzu sagt Albrecht: „Dass aber die unten (p. 118) folgende Be- 
schreibung des Hrn. Adlung nicht ganz so ist| wie Ilr. Silberm. 
wenigstens in den n eu eren Zeiten diese In strumente ein- 
gericlitet und gearbeitet hat, kann jeder sehen, der Ge- 
legenheit hat ein niueres Si 1 b e r nt an n ikcIi es Piano forte 
einwendig zu unt ersn eben." 

Ich la?;so nnn das Wichtigste aus des „Marcliuse Scipio M äff ei 
Beschreibung eines neuerfnndenen Claviceins, auf welchem <his piano 
und fo te zu hal)en" etc. „Aus dem Welselien ins Teutsche über- 
setzt von K ö n i (Mattheson's Critica mus. 1725, tom. II, 335) folgen. **) 

Schröter apielto dies fnstruniuDt 1753 und •pricht io seinem Schreiben davon. 
**) Der italienische Originalbericht, der bisher gar nicht beachtet worden ist und 
allein die Fraire lösen kann, erschien 17! 1 in dem Journale. Giornale ; de' | Letterati j 
d'Italia | tomo quiiito. [ Anno MDCtJXI. | sotto la protcaione j dul j Serenissimo | Prin- 
cipe di Tosc;Lri 1 ' Tn Vumziu MUCCXI. ! Appresso Gio. Gabriello Ertz. | Con licenza 
de* Sui)Lri )ri etc. Papu Clement« XI. (AUea in Versalioii.) in 12". lübl. Rerlin.] 
Der „Articolü IX", pa^. Itl (im Index unter Cristufari ^sicr) itrv/t'f'iVirt . der Artikel 
Mlbtt nennt aber den J£rlinder p, liä Bartolomeo Criatol'ali) im überschrieben : „Nuova 



Digitized by Google 



S4 Ein altes Fi&no-f orte. 



Nach oinit^eu cinleitemlen Sätzen, in dfincn beklagt wird, d:i^< 
man auf dem Ciavissein nicht ebenso atnrk und schwach .Spielen kann, 
als wie auf Bogeniustrunienten , „und man es jedem für eine eitle 
p^inhildung auslegen würde, der sich ein Rolches zu verfertigen io 
Kopf setzte, das diese besondere Gabe haben sollte", Tährt er fort: 
,,60 ist doch in Florenz von Herrn Bartolomeo Cristofaii, einem 
bey i^em Groes-Herzog Jn Diensten stehenden Clavier-Maeher, ans 
Padua gebürtig, diese so kühne Erfindung nicht weniger glücklich 
ausgedacht y als mit Ruhm ins Werk gesetzt worden. Indem er be- 
reits dreye von der ordentlichen Grösse der sonst gemeinen Glavesseins 
verfertigt, welche alle vollkommen wohl gerahten/' Hierauf folgen 
einige Sätze über den Klang des neuen Instrumentes, der etwai« 
schwach ist, über die Spielart desselben, die sirh von den anderen 
Instrumenten wesentlich unter^^cheidet und ganz besotiderer Uebiinor 
bedarf und dann führt er fort: ,, Endlich von der Bau-Art diese^** In- 
strumentes selbst zu sprechen, 8o würde dein Erfinder tlesselben nicht 
schwer fallen, dem Leser von diesem Kunst-Stücke einen deutlichen 
Begriff zu geben, wann er anders solchs so wohl zu beschreiben, als 
glücklich zu verfertigen, gewust: weil aber dieses nicht seines Thuns, 
and er dafür (gehalten, es würde ihm unmöglich seyn, dasselbe sol- 
.'ohergestalt abzubilden, dass man sich den rechten Entwurff desselben 
. deuÜich* y;oi^e]len könte ; so war er genöüiigt^ solches einem andern 
ai^zutrageo, der es zwar hier übernommen, aber bloss nach der Er- 
innerung, die ihm noch von der Zeit an bcygcwuhnet, als er solches 
ehmals genau betrachtet, und ohne das Instrument, sondern einen 
von dem Meisler selbst nur oben hin verfertigten Abriss, vor Augen 
zu haben.** 

(Wie ungenau die Abbildung ist (sielie die beiliegende TafclJ, 
sieht man schon an dem Hammer, der an dem Theüe seines Dreh- 
punktes eine ganz andere Uichtung einnimmt, als der daran befestigte 
Hammerstil, (ierade dieser Tlieil stimmt aber, wenn er richtig ge- 
Htellt ist, vollständig mit der Mechanik des von mir mitgetheilten 
Abrisses der Mechanik des Flügels im Musikzimmer Friedrich des 
Grossen üborein. Dass die Abbildung aber gerade in dem Punkte 
falsch ist, lasst sich schon daran erkennen, dass der Theii d mit 
seinem oberen Rande die Satte eher berühren würde als der Ham- 
merkopf.) 

„Es ist also zu wissen, dass an statt der gewöhnlichen Springer- 

invenxione d'un Oravecembalo { col piano, e forte ; a|!;giunto alcune j eoncideniioiii aagn 
gli stramenti | moBicali. Die Abbildung der Meehanik ist hier in etwas grösserem Maass* 
■falbe all im Mattheson dargestellt. Dea besseren Vergleiches halber habe ich die Ab- 
bildung omgekelurt , d. h. sie von rechts nach links gekehrt, damit sie von derselben 
Seite aus sa seilen ist wie die übiigen Mechaniken Die Abbildung selbst ist dcmOri' 
ginnle osohgebUd^t «ad sieht dnjtiiigen in Mnttheson's Werk. 
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chen, welche mit der Feder andre Clavizembel berüKreii, allhier ein 
Recjistf r von Hnmmcrchen (a) befindlich, welche von unten auf die 
Saiten (b>b) anschlagen und oben mit starckem Klends-Leder be- 
deckt sind." 

fjK'in jedes Hämmerchen wird durch ein Kädgen (c) bewreglich 
gemacht und diese Rädgen stehen in einem kammfonnigcn Holze 
verborgen, als worinn sie Reihenweise eingeleget sind. Nahe an dem 
Radien, und unter dem Anfang des Stiels an dem Hämmerchen, be* 
findet sich eine hervorragende Stütze (d), welche von unten zn an- 
gestossen, das Hämmerchen so in die Höhe (reibt, dass es die Suite, 
nach der Maasse und Starke desjenigen S('lii:i<^s ari8tÖ8set, welcher 
von der Hand den Spielers herkommt, wotlurch er, unch seiucin Be- 
lieben , einen starcken ndrr schwachen Thon anzuireben verniacr. 
M?ui kan auch um fo viel eher .starck darauf spielen, weil das Häm- 
merchen den Schlag ganz nahe an seiner Kinanglung em()fUnircf, zu 
ffa<jen : nahe am Mi(f( l[iunkt des Bezircks, so weit nemlieh sein IJm- 
kreiss geht, iu welchem Fall ein jeder massiger Anschlag eine plötz* 
liehe Herumdrehung des Raides verursacht. Also, dass von dem 
Schlag an da» Hämmerchen, unior dem Mtissersten Theil der vorge- 
dachten herausstehenden Stütze (d), sich ein hölzernes Züngelchen 
(e) be6ndet, welches auf einer Hebe (f-f) ruhet, so dass es von der- 
selben in di( Höhe geschoben wird, wenn der Spieler den Anschlag 
berühret. Diesem Zün^elchen oder ZiipTgen (c) liegt aher doch nicht 
auf der Hebe ff-f), '•ondern ein wenig erhal>en, nrxl ist ein;j;( l.isst in 
zwei tlünnc Si ilt n - Suizgun (g), wovon auf jedf r Seife eins hcflnd- 
lieh. Weil aber nödiig war, dnss dns Hünmiei cIhmi die N.iitc "-Icieh 
wieder verlasse, so l)ald sie beridirt worden, und sicli gleich wieder 
absondere, ob schon der Spieler die Hand von tiein Anschlag noch 
nicht wieder wei^geriommen, so war nothwendig, dass besagtes Häm« 
merchen augenblicklich wieder in Freiheit gesetzt würde, an seine 
Stellen zih iieke zu fallen. Daher ist das Züngelcbon (c), so ihm den 
Druck giebt, beweglich, und solchergestalt zusammengefügt, dass es 
in die Höhe geht und fest anprallt; aber, so bald der Schlag gegeben, 
plötzlich wieder abschiesset, das ist, vorbey geht, und sich, so bnid 
der Schlag geschehen, herunter wendet, zurückkehret, und sich wieder 
unter das Hämmerchen verfüget. Diese Wirckung hat der Künstler 
durch eine Feder (h-h) von Messlng-Drat zu wege gebracht, die er 
an der Ilel.e helesrigt, und welche sich ausdehnt, mit der Spitze un- 
ter dem Züngelchen nntriiit, und, indem sie einigen WiederPtjuul 
giebt, dnsseIhe nntreiljt , und an einen anderen messingen Drat he- 
festi^rt hält, der lest und aufwärts derselben nrerade entjre^en stellet. 
Durch diese stete Befestigung, welclie <in>i Züngelchen hat, durch die 
Feder, welche darunter, und durch die Kinfügung auf beiden Seiten, 
steht es feste, oder giebt nach, wie es erfordert wird,'< 
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Damit auch die Hämmeroheti in dem Zurückprallen , nach den 
Anschlag» nicht wieder aufhüpfien, und an die Saiten aurückstoseea 
können, eo fallen sie und Hegen auf kreutzweise -geschlungenen sei- 
denen Schnürchen (i-i), die solche ganz ruhig auffangen.*' 

„Weil aber bey dieser Art Instrumenten nöthig ist, dass der 
Thon verschwinden, oder der Spieler ihn hemmen könne, indem er 
sonst durch üms Fortklingen die fol«jendeii Noten undeutlich machen 
würde; in welchem Ahsehen die C Juvcsscins das Tuch auf den Spitzen 
der Sprin^erchen hahen: so wird auch hier der 8chall plötzlich ge- 
hemmt, weil jede von oftgemcldeten lieben (f-f) ein Schwänzgen 
hat, und auf denselben nach der iieihe ein Kegister von Springercheo 
befindlich, die nach ihrem Gebrauch, Däuipffer (k-k) genennt wer- 
den könten. So bald der Griff' geschehen, berühren diese die Saiten 
mit dem Tuch, welches sie auf der Spitze (1) haben, und verhindern 
das Naohzittem, welches entstehen müsste, wann zugleich andre Saa- 
ten klingen würden. Wann aber der Griff einmahl angedrückt, und 
durch denselben die Spitze der Hebung (f) in die Höhe getrieben 
worden, so folgt von sich selbst, dass das Schwäntzgen (fa) sich her- 
nieder lasse, und zugleich auch der Dämpfer. Dadurch bleibt die 
Saite frey zu dem Klange« und dieser vergeht hernach von selbst, so 
bald der (irifF vorl)uv , indem der Dämpfer sich sogleich wieder er- 
hebt, um die Saite mit dem 'i'nche zu beriiluen.** 

„Ueber alles diesem i^t noch zu melden, dnss die Leiste, wo die 
Würbel eingesetzt wertlen {fehlt in der Zeichnung; die Leiste mus? 
über der Saite b-b liorrcn), die die Saiten halten, wie sie in andern 
Clavicembalen unter den Saiten selbst ist, hier über denselben zu 
stehen kommt, und die Würbe! darunter hingehen ; so dass die Saiten 
von unten her fest gemacht werden, weil nothwendig war, unten mehr 
Platz zu gewinnen, damit das gantze Griffwerck hinein gehen 
kÖnte** 

Das Uebrige handelt von dem Belegen mit Tuch oder Leder 
(Elendsleder) an den Orten, wo eine Reibung oder eine Berührung 
der einzelnen Theile stattfindet, ferner von den Schallöchern im Re* 

sonanzboden , deren Cristofali zwei anbringt und von der guten 
Beschaffenheit des dazu vurweudetun Holzes. 

Zuletzt wollen wir aus ,,Chritopt' Gort lieb Schröter's, um- 
ständliche Hesehreilnmir seines 1717. crlundenen Clavier-Inslrumeiits, 
auf welchem man in unterschiedenen Graden stark und schwach . . . 
spielen kann** (Mar|>urg's kritische Uriefc über die Tonkunst, 2. Bd. 
!3iK Brief. Berlin, den 2U. August 1763) das Nothwendigste mittheilen: 
„Indem ich ^ von meinem, 1717 erlundenen Ciavier -Instrumente um- 
ständlich reden will: so fallen mir vorher folgende sechs zusammco- 
hangende Gedanken ein/' Folgen unter a-f die Gedanken, die sehr 
allgemeiner Natur sind und uns hier wenig interessiren. Dann folgt 
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p. 83: „loh schreite ohne weitere Vorrede zum Zweck, und gebe erst* 
lieh die Ursache an, welche mir diese Abhandlnng abnöthiget. Zwey- 
tens will ich die Veranlassung zu meiner überall beliebt gewordenen 
Krfinduug umständlich erzehlen. Drittens werde ich solche nach den 
zwo bey gefügten Abrissen aufrichtig bcöchrciben/* Folgen wieder 
,,drci tüchtige Beweggründe**, die ich weglasse, ,,Mchr als zwanzig 
Städte und Dörfer sind mir bekannt, in welchen statt der sonst ge- 
bräuchlichen Clavicymbel seit 1721*) solche ClavierinstrumeDto mit 
Hämmern oder Springern ge machet werden, welche, wenn der Schlag 
auf die Saiten von oben geschiehet, von ihren Verfertigern und Käufern 
Pantalons genennet worden. Wenn aber ein solches Inatrument 
mit Hämmern so eingerichtet ist, dass die Saiten von unten ange- 
schlagen werden, so nennen sie solches ein Pianoforte. Fraget 
man endlich einen jeglichen solcher Instrumentenmacher, wer solches 
eigentlich erfunden: so giebt ftist jeglicher sich für den Erfinder aus. 
Wer begreifet hier nicht das mehr als zwnnzigfaltige Zeugniss von 
lauter Unwahrheiten ? Möchten doch alle diese Nacherfinder eben so 
iu sich kehren, wie jener vor drey Jahren inP... verstorbene Instru- 
nientenmacher, welcher 1742 folgende W orte an mich schrieb.*' Nun 
folgt der Brief des ungenanutun Verstorbenen aiin dem ungcuannteu 
Orte vom 3. Junius 1742, in dem derselbe erzählt, daaa sein ältester 
Bruder, der 1721 in Diensten des Grafen von Vitzthum in Dresden 
war, ihm 2 Abrisse einer Mechanik übersandt hat, die statt der Tan* 
genten, Hämmer gebrauche. Er (der Instrumentenmacher) habe aber 
die eine Mechanik mit dem Anschlage- von nnten nicht verstanden, 
wogegen er die andere, die von oben den Anschlag hat, mehremals 
angefertigt und die Instrumente verkauft habe. Xoch fügt er hinzu, 
dass sein Bruder ihm mitgetheilt habe-: die Modelle hätten bei dem 
kgl. Hofe in Dresden grossen Beifall gefunden; der ihm unbekannte 
Erfinder sei aber von Dresden weggezogen oder gar gestorbeu. 
Schliesslich entschuldigt sieh der unucuaiinte Schreiber sehr devot 
bei Schröter, dass er seine Erfindung bftnützt hat und vt>rspricht von 
jetzt ab stets den Herrn < ^r'jfanisten zu Nordhauscn mit Namen 
Sehröter*' als Erfinder zu nennen. ( Diesen Hricf beuützt nun Seliröter 
als Beleg, dass seine IVlodelle heimlich benutzt worden sind, und diesen 
sehr in Frage stehenden Brief, der seiner Zeit mit Veröffentlichung 
des Namens seine Wirkung nicht verfehlt hätte, behalt Schröter unbe- 
nutzt 21 Jahre im Schreibpulte t] (Fortsetzung folgt.) 

*) Die Annahme der .lahit^/ahl 17?1 hfi<;irt St^hröter nur darauf, djiss er in dem 
genannten Jahru dsis vun ihm ertuu lcr m Mu lt ll lern kgl. Hofe in Dresden rnr^r-plf^j^t hat 
und auf dea weiterhin niitgethtiUrii Hnei oincs unbekannten Instrumciilenmachers an 
ihn. Für die eüohiohtaforaohuug selbst ist die Jahreszahl wertblu« und spukt nur im 
Kopfe Schröttii ii. 
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URIO (F. A.) Tc DeuiD von . ^ . AU Quelle za Hündera Saul, Alle- 
gro, Dettinger Te Deum &c. Herausgegeben von Friedrich 
Chrysander. Bergedorf bei Hamburg. Bxpedition der Deok* 
maJer. (H. Weissenborn.) 1871. hoch 4«. 152 pp..2. Tilel: Te 
Deum aoctore Francesco Antonio Urio (circa 1700). 
Wer ist Urio» Wo liogt <lw Original diom WerkM» Ui aio roriiogndoAo^abo 
BMh »ioem Dnacike oder naeli einem MnnnMripte herxeitellt? Dm sind die Vngi&B^ 
fiber die nne der Herauigeber vdllig im Dunkeln ttmt. Der Titel a»gi Qnelle a 
Hindere Siul, AUegio, Dettfnger Te Demn ete.** Wir edilagen OlirjrMndei*^ HiaU- 
Biogmxdile nndi. In den AbtM]vBgea,,8miV^ nnd,^«gro** iet niekti wvm eben Urio 
gn tnden. Dae Dettfnger Te Denn Iet im 1. Halbfcnnd des S.Theiie noeh akki mdjgß- 
nommes« nmi «nnn dio %, HUIte «reeheinen wird, wiieen die CHMIor. Die ^itgtfrw 
derHXndel-OeieUiehaft «diveigeB in den Torreden ta den betr^endan Wetftmi olumin, 
nnr im Saal ftndet sich die Anmerkong, daae (Aiysmider fiber die Yirrinpn in data 1. 
Bando der Jahrbücher für mugikalisohe Wusonschaft Näheres berichten wolle, doeh annll 
dort ist nichts sa fanden. Die Vorworte tu den Händerschen Werken sind überhaa|>t 
dnrebgttngig so sehweigsam, als sollten sie das bekannte Spriehwort : ,^i taoaisaee phüo> 
Rophus mansisscs" bewahrheiten. Wie grfindlioh sind dagegen die Vorworte nnr Badi- 
Attsgabc, die von Dr. W. Rust herrühren. 

Wir lassen das GehoimnissTolle des Titels vorlHaflp^ ausser Acht und betrachten 
das Werk selbst, sowie die Art der ITerausj?abe. In Gerber's alt^ni Tnnl:ün<?tl0r-Lexikon 
ist über Urio zu lesen, da--? < r (in noistlifhpT und Kapellmeister an iUt Hrilderkirche 
KU Venedig: im 17. Jahrhunderte war unil im Jahro 1697 zu Bi>lüi;ri;i eiiu ii JJand 
Psalmen drucken liess. Fetis glicht dieselbe Isuchncht. Da» voriicgcnde Tc l>eum be- 
steht aus 20 Sktxen für östimmifren Chor und Solo mit 2 TromjM<ten, 2 Oboen, Streioh- 
quiirtett und )r>(ano'* , letzteres ohne Rezifferung. Das \%\ rk erinnert nm lebhaft an 
den alten Hacb, nur feblt ihm die Tiofc in der Empiindun}; und die Kunst, die Mittel 
tu 1»ehcrrschon und zu Terwerthcn. Mau etimst auf {glückliche Gedanken, auf kraftvolle 
Auaiit/o und ;^rs;ui^reii'h( liebliche Melodien , dtinh verschwinden bic dtjia Küniponisten 
unter den Iliindeu, ehe sie Zeit gehabt h it^ n sieh zu entfalten. Zweimal beginnt allen 
Emstos ein geschickt erfundenes Kanon - Thema, doch lange währt die Freude nicht and 
löst sich in homophone und kursathmige SKtzohen auf. Nur der Sobluusati hält an 
dem Fugentbemn feet nnd ist mit Glttok nnd Geeoliiak bie anm Bnde gefttkrl Wae 
beeonder» an Bank edtinnert iat der aUgnmeine CSbaiakter der Kotige ud die Behandlnng 
der Singatimmen. Wenn man Bnoh vorwirft, dua «r aaineSii^tatiBunen wie inalnumat» 
bekandelte, ao iat diee bei dem Italiener Urio in erhSktem Haaaie der Fall. So keABd«« 
aidk a. B. in dem Satae: Te glorioeua Apoatolomm dioraa lolgande FSgnr in dm 
Sopranen: 




Trotzdem das Werk nicht zu den bedeutenden Leistungen der damaligen Zeit ge- 
hört, 80 ist dessen Veröffentlichung dennoch von Interesse, da es ein vorteflliehe« Bd- 
Bpiel itt der damaligen Mnaikmaeberm liefert nnd reobt den Beweia giebti dam Bändel 
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und BMh wohl ans derselben Quelle Nchöpften, aber der Uildun^spmzcBs kraft ihres 
Genie« gsni andere Kanatwerke herrorbracbte, di« mit den anderen nur das Aeuaaere 
gemein hatten. 

Was nun die Herausgabe de« Wcrkt s betrifft, so müssen wir p»'stolipn, dass es sich 
Herr Chrysander sehr leicht y;emacht liat, und srhliesslich in dor W» i«L' joder Kopist 
ein Werk heranspehen kann. Hi i der trhlc n Lirfi nni^ der I )('nkiiiiiU r wur nin YorAv^' t 
wenigstens auf dtin Titelblatt vtTspntclitii, tTüchicncn ist es zwar in den 1 .lahron iiuch 
nicht, — hier ist aber ein Vorwort wc-der vorhamlea noch in Aussicht, Das Original, 
welches dem Ilerausgtlter vorgelej,'ei: liat, war wahrscheinlich t in Manuscript, wie man 
schon aus dem Originaltitcl ersehen kann, uinl da ma«: wolil Manches nur sehr flüchtig 
verzeichnet sein. So beginnt der Chor ,,Et regr cos" mit einem kurzen Vorspiel in 
unisono. Nur der Bass ist eing;etragcn und ist mit der Bezeichnung versehen „Unisono 
con lMstromenti'% trotzdem sind alle übrigen Stimmen mit Pausen verseheo Seite &3 
stehen einige Akkordfolgen , die baarstrinlieBd aind und dvreh Aenderai^ dea Baesea 
ateh leicht in daa liiditige Verbältniea bringen Ueasen. loh stelle eiiiao davon hierher, 
tria iha Hwr Ohryeander abgedmekt hat: 




£beaso möchte wohl Seite löl die 2. Trompete im 3., 4 , und (i. 'l akt ander« zu 
führen sein, als mit dem in zwei Oktavttn tiefer liegenden Hasse in unisono. Die 
Solosiitzo entbehren jeglicher harmonischen Ausarbeitung von Seiten des lierauAgebers 
und wir sehen nur das Gerippe vor uns. in alter Zeit gehörte die freie harmonische 
Ausfüllung jedes Soloeatses fu den ersten Bedingungen eines Musikers. Heutigen Tages 
raht diaea Fertigkeit nar in dar Hasd von Woiigoi und diese Wesigan vim waU 
baraÜM, b wM Hid e w waoo sie ala HanuHigabar alter Werke anftrataii» ilm Kanirtaitaa 
aehwara auf weiai den Uebrigen ao hintarlaasan. 



Mittheilnngen. 

9|e Die Ansichten, wie eine Partitur eines alt« ii nielirstimnnY'en (»esanfjes lu-utzutage 
herzustellen sei, gehen unter <len Mu>ikgelchrten .so weit auseinander, dass auf eine 
Einigung wohl tioch lange nicht zu rechnen ist. Die Einen verlangen eine strenge 
Wiedergahe der Originalstimmen : sie verwerfen die Taktstriche oder deuten sie nur durch 
Punkte an, sie lösen die Ligaturen nicht auf und lassen die Stimmen am Ende ab- 
Bchliessen, wie sie der Druck der Originalstimmen vorschreibt. Andere lassen das Eine 
oder Andere su, da ihnen eine fibersichtliohe Partitur höher steht als die meohanisehe. 
Wiedergabe der Stimmen, noch Andere atellen eine völlig moderne Partitur her und 
kSMMm aiflih weder um die OriginaleohlBseel, noch am dia T«ktvorsahrffl« aoftdam 
Indani nadi Bequenükbkait dca Leeeaa. Wer daher beut an die fleraoegabe einea 
altan Tonwarkaa geht, den traten eine Reihe von Fragen entgegen, Uber die er aieh 
ReohaneeliafI gaben adl nnd dia doeh aeheiabar aehwar aa Uaen sind. Haben denn dia 
Altan keine Firtitoran aagafartigt^ Ut dann keine davon erhalten? Dieee Fragen aind 
oftmla TantUirt nnd von diecem verneint, von jenen bejaht worden, ohne daia bisher 
anstlieh atwaa dalttr gethan worden wire, sie endgültig an ISaen. Yielleieht geeefaah 
die UavaliBBf dar Baantwortnng diaier Fragen anah ana dam Omnda, an liagat ge- 

« 

Digitized by Google 



ao 



Mittheilungen. 



hegte Ansichten nicht mit einem Male über Bord geworfen zu sehen, denn welcher Musik- 

pclehrte wird die Partitur der 

„Tvtti i Madri^uU | di Cipriano di Kore | a qrattro voci, | Spartiti et accom- 
modati ]>«r j suoar d'ogni sorte d'istromento perfetto, & per | Qualunque studioao 
di CoDtrapunti. | Nouamentc posti alle stampe. j In Venetia Appresso di An^elo 
Oardano. | 1577." In kl. fol. 28 Bll. 

in der kgl. Bibliothek zu Berlin nicht kennen? Diese Partitur schl&gt alle Frajfen, 
alle Einwürfe, Zweifel, Gclehrtonmueken und was es sont noch giebt, nieder. Die Alten 
haben also ebenso gut ihre mehrstimmigen Tonsütze in Partitur gesetzt wie wir . sie 
haben die Taktstriche daselbst gerade so angewendet wie wir, sie haben Noten über den 
Taktstrich hinwog ebenso notirt wie wir, nur beliebte man (wie auch noch im vorigen 
Jahrhundert) einen Punkt bei einer Note, der erst im nächsten Takte zur Geltang 
kam , nicht neben die Note zu stellen . sondern erst in den nächsten Takt. Ligaturen 
löste man auf, aus.ser der Ligatur, welche 2 ganze Noten ^ih und einen Strich an der 
linken Seite nach oben hat, wenn nämlich diese Ligatur gerade einen Takt ausfüllte: 
war dieses nicht der Fall, so wurde sie aufgelöst. Von einem früheren Aufhören einer 
oder der anderen Stimme am Ende des Tonsatzes ist nichts zu bemerken, sondern sie 
werden alle bis zum Ende notirt, und ein doppelter Taktstrich beschliesst wie heute den 
Tonsatz. Manehes ist dagegen doch etwas anders, als wie wir es allgemein heut dmr- 
stellen. So stellt Cyprian de Rore im tempos imperfectum ohne Strich, also C, nicht 2 
halbe Noten in den Takt, sondern 4 halbe Noten (I Brevis). Erst etwas später nahm 
man die Semibrevis als Einheit an. Einige Beispiele werden genügen , um Jeden zu 
überzeugen , dass die alten Stimmenausgaben nicht raaassgebend bei der Anfertigung 
einer Partitur sind. Der Text ist nur mit seinen Anfangsworten rerzeichnet. Das Werk 
enthält 42 Tonsätze aus dem I. und 2. Buche der oft in Stimmen aufgelegten Madri- 
gale von Cipr. de Rore, nebst 6 anderen Madrigalen. Die genaue Kenntniss dieaer 
Partitur ist ausserdem noch sehr wichtig, da die chromatisch veränderten Töne alle ge- 
nau verzeichnet sind. 

Fol. 1, Takt 14—15, siehe den Bass. Fol. 7, Schluss. 
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Fol. 10, 2 Zeile. _ ^ Fol. 11, Rückseite, leUte Zeile. 
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F«lii Xzpadit Banmgart. Sine Lebeneeldsie Ton Prof. Dr. H. Pnln. 
Liegniti M«z Cohn. 8*. 16. Baomgait hat tieh ala Huiikkennor, Lehrw, 

HanHMfsbar alt-UtMisebor Mmikwtrke, Mitb^itttoder der BaobgeieUMhaft in der nu- 
sikaliiditn Welt «inan aohtbaian Nanan a r worban und lefn Andenken «iid aidit mur 
io dar Stadt eeiaar Thitigkait. in Breelan, eondem weit und breit ein ahreadea mIb. 
Dia kniae Biofrapkia gedankt eeinar Leistangen, aefnea ehranbaften Obaraktart mit 
warman Worten und jeder, dar Bannigart im Leben n&bar atand, wird «natlmmen and 
dan Yarlnat diasee Mannaa nad Frenndee batranem. 

4t Dm Bibliotbakar P. Qall Morel im Stifte Eineiedeln in der Sebweis ist ge- 
■tocban. Dieee Traverknnda wird überall die regste Tbeilnibme erwecken, denn dia 
wimenaebaftUohe Welt rerliert in ibm niobt nnr einen fleiaa^ni Arbeiter, aondem aneb 
einen liabanewftrdigan und woblbewaaderten Bibliotbekar* 

Harr E. de Coussemaker in Lille, Correapondent de Tlnstitut, beabeicbtigt 
dem niebatena ersebabMudmi 4. fiaada d«r Seriptorea eine FehlerTerbesaerang der 
aratan drei Binde beiingeben and hat den Badaktear dieser Blftttar ecaaebt, den Wanaeb 
dffeatUdi anasaapreeben, daaa er mit Daok etwaige Beitrige biem antgemeaoebmen 
wifarda; dodi fügt er bion, daaa er aar offenbare, nielit aebainbara Fdiler aafaeb- 
man kQuw. 

9|t Herr Ii a y m. Schlecht in Eiehetaedt ( Kayerii't beabsichtigt die wichtigsten Trak- 
tate der frühsten Jahrhunderte über die muaikalianhe Kunst in deutscher Uebersetzung 
ttt ▼erftffentUdien und wfinsnht hienu ein genaues Veraeiehniia aller Torhandenen 
Tnklattimlfanoacript Theils am lu wlaaen, was ttberhaapt noidi varhandan iat, tbeila 
am Yceglalaba fibar dia ▼armbiedaoea Leaartaa einea aod deaaalbao Traktatea aaatailan 
m ktanen. Wir a ta teban Uarmit dia Harras BibUotbekava und Xnnatgenoeeen , diaaea 
wiebtjga üntaraebmeo dnrdi gefiiUge Beitrig« unteratfltaen an wollen. Dia Notiaan 
kSnaaa gam kam abgaCust aein nad genügt Torliniig dar Antofsabma oad dar Anlbag 
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dM TraklaCet. N&hera Aogaben sind nicht auegeschlostMi. Die BadaklioD iit bereit 
Btitragu entgegen zu nehmen und bi«; weiter zu befördern. 

4c List & Francke in Leiiwig. Veneichniss dor weithvollen Sammluafc theo- 
retischer Werke über Musik, sowie filterer praktischer und neuerer Musikalien (aus dem 
Nachlasse des Prof. £. F. ßaumgart in Brefslau und des Musikdir. He tsch in Hann- 
heim). ÄntiquariHches Verzf>tchtjl«is Xr. 88. 1873. Der Katalog xeichoet sich beaoiMleiS 
durch seine Ucichhaltigkoit in iliritiicht von Munikgeschichts- Werken, Ausgaben alter 
praktischer Werke, liCxika, Biographien. Zeitschriften iinil tticoretischen VVtrkf»n de« 
17. nnd 18. Johrhundi rfs aus. Von Srlteiih**iten i.nt nur Gl.inan's TfinL'o'.ri^ von 1516 
zu tinden. Praktische SVerke sind besonders von Bach und Mündel io sahlreicben und 
seltenen Ausgabeu vorltandcn. 

:ic Kirchlioff & Wigand in L.-in7isr. Katalog Nr. 306. Enth. 2235 Nrn. 
Musik vki»rt»tius(;hi»ft und ältere praktisclie iluijk. Besonders dos IS. Jiihrh. ist durch 
eine grosso iVnzahl wichtij^'LT Werke vertreten, sowohl in liternrischer praktischer 
Hinsicht. Der Katalo^r ist !:ruu^ (Im «Ii jüilts nuclihandlung zu bezichen. 

:f: Auzi ijicr für Kunde di-r tltutschen Vor..i iL ()ri;an des germanischen Mu-scum». 
Xr. I J. Stücke zum „GeschwindschlicKson" in iior Samlg. d. g. Mus. mit 2 Taf. Ah- 
biltlg. V. A. Essenwein. Die chomisi-ht; Aualyt^e als Hilfsmittel f. d. Archäologen (bei 
Miinsen, Statuetten eto.) r. Bibra. Beitrag lur Geschichte der Holzschoeidekunst , 
Eye. Ein altet TrinkUed. Zur Chronik der Reichsstadt Nlmberg J. Baader» 

^ Publikation filterer praktischev und tbeoretlM^ier Mnsikwerke. Da die warn Be* 
ginne dee Dmckee nothwendijre Anxahl von Eiemplaren jetzt gedeckt iit, ao haben die 
Mitglieder des Ansechusees der Oesellschaft lllr Mneikfondinng hiermit beMdiloeeen, nie 
entee Werk die 

^Hundert und fünfzehn guter nener Liedlein mit ner, fttnf nnd teeht Sfinmen, 
Tor nie im Druck ausgegangen, deuteeh« franiOaieeh, welaeh nnd Inteimeeh, loatig 
an lingen . . . Ton den berflhmtesten dieser Konet gemacht. 
Impreaenm Norinbergne, impengia honestt «iri J oben nie Othonie Biblio- 
polae Anno 1644** I 
in vetfiüentliehen. Das Werk enthält geiaUiehe und weltliehe Oeafinge von L. Bend, ■ 
H laaae, ioh. Heugel, Oewalt Reytter, W. Braytengrieeer, Arnold de Bronibk, Tb. 
BtoltMT, Sixt Dieterieh, J. HflUer, Math. Eckel» 8t. Mahn, Lnpna Hellinek ud Job. 
Wannenroaeher. Herr Musikdirektor Otto Kade id Sehwerin hat die mnstkalisebt 
Redaktion und Herr Musikdirektor Ludwig Brk in Berlin die Redaktion der Texte 
freundlichst übernommen. Die Einzcichnung als Subsoribent kann jedcneit gesohebes. 
Prospekte sind durch jede Bndibandlnng von Herrn M. Bahn, Verlag <frtther Trent- 
wein) in Berlin, zu beziehen. 

9{S Als Mitglied sind eingetreten Herr Leop. Unterkreu te r, Pfarrer in Ober* 
drauburg, and Herr Battlogg, Ev. .lo:^., PrUhmesaer und Chorregent in Oaschnm. 

Quittung über erhaltene Beiträge von 2 Thlr. für 1878 von den Herreu Prof. ' 
Commcr, Utm. Dressier, S. A. K. Hagen (1 Tlilr.), Israel, P. U. Kornmüller, J. Ii, Meier. 
Prof. Ür. Schell. L. Untcrkrcuti r. Dr. Wageaor, Fra. Witt und der grossen kgl. B^L ie | 
Kopenh^üf^n Berlin den IH. Januar 1873. l 
Zur Kuuipiettirung de t. Jahrg. fitehen »ien llcrnt ^fitgliedcm nnfl AboimenC» ' 
noch eine Anzahl Hefte au G«t>ut«, doch wird gebeten dieselben bald zu bestellen. Nil 
7 ist vergriffen. ( 

Hierbei 4 Abbildungen Pianoforte-Mcchaniken und eine Beilage: 

Ilan.s Leo von lliissler. 

VerantworUichcr Bcdakteur Kobcrt Eitnur, Berlin, SchOnebefgeWtnaao 

Druck voB Otto Uendel ia iUUs. 
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Ein altes Piano - Forte« 

(Sdil«M*) 

Doch weiter: „Schon 1515 (1715) hatte der damalige Gapell- 
meiflter sii Dresaden, Herr Schmied, wie auch nachgehenda der 
Herr Cantor Qmndig mir als einem CrentzBchttler atttereehiedene 

Clavierscbolaren , lauter Kinder vom hohen Stande, nach and nach 
verÄchnffet" und dabei machte er die Erfahrung (ich fiebe Schröter's 
Worte im Auszuge, da er zu umständlich" erzählt), dass auf einem 
Clavirvtiibei der Schüler nicht so gut spiele als auf einem Clavichord; 
als nun der,, weltberühmte Virtuose, Herr Pantaleon He benstreit,** 
auf seinem erfundenen Instrumente iu Dresden eich hören Hess, wej* 
ches mit Darmsaiten bezogen und mit Klöppeln wie ein Hackebret 
gespielt wurde, so liess es Schröter keine Ruhe» bis er ein Klavierin- 
strument erfunden habe, auf dem man mittelst „unterschiedenen Gra^ 
den der Stärke oder SohwSohe*' spielen könne« Er Hess sich nun 
▼on seinem Vetter, einem Tischler, die von ihm erfundene Mechanik 
in Hol« arbeiten 0,4 Schuh lang und 6 Zoll breit; anbey hatte es so- 
wol hinten als vorne drey Tasten. In einer Gegend geschah der 
Schlag an die Saiten von nnten, in der andern aber von oben") und 
brachte das Modell nm 21. Februar 1721 früh zwischen 8 und 9 Uhr 
auf das kgl. Schloss in Dresden, wo der verstorbene König in , »Be- 
gleitung des Grafen v. Vitzthum und etlicher Cammerherren" sein 
Modell in Rmpfancr nahm und zur Prüfung durch den Kapellmeister 
Schmied zurückbehielt. Darauf entschied sich der König, dass das 
Modell mit dem Anschlage von unten von einem Instrumentenmachcr 
ausgearbeitet werden soll. Schröter wurde nun mehrfach vom Hofe 

ItowMi. r. MailkfMeh. JilMf Vr. t. 3 
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aufgefordert bei der kgK Tafel auf dem Clavichord und OaTicymbel 
eich hören zu laeeen. Als er nun anoh zu dem Churpruizen befohlen 
wurde, sprach man *^('gen Ihn von einem „anständigen jährlichen 
Gehalt**; da trat „der damaligen Churprinzessin vornehmste Hofdame, 
ÖPterreichischer Abkauft, zu mir mit unterschiedenen bedenkiiehon 
Fragen, deren letzte abrr ich, als ein jjeborner Chiir-Snchse «mniticj- 
licli l»ejahen konnU'. \vGS\ven"en ich nm verstellter Weise etliche Tai^e 
l!i (lenkzeit ausbat. Dieser unerwartete Vorfnll brachte niieh zu «lern 
festen pjntschluss, (welcher bis diese Stunde mich noch nicht gereuet) 
mein zeitlich Glück ausserhalb Drcssden zu suchen. Als ich. solches 
Vorhaben meinem höchstzuchrenden Gönner Und Landsmann, dem 
Herrn Capellm. Sohmie<leo entdeckte, wollte er eelbiges tOgUieh niobt 
billigen, mit Anrathen, dieser Sache Auagang erst abzuwarten. Ich 
bemühte mich also etlichemal, mein Modell auf anständige Act wie* 
der zu bekommen, jedoch vergebens: Folglich lässet sich leicht be- 
greifen, wie meine doppelte Erfindung, nach meiner bald erfolgten 
Abreise aus Chur- Sachsen** (er ging, wie er in seiner Biographie 
sagt, mit einem vornehmen Herrn auf Reisen) „so wohl in als ausser- 
halb Deutschland ausgebreitet, und meistentheiU unglücklich nachge- 
macht worden." 

[Der Grund, warum er so schnell Chursaehsen verlassen inupste, 
ist jedenfalls sehr dunkel und lüsst alle niüglielien Verniuthungen 
orten. Vielleicht war das Modell selbst Ursache der schnellen Ent- 
fernung. Die im letzten Satze entwickelte Logik steht aber auf so 
schwachen Füssen, dass mau aie nur für eine krankhafte Kiabildung 
Schröter's erklären muss.} 

Hierauf erwähnt er das Schreiben von 1788 in Mizl«r*s rauaieal. 
Bibl. (siehe weiter hin) und mit den lostrnmentenmacheni zu, dass 
aie ihn künftig als den Erfinder der Hammermeefaanik zu nennen 
hättea Darauf folgt die Abbildung der Meehanik, die er 1721 dem 
Hofe vorgelegt hat und zwar derjenigen^ wo der Anechlag von unten 
geschieht (Siehe die beiliegende Tafel.) Ich kürze die umständliche 
Beschreibung Schröter's ah, da die beiliegende Abbildung die beste 
Erklärung ist. A-A ist die Taste. B sind I ipisten. C-C der „Trei- 
ber*' — welchcrrechts auf der Leiste betestij^rt ]<t und links von der 
Taste in die Hübe geschnellt wird — stösst den Springer** D fjetzt 
Stosszunge genannt) an den Hammer E und dieser an die Saite h\ 
Der Hammer fällt sogleich wieder zurück auf die in halber Stellui^ 
stehende Stosszunge D, bis beim Loslassen der Taste die Stosszunge 
und der Hammer in ihre ursprüngliohe Lage zurückkehren. G ist 
der Stimmstock und H H die beiden Wirbel» I und K sind Stege, 
zwischen denen die Saiten durchgehen. Von einer Dämpfung spricbt 
er zwar, doch ist sie nicht aufgezeichnet. Als Anmerkung setzt er 
noch hinzu: »»Hätten meine Nacherfinder von der bisher erwehoten 
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«Ireyfachon Lficiiti^keit des Troihers hey C, i\c^ IIimuncrH l>ei K und 
des Spriagers bey D zulängliche Einsicht oder Nachricht gehabt: so 
würden sie nicht schwer Ilolz aus der WalkmühJe zu ihren Nach- 
ahmangen genommen haben" (Siehe die Abbildung von Cristofali's 
Mechanik, die alle jene Tbeile weit kräftiger darstellt.) lieber die 
Anwendung der Saiten zum Beziehen der Instramente sagt er: Vom 
Oon(ra-F bis zum kleinen eis nehme man 2 Saiten, vom kJ. d bis 
ll^estr. b drei Saiten und vom Igestr. h bis dreigestr. g 4 Saiten auf 
einen Chor und zwar die unteren Saiten bis zum grossen G von 
Messing und die öbrigen von Stahl. Uebersponnene Saiten wendet 
er nicht an. Seite 97 fährt er dann fort: 

„Sehr bedenklich ist mir gewesen, dass keiner n»eincr Nacher- 
finder das im §. 13. I)ey LiteraP (hier niit K bezeichnet) besehriebene 
Widcrntundseiscn uachgeniachet. Vielleicht hat Siirn'H- Un rt o I o meo 
(Jristofali zu Florenz oder ein andrer sinnreielier Mann zu 
X)rc6sden durch solche Abänderung die Welt überreden wollen, 
dass niemals einer, Namens Scliröter mit Erfindung eines solchen 
Clavierinstrunients beschäftiget.'' (Der einfachste Grund war wohl 
der, dass Niemand das Modell Schröter's kannte.) „Weil ich wohl 
weiss, dass wenig Instrumentenbauer von solcher unndthigen Ab- 
änderung zulängliche Nachricht haben : so will ich selbige hier deut- 
licher beschreiben, als von dem ehemaligen Dressdenschen Hofpoeten, 
Herrn König in Matthesons musikal« Kritik, II. B., S. S40 gesche- 
hen können,** (Schröter glaubt al^o darnach, dass die dort beschrie- 
bene Mechanik nur eine etwas veränderte Nachbildung seines Mo- 
dells sei.) Die nun folgende Krklärung hat keine liedeutnng für 
unseren Zweck. Aus Seite 102 ziehe ich noch folgenden Satz an: 
,,.\nbey erinnere ich mich der, 1753. unverhofTten (inndc, vor Ibro 
HochfürRtl. Durchl. zu vSchwarzburg-Kudolstadt, bej Dero daniaJigern 
Aufenthalte in Frankenhausen, auf einem Pianoforte, mit Beyfall 
ohne Ruhm zu melden, mich etlichemal hören zu lassen. Als Ihro 
Hochfürstl. Durc h), beylilufig erwehnten, dass solches Instrument von 
einem sinnreichen Manne zu Dressden^) erfunden und verfer- 
tiget sey: so gestund ich, dass der Klang und überhaupt die ganze 
Arbeit unverbesserlich sey. Zugleich aber zeigte ich als wahrer Er- 
finder (fett gedruckt), dass die Tastatur noch ziemlich zach oder 
schwer zu spielen sey; hingegen nach meiner Art so leicht als auf 
einem Clavichord eingerichtet werden könne.** Weiter hin theilt er 

*) Obglflidi SohrBter recht gut Silbttnnann kenoea naiito und wiiMii, dstt er 4er 
firtte war, der InetnuiieDte mit Hsmmemecliaiiik in Deutsehlsad angefertigt bnt, m 
vermeidei er nbeiebtlieh ihn m nennen, und der „einnreiche Mann m Dreeiden^ kann 
mlneiBttohlcna niemand andere nie Silbemiann lein, obgleich Silbern, in Fkelberg lebte. 
Sollte Tiellekkt SobrMer Fvtiberg nitDreeden verwecheeln, oder Silbern, nnoh in Dresden 
eine WerkHatt beeeaeen hiben ^ Obigw FiMoDDarte mir ninüleh von ffilborm. <S. p. S8, 2. 1 1). 

3» 
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natf dass der Mechanikus Lenckcr ia Rudolstadt zwei Instnimente 
dem oben erwähnten in Frankenhausen tich beßndcndcD Instrumente 
nachgearbeitet liabc, „welche jedermanns Beifall erhielten." Der 
Refrain fehlt freilich auch hier nicht, dass sie nach seiner Erfindung 
sich weit leichter spielen würden. Noch sei das Schreiben Schröter*« 
an Mizler erwähnt, welches im 3. Bande von Mizler's mnsicalischer 
Bibliothek, [)a<^. 474 steht Der Brief selbst ist vom Jahre 1738 
datirt. Erst klagt er Mizler, dass er als einziger und erster Erfinder 
der Hammermechanik von Niemandem anerkannt wird; dann ensShIt 
er weniger unistüiullich die bekannte Begebenheit am Dresdener 
Hofe und fährt ilaiui fort: „Ich will, um Weitliiiifigkeit zu vermeiden, 
andere ansehnliche Leute ietzt nicht nennen, welche die Modell ebenfalls 
vor Augen und Ohren mhabt, und laut «ichprer Nachricht, meisten- 
theiis noch leben." (Den Brief von dem ungenannten Instrumcnten- 
macher erhielt er doch seiner eigenen Angabe gemäss erst im Jahre 
1742?) „Auch will ich nicht für gewiss sagen, ob derjenige ein höf- 
licher Bauer (fett gedruckt) sei, welcher dies löbliche Unternehmen 
zu meinem grossen Schaden und seiner grössten Beschimpfung hin- 
tertrieben, und nach meiner Abreise aus Chursachsen, diese Erfindong 
in- und ausserhalb Teutschland bekannt gemacht? Aber so viel ist 
gewiss, dass Signor Bartolomeo Christofali, dessen in Matthesons 
2. 6. seiner musik. Critik, auf der S36. Seite gedacht wird, nur der 
zweyte Erfinder se^n kann, so wie ich, nach richtiger Zeitrechnung, 
wirklich der erste bin; Ks würde denn erweiülich gemacht, dass zwo 
verschiedene Per^jonen zu ver^chiedeuer Zeit einerley Sache zu ein er- 
ley Absicht erfinden konnten. Anbey fällt mir ein, dass wegen Er- 
findung der Buchdruckerey ein gleicher Streitfall sich erliuget.'* 

Durch beide Schreiben SchrÖter's zieht sich ein gereizter und 
dabei prahlerischer Ton, der weder den Eindruck von Wahrhaftigkeit 
noch Einsicht in die Sache selbst verräth. Ueberall lässt er den ge- 
kränkten Mann darchblicken, der durch Betrug um Kuhm und Gewion 
gebracht ist Trotzdem er nun glaubt, die Welt hat ihn um seine 
erste Erfindung betrogen, bietet er doch den Fabrikanten im Mar» 
purg ein sogenanntes „Augenclavier^* an, woau er das Modell giebt, 
und im Mizler eine Vorrichtung an der Orgel, wodurch man, ohne 
Kegister zu- und abzustossen, stark und schwach spielen kann. Das 
Erfinden bildete «ich bei ihm schliesslich zur fixen Idee aus. 

Versuchen Nvir nun au;« dem vorlieirenden Materiale ein befriedigen- 
des Resultat zu ziehen. AVenn wir denn atiirlichen Lauf der Sache ins 
Auge fassen und die verschiedenen Mechaniken vergleichen, so steift 
sich das Resultat fast von selbst heraus. Ohne dass wir in die Aussagen 
Schröter's irgend welchen Zweifel zu setzen nöthig hab^n, fällt nicht nur 
die Priorität der Erfindung Cristofali zu, sondern erweisen sich 
auch die Nachbildungen in Deutschland mit seinem Modelle tiber^ 
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«iostimmenü. In dem Drange der Ereignisse nach 1721, mag Schrö- 
ter sich seiner Modelle wohl erst wieder erinnert haben, als die 
Pianoforte in Oeutsofalaod durch Sil her mann und Fabrici ein« 
geführt wurden, denn eonst hätte er nicht 17 Jahre vergehen Jaseen, 
«fae er sich als Erfinder derselben meldete und 42 Jahre ehe er mit 
seinem Modelle ans Tageslicht trat. Hatte Schröter das Original- 
sohreiben des Maffei gekannt» so hStte er wohl 1738 nicht behaupten 
können, das „Cristofali nur der zweite Erfinder sein kann**. Seine 
Modelle, die er dem Könige uhcireieiu hat, mögen wohl sehr bald 
in die Kumpelkammcr gewundert sein, utul Silbcrmann hatte am 
wenig-sten nöthig Schröter's Erfindung zu benützen , da ibui nicht 
alieiji die Abbildung in der Critica musica bekannt gewesen sein 
mag, sondern als wohlhabenden Manne kein liinderniss im Wege 
stand ein Florenzer Pianoforte käuflich zu erwerben. Als Schröter 
den Abriss seiner einstmaligen Erfindung im Jahre 1763 veröffent- 
lichte, hatte die Pianoforte-Fabrikation schon bedeutende Fortschritte 
gemacht (wie er in der Einleitung seines Schreibens selbst sagt), und 
es bedurfte nur eines so maasslosen Dünkels» wie ihn Schroter in 
seinem Schreiben kund giebt, der ihn blind gegen die Verdienste 
Anderer machte, dass er den Mutb hatte seinen primitiven Entwurf 
als etwas ganz Ausserordentliches hinzustellen. Gerber sagt im alten 
Lexikon über Schröter's äussere Erscheinung (p. 455): „Von Person 
war er ein ganz klein Männchen, gab sich aber dabey ein sehr gra- 
vitätisch Ansehen." Sein übennässigeö Geschrei hat ihm auch wenig- 
stens so viel eingetragen, da^s bei der Krwähnuup; fler Krlirulmi^ des 
Pianoforte sein Name stet«? f^enannt und er sogar theilweis als eigiänt- 
licher Erfinder hiagesteüt wird. 

Vergleichen wir nun. die Mechanik des Flügels im Musilusimmer 
Friedrich des Grossen, die ich Silbermann zuschreibe, mit der von 
Cristofali, so finden wir die wichtigsten Thcile wieder, aber in ver- 
besserter Einrichtung: Das charakteristische Kädchen, an dem der 
Hammer-Stil und Kopf sich befindet; den Kamm, in dem die Rad- 
chen laufen und den frei stehenden Stimmstock mit den darunter 
luoweglaufenden Seiten, worüber Schröter in dem 141. Briefe so 
unbarmherzig herzieht und seine Erfindung für weit besser hält. 
Silbcrmaun's \'erbe8t<eruijgeij , von denen Johann Luieii/ Albrecht 
spricht, bestehen ausser in der Erfindung des Fängers, hauptsächlich 
in der Vereinfachung der Vermittelung des Druckes von der Tn-te 
biä zum Hanuner. Walaeiul Cristofali 3 pas.sive- oder Druckpunkte 
hat, sind bei Silbermann nur zwei vorhanden, da er die Stosszungo 
auf die verlängerte Teste selbst befestigt und durch die querliegende 
Zunge f-f den Hammer in Bewegung setzt. Sowohl dadurch, als 
durch Beseitigung der Feder und der Stützwände um die Stosszunge 
herum, erreichte er unbedingt eine leichtere Spielart, die in damaliger 



Digitized by 



88 Sb Mto» Fiano-Fovto. 

« 

Zeit 80 sehr nötbig war, weil die Tan<7enten- und Kabenkiel-KlAviere 
einen knum nennenswerthen Druck auf die Taste verlangten. Da 
nuD die von mir aiifgefondene Mechanik mit der CrietolaliVheii 
in den wichtigsten Punkten ubereinstimmt und doch wieder weeeot- 
liehe Verbesseningen aufweist, ferneri da Friedrich der Grosse mehrere 
der verbesserten Instrumente nach Albredit's Aussage besessen halt 
das Potsdamer Sohioss aber am wenigsten, sowohl von Friedrich dem 
Grossen (besonders als Sans-souci fertig war), als besonders von den 
späteren Herrsebern benutzt worden ist und daher die alte Kinrich- 
tung daselbst sich lun besten und auch unverändertsten erbaiten h;i(, 
die verbesserten Silbenuann sehen iustruniente nach Aussage vou 
Schröter, der eins davon in Rudolstadt spiolto, ums Jahr 1750 fallen» 
und Friedrich der Grosse seit ly 'iO auf dorn 1 hrone pass, so Bprioht 
Alles dafür, das der Flügel im Potsdamer 8tadt8ohloese ein Sil her • 
mann 'scher ist. 

Trotz aller Argumente war es doch ein niederschlagende» Geliihl 
für mich, an der Quelle zu sitzen und alier Beweismittel zu ent- 
behren. Ich verfügte mich daher zum dem ersten konigl. prenssisdien 
Haus*Archivar Herrn Dr. Märcker, um durch Einsicht in die Rech- 
nungen Friedrich des Grossen Gewiesheit über den Verfortiger dee 
Flügels zu erhalten. Doch hier erhielt ich die wenig erfreuliche Nach- 
rieht, dass simmtHche Rechnungen desselben sich in einem völlig 
verwahrlosten Zustande befinden und bis ziu endlichen Ordnunj^ 
derselben unzugünn^lich sind. Noch eine I l oirmin«; blieb mir in dem 
Geschichtswerke von Au jrust Kopisch: Die konigl. Schlösser und 
Gärten zu Potsdam (Berlin 1854 Ernst & Korn, £/r. 4^), Kopisch 
war 7Ai seiner Zeit eine ungehinderte ßenützun^^ der alten Kcchnuii- 
gen gestattet und obgleich auch er klagt, wie unvollständig dieselben 
seien , wie besonders die Dokumente über die Prachtmeubles uimI 
Gemälde meistcntheils fehlen, 80 befindet sich doch in seinem Werke 
Seite 82, bei der Beschreibung des Musikaimmers Friedrich IL im 
Stadtschlosse zu Potsdam, die Angabe, dass der sich dort befindende 
Flügel ein Forte-Piano, Silbermann's beste Arbeit sei» 
und ebenso erwähnt er Seite 84 noch ein zweites Silbermann 's ches 
Forte-Piano, welches im Konzertsimmer des Östlichen Thüles 
desselben Schlosses stehen soll. Wo dieses zweite Forte-Piano hin- 
gekommen ist konnte mii \iemand sagen, bis ich endlich im Schlosse 
Sans-souci von einem alten Dimer erfuhr, dass sich dasselbe auf 
dem Boden des Schlosses belinde, jetzt ;d>rr zur Ausstellung älterer 
kunstgewerblicher Gcfronjätände in lier Watieidialie des Zeui^hriu'Sfx' 
in Berlin aufgestellt werde. Durch Vermittelung des Uerm Dr. 
Lessing konnte ich den Flügel einer genauen Untersuchuufr unter- 
ziehen und fand zu meiner Freude das genaue Ebenbild des zuerst 
aufgefundenen Flügels im Musikzimmer Friedrich dee Qrossen« 
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Nur die drei einfttohen Boine haben hier einem prachtrollen 
Untergestell im Roooooo-Stite mit reicher Vergoldung weichen müssen. 
Hiennit wären wir jedes Zweifels enthoben nnd können nun auf 
authentiBch beglaubigte Thatsachen die ganae Streitigkeit ubersehen 
tmd 8ehröter^8 Behauptungen sohl atmend aurfickweieen. 

Um in jeder Hinsicht zum völligen Abschiasae in dieser Angc- 
lej^cnheit zu ij;clangen, ist es nothwendig, auf das schon oben eruahiitc 
Werk von Dr. 0?car Paul nochmals zurückzukonirnen , welches 
durch seine ausfiihrüche und klare Darstelhinii^ der Geschichte des 
isLlaviers neuerdings als jTfiHtrjrcs (JwellLMiwerk stets zitirt wird. 

Öo anerkennenswerth die Abhuiiülung ist, so ist dem Herrn Vor- 
fiaaeer in BetrefT der Entscheidung zwischen Cristofali und Schrö- 
ter das Unglück passirt, dass er sich von der Darstellung Schröter's 
aoweit gefangen nehmen liess, dass er weder auf die ülterea Quellen 
snrückging» noch die Urtheile der damaligen Zeitgenossen beachtete, 
wie die von Adlnng, Bnrnej, Mattheaon und selbst das von 
Zelter (siehe Ose. Paul p. 114). Da ihm nun auch die eigene An- 
schauung eines der iltesten Piaaoforte fehlte, so gelangte er leider 
zu ganz fnlsehen Sohlüssen. So übergeht der Herr Verfasser ^tna- 
lich, dass die Hcschreibung der Cristofali'schen Erfindung bereits im 
Jahre 1711 nebst einem Atjrisse erschienen war, obgleich ilim dies 
aus Adlung sehr wohl bekannt sein musste, da er die von mir oben 
niltgetheiitc Stelle aus dessen Musica mochauica, Seite 114, ebenfalls 
hcmitzt. Den sehr trügerischen Brief ans Schröter's Abiiaiidlung nimmt 
Herr Dr. Paul auf Treu und Glauben hin und übersieht gänzlich, 
wie wenig Werth derselbe im Jahre 1763 hat , wo alle die dort er- 
«mihnften Personen längst an den Todten gehören und Schröter nicht 
einmal wagt, den Namen des Bfiefscbreibers zu nennen. Wenn 
didJier Herr Dr. Paul Seite 105 sagt: „Cristofali blieb aiemlieh ver- 
einzelt, obgleich seine Uammermeohanik eine offenbare Naeherfindung 
der ScbrÖfler'Aehen ist*' und dann wieder Seite 113: „Wenn wir nun 
bedenken, dass Schroter seine ESrfindung bereits im Jahre 1717 
gemacht hatte und dieselbe jedenfalls den von Friedrich August I. 
um 1717 nach Dresden berufenen italienischen Handwerksleuten und 
Künstlern vielleicht von seinem Vetter mitgetheilt worden \var, .... 
so gewinnt die Ansicht den höchsten Grad von ^Vahr8cheinlichkeit, 
dass die Schroter'schc Erfindung, wenn nicht im Modell, so doch der 
Beschreibung nach zur Kcnntniss Cristofali's gelangte, dessen 
Aneignungstalent und Geschiokliohkeit die erfasste Beschreibung zur 
thatsächHchen Ausführung brachten, was auch von Schröter selbst 
geglaubt wurde**, so reduairt sich das Urtheil des Herrn Verfassers 
auf eine Reihe von Irrthümem , die alle ihren Ursprung in der ein- 
seitigen Auffassung der Schroter*schen Schrift und auf ünkenntniss 
der Zeitfolge haben. 
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Die gcheimnissvoUe und plötzliche Abreise Schröters aus Dres* 
den*) hat jedenfalls mit dazu beigetrageOt daas seine Modelle unaus- 
geführt blieben; wären dieselben nher dennoch ausgefiihrt worden, 
so konnte keinenfaila die Auafühmngt bei dem Mitwisaen so vieler 
Personen, die an der Ausführung betheiligt gewesen wiren, so ge- 
heim bleiben, daas nieht sehlieaslich doch alle Welt gewusst bitte, 
dass Sehröter der Erfinder des Modclles gewesen ist So weit 
sich aber die Naehnehten verfolgen lassen, ging erst um 1733 Silber- 
mnnn daran, ein Pianoforte zu bauen, und, wie wir nacli^^e wiesen 
haben, geschah dies nur nach der Cristofali sehen Mechanik. Selbst 
die gropse Aehnlichkeit der Cristofali'schen mit der Schröter'schen 
Mechanik fiülf Herrn Dr. Paul nicht auf und hält derselbe sogar da» 
kleine HUmmcrchen bei Schröter für weit vollkommener** {Seite 118» 
Keiner der älteren Schriftsteller erwähnt tSchrötcr als den Krhnder 
der Hammermechanik, w^rend Cristofali stets genannt wird. Krst 
ala Schröter zweimal die Erfindung derselben für sieh in Anspruch 
nahm, wird dies von den Schriftstellern, doch stets unter dem Vor- 
behalte, dass die Wahrheit dessen vielleicht später einmal ans Tnges- 
lieht treten wird, einfach mitgetheilt, ohne einen Zweifel darein zu 
setzen, dasa Cristofali's Erfindung dadurch in irgend einer Weise 
alterirt werde. 

Schliesslich sei noch eines Pianoforte tn Tafelform von einem 

Schüler Silbermann's, Johann Gottlob Wagner, gedacht, um in 
dieser Angelegenheit endlich einmal reinen Tisch zu machen. Da? 
Instrument befindet sich in der kffl. Privat -Mufiksaunnlunff Sr. ÄJa- 
jcRtät de« Koiilg.H von Snrhsen und h?il)e ich die crcnuue Beschreibung 
desselben Herrn Jul.liühlmann und Herrn Moritz Fürstenau zu danken. 

Wie schon gesagt, hat das Instrument die heutige bekannte 
Tafelform, doch ist es bedeutend kleiner in Breite, Tiefe und Höbe 
i\h die heutigen tafclfonnigen Pianoforte. Es trägt die Firma: Nr. 

§89 I aohMm €Uitüoli Wagaer | Im Ihimden den la J«U 1787 | 
Der Umfang geht vom Contra bis zum dreigestrichenen g und 
ist die Besaitung zweichorig. Alles Uehrige wird am besten die bei- 
liegende Abbildung erklüren, die in natfirlieher Qrötae entworfen ist. 
Die Mechanik unterscheidet sieb dadurch wesentlich von Cristofali 
und Silbermann, dass Wagner den vermittelnden Hebel entfernt hat 
und die Stosszunge vermittelst der Taste liirekt den Hninmer in die 
Höhe stosst. Die Zeichnung der Mechanik war ««ehr schwierig her- 
zustellen, da auch hier die Stifte zum Dämpfer und Hammer im 
Ganzen durch alle Theile gehen und ein Auseinandernehmen der 
einzelnen Theile daher nicht au bewerkstelligen war. £ob» EiUier« 

*) Audi Utr lMg«hi Httr Dr. Flui da«» Inrtlioni, dais er Mta 86 ditttlbs fa 
das Jahr 1719 firbgt. 
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Blograplilsclie Mlttheilaiigeii 
Uber Anton Cajetan Adlgasber, 

V. F.8igiia&BdiLell«r,x«disirt v. IL Schlecht. 

EU ist unatreitig ein niebt geoug zu schützendes Verdteust dieser 
Blfifeter, daroh Mittheilung biographischer Notizen die Lücken der 
bibliographischen Lexika suafiUlen und deren Unrichtigkeiten zu be- 
richtigen. 

Herr P. Sioci»mund Keller, Konventual der Benediktiner>Abtei in 
Einsiedeln hat mir akteninässifrc Kegestu zin Geechichte dao Lebeua 
und Wirkens eines Manne« mitgetheilt, über welches die Musiklexika 
nur Lüekt'nhafte^ und docli sehr Wideräprecheudts« enthalten« es ist 
dieser; Anton Cajetan Adlgasser. 

Er wurde 1728 zu insl gciboren. Dieses Insel, im Volksmunde 
lozl» ist Inzell bei Traunstein in der Diözese München • Freising in 
Bayern. Sein Vater Ulrich war kunstreicher Schulmeister (artificio* 
sne JudioMgister) in Inzell und seine Mutter Maria eine geborne 
Leder. 

Sein knoetliebender, für wissenscbaftlicbe Ausbildung des talent* 
▼olien Sohnes treu besorgter Vater führte ihn in frühester Jugend 
zur Erlemnng der Sprachen und besonders der Musik in das nahe- 
gelegene, in allen Künsten und Wi^penschaften blühende Salzburg. 

Die musikalische Ausbildung des jungen Cajetan leitete dort der 
Hof- und Ddin-OrganiHt und Kapellmeister J o ha u u Ernst Eberl in 
und unterwiese ihn im Klavier- und Orgeispiel, betionders aber in der 
Kunst des Kontrapunktes. 

Der talentvolle Jüngling machte darin ho ausgezeichnete Fort« 
schritte, dass er mit und neben seinem Mitschüler Georg Pester- 
witz zu den ersten und vorzüglichsten Schülern Eberl in 's gerech- 
net wurde. Er war nicht nur der gewandteste Aocoropagnist auf dem 
Klavier, sondern im Orgelspiele so tüchtige dass er laut „Biographien 
salzburgischer Künstler" 1751 , also schon in seinem 2t. Jahre» als 
Nachfolger seines Lehrers Eberl in zur ersten Hof- und Domorga- 
nisten-Stelle ernannt wurde.*) 

Waren Eberlin und Adl gasser einander bis in dessen 
Lebensjahre al^» Lehrer und Schüler aufs Inniorste durch die h<'ilige 
Kunst verbunden, so einigte sie noch mehr ihr freudiges Zusamnien- 

•) Wann Emst EbtrUn zuin Hof- und Domurj^aiusten erauant wurde ist noch nicht 
bestimmt ermittelt. Sicher ge^^chah es vor litni Jahre 1 Z30, da er sich auf einem OtiTer- 
toriom ron 1729 schon diesen Titel selbst beilegt. Laut eines fUrstbiMhlMioheD Doku- 
mMites wurde Emst Eberlia dra 30. Nor. 1749 vom Ffirstbisehof AadreM nun Hof* 
isd taikapalliMiilsr «maat. Spitsr «nMunte ihn PHrs tb iw IiBf Sigisasad Isct 
P s hanst vom 6. Apiil 17(4 nm TItilsr TmbiSM arfl Bang osd 0«g* Br itsrii 
Jahn irtt. 
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wirken als Kapellmeister und Ürgaiiiät iu dem piaclitvoUen Dome su 
Salzburg mit Heincm ausorlesenen Geeangs- und Orchesterperaonalc 
Dieser künstlerische Bund sollte jedoch noch durch die sarteren und 
ionigereD FamilieDbande befestigt und gesichert werden. Im Jahre 
1792 wihhb Eberlio den edlen 22jiUirigeii Jüngling und Kiimt^- 
noasen , deasen Subeiatenamittel dnreh aem Talent und acine Amts* 
atellnng nun reiofalieh geaiehert waren , anm TodKennann und gab 
ihm seine Tocher Maria Josepha zur (reuen Lebenagefittirtin, Die 
Traaun<r8.Mntrilcel der DouBpfferrei in 8alabnrg aobreibt darüber on- 
tenii 11. Septb. 1752: Anton Cajetan Adlgasser. Nobilis juvenil An- 
ton Cajctaims Adigas.ser, Orgsuioedus aulicuB, artificiosi Udalrici 
Adlgasser ludiraagiHtri in Insl et Mariae Lederin filiue legitiniu8, cum 
l'racnobili Virginc Maria Josepha, Prnenobili< l )ai. Ernesti Eberlin, 
Capellae Majrietri et »Josephae Pflanzrnaiiin conjugum dlia legitima, 
praestfitibuä testibus Nobili Domino Josepho Meissner, Virtuoso Mu- 
8100 aulico Cantore*, et Leopoldo Mozart itidem Musico cheliati 
aulico assiatente K. D. Ferdinando Jolij coadjutore Capellaniae civioflM, 

Die ehrenvollen persönlichen Verhäitnisaet in welche den jnngnn 
Künstler seine ausgeaeichneten Kenntnisse sowohl als seine Stellung 
fahtten, übten auf die Entwiekehing seinea Chamktera ■ und seiner 
Knnscbildung sicher den wohlthütigsten Einfluaa. 

Der Fürst und Erabisebof Sigmund von Sehrattenbaoh, der edle 
und grosse Stifter so vieler gemeinnütz i^^ er Anstalten und eifriger Be- 
förderer und Beschützer der schönen Künste, schenkte seinem Hof- 
or«:anisten seine besoiuicre Gunst. Ihm zu Lieb liess er die grosse 
Ortr^'l im Dome, ein Meisterwerk nut Vi Registern und S Manualen, 
erbaut von Kgcdacher, HoforL'^c lbauer iu Salzburg, durch dessen bobu 
1757 durch 4 iCegistcr vermehren. 

*) Hier sind cioigc chronDlogische UnrichtigVciteD, die in dem KünsÜtsr-Lt ^ik itj 
van Pilwcin vorkommcQ , zu Liciiclitigeii. i.^l gur kein Linn.l /u zweifeln, liiis* 

Joßipb Meissner, Virtuosus musicus und uulicus Cantor , »iti äli» Zeuge bei di:r 
Uuchzcit AdlgasstTb fuugirt. und der vortrefllicbo Basssiingcr in Filweio'ü Lexikon, der 
mit der Tiefe eines Kammerba&set die Hohe eines Tenors ron d\uchaas gleichem and 
angeaebmem Tone verband unÜ deshalb in Italien und Dentacbland bewundert tnude, 
eine nnd dieeelbe Fem» eeL BmimIi iit dis Aagnbe de« Oebartajahrei 1757 in Fü- 
«rio^ LealMn gnns f«lMh*>aad tiatt in jeoea Jtkn «ebtna, mU m hiätmi ia flsli» 
fcetg>aiyitiJm «isnoU «Mh dta«. 44b Diknpden wiAmprielit, da.«» Mtea M 4* 
HodbMit AdlguMte tttlioiui Oaator liMiit, folglieh idion vor dieeer Zeit oeino Anilil> 
lug eMigoiiiiden kthm mai. Sbeeep* MOfielitig in io. doei Jo«. Mantum Mok 1787 
onT fliMff Beiee nioh Podw begriffe» mr\ dtgegen difalle die AngKbe BetaedecTo Müg 
otiB, daee J. M. oehoi Um Jofcve 1757 mm iweiteo lioU aaeh IlaUeii ^ wo er MÜbit 
gefaildat wmda^ aieh begab, vaa wo er aadi einigen Jabnea wiedir wufMoM», dadle 
übretü .dar «efgiflttieiiii Dvamen ibn adion 1768 wieder ak KmmfaJubim in flaWieig 
mMea^ nnd zwar. 1768. dniiwl. Da ai hier anm Mlett Mala erwl^nt wiid, ia.dMi 
die Verlagang eainee Slesb^abias aof 1770 daa am aidiat JUahtigif i i^ , ' 
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In innigster Verbindung stand er mit dem Oberhofmeister und 
Masikinapektor bei Hofe, dem Grafen Labtanz von Blrmian, der ein 
ebenso guter Kenner als leidenschaftlicher Liebhaber der Malerei imd 
Muaik, wie überhaupt der schönen Künete war, in deesen Hause 
Adlgasser ott am Klaviere begleitete oder dirigirte* 

In aarttichsfaer Freundschaft lebte er mit seinem Landes-* Schul«' 
und Jugendgenoesen in Salzburg, Fraaa Anton Bpitseder» dem 
ersten Lehrer Mozart's. *) 

An diese reihten sich Michuel Ilaydn, Mozart, V'atei und 
Sohn, mit vielen itiiilern auso^czcichneten Männern der fürstbisrh )!- 
lichen Kapelle, die den liebiieliHten Musenkrei« um ihn büdeten, den 
er aber Helbsit nicht nur durch sein seliönes ( )r<^elsj)iei, sondern auch 
durch gründliche und geschätzte Werke, die er für die Kirche 
schrieb, erfreute und bei Thätigkeit erhielt. 

Adlgas8er aber verwaltete sein Amt 26 Jahre, bis in seinem 401 
Jahre» am 23. Dezember 1777, während des Orgelspieles ein Schlag« 
aalall eein th&tiges Leben endete. Er wurde ad Sanctum Sebastianum 
beigeaetzt 

Adlgasser war sowohl Theater- als Kirehenkompomst. Ale 
Eberlin 1762 starb« vertrat Adlgasser das folgende Jahr schon den» 
selben als Theaterkomponist. Es sind noch Libretti von Dramen 

aus den Jahren 1763 bis 1772 vorhanden, welche ihn als Komponisten 
anführen. 

Interessant ist es zu Winnen, da.ss Fürstbischof Sigmund 1707 
befahl, C'ajetfin Adlrjasser, Michael Haydn und der Knaiic 
Mozart sollen miteinander das Sinngedicht „die Scimldi'rkeit des 
ersten und fürnehmsten Gebotes^' koniponireot welches auch wirklich 
zur Aufiiihrung gelangte; aber von der Komposition findet sich keine 
Spur mehr. 

Wann Adlgasser als Kjrchenkomponist aufzutreten begann , ist 
bisher noch nicht ermittelt. Aus Ehrfurcht gegen seinen Lehrer dürfte 
er wohl kaum vor dessen Tode» 1762» mit grösseren Werken aufge« 
treten sein, wie er dieses mit den Theaterkompositionen gehalten hat. 

Alle biographischen Lexika kommen darin überein, dass Adlgasser 



¥rmz Anton SpiUcder war mit Adlgasser in Sub&barg in den lohönen Künsten 
uniarrichtet worden and einer der ersten europäischen Sänger, ünter dem Ffintbiaekof 
Signiaiid Wim Sdunttenbach dorchreiite er mit eintm italienitdien ThMtanutenabBie» 
drti JskM hiadoMli ganx IttUca nad erntete dnrek ttlua berrliebea fm» «DgctheU- 
ttn B«ifiüL AvBMrdflm büdete «r sla Lahrer im Kapellhsui in Bslsbnif viel« nod 
TorteiUehe Singer bit sa imosm Tode, den ein SohlnganCkll herbeiführte» Von feinen 
Fiirstleben lehnsb leine Frta Joeepha von Medini nsah seinem Hinsoheideii in einem 
Botfii: ^ mt In lainem Fiifmkleben ein euflav Bngel, ein hafrlkteOatto, «in Keb- 
«iidiar Täter, «in bledam Obiiit und fb lobt ndlMMr Msan, dtv haia Kind beMbea 
koaati^. 
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ein pehr belieliter Kirchcnkoinponiyt war und besondtiH seine Messen 
von bedeutcudeni "Werthe sind. Kr hat aber auch seinen Kuf bis 
zur Stunde nicht verloren. Pilwein berichtet über ihn in seinem 
Künstler -Lexikon, Salzbarg 1^1: „Bei dem grossen Stundengeben, 
welche» alljährlich im Dom vom Palmaoontage bis zum Mittvro^ in 
der Gharwoolie abgehalten wird, hört man gewöhnliefa einmal Abende 
•ine eehiine Litanei (De venerabiU Saorarae&to) von dieiem Ton- 
künetler/' Mit Recht, sagt P. Sigmund Keller, stimme ieh mit dem 
neueren Lexikon ttberein, Adlgaaser war ein beliebter Kirehenkom- 
pontst, setae aber hinso, er ist es mehr als hundert Jahre geblieben, 
ja er ist es noch, denn nicht nur einmal, wie früher, sondern zwei- 
mal im Juiirc niuss man jetzt sa«^'( n, wird noch immer ini Ljrosseu 
Stundengebetü die schöne Litanei in F, de venerabili 8aeramento 
von Adlgasser mit Lieb und Freud in Salzburg würdig aufgeführt 
und gerne angehört, einmal in der Üomkirche und einmal in der 
Klosterkirche der Benediktiner in 8t. Peter. Unter den vier Litaneien, 
welohe da aufgeführt werden, ist die älteste die von Adlgasser, dann 
eine von Michael llaydn, eine von Mozart und eine vom Kapell* 
meisterTaux (1842) und der Kunstkenner benrtbeilt die von Adlgasser 
wohl immer als die eigenthümliohste , die allgemein auch den wohl- 
thiUtgsten Eandruek aurücklässt, was ich selber erfahren habe, vonuia- 
gesetat, dass die Aufführung eine gelaagene sei, woraaf auch immer 
viel gehalten wird. 

DieVorw&rfe, welche in einigen xVIusiklexlkon^s dem Komfmnisten 
geniaclit \\ erden, sind entucdLi iiieht als ßolcho zu betrachten oder 
unbegründet. Sagt man, er liabc seinem Meister zu echr nachgeahmt, 
80 ist dies bei der anerkannten eminenten Meisterschaft Kberlin's 
nicht nur kein Tadel, sondern kann nur (Icn Werth "einer Arbeit 
erhöhen, da sie nicht sklavische Nachahmungen , sondern freier Kr- 
gusa der Individualität Adlgassers sind, der Eberlin's Geist und Kunst 
reproduzirt. Das Urtheil, AdlgasBcr sei bisweilen trocken und steif, 
kann wohl jeden Kompositcur treffen, beruht aber, wie alle derartigen 
Urdieile über ältere Meister, hauptsächKeb auf der von unserer Zeit 
▼ersebiedenen Auffassungsweise, steht aber hier mit der Geschichte 
in direktem Widerspruch, welche sagt, dass die Musikwerke ▼oo 
Adlgasser, des gründlichsten und iahigsten Schülers Eberlin's mit 
Georg pRsterwitz, für eine der ausgezeichnetsten fttrsdichen Kathe- 
drale!) der chriHtllchen Welt, für ein gebildetes Auditorium, für die 
auserlesene Hof- und Domknpelle geschrieben, äusserst beliebt waren 
uri<i lieben andern älteren und neueren Autoren KW Jahre lang bis 
jetzt noch aufgefülirt wurden. Dieses Zcugniss be-tärigt auf» Ehren» 
vollste, dass Adlgasser mit seinen Werken in der Kirche fortlebt. 

Mag die Richtung unserer 2eit enden wie und wo sie will, so 
kann man sich der Ueberaeugnng nicht entsohlagen, dass die kirob- 
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liehen Werke der Salzburger Schule, seit 1600 von Beizbui^ Kirchen» 
lüreten begründet and so eifrig gepflegt, eich stets der verdienten 
Anerkennang erfreuen werden. Was Kunst und frommer Sinn er- 
zeugt, trägt das Siegel der ünTerg&nglichkett. 

Es ist erfreulich zu vernehmen, dass die fürstbischöfliche Kurie 
in Salzburg beabsichtigt, die älteren Werke sammeln und im Stadt- 
tnuseum hinterlegen zu lassen, was der Anfertigung von Partituren 
liiui soiuit dem Studiinii der Meister dieser Periode, womit schon 
ein schöner Anfang gemacht ist, die erwünschte Gelegenheit bietet. 



DenkmBler der Tonkunst, 

4 Bände, als Fortsetzung^ zu den im Jahre 1869 erscheinenden 

ersten Lieferungen. 

Vier Jahre sind verstrichen, ehe endlich die Fortsetiung der alle 
Jahre erwarteten 4 Lieferungen erschienen ist» Herr Uhrysander 

scheint ein sehr grosser Freund von Verzögerungen zu sein, denn Alles, 
was wir bis jetzt von ihm besitzen, erfreut sich der ünvoüendung- oder 
einer jahrelangen Verspätung. 1S58 erscliien der erste Band der Händel- 
Biographie und noch nent warten wir auf die Vollendung des dritten 
Bandes. 1863 erschien der erste Band der Jahrbücher und un Jahre 1867 
glücklich der 2. Jahrgang, damit doch wenigstens der gewählte Plural» 
des Wortes Jahrbuch gerettet wurde. 1869 wurden die Denkmäler 
angekündigt und erschienen Ende desselben Jahres 4 Lieferungen (siehe 
Monatshefte 2. Jahrg. p. 21), die in ihrer Unvollendung als Fragmente 
jedem ßücherbammler ein x\.crg:er waren. Endlich nach 4 Jahren erscheinen 
die nächsten 4 liefemsgen, doch geschieht darüber weder eine ÖffentKdie 
Ankündigung, noch werden dieselben den Snbscribenteu pünktlich zu* 
gesandt, so dasa der Schreiber dieser Zeilen erst aus Antiquariats-Katalogen 
deren Fxistenz erfährt und auf Umwe«rf^ii w den Besitz (lernelben gelangt. 
Auf den Titelblättern der ersten Lielenuiu las man: „Mit der nächst- 
jährigen Lieferung werden Haupttitel, Vorwort etc. erfolgen." Da die- 
selben aber bei der vorliegenden zweiten Lieferung nicht erfolgt sind, 
80 befinden sich die Subscribenten wieder in demselben Falle etwas 
Unvollendetes bei Seite stellen zu müssen. In der Ankündigung vor 
4 Jahren wurde ge.^agt, dass von den Hauptmeistern sammtliche Werke 
erscheinen sollen. Da nun z. B. Palcstrina, von dem jetzt 2 Bücher vor- 
liegen, deren sehr viele gesehrieben hat, so wird wohl schwerlich Jemand 
von uns deren Vollendung erleben; Herr Chrysander müssto denn sein 
bisheriges Verfahren aufgeben und seinen Versprechungen in geeigneterer 
Weise nachkommen y was gewiss Jeder mit uns von Herzen wünscht 

Die lieferung, welche das Te De um von Franc, ürio enthält, 
ist schon in Nr. 2 dies(!r Zeitschrift Hf>sprochen worden und daranf hin- 
gewiesen, wie wenig geeignet die Komposition ist in eine Sammlung auf- 
genommen zu werden, die den Titel „Denkmäler" trägt. Hier erwartet 
man nur das Beste, und daran haben wir wahrlich keinen Mangel. 

Die übrigen Liefemngen enthalten Fortsetzungen der ersten Lieferungen 
und zwar: 
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I. Motecla quatuor vocibiis partim plena voce partim paribiis 
vocibu8 a Joanne Petro Alojsio Fraenastmo. Über Secundaa 
Venetiis 1581. 

(Kehlt der Verleger: Angelus (iardanus.) Herausgegeben ron Heinrich fieiier« 
mann (Seite 14fi— 234. il;iiin tolgt der Index beider Bucher über ö7 Nrn.) 

Wie schon gobugt ist weder ein Vorwort den Herausgebers, noch die 
Dedicatton dm Originals dabei Zur Zeit der Herausgabe der ersten 
lieferung entbrannte ein heftiger toeit über die Wahl der Schlinel bei 

Herausgabe alter Cresangwerke, und wurden besonders die sogenannten 
TransjHwitions- Schlüssel als völlig" unpassend ttir den uk- klassischen Ton- 
satz verworfen. Man l^nm dabei ziemlich dahin ühcrein: die (jrig-inalton- 
höhe nicljt m ändern, aber Mezzosopran- und Baritonschlnssel (auf der 
2. und 3. Linie) in Alt- und Bassschlüssel umzusclireiben — des beauemeren 
Lesens halber. Die nenerdiug» erschienenen Ausgaben haben diese Anf- 
lEkssun^ auch praktisch bewahrt» und man glaubte schliesslich ein allgemein 
anerkanntes Prinzip gefunden zu haben. Geschah es nun ans Negimiip 
anderer Ansichten, odf^r in der Meinung, die einmal begonnene Tr?\ns- 
ponition durchführen zu müssen, kurz Herr Prof. Bellermann veröffentlicht 
die Tonsätze von Palestrina wie früher in den Transpositions-iSchlüsseln. 
Wunderlich genu<; schauen uns die vielen Versetzungszeichen in dem 
alten Palestrina entgegen, und sie treten um so greller hervor, nachdem 
die bessere Erkenotniss allseitig dnrchgedmqgeii ist Jeder Fachmann 
hätte dem Herausgviher gerne verziehen, wenn er der bef^seren Einsicht 
nachstehend, die ForUet/uni:^ nicht analog der ersten Lieferung nach- 
gebildet hätte. Auch müssen wir den Herrn Herausgeber der Inkonsetjuenz 
anklagen, denn einige der ersten Sätze ändern (ohne Transposition) den 
.Baritonschlüssol in den Baassohlüflsel um, wahrend er bei den folgenden 
Sätzen dies Verfahren verlässt. Wie weit die Ausgabe als korrekt an* 
zusehen ist, mnss erst ciue Prüfung mit dem Originale ergeben, Nicht zu 
rechtfertigen enscheint es uns aber, da«s der Herausgeber sich in dnnkles 
Schw'eigen über seine Arbeit hüllt. Bekanntlich existiren von beiden 
Büchern der vierslirnnügeu Motetten eine ganze B^ihe verschiedener Au»- 
gabeii, die meist noch während der Lebensaeit Falestrina's eraddenen 
sind. Es ist bekannt» wie alte Drucke mit Fehlem beladen sind imd wie 
die Ausgaben unter einander variiren; sollte dies bei den Palestrina'aohen 
Drucken nicht der Fall sein? Hält sich Herr Prof Hell ermann fiir fso 
unfehlbar, dass er sieh nicht für verjitlM .htet fühlt darüber Kechenachall 
zu geben und seine Wahl mit jSaehweiben zu belegen? 

II. IVces do Ciavecin composöes par Francois Couporin. 
Secüüd livro. Paris 1716—1717. 

Herausgegeben von Johannes Brahma. (Seite 104 — 225, dann folgt der Index 
Uber beide ÜQcber und eine Erklärung der vorkommenden Verzierungen.) 

Hundert fünf und dreissig kleine Klavierpiecen liegen uns jetzt vod 
Ckmpezin vor und man staunt, wie der Komponist nicht müde wird etets 
der tändelnden leicht beweglich* n .Muse au huldigen und immer neue 
Jteise ihr abzugewinnen weiss. Die liococcozeit tritt hier muBikalisch 
verkörpert so recht vor uns hin, und wie die Menschen sich in /ierlicbe 
und wunderliche Kleider steckten und Männer sich mit Weiborstaat 
behingon, so iiittert und tändelt Couperin auf dem Klavier herum. 
Unsere heutigen Pianoforte sind wenig geeignet nut ihrem dietai ToUea 
Tone ein riditigea Büd Yon dem Eindrucke dieser Miniaturpiecen sn 
geben, daau muas man schon ein Tangentenklavier benützen, mit seineiA 
dünnen silbernen Klange und seiner leichten Öpielbarkeit. Wer sieh aber 
ans Pianoforte setzt und einen annähernden Eindruck von den l^ieoea 



Digitized by Google 



Denkmiler Tonfcuist ato. 



4T 



erhalten will, der reduzire die mannigtklti^en V^erzierungen aui" einige, 
vielleicht biö aut* PraUtrilier und Triller, uiul beachte dabei, da»s er die 
richtige flilfsnote gebittaehe» da die Alten mehr die untere, als die obere 
Hilfimoto anwandten. Auf Seite 208->212 befinden eich 5 Piecen mit der 
GeeammtÄbenebsÜt: „Les Faetes de la grande et ancacnne Mxnxstrxndxex"; 
jede Piece representirt einen Aki, der wifnlrr eine ^" sondere Uebereflirilt 
trägt. Z. B. ,,rrpiiiifr Acte. Lea Notables, el. Jurcsi-Mxnxatrxndxrirs. 
March©. " Also Programoimusik im Htreufr^ten »Sinne des Wortes. Die 
ivompoftition selbst ist von einer Siraplicitiit, die uns an die Kinilheit der 
damaligen KnnBtperiode lebhaft erinnert; und doch ist der Anflug von 
Komik sni erkennen, sowie das Bestreben, dem Tonsatze einen bestimmten 
Charakter zu verleihen. — Das ist eben das Verdienst des 17. und 
18. Jahrhunderts: die Musik dieTisiliur zu mar^hcn einer subjectiven 
Ansdrucksweise und ihr die Fähiuk'nt zu verleihen, die« in einem 
entsprechenden Grade von Kiuiiieii zum allgemeinen Verständniss zu 
bringen. — Der 2. nnd 3. Akt Terwenden mit «toisoher Bube, ohne 
Unterbrechung, den Bass, der jetzt den Namen Bärentanz tra|^: Cgcg 
oder cgCg und die hierzu einstimmig ^führte Oberstimme tat tretTlich 
g^mviililt, um die Uebersohrift: „Les Vielenx et les Giienx" musikalisch 
wiederzugehen. — Die Herausgeber des Werke« hnbon im 4. Akte eine 
Note gewählt, die heutzutage gar nicht, oder falsch vursUuiden wird um! 
vermuthen wir, dass die Herren dieselbe selbst nicht vertitanden haben 
und deshalb auch eine Erklänmg schuldig geblieben sind. Man notirte 
nämlich in damaliger Zeit im '^^^^ kleineren Koten, von der 
Viertelnote ab, nicht mit schwarzen, sondern mit \vnis5?cn Noten und 
versah sie mit einem, zwei und drei Strichen (Fahnen), so dass die 
V iertelnote von einer luill>en Note mit einer Fahne, die Achtelnole von 
einer hallten Note mit zwei Fahnen u. s. f. dargchlelU wurden. Heute 
werden Wiederholungen oder ein Tremolo von ein oder mehreren Noten 
In dieser Weise dargestellt nnd war es daher doppelt uothwendi§f die 
Stelle entweder modern wiederzugeben, oder sie mit einer Erklärung tn 
veneben. 

m. Sonate da Chiesa a tr^, Due TioliiU) e Tiolone, 0 Arcflento» 

©0I Basso per TOrgano Da Arcang^elo Corelli. Opera 

Terza. In Modeiia, 1 ßSO. (Opera Quai ia. In Bolog-ua, 1094.) 

Herausgegeben vou Jose|>h Juacbim. (Seite 123 — 246, dauu iolgt der Index 
Uber fieranl IS Sonaten.) ' 

Also 48 Sonaten fdr 2 Violinen und 1 bezifferten Bass, deren jede 
aus 3, 4 bis 7 Sätsohea besteht. Da hat man genügend Gelegen- 
heit den Komponisten und die dainaliiye Zeit kennen zu lernen, die nicht 
jnhde wurde sich an ?:o (rleichartigem in Ausdnick und Ausführung zu 
r3rbauen , und den KoTnj)oni?'ten «elbf*t hoch zn verehren. Hie und da 
blitzt manchmal ein i' unke von Genie hindurch uud lasst uns eine be»ssere 
Zeit erboffen, aber endlos eröffnen sich dem schauenden Auge wieder öde 
Steppengegenden, in denen nur trockene Kontrapunktik wuchert. Oer 
Heransgeber hätte Manches tlmn können ^ um das Werk dem Publikum 
gcnicssbarer zu maehen, denn das Kopiren der Stimmen und sie in 
Partitur bringen, ist b<'i Instrumentahverkcn keine so sehwierirre Saelie, 
das» es dazu eines Joachim'a bedurft hätte. Vergeblich haben wir uns in 
dem Werke bemüht, die anordnende Haud des berühmten Yiolinspielers 
za erkennen, doch weder eine Strichart, noch Vortrogszeichen, noch ein 
sogenannter ausgesetzter Bass ist zu finden. Drei Stimmen und eine fort- 
laufende Zahlenreihe unter dem Basse, das ist Alles, was uns Herr Pro- 
fessor Joachim giebt: üuik seht Attein au wift'ihr fertig vrerdet, mir ist 
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das ZeiiL'f? zn trocken! — f^oll das etwa anregend auf das musJcirende 
Puhlikum einwirken? GeUeu die Herren die Werke nur heraus, um über- 
haupt etwas herausgegeben zu haben? Daun ist es freilich besser, die 
Werke bleiben in den Bibliothekan etohm und warten d«r Haad, die 
68 tenteht, «e ftr unaere Zeit nea Bit beleben. Selbst dem Fidi- 
manne kann eo eine Ausgabe nieht genügen , die nirgends die Spur einer 
Kritik trägt. 



Mitthailangeii. 

a|S Dom. Metten leit er hut znv Musikgesohichte der Stadt Regetubiirg qii4 n 
jrn<-r ^rr < »b-^rpfali (Rcgcnsburjf, Bössenecker) ein ausführlicbes nlpbabetischcs Namcn«- 
reguler angelegt, deiien l>ruck durch «etnen Tod verhindert wurde. Da beide Werkt 
iehr reiohM Mtr «BgteordiMtM Material ftttr die MttiikgiNMhiohte aafipeidbers , lO ud 
tu ohne Index beinahe unbrauchlj u Sollte sich eine genügende Zahl Ton Subteribentn 
zur Dickung der Druckkostcn bndtr Kcßistcr fitiden, so bin ich in der Lage, dietelbea 
vervielfältigen zn lassen. Man wende eich gütipt an die Ked. dieser BL oder aa 
dtn ünt«mieliiieCeii. Frt. Xar. Halton^ Doinkapellmeiater In Begmaburp. 

:fc Bellcrmann (^Heinrich), Die GrOssc der muüikaliBchea Intervalle als öruadlage 
der Harmonie von ... Hit f Hthogr. Tafeln. Berlin 1879« Verlag vpn Jolins Spriogar. 
Kr. 8". VIII und 93 Seiten. Pr. I Thlr. Stutzt sich auf die reine Stimmung bdm 
(iesaiifTu und negirt die Tem]»cralnr. Pa drr Verfasser aber seinen Chor am Rlavieic 
leitet, so ist die reine Stimiimnu; aiirli in äoiuur Praxis nor ein idealer Wonach. 

:f: Bibliotlifca TyiHi<rrai)liica. Manuscripte, Incunabelu, Bucht.r mit Holz- 
schnitten und Kupfern. KefuruiHtioiiä -Schriften. Bibliograph., palacograph. u. literir* 
bistor. Werke. Am dorn Nachlasse des Geb. Joslix-Rath Bamhcim in InstefbviK 
(Preuss. Uthaucn). Versti itr oninix aoi 8. Mai 1873 und folgende Tage in Borli: 
Beste) In nc:(>n tiberoehmen säuimtliche Buclihaudlangeoi und J. A. 8targardt in Berlia, 
Jagerätr. 53- 

In musikalischer Hinsicht enthUl der Katalog nur wenige Wflfka: Mjtähm, 
Job. Waltbefa Paseienp Maniuc. von 1552 wid einige Meoeie. 

H( Anzeiger für Kunde der (I< iits< hcn Vorzeit. Organ des gcmn&. Musen». 
1873 Nr. 1. Zwei ni den deutschen Hcichskleinodien trolinrif^o FuHcral.-, ron A. Ess«- 
weiu. — Aus dem Brief buche des Meisten» Simon von üombuig, von W. Wattenbacb.— 
Aas einer Besohreibung: der Stadt Liad«i tod KOS im 8. TU. Botaidis, von Wtr- 
dingcr. — Aus Handschriften der k. and UnlfenitlttfbibL xa Bieslaiii ron A. Schallt- 
Beilage: Cimnik nnd Ajueei^en. 

:fe Nach einstimmigem Beschlüsse der Gesellschaft für Musikforschung vom i?. 
Januar Is73 ist drr Paragraph UL der Statuten in folgender Weise geändert wotd« 
nod tritt hiermit in K.ralt: 

«,in. Jedes Uitglisd erball die Honntobefte fhmUft sngesaikdl«* 

Quittung über gezahlte Beitrage für 1873. 2 Thlr. erhalten ▼on den Herrei: 
Älgcier, Battlogp, C. Dreher (6 Thir.), L. Ehlert, W. Oppel . .lul. Schäffer. Bote % 
Bock, Bode, Breitkopf u. Uüitel, Dörd*»!. Dr. Fraidl, Fürstenau (4 Thlr.), Prof. Gr«^ 
Heberl (4 Thlr), Mteh. Heller, Bn. Mei, Tescbaer. Beriia, den 96. Febraer 187». 

Norh (?'-m Bcschlu.sse vom 19. August 1872 (MonatRh. 1872 p. 188) werden ot 
bis Miirz nicht eingezahlten Beiträge von 2 Thlr. durch Postronchou TOO der ¥«r 
waltuiig einbezogen. Wir bringen dies hiermit in Erinnerung. 

4c Der dritte dt-utscho Musikertag wird am 14., lö. und 16. April dieses Jahr^ 
in Leipzig abgehalfen nnd sind Anmeldungen an Herrn Prof Carl Riedel ia Lcipa( 
(lindi-nstr. 6) zu richten. Zur Ikrathnng sollen unter anderem kommen: Kefonn i£ 

nin>^ikali-^r>»('n PruliL-i L'ik . des Schiiliif'saneos nnd di^s Seminarmii'-ikunierrichte , fentf 
Kreiruug einer Staat:>behördc fUr Musik and Konzertverbäode kleinerer Stidte. 



Venalwertlifibef Bedektear Bebert Eitner» BerUa, Sebaaebeiganlnaae t6. 
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No. 4. 



Dniclto von Ottaviaiio retnieei 

auf der Bibliothek des Liceo filarmonico in Bologna. 

Ein bibliograpliisclier Beitrag 
lu Ant. Sohmid'B OttaTiano dei Petmod (Wien 1846) 

von 

Fr« X* Haberly DomktpellnMialer in B^geosbatg . 

Sciion im Artikel „Messen von Adrian Willaert** (siehe diese 
Zritsclirilt III. Jahrg. pag. 8t. j und in denen ulu r Matüiias flerr- 
luaini (HI. n. IV. flalii'ü^. No. 1*2 u. 1.) hatte icii Gelegenheit auf sehr 
frühe und seltene Drucke aufmerksam zu machen; auf mehrseitige 
Aiifmuntcrunrr hin unternehme ich es in Folgendem , alle in Bologna 
vorhandenen Druckwerke Petrucci*^ auisufübren, und die in Schinid's 
bekanntem Buche nicht enthaltenen oder mangelhaft beschriebenen 
Inctinabeln, die aus Petnicci'a Officin hervorgingen, genauer au kenn- 
xeichnen» und dadurch der musikalischen Wissenschaft, zugänglicher 
zu. machen« Durch einen zweimonatlichen Aufenthalt in Bologna war 
Ich bei dbr stupcnden Keuntnias des dortigen Bibliothekars Gaetano 
(jJasparj und seiner anbegrenzten, wahrhaft liberalen Dienstfertigkeit 
im Stande, die einzelnen Musikincuiiubeln sowie die kostbaren Notizen 
( i.i^fjiarj's benutzen zu können. A. Catelani hat wohl auf Anret^iing 
(i:u<p:ir)'s in der (iazzetta Muslonh' <li Mllano * ) dit' zwei ältesten, 
bisher unhc kannten l*etrunei .seilen Sainnieiwerke austühriich sfeHehil- 
dert, und F^tis (auch Ambros in seiner Musikgeschichte hat) sich in 

*) Auch separat zu haben unter dem Titel: ,,Hil>liogrAfla di dae ttampe ignottt di 
Ottaviano Petrucci da Posioinbrone. Miluo, Oiov. Rioordi, Kr. % oent. (»0. 
MoMtoh. f. MnaikfVKh. JiKfir V. Hr 4 4 
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der 2. Auflage seiner Biograplüe UDiverselle, Art. Petrucoi, die Remil- 
täte dieser Publikation angeeignet, aber demungenolitet dürfte ee nicht 
uninteressant sein: a) den ganzen Rcichthnm der Bologneser Bibliothek 
an diesen Incnnabeln gesanmelt vor steh zu sehen; b) die Notisen 
Catelnni*d in Ileutsehland In weiteren Kreisen bekannt zu «laelien; 
c) die gedrängten Notizen von Fötis und Anibios bis an ihre Quellen 
zu verfolgen. 

Krüiider de« Kotendruckcs mit hcwopflichen Typen ist bekannt- 
lich Ottaviano Petriicci. in Fossombrono fjjcbürtifj. Vorlior hatfe man 
die Musiknoten nur in Holz geschnitten, und wenn diesell)en aurh 
bei grösserem Formnte ziemlich doutlicb ausfielen , bei manchen 
Werken sogar musterhaft schön sind*), so war doch die langwierige 
und kostspielige Herstellung eines musikalischen Opus auf diesem 
Wege ein bedeutendes Hindemiss liir die Verbreitung praktischer 
Musik. Wunderbar bleibt die Erseheinung, dass die typographiaehen 
Arbeiten Petrucci*s gleich mit einer Sauberkeit und Fdnheit ausge- 
stattet sind, von der nachfallgemeiner Verbreitung dieser Kunst, be- 
sonders nach 1550 keine Spur mehr zu entdecken ist, — gerade die 
gegentheilige KrschpJnnng von den übrigen mechanischen Erfin- 
dungen, die erst n.t Ii uihI nach vervollkoiiiiiinet wurden. 

Am 25. Mai 1498 hatte Pctriicci (bus Piivilc^ium für seine Erfindung 
von der liej)iil)lik VencMÜn; erlialten, aber erst drei Jaiuo nm hfier, 
am 15. Mai l.'>01 erschien »ias erste Produkt seiner Werkstütte, das 
als Unicum sich vorfindet: Uarmonice Musices Odhecaton A. (biehe 
Figur 1.) 

Auf dem zweiten Blatte (Vorderseite) steht die Dcdication 
Petruoci's, die einzige, die in seinen Musikdrucken zu finden ist Sie 
lautet mit dem Briefe des Barth. Budrio also:**) 

Ootanianus Petmtins lorosemproniensis Hieronimo Donato patricio 
Veneto Felicitatem. 

NOTBBAM iam pridem te euminum nimm Hieronyme: snmmum 
patronnm. Extnnt cnim ingenii tui monunicnta egrcgia: qnibna 
tiiaiinii uirtntum quasi iffigicm dum intucmur sie animis nostris im- 
prlineris et iiiJieres: nt cum de (Hscij)Iinia : et bonis artibus serino 
incifb'f: uol rnnritatio siibit: statim occnrras. Sed et Barthoiomaeus 
Hudrius utraquc lingiia cbirus : et tui studiosissimus me assidua pre- 
dicatione tuarum laudum: quamquc caste sanctiora illa totius philu- 
Aophiae studia mustce temperes: in admiratione tui ita confirmauit: 

*) Z.B in der brillant xc'iruckten ?on L. Sonfel redipirten Sammlung: (Versalion) Liher 
scloctarum | cautiouuiu qua« ] vulgo Muteias l appeiloul aex { qainqiM ol | (|ttataor | Tocuin. 
Augsbur;; 1520. StadtMbl Rogensbur^. 

**) Der Text Ut nach A. Catelani« welcher leider die Abkünningon modemiiiirt hat. 
0M InterpaneÜon ist beflwlialtMi. Intoreiasnte Stellen «na Dedioition und Brief Um 
leh mit dvrohadioaaeiien lüttem hervoilieben. 
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ut mihi oqti enset diu deliberaodttm : eiii porisainittm meaa delicias: 
■ieo8 amores committerem: cui perpetua dedicarem. Non pridem 
vir clariasime animaduerteram rei impreaaoriae artifices 
eertatim ex omnibns diecipltnia noai aiiqnid quottidie 
proferre: inasicann nero illam numerosam aiue disoantum 
inalis flino qua non deum optiinum mnximum propicinmii«: non 
niiptiartim >«>leniiiii celebrainus : non cunuiuia : non quic<jui(.l in uita 
iu<Min(lum transinittiniii«:: nl» hL^detit opificibus nc^]^lecta in 
iacere. Mox ctioctus int^eninsissimos uiros difficultate uictos suj ln- 
ah inceptiü destitisac: hoc erro ercctufl rI nie quoque possem tollere 
humo: Intinum uero nomen et Venetum imprimi«: ubi baec parta et 
perfecta forent: hac quoque nostri inucntt gloriola uirum 
aolhare per nra: oonailio uaus ipsina Bartholomri uiri optimi rem 
mim: puto felioiCer agreaaua: tarn arduam: quam iucundam: quam 
publice profuturani mortalibua. Si quidem diuinuB ille plaCo: eaa 
demum beatiflaimaa fnre ciuUatei« iudicauerint in qnibos aduleacentea 
aolida hae: qualemque ipae secutua caeteria utderis prescripRisae: 
ninaiea delectati: aordidia illis uolupCatibus renunciaoerint. Quod 
breui futurum nobt» mnxime ^(peranduni. Commoda enim carmtnum 
liuiiiBmodi occasione in^enui ailolescentes innitatr: et dicutura i[isa in 
adniirationein tui orecti : ail iniitationem quoqut; non Uegeneri emula^ 
tione excitabunnir. Paulnluni modo aentiant tibi induatriam nostram 
nor» improbari. Vale nc nos nostraque quo pote-^ patrocinio libcns 
tutarc. Venotijs deciuio octauo cal. iuuias. Salutis ouao. MDL 



Bartholomaeue Budriud luslioopoJita Hi^ironymo donato patricio 
Veueto. S. 

Soleo Ilieronyme clariBatme ac omninm bonamm artium cumulo 
emtnenliaaime: tacita admiratione: qua bominom ingenia prosequor 
joeundiaaime affici: huiuaque declarandae quamuia oocaaionem aui- 
disaime arriperc. tta enim sentio et conaoientiae: et profeaaionia 
teatimonio (quod possum) ingrati animi ao roalignitatia crimen eflTugere. 
Quod tum cacteria: tum uero tibi imprimia maxime probatum uelim. 
quem ita adnilraiaiir: ita PUfpicimua : ut rontemplatione tui recojjtia- 
«»inium iiiii l i|tiasi uracuhuii t'jXovnoiyi'uc. nana xJtut danay avjQtonotat 
sa()ienti.sHinii initis aninium dciusiss»- uiiicatur: illud uero hau«l fjua- 
quani j)ulcherrinic cniui in te: aofor t# ;|r(>f;/ti'aKT(>(o;ioi7. omnia enim 
tibi paritcr cum aapientia quae ne aingula proaequar et tui pudoria: 
et meae imbecillitatis ratio facit: cum et aiioqttt auscepti negotii am- 
pliH»imaro mihi fructum propoauerjm: si nouna hic tuae urbia 
foetue: eommuncm patriam tecum nobilitatums; me quoque depre- 
catore in ehomm tuarum muaarum reciptatur. quem foeounda parene 
ingeniorum natura iamdiu parturiena: poi*t aliquot abortus tan* 
dem Octauian petrutii eolertinaimi uiri ope aubnixa: 
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omnibufl numerid absolurissimom edidit dignas profeeto 
et h!o uir: quem omnes admirentar: uel ob hoo: quod rem 
pulcherrimain eepe a autnmis ingeDÜs iofelieiter tenta* 
tarn eolus perfeeerit: dignnss qaem tu ita siucipias: otetcaeteri 
Infelligant: eidem non plaa ingenü in nooo inoento perfi* 
ciendo: quam iudicii in patrooitiio deltgendo superfiiiflse. Bn igitnr 
tibi primitive cnmenarum prouentus. ex nberrimo ac nu- 
in ero 8 i 8 i m <> s c iii i ii h r i o Petri CiiBteUani o pr edicatorum 
ianiilia: re 1 i i n e * et niiisicae disciplina ra eni o ra t i8 si m i : 
cnins Opera: et diligentia centena haeccarniina repur- 
gata: et prafes.<?ione summoriim auetoruiu: et imprimip quod tibi 
dicata inuidia maiora: tuis auspieüs publicum capturn dimittimuR. 

Die Rückseite de8 2. Blattes weist den alphabetisch rn [rulex 
auf, der aber (wie das bei den meisten Drucken des 16. und 17. Jahr- 
hunderts der Fall ist) nicht genau mit dem in Naohfolgendero speci- 



ficirten Inhalt übereinstimmt. 

Auf Blatt 

3 Rückseite Ave Maria a 4 De Orto 

4 ,f le cui<le yece taiiips nie dure „ 

5 „ Hör Giros une chanfson „ „ 

6 „ Nunqua fiio pena maior „ „ 

7 », Bnmetto », lo. Sthoken 

8 „ lay pri8 amoors , ,y 

9 „ Neadona mia , lapatt 

10 „ Xe ne iky plus ^ „ 

11 „ Amonr amonA „ Hayne 

12 „ Bergerette saaoyene „ losquin 

13 „ E qni le dira „ „ 

14 „ Ccst mal L-Iiarrhe „ Agricola 

15 Helas« quo ]h ur i douenir „ Caron 

16 „ Adieu mo.s aiuourö losquin 

17 , Por quoy non , . . . Pe. de la me 

18 „ Por quoy ie ne piris dire t» lo. Sihokeui 

19 „ Mon mignaolt , „ 

20 „ Dit le boargaygnon • . „ „ 

21 ,» Heia oe nsst pas „ Slhoklim 

23 „ lay prie amoors „ lapari 

24 »> 8e coDgie pris „ „ 

25 Amonrs amom« amonrs „ „ 

26 „ Cola .saus plus „ ? *) 

27 „ Ivoinpelticr ^ i» !*• Obrebt 

28 Alons ferons la barba Compere 



*) F«bU «in BUU. 
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29 BAckseito Tmeiskin a 4 Isac 

80 „ Ung franc «rchier Compere 

31 ,y Lo seraie dire „ ?*) 

82 HelaB qao 11 est a mon gre , 

88 „ Amor ftut molt tani que argen dure . . „ ? 

84 ,f Nostre cambriera si malade „ ? 

85 „ Aconles nioy ? 

86 „ Tan hien mi son ponaa „ lapart 

37 „ Le iinr{3ur BuMUoyti 

88 „ lauioü iauies ianies „ „ 

40 „ Koitö hommes de lordre de t$aynt babuyn . „ Compern 

42 „ lo nay dueul „ Agricolu 

44 lay phoe amours (out au rebouro ... „ Busnoye 

45 „ Helogeron nons w „ 

46 „ Vostce bargereiuitte „ Gompera 

47 „ le ne demande aultre de gre .... ^ Busnoye 

48 „ Feneif matj a 3 Ia.Tadiiiglieii 

49 „ La morra „ ? *) 

50 „ Mu duiht „ ?♦) 

51 „ Male b<uirho „ Comporo 

52 I» Ijlionio l>amii . . « • yi Agncula 

58 „ AXqh regtet» „ „ 

54 „La stangotta ,> Duerbech 

55 Helas „ Teac*) 

56 „ 8e mieulx „ ? *) 

57 Uelas „ TinctoriB*) 

58 I, YenU regrete , Compere 

59 „ Ma bouche rit „ Okenghem 

60 Royne de fieor» Alezaadre 

61 „ Si dodero „ „ 

62 „ A loa rc^Tos „ Hayn« 

68 Garisseä muy Gumpüio 

64 „ Mo8 pensees „ ?*) 

65 „ Fortuna per ta cruelte „ Vinoinet 

66 M ^el^ ploB , losquin 

67 „ Mater paftne Brunei 

68 Malor me bat „ Okeughen 

69 La ploB des plus „ losquln 

70 ff Ales mon cor „ Alexander 

71 „ Madame belas „ lo^quin 

72 „ Le Corps „ Cumpero 

73 „ Tcuit ha bau oeul „ 
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74 Itückbcite Tauder luikt ii a 3 Obreht 

76 „ Si <a t4>rt on ma bkmee , „ 

77 „ Le8 grans rejirres ^ „ 

78 „ Est possible que lliome pouit „ 

79 Do ious bidiis „ Pe. bourdoo 

80 f, Fortima dum gran tempo „ losquiii 

81 ,> Crlons noav«! „ Agrieola 

82 „ Benedictos i, laae 

83 „ Le renaoy „ Compere 

84 »0 ueniiB baut „ losqiiln 

85 „ Ka senle damo „ „ 

87 „ Lei .ihuiiaina .......... „ lu. yiiiseUn 

88 „ Lo ouro o vonuo „ Agrieola 

89 . Tins que do vous „ 

90 „ Mon souenir , . „ „ 

91 Boyne du clel „ Compere 

91 „ Marguerite „ „ 

92 „ Ha trajtre amoors » lo. stolten 

93 Mais quo ce ftust „ Compere 

93 „ Venn« ta ma pris »De Orto 

94 „ Pisant adiu madame „ „ 

95 Gentil prince , „ 

95 „ lay bien a hiior „ Agrirola 

97 „ Tsat oen mtskin a 4 Bl. fehlt, 

99 „ A laudioTiclie , ? 

101 „ La turatu ^ ? 

103 „ Mcskin es liu „ ? 

„ „ De tous biens ^ losqmn 



Was Gutenberg'e firtindung etwa 50 Jahre vorher für die huma- 
niatieehen Studien war, den Werth, den seine sogen. 42zeilige Bibel 
in der Cttiturgeschichte hat, das ist PetrucciV Versueh für die musi- 
kalische Kunst, den gleichen Werth hat sein Odhecaton*) für die 

Musikgeschichte. 

Catelaui hat aber niclit das Odhecatun ,,in dieser AullfiiGfe** &h 
erstes Druckwerk aufi^cführt, «otKlcrii die uiitcn naher bezeichneten 
Canti B, da er sich durch den Datum der letzteren (5. Februar I5UI) 
irre lühren Hess und glaubte »Idas Odhecaton vom 15. Mai 1501 aei 
eine zweite Auflage. Dem ist nicht so. FiSüs giebt ganz riclitfgeo 
Äufschluss über die chronologische Schwierigkeit, indem er aufinerk- 
sam macht, doss damals vor Einführung des gregorfiaoischQM Kalen- 
ders, das Jahr nicht wie jetzt mit dem 1. Januar, sondern mit der 



*) Die etjuclogifflli« AbMtmig di«m WortoB iit: ^ (am «Mif und m«r«r -» 
hiiadmi GMlofe» Li«dnr. 
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Vij^ilie von O.skrn (Chiirsiiin«ta<4 iiacli der Ostcrkerzcnwcihej begann. 
Diis Jahr 1501 erstreckte öich deninacli vom 11. April his 26. Mürzv 
fol^^lleh sind die Canti B mehr als neun Mouutc nach dem Odliecaton 
publicirt, und das in Boh^f^na sich vorfindende Exemplar ist wirklich 
der erste Petrucci'sche Druck. Catelani versucht es 1) aus dem 
Buchstaben A; 2) aus der Dedication Petrucci*8, die Entstehungszeit 
des Odhecaton vor den Canti ß zu beweisen, und glaubt 3) die 
Dedication mit dem Datum 15. Mai 150t aci erst später von Petrucci 
eingelegt worden, da am Schlüsse einige Blätter fehlen und man 
deshalb nicht, wie bei allen kompleten Petrucci'schen Drucken in 
der Lage ist, aus dem Schluss Datum und Druckjahr zu erkennen, 
— allein nach obiger Lösung des Räthsels sind diese Vermuthungen 
entbehrlich. — 

Beispiele Pctrucci'schcn Druckes sehe man in Schmid's mehr- 
erwähntem Buche: das Odlirv^aton , die Onnti B und die Mf)tctti A 
nunicro trenta tre sind noch in Partiturfonn trcdruckt, Cantus und 
Tenor links, Contra und Ba.^sus rechts. Die Messen von Josquin 
nbcr (27. September 1502) und viele nachfolgende Werke sind in 
Einzelstimmen edirt. Format beinahe immer kl. Querquart. DrtKsker« 
zeichen siehe bei Sohmid (Figur 5). Das Papier ist ausgezeichnet, 
fest, glatt, wie satinirt,- und hat nach beinahe vierhundert Jahren 
einen pergamentartigen Ton. Die Druckerschwärze ist glänzend und 
tiefschwarz, und schimmert trotzdem auf der Ruckseite nicht durch, 
dicBIiitter sind an den Ecken elegant abgerundet, — mit einem Worte: 
„diese» crötc musikalische Druckwerk wetteifert mit den schönsten 
modernen Notendrucken, jn iibcrtrifi't sie in einzelnen Theilcn." — 
Das zweite Opus Petrucci'^i (auch in I>oloi);na) ist vollkommen gut 
erhalten (es fehlen nur Blatt 4 — 6, T<i, 37, 43 und 47) und ist24Centi- 
meter hoch, 16 Centimcter breit. Die Notenzeilen haben 17 Centi- 
meter. Das Titelblatt (siehe Figur 2). 

Auf der Rückseite l»t der alphabetische Index, auf dem 2. Blatte 
beginnen die Gesänge in folgender Ordnung: 

Blatt 



2 Bücksoito 


Lomme arme 


a 3 


losquin 


2 


Vir^o celüiSli 


. • a 5 


Coiiipore 


8 






Obrebt 


7 






»> 


8 






Compero 


9 






it 


10 






Fe. de la me 


u 






Busnoys 


w 






• 
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14 Rucköeito To Miis amio du forier a 4 Buanoys 

rt "^f^^n man ma deffamee h ^ Oiio 

16 „ (^ola Sana plus 

17 „ Bon temps 

18 „ A qui direlld aa penaee „ „ 

10 „ Cela saus plus 

20 „ Hfon per« ma mariee 

21 „ Myn morghen ghaf . Obreht 

22 Coment peult hauor ioye „ losquin 

24 „ Ilcla.s liclas ho]a& ^ Ninot 

25 „ Tons l(>s 1-e.gres , Pe. de la «• 

26 „ Vo ci hl daiise barbarj Yaquenu 

27 „ Dung aoltre amer „De Orto 

28 „ Nne noe noe ^ Bramel 

29 „ üna moxa falle yi> „ „ 

30 „ E la la la , „ 

31 Fora seule ment a 4 Pe. do la rue 

82 „ Et dont reuenes voos „ Campere 

33 „ Tay pris amours lapari 

34 „ lo cuide . 

an ,» Franch cor quastu a 5 De Vigne 

36 „ Amouib nie tiotot sur k pauce .... a 4 Lourdoya 

38 Basics moy . ' ^ Insquin 

38 „ Va uUment Obreht 

40 Orsus orsua bouier a 3 Bulkyn 

40 „ Baaies moy a6 „ 

41 Aue ancilla trinitatis a 3 Brumel 

42 „ Si Sumpsero , Obreht 

44 „ Mon per« ma dona man a 4 „ 

45 „ De tous Mens u 3 Ubiselin 

46 „ l*our quoy fu \mi rn.sto empriüe . . , . „ „ 

48 „ Adieu flllotto ih roguon „ 

49 „ Chantor im |niis „ Coiupere 

50 „ To nous niiipuü a 3 Agricola 

51 „ A qui dimge mes penaees „ 

52 „ La regretee „ Hayoe 

53 „ En amours que cognoiat ...... „ Brumel 

54 „ To deapite tous „ „ 

55 „ Le grant desir ; Compeie 

« 

Auf dem letzten Blatte steht mit ethischen Lettern: Impressum 
Venetiis per Octauianum Petnitium Foroaempronienfieiu (\w f% Fe- 
braurij («ic!) Salutis anno 1501^ Cum privUegio inuictlssimi Domini 
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Venctiarum q. iiullu« posdit caiUuiu Figuratutu Impriiuere 8ub pena 
in ip«o priuitegio cuiitciita. 

Begistrum ABCDßFG. 
Ointiefl quaterni. 

Uebcr die MoteCti A tiumcro trenta tre (Schiiiid p. 32) uod die 
anderu Drucke Petrucci*« (im Ganzen enthält die Biüliodiek 24!) in 

einem folgciideu Artikel, 



Die Klrcheumelodieii Joliauu Crüger'». 

Vom Seniiuirlvlirer Bode io Liinsbarg. 
Die nadutcbcndc Abhandlung soll nur einer Erörterung über die 
Ansahl der von Job. Crüger Terfasaten kirchlichen Singweieen 
«reltcu. Was die F^igctiurt derselben und insonderheit ihren Werth 

unbctrillt, so können wir uns hicrtur mit vollur Uebereinstiiiüiiun^ 
auf von Wintcrfeld's Au><rulirunjT; und Urtheil (ICv. Kirehengesang IL 
151) tt'.) bezielioii Dai^rcgcn sind dieses Forsc^hers AnfzUhiung und 
Nuchweiöe der von Crüj^er herrührenden Melodien (cbeiidas. p. \7i) 
und 171) mangelhaft, desgl. die Angabe über die Zahl der annoch 
im Uebruuche sieh beßndeuden.*) Der Joh. Crüger mit 8iclicrbcit 
zuzuschreibenden Singwciaen rechnet Wiaterrdd im ganzen 71; er 
fügt hinzu, datfs von denselben nur noch 17 in der Gegenwart fort« 
lebten. Letzteres ist unrichtig; es lassen sich den von Winterfcld 
gesperrt gedruckten 17 Singweisen noch mehrere andere anreihent 
so tL. B. für Hannover die beiden Mcl.: ^«Mein Ilerz du solt den 
Herren hillig preisen" und ,,Uott des Himmels und der Krden.** So- 
dann aber müssen von den 71 Melodien Winterfeld's mehrere aus- 
gc.scJiicdcn werden, welche thoils jiur Umarbeitungen älti'rcr sind, 
theil*« nicht mit voller (fewiH?<l)tMi .joli. Crüger Ix'ii:;» Icizt \\( uli ii kuinicn; 
jener sind 5, dieser 2. Da ausserdem sich unter jenen 71 .Singweiseu 
eine befindet, die« was Winterfeld entgangen ist, bereits dem 16. 
Jahrbwiderte entstammt, so sind im ganzen 8 von der Zahl 71 in 
Abzog zu bringen, dass also nur 63 davon als unantastbares Crü» 
ger'schea Eigenthum verblcibon. Es stellt sich indess die Zahl der 
hinreichend bezeugten OriginaUSingweisen Job. Crüger^s um 8 hoher, 
wfis der Forschung Winterfeld's entgangen ist, so dass die Gesammt- 

•) Dio Arbeit Laiij^hec ke r's (Job. Crüyer's Choralmclodien ... Bcrliu IH35> 
habe ich leider nicht zur Ilaiid hüben können; für die sarhliobea £rgcbais»G wird nie 
indesB wohl icHum von Beden tuag sein, du \N'iuUirf. 10 Jalsro später go§ch rieben und also 
unstreitifT Laii^b.'s Werk mit btTÜckgichtiirt hut Döri nir^ChoralkuDdc) und Koch (Kirchcnl, 
3. Aufl. IHtjts IV. 99— lOÜ) folfi^eo durdigolienda dür Wintorfeldschen Spur, ktztcrcr 
dn. wo er neuero AufschlÜRsc mit heranzieht, in der hochi^t tinkritischen Weise, der man 
lu diesem soast so TerdienstvoUeu Sammelwerke so gur haixüg l)egegDet 
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zulil 71 bleibt; nur »iuü die6, wiü bemerkt, oieht alle die vuu Wiu- 
tcrfcl<l iinf^cführten. 

Die ungenauen Angaben Winterfcld's beruhen zum Thcil darauf, 
dass die Urheberschaft Job. Crügcr^s in den von dem letzteren 
herauagegebenen Gesangbüchern nicht allemal genau und übereio- 
stimmend bezeiehnet ist. Das erste derselben, das ,,Newe vollköm- 
liche Gesangbuch, Angspurgischcr Confession Berlin ... 164f^ 
hebt die Autorschaft Criiger's durchgehend« auf etwas umständliche 
Weise hervor: ,,aufF folgende Melodia Joh. Crug.:'* und ähnlich. Dis 
„Praxis pietatis melica/' welche eine grosse Reihe von Auflagen er- 
lebte und etwa hundert Jahre hindurch djis hauj)tsiichlich8te Gcf^aiig- 
buch tiir Berlin u. a. (). blieb, ist vor kuizeni erat wieder in einer 
wahrscheinlich au« dem J. lö'iS herrührenden Ausgabe, der dritte», 
bekannt geworden. Das dureh lirn. Kitter in Magdeburg ans I^idit 
gezogene Kxemplar derselben (^dessen Titelblatt leider fehlt) hat der 
sei. Winterfcld nicht mehr gesehen ; er hätte auf Grund dieses Buches 
seine Zeitangaben über das früheste Erscheinen bei einer Heihe 
GrQger*scher Singweisen umdatiren müssen. Die Urheberschaft 
Joh. Cröger*B bleibt in diesem Gesangbuche ganz onbeseichnet. 
In dem von dem Buchdrucker Christoph Runge auf Veranlassung 
der Kurfürstin Luise Henriette herausgegebenen Gesang^buche: 
„I)r, M. Luthers Vnd anderer vornehmen geistreichen und gelehrtca 
Mimuer Geistliche Lieder und Psalmen ... Berlin ... Im 1653. •Jahre'' 
geschieht die Bezci<*hnunn; der Autorschaft durch Tlinzufiif»"un|Lj der 
Buchstnlx n J. C. (oder Cr.) In gleicher Weise machen C8 die mm 
folgenden Ausgaben der ,,l*raxis pietatis nielica" vom Jahre 165»6 aa. 
welche jene Buchstaben hinter den Noten des bezifferten Basseif 
folgen lassen (Runge's Gesangbuch giebt lediglich die Melodien). 
Zwischen 1648 und I6Ö6 ist in den Ausgaben der Praxis p. tu. aber* 
mals eine Lücke, welche bislang noch nicht hat ausgefüllt werdeo 
können. Auch die letzt gedachte Ausgabe ist Herrn von Winterfield 
erst nach dem Erscheinen des 2. Theils seines Ev. Kircfaengesange: 
zu (icv^icht gekommen, so dass er aus Anlass derselben S. IX. d«* 
Kinleitung zum dritten Theile einige nachträgliche Ergänzungen zu 
dem macht , was er früher über J. Crüger'.s Singweisen ausgeführt 
hatte. Kücksichtlich der 71 Meindien , welche Winterfeld als Crü- 
gcr'.^chc^* Fügcnthuin bezeiehnet, bemerkt derselbe, dass ihrer nur 66 
auch die äussere Beglaubigung hätten; die übrigen 5 nimmt er aus 
anderen Gründen für Crüger in Anspruch. Als erste Quelle jener 
^^^) hatte er (II. 170 ff.) bezeichnet: das Gesangbuch v. J. 1640 (för 
el.), die Geistlichen Kirchenmelodien v. J. 1649 (14 Mel.). Rno* 
' "^gb. 1653 (9 Mel.), das Dresdener vom J. 1636 (4 Mel.), die 
Mel) euX!' Krüger herausgegebene PSALMODIA SACRA 1658 (10 
(Uich die P. piet mel. vom J. 1666 (11 Mel). 
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Der mit Job. CrÖger's Namen bezetohneten, demnach als von ihm 

unzweifelhaft herrührenden Sin«ij\v eisen zahlen wir, wie bereits er- 
wulint, 71. Die ersten Ciuciiuu für liiuöelbeu sind die nucbBtehenden 
äeohs Geöiin^'bücher: 

1. Das Beriincr üe8an«Tl)Uch v. J. 1640 (18 Mel.) 

2. Die Praxis piet. nieliea v. J. 16^8, 3. Aufl. (16 MeK) 

3. Die Geistlichen Kirchenmclodien 164U f'^ Md.) 

4. Das Runge'sche üesangbucli v. J. 1653 (18 AJcl.) 

5. Die Praxis pietatis mel. v. J. 1656 (13 Mel.) endlicb 
e. H M n n V. J. 1661 (3 Mel.) 

Hierbei ist iodess zu bemerken, dass eigentlich nur die 
unter Nr. 1 und 3 beeeiehneten Werke wirklich als erste 
Quelle für die dahinter eingeklammerte Zahl CrQ|^er*scher Melodien 
gelten dürfen. Bei den andern wird eine und die andere hielang 
noch nicht wieder ans Licht gezogene, vor die betreflonde Jaliies- 
zahl fulleiKli; Ausgabe der Praxis P. M. der eigentliche ernte Fund- 
ort sein, und uenn auch niciit für alle, äo doch wohl für mehrere der 
vorläufig noch jenen zu gute kommenden Xouwei»en. Die vor 
1648 und dann wieder vor 1656 erächienenen Ausgaben der P. P. M. 
sind 9 wie schon angedeutet, überall noch nicht wieder aufgefunden, 
dagegen zwischen 16d6 und 1661 neuerdings zwei weitere Ausgaben, 
aus den Jahren 1658 und 1659. Dieselben, im Privatbesitze befind- 
lich, sind mir bei dieser Arbeit nicht zugänglich gewesen. Beide 
Exemplare sind unvollständig; sie werden, wie ich kaum bezweifeln 
möchte (namentlich wub die Ausgabe von 1651) anbetrifft) diejenigen 
Sinf^woisen bereits entiialten, als deren erste Quelle die spatere Aus- 
gabe vom Jahre 1661 von mir :ui«regebeu worden ist. 

Es innige nunmehr f^estattet aein , im Folp^enden <U u desammt- 
botftand Crügcr'scher Kirchenmelodien im Einzelnen darzule^a ti. 

Da** erste von Joh. Criiger herausgegebene Gesangbuch vom 
Jahre 1640 (zu Berlin in zwei Exemplaren vorräthig, in den Samm- 
lungen der St. Nicolaikirohe und des Brandenburger Consistoriums) 
enthält zu 248 Liedern 137 Singweisen, deren Zahl aich jedooh auf 
136, oder wenn man will auf 133 verringert, indem zwei Singweisen 
einander ganz gleich, in drei weiteren Fallen aber fast gleich sind. 
Mit Ausnahme zweier ist allen ein bezifferter Bass beigegeben. Ein- 
mal findet yieh ein drei ntimmiger Salz: Cantus I und II und B. ; eine 
je<le der beiden Oberstimmen enthält diesmal eine besondere Meliuiie. 
Dem Bapsc ist da« erste Textj'esetz untertrcdruckt. Von den Sinir- 
weisen diese« Gesangbuches sind 21 mit Crüger*8 Namen bezeichnet. 
Hiervon sind indess fünf nur Umarbeitungen älterer Singweisen, die 
wir vor der Hand ausser Acht lassen, so dass also 16 als Crüger'sche 
Originalmelodien bleiben. Hierzu sind indess zwei weitere Lied- 
weiseQ hinzuzulügen, welche auf Qnmd späterer Bezeugung eben- 
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falls als Crüf^er'« Rigetithum gelten dürfen. Diese ach tz eh n Crü- 
ger*Hfhen Toinvcison des (icaangbuchcs vom .lalire I64Ü siru) dit 
narlislohciuleii. Wir halten uns dabei an die Keihenfolofe im l>n< hc 
öciböt. Zur Sicher*^'« lluu^ ist die Anfanp^azeile dcrMehHÜr in Hiicii- 
Btaben mitgetheilt. W o die Töne einer höheren Oktave angehören, 
ist dies durch Striche angedeutet. Lateinische und grosse Buchstaben 
zeigen einen doppelt so hohen Notenwerth an. 
t. Nun jauchzet alP ihr frommen. 
Ifypojonisch (mixolydisch?): g ( a 1( d«" d" ^. Brst 1653 mit 
J. C. bezeichnet. Adventslicd von Mich. Scfairmer, hier zuerst er- 
scheinend. 

2. Lob sei dem allcrhoohsten OOtt. 

Fdur: ffflac"baLr Zu diesem Licdu du Buhuuäciien Bruder 
koniDien vor Crüger luciiriach ältere Weisen vor. 

3. lioht GOtt ihr Christen alle gleich. 

I ) juoll, 3/i : b f n i) C*'a b" a. Die bekanntere Dur-Melodie diese« 
Liedes, herrührend von dem leichter desselben , Nie. Herman, er- 
scheint tnit dem Texte gleichzeitig in einem Einzeldrucke vom 
Jahre l;V)t). 

4. Das alte jähr vergangen ist. 

Dorisch : d f g a V c" ^ a. Nach Avenarius (Epistolischer Christen- 
Schmuck» Arnstadt t722) besass derselbe den ersten Abdruck dieses 
Liedes vom Jahre 1588 (wahrscheinlich des Dichters, Joh. Steuerleins 
Sieben vnd zwantzig new (joistlicher Gesüng, mit vier Stimmen) „mit 
ani^eliHiigter «rewöhnlirher iMeh»dey.'* Letztere ist vielleicht dieselbe, 
wclclie sieh bei Budenschat/. 1608 ]». 47— 50 findet (aageagerts), 
und die sieh noch lange erhält. Fortoetsuog folgt. 



Keceusioneu. 

LÜDOVfCI VIADANAK Missa sine nomine Quatuor vocuni. Kx 
codicibus impressis redegit Frz. Xav. Haberl. MDCGCLXXIll. 
liatisbonact Neo-Kboraoi et Cinoinnatii, Sumtibus, chartis ettjpis 
Frideriei Pustet, S. Sedis apostoHcae typographi. In 4P, Par- 
titur 15 Sgr. Stimmen 4 Sgr. 
Di« lleiM iit wu dsrntelben Draokwwrks tob «ntDommmi, wie dis Im Jahn 
1871 von Hsberl iMNUiBgogebMM Msm ^*hoiM psmu^ Dir pakÜtitM Auflihtiiv 
halbtr ist 4is Uam vom Honuu««l»tr «is« Miado IMHwr tMstpooifC wflfdta oad hat 
VoisMidiviiiig Toii ainMn ^ orhsltMi. Ds hiwbci nur dis liahtiBe IntoMtion iKb TisBi» 
podlioo vorgMebiieben Imt» am alnam Irvtliaum dar Dlri|[«ttt«n vonnbongM, ao kflnaan 
wir una nur «inTarttaBdan mit dam Harm Harana{(abar arlülian. Amaardam dbid aadi 
die AthmnnguMdhan and Aaaanta Toi^geaciiriaban, w daaa dar Dirigant niiganda inan 
kann, aelbst wann ar in dar oKkUuaiachan Musik ain FicmdÜDg ist Was nan dia 
Meis« salbst batrifll, so bietst si« maistens nnr akkordliaha ZmammankÜngai in dia lün 
and wiadar ^bdgi Mallsma aingasttaut sind. Bin gvoaasa Xnnatwafk ist dia Mmn 
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nioht, und UMg wohl der HeraaiKeb«r mehr 4ia leichte AasfUhrbarkeit derselben und den 
MMig«l an guten (Jesangiwerken im Auge gehabt haben« als die Munikliteratur mit 
einem unbekannten Meisterwerke su bereichern. Bedenkt man die Dürftigkeit der meistt- n 
Kirehenohöre, so müssen wir Herrn Uaberl völlig beistimmen, denn er erreicht dadurch 
seinen Zwidc weil neherar, alt wenn er aieh von künatlensoben Intereasen hätte leiten 

R W. JAHNS (Kgl. Preus«. Prof. und Miimkdirektor in Berlin.) 
Carl Mari» von Weber. Eine Lebensskizse nach authenti- 
schen Quellen von . . . Mit einem bl^hfr unbekannten Rilclnl««« 

Weber'? in rhotoluhographie. Leipzig, Fricdr. Wilh. Griinow» 
1873. 8t^. 52 Seiten. IVeis 15 S«?r. 

Nur in der Einaeitigkt it dor Beschäftiping ist eine aiiiuiiirendo Vollkujumenheit «n 
erreichen. Die» Wort bewährt Herr Juhns in der priiktiKPhfn Bedeiitunf,'- in vullrm 
MiiaKHO, lienn all ^tiii Denken und Thun dreht sich seit <in» i laiigf-n Ktilif vniiJalin ii 
um «las l.t b(.n und dm Werke Carl Maria ron Weber's. Merkwür«]ij:er Weise hut »ieh 
ubtir Herr Jahn» die Biographie seines Meisters entgehen lassen uml hat «Iii Friu^htr 
seines jahrelangen Sammelns einem Andeien tiberlassen, denn was ans der Vorfusser hier 
bietet ist nur ein Resum6 ron dem, was der Biograph WcberV sein Sohn Max lilaria 
▼ on Weber, io der 1864 —66 erschienenen Biographie in swei starken Bünden nieder- 
gelegt hat. INe Biographie ton Max von Weber ist so vortrefflich und so vorurtheiU» 
frei lesehiMwi, dastwir krinen Qmnd linben ateh «loer tweiteii Biographie des Meisten 
am umiutdimiMn. Der vorliegende Annog — denn der anf dem Titel gcwSlilte Ans- 
drack „naeb aathaatUolien Quellen** ist nicht richtiir, da die «»aatheatisAen 
Qaetlaa** bereits in der oben enpSbntni Biographie aSedergclegl sind und daher in Jeder* 
maana Eiadea sieh beiadca — ist aar soweit in Betracht tu riehen, als er selbst* 
atiadigaUfthcile Ober Weber ale Mensch nndKOnsflar aufweist, und bierin entwickelt 
Harr Jthai eine UebtnohwengUchkcit« eiac üeberbietung in exaltlrten vtrhimaMlnden 
Aoadrflcken, die keinen anfgenebniea and wahren Bindruek hervorrnfan. Die Adverbia 
wnaderbar, aavargleicblidi a. a. wardea in vewehwendvisoliar Weiss febnmdlt, uad daas 
Wabct aahr viel üabcdaataadaa geaabairen bat, dasa er ia der Vcrwcadnng und Terar- 
haiteag aeiaar Motive aicht aar aabehollBn, soadera gefadeaa.nngaaebickt war, dass ea 
ihm aia gdungsa ist aia Motiv aas siah seibat sa eatwiokela, daas ar wenig wibteriaab 
ia aabsa Mslodica war aad das Trivnla mit glaiohe« Bifer arfbuta wie ein« g Ittckliah 
ariaadeaa Idee, ^davoa arlbbraa wir kaia Wott Ia dar £itaM dca Aaidracksa Ifisst 
aieii Harr Jibaa in gaas wanderUaban AnasprÜchan verlaiteii. Bo laaea wir Seite S9 
obaa, aaebdaai dar Freisabfltf in Berln einen so grosaea Erfolg gehabt bat: «Das war 
dar Oraod aainea Flages am den Srdballl Daas ist ea aicht ain aalchtr, wenn wir 
aatar dea Punk tan, wobui scjaeWdssn aotoriseh gadmagaa aiad, nchan Barlia noeb 
nannca Wien, Paria, London ete. Trota dieser Sob wachen, die aar in einer flber^ 
rciatao Ueberschwaogiiabhait ihren Oraad haben, ist das kleine Werkchan ab Ausaag 
aaa dar amfaagvaichan Biographie roa Max von Webar gut na gabrancbaa, da as die 
Dataa kam nad aatbeniisab bsghwbigt (waaa aosh die Aagaba der Qnellea fahlt) an- 



Mittheilungen. 

j(f Dir Vorstand der deutsch) d ( .i iii>SHen«ieh?irf in Leip/i^'- et lässt iwn n Aiih iif hH 
die J^oiuponisteD sich dem Vereine an^usrhliessen, damit ihre eigenen laterressen besser 
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gtwfthft mräM kSnaeii. Mtn lollto kaum |tl*nbta. diM da üalmeluaeii, vekha 
«igtnsto IntereiM derKompoattfra ao ndM tetrifllt und tini üimii Mit Jahmi gftaUMi 
wrlaagt und ibm Sohotaloiigkdt tiaf «ntpfond«!! wurde — d«r berifMr To■MMlll^ 
Tarein nah frflber adion aimual an das pcauiiMSia Miniatoriom dasliall» «aadl», jt 
•ogar aina Patttton dam AbgaordaeteahaaM anuaiidta — jatak, aaeMaai der Ycreia tat 
faat 2 Jahiaa baeteht, aetta 95 Konpoaieten beigatrafeea aind, and daran gehSNa 
awii Barlin an, nimlieli W. Taabart nnd M. BraalL Dia MoeOiar eW ein ä^m 
VSllrahen, Kmne Kuaat bftaft ao eehr ?on der Qameiaaaaikait ab, aU dia Mnaik, aal 
daab iaolirt aidk dar Mniikar lo farn and iat aa wenig gaae^ ein ftmeinaamaa IMm* 
aebwen mit einem Ueiaen Geld bei trage au nntaretfltaen. Dieaea Zarttakdcbea «id 
KnBaaem mit dem Oelde, wann ee gaiatige Interaaaen betrifft, eratreekt ddk nodi ad 
daa I«eaen der modkaliadieB Zdtaagea. Bjnn KflaaUar dringt ateli mdir den Baiak- 
teuren aaf, daaa a^m Werke und Ldetaagen dffentliab beeprodien werden» ab dv 
Maatker, nnd dadi fUlt aa ibm aieht da anah aar auf eine mudkaliadie Zaita^g m 
nbonairen ; er gebt aogar ao wdt, daea er die Nummer der Zdtacbrift| In dar ein Wwk 
▼an ihm beeprodien wird, geaahenkt haben will. Vie aoll dabei eine mndkafiaAi 
Zeitaabrilt beatebenf Venn niebt die Dilettanten daa Yeilaagen trBgen, dch aua eimr 
rauaikaliadien Zeitung Belehrung: zu reradtaffen» so würden alle mufiikalisGben Zdtaagea 
ana der Literatur vereebwinden. Hier wfire Ticllcidit ein Strike der Redakteare 
renitente Komponiaten reebt am Orte und würde beiden Theilen aum HeQa gareick«. 

9|B Die Neue Berliner M uaikteitung wird adk kurier Zdt von einem PndinmaM 
radigirt uad iat blerdnroh aua ibrer alJgemdnen NQehtembdt in dn rartreflliebea Koast- 
blatt verwaadelt worden, welohee mit Umaiebt und Snobkenntnim die Intereasm 4«f 
Kunat und Kilnatler vertritt. Wir wfinsdien wohl, daaa ea literariaeb und pekuntir ffoi 
dlun Seiten die nöthige ünteratütaung finde, damit der Verleger bei dem eingaaeUageeci 
Wege SU Terbarren im Stande iai 

4e Duroh den Hami Oberüibltotbekar Vao der Haeghen in Gent (Oaad ia 
Belgien) wurde mir nanlidi mitgathdlt, dam deb aaf der dortigen „Blldiotbeque ei 
radvardtd'* aabr kaetea Manuaeriple van alten Mndk-Traktataa bafladaD nnd dit- 
aelben in dam gedrudttan Kataloge ,,Oatalagna aittbodiqna et laiaMood daa Hnnaaunfe 
da in Bihüothdque da la dlla at da l'nnimdtd da Qand, Fir la Bnoa Jalaad« 
Saint-Oanaie, l^rolbaaear eto. Gand, diat C. Annoot-Binaflknwn, Imprinaaar de b 
Tille. ]849-lSba.<* {%•. Till, uad 489 «p. mU S Tafda) beadirieben dnd. 

Der Katalog welet Sdte 900 fdgeada Werke auf 
Ha. Nr« 4SI Fol. 1-- S3: „Flavea mnaiaaa «tia perfinganam, aaaafdalam Bantii^anan- 

BiagetheUt in 4 Kapitel, vida Fdtia, Biogr. tarn. V, 909, alte Auagnba. 
Pol. 94—49; «Are diaeantaa et atgamanta mnaieae per mngialnnn loan. Dn Mnrif 

eum aUqdbna oandnaianibna da petlNtiane |a( imperfaetione flgummm.** (Ma 

Biagr, t VI. 691.) 

Fol. 50-69: nGnida auper ragulna mualae artie.*« <tida Fdiridua, HI, 1S€— »7J 
Fol* 68 — 70: „De di venia monoaordia, tetraaavdis» peathaeordia, antaaaidia» e ytnawdi i. 

oatoeordia, aar quibua divaraa fonnnntnr inatrumanta maaka.** Biaa Beaehreibear 

dar Lyn, der Hatfe» dea Paaltarfon, der Viola ete. mit Abbildungen. 
Fol. 71—79: „Traatatna de laade et utilitate musicaf aditaa per edmiumancra that- 

logie prafeBaoren, nagiatrum Sgidium Carlarii** eta» (vide Fdtis, Biqgr. 111,$).' 
Fol. 74 - 78 : „Oompleme viginti effeetaum nobilia artia mnsiaee.** Von JeanTi neter 
Fol. 78<-123: „De arte mudeea»*' ia 9 Thdle getbeilt: Tbaoretioa, FraatiBn. Wal^ 

adidalieb iet der Traotat von De nie Lewia de Kyakat verlbaat 
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FoL ISÖ'^liO: „An ialoMiidi Moaiidsm ngalM ib iutitiitoribiit mnitoe tnditM.** 
PoL 140—159: «^ofHol« ooto tononitt Mcondum tamd«« Ooidonem.** Am Sud« 
BmI Ott: 

JKiplIdt Uber de moiieft eeriirtot Oaadavi per me M(egutr«in) ABtbooia« 
d« Aggwre taeti Htrtiiii* Anni Douiiii 1603« nie&i« novembri die VJfl.*« 
Fol. ISIo-'lBSt M^Mtatae de notb ei peniis. 
Fol 16t— 177 : „Traotetoe de altentionibne notarani.** 
FeL 177^166: „De inperfectionibas notarum masieaUiiin.'* 
FoL 187—206: „Proportionale muiitcea, Ubri duo." 

Die Tier leisten Me. liad Ton Tüelmr, vidc F6tis, liiogr. Vlfl, 3G8. 
Der Kodex ist in Pol. und geaehrieben um icm und tbni. Katalog ite 341 — 
349 nnter II. Litiir|pe, sind eine Ansehl Pialterieo, Minale«, Aniipboaariea mii nnd 
obie llneilDMleii veneiefanet 

4c Die Slad tbibliothek in Lunobnrg ist reicher fin Musikwerken, als Herr 
Prof. W. Junghans in seinem Aufsatxe „Johann Seh, Ilarl» .ils Sehülcr dor Partikulnr- 
■chnle XU St. Michaelis in Lünchurp" (Lüneburg 1870, Stern. i>ag. 2y) iniltlnilt lltn 
Senniiai lehren Rode in Liinchur- liat einen Katalog; der dort Ucfindlicheu Musikwerke 
ÄDf^eferLigt und mir eine Kopie ühcrsandl, aus der ich hier Näheres niitthcile: 

Thenretische Werke 7 Nrn. Glartau (I;)1G), Faher (15t;0 und l^>i 1), Uhegius (s. a.}. 

üumpelihaimcr (15%), Zacconi (1596), Burmeister (1008). 
Manuscriptc: 1) mehrere Missale aus sehr früher Zeit in praohiroller Ausstattung; 
und 2) gesammelte Tonsätsc alter Meister in ßtiminbfiebem von 167ö, 1590, IGfiO, 
1G59. Die von 1676 eind defeoi. 16öOn.59eind Partitaren inTnbnlatnr. Ferner 
I Bd. in (|uer 4<* Italioniieha Hmik aua dem 17. md 18. Jahrb. enthaltend. 
Dmekwerka: 1) 87 bpinotofpecbe Werke, wie Minale nnd OeHunghUeher mit 
irelodien von 1610,1567, 1568 eta. bbl687. 2) Mebretimmiee Gealingo. l.Sammel- 
weika: Le Patangon dca Gbanaone, lijon 1688 nnd 89. — Tbeennrns mnalena 
TOB 1664* 

t. Sasmlnngen: 1 flainnielband mit 10 WetlreB, defeet, (meiel von Lnaena). 

1 yiiniMiani {wm Alma) eirthllt Hom Herpol, M. Mailand, Joaeh. h Bnrek. 
1 flnmmalband (11 flefla) enthält Utendal, Laaana, Criqnttlon n. a. 
1 fla mm tlband enthlltLnnttBpPaleatrinn, de Kerle, Toneor, Lani^, Peremaga n. a. ; 
fcomplat. 

1 Samm^band (tompl.) «nlbill Laiasa« Keailer, Knöfel, Leebner a. a. mit einem 

Anhang» gaeahTiebener Kmnpeeitionen. 
Oalloa lh«aaler*8 Tentcebe Lieder mit 4 nnd 6 8t. 1675. (3 Scb,y 
CaapL Fligar, die diriaiUeh Klieh hat trawigliob, 1680. 
P. DebrtnaCadina, Fa. 84, 1697. 

Laaana, Mafunm epna 1604, kompl. nahet Baaa. ad orgaa. 

6. Fatormai^ HiMhaeltriied 1610. 

a Calviaina, baimonin aaat aaol. Bdit IV» 1612. 

H. Pnaloilaa, QlflekwQniehgediobt 1614, inkempL 

H. Hartmann, Geiaa. Labaal, 1617 nnd 2 Tbl. 1618, reblen VI. nnd VII. rox. 

J. Seboltetui« Theeaar. Maaie. 162t. (V. tox.) 

S. Sebeidt, Tabolatam nora 1624, 8 Theile. 

Bnebaaan*B Psalmen 1624. 

8laph. Otto, Kronen Krteleia 1648, 6 8tb. 
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Hammerschmid, MotettM 1649: Chor-lftttik 1653« komp). 
Joh. Glück, Music BetraoUtuDg 1C60 (feUt TII. foxh 
H. Sohütx, Paaln«!! 1661. 

Tttb. ZratieliMr, Ifuiie. Xitfiiw- und Haiu-Preade, 16CI, inkompt. 
Andr. Boiitem]«, II Paride, opcr* mtticale. 166i, Fol. 
SdMrer, TabnUtar, 1604, Fol. 

A. Krieger, Nene Irion 1667, Inkompl. — Noue mome, KrxeUltehk* 1684, kooipl. 
M. Casnti» Sttooale a 3 viol. 1674. kompl. 3 80». 
Dia nonare Moiik ht reich Tartraton. 

$t petita riana. Vngadnicktet Rallat tob Motart (177R) m Tiator WDder 
im f^M^nattral,** ttbarsrtft von Dr. W. Laagkaiu, Wir naekten acboa naulieli anf im 
Artik«! im Htoettr«! anfmerkiam und logen das Widhiij(«te ant deaiialbaa kataua, die 
MBerlinar Musikiaitang, Berlin bei Bote & Book, 1873 Nr. 8->10 bringt nan den toII- 
•tiadi^an Artikel in deatiekar Uabenetauag 

4t Dia Kdnigl. HoehMknla ftr Murik in Berlin. Von W. Langhane. IffttaOuai- 
aehea Wochenblatt, Lpi. bei Fritnah, 1873 Nr. 8. Üer mit Saebkanntaiie abg«fa«t* 
Artikel geht dem Intlitnte nnd deeeen Leiter (charf au Iieibe, HanptBachlish gabt der» 
ielbe davon ans, daee ans dam ttaatlichen Institute, wekbea sich glciohsam so einer 
Universität Ittr Musik gestalten sollte, ein Konservatorium fttr Musik entstanden, welehcs 
dtticb Bnghcreigkeit auf das Niveau ainer Privatanstalt gesunken ist. Dar TarfMwr 
wttnseht, und mit fteeht, freie Lehre. Jeder soll berechtigt sein, der dieQuaUllkalasa 
daiu besitst, sieh an der fiochachule^ ao xa saKcn, babilitirea lu dttrfao nnd jeder aell 
daa Becht haben die Hoehsdittle nie Schüler in irgend einem Fache besucdien sn kQnnaa. 
Da die Regierung mit dem Plane umKcbt, ein Haus für die Hochschule su baoea, eo 
Ware es sehr wQnMshenswerth, wenn in den betreuenden Kreisen solche Vorseiilfige nnd 
berechtigte Wünsche eine HerUcksicbtigoug fänden und das Gebäude von vomhersiD in 
seinen Ruumlicbkpitpn auf eine unifangreioUere Benützung hurechnet« hergistrllt wurde. 

^ F^tis' Biographie universelle dos niusirions, 2. AuKg. 8 vol. ist für 06 fr. 
(= 14 Tblr. 28 6gr,) bei J Baur et Ddtaille in Paris, 10 ma das Beaux^Arta aa 
liaben. 

A B B t i g 0. 



In uieincm Verlage erschic?) : 

Veüi sancte Spiritus, 

Mcsüc lür 3 gleiulie Stimmeji 

rouiponirt vou 

P. Plel, 

•Sorninarluhrer in Boppard. 

Lii«ienprci9 1^2 Thlr. Stibacriptionspreis bis I. Juli 22^ Hfgr. 

F. Jos. Tongrer, 

Moftikalien- ond ftisfiiiinentenhiin^llunir, 

Coeln. 



Vfraniwortluher R«dakt«tur Kubert Eitucr, Berlin, tsiUöuebcrgerstrajstic 2i. 

Drock von Otto B»»4«1 Ib Hüte. 
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MÜSJK-GESCHICHTE 

herausgegeben 



der Gesellschaft für Musikforschimg. 



V. Jakrgaag. 

1873. 



Preis dflt JahrKanfes 'J Thlr. Bei direkter Uezichunic unter 
Kn iizhand durch die Konunlssinn^hAndlun«: 2 Thlr. l<) Si;r 
Moiwtlich «rtcbeiiit MunuMr Ton 1 bis 'i Iln(en. 
lM«ttf oatcebUma IBr Ut 2iU« t B^. 



KonmittiontTerlaf ron M. Balm, Verla« (früher Traat- 
waia) Berlin, [.indi-nstrasit- 7!). Beatelluairos 
Jede Bucb- & Mualkha iw UuBg «BtgvceiL 



Die Klrehenmelodlen Johann CrQger's. 

Von BtniiDArUbif r Bode in LttnebniK* 
(Sdilnit.) 

5. HercliebflCer JEs« was hast du verbrochen. 

Job. Heernaann verweiset (1630) diese» «ein herrliches Passions- 
lied von saj)j)!nschem Versbau auf den Ton: Geliebten freund 
was tut ihr so verzagen.** Zu letzterem Tiiode sind vor Crüfyer 
zwei Sincjwpi«en im Gebrauch: tlie iihere l>ei Demantius 1620 
(F a a h b c"a g g F K), die jüngere bei Jtdi. Herin. Schein 1Ö27 
fid gid a gtd a c" c" d" h). Unsere von Job. Crüger neu gesetzte 
Weise bat beide weit überholt (hypoäolisch : gg g f d g a b b c" a). 

6. .Idob, ehr und preia sei unserm GOtt (d"^b"e''b"€"^a). 
Die P. P. M. vom Jnhre 1648 bat zwar beides, Lied und Weise, 

verbindet letztere aber mit dem Sterbeliede 9,Nun lieg ich armes 
vOnnelein** und verweiset diigegen unser Lied auf den französischen 
Psalmton: „Wenn wir in hflchsten nöten sein,'^ 

7. O heilige d r c i f a 1 1 i g k c i t. 

(iiiioll: ggbac"bgf. Die P. l*. M. Hitö läsat diese Singweise 
wieder fallen und verweiset Mart. Hehemb's Morgenlied aul die alte 
Meltxlie: „Der du bist drei in einigkeit'*. 

8. Gelobet sei Israels GOtt. 

GmoU s/i : g b C'd"c ^ es^c^d^ In der P. K M. 1648 wird beides 
ausgelassen» Lied und Weise. 

9. Den HErren meine seel erhebt. 

Cdur: c" ^ ci«" b" c" ^ a g. Ein douiflcho« Magnificnt Job. Hw- 
mann's 1690. 

M OMllh. f. UMOEfMCk. JllNf . V, St. 5 
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10. O mensch wiltu für (iOtt l>e»tciin. 

IT\ poUoIi^ch : e g g a ^ f f n. Text von J. liemi. Schein 1627. 

11. Dank sei GOtt in der hölie. 

Doioll: dfefgaa. Die P. P. M. 1648 giebt diesen Morgen- 
gesang auf, nicht aber dessen Melodie, welche fortan mit dem 1643 
erschienenen WeihnachtsJiede Geo. Werner*s: „Ihr Christen ams- 
erkoren" verknüpft wird, 

12. Ich dank dir GOtt von herzen. 
Fdiir: f a c" b a jj f. 

13. I,<t>bet den IlErrn und dniikt ihm seiner ^nuden. 
Dnioll: dfgaac''c"barrf. Die V P M. I^tO (nuch die Psalmodia 

Sacra 1657) lü^st Lied und Weise fort, in den späteren Aaagaben 
derpelhen erscheinen sie aber wieder. 

14« HIOrr ftraf mich nicht in deinem zorn. 
A moH : a c" a A 0 f ^'^^ J. C. bezeichnet. Diese 

Bezeichnung lässt zwar die P. P. M. 1661 wieder fort; indess findet 
sie sich meines Entsinnens in den späteren Ausgaben wieder, und 
es mochte wohl kein Grund vorhanden sein diese Singweise Johann 
Crüger streitijv zu machen. 

15. Wenn diel« iinürliick tut greifen an. 
D moü , S/j : b f e n a b b a. 

16. Von GOtt will ich nicht lassen. 

Fdur: c" d-^' c ' h n G Die P. P. M. 1648 giebt diese von 
Crüger zu dem um 1563 gedichteten allgemein bekannten Kirchenliede 
Lndw. Ilehnbold'a verfasste Singweise in harter Tonart wieder aof 
and wendet die aithergebrHchte Ton weise „Helft mir GOtts gCite 
preisen** (vor 1550?) wieder an; allein neben der letzteren» vor- 
wiegend gebrauchten, erhielt sich doch auch die neue. Ausser ia 
der Psalmodia sacra 1657 erseheint sie in der XVIIL Edit der 
1\ 1\ M. vom Jahre 1675 und ist noch jetzt in der Mark Brandeo- 
burg üblich. 

17. Du fricdefürM HKrr JRsu Christ. 

Fdiir: f a ff c" c" b a i!;. Die P. P. M. sowie Runge's Gesang- 
buch (1653) behalten die Criiger*8che Singweise bei, woge<?en die 
Psalmodia sacra der älteren und gebräuchlicheren des Barth. 
Ge-sius 1601 den Vorzug giebt. 
i& Ich will »tili und geduldig sein. 

Versetzt hypodori.«ich : ghb^'c^Bagfis. Sterbelied von J.H. Seheii. 
In Rnnge's Gesangbuche sowie in der Psalmodia sacra 1657 febk 
diese Singweise. 

Von den hier aufgeführten 18 Singweisen J. Crüger's werden 
die unter den .\uniuiern l und 14 aufgeführten, also diejenigen beiden, 
welchen die äusserliche Hezeuirung der C^riiger'schcn Urheberschaft 
erst später zu Theil wird, in dem Winterfeid'scheu Verzeichnisse da 
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Üie iiirciieumeiüdieü Johanu Crüger'a. 67 

Melodien J. Crüf^er*« orar nicht mit nuf^führt. Wenn Winterfeld 
trotzdem ebeiifall."^ 18 Melodien Crüger's aus den) (Jesaiigbuche vom 
Jahre 16^i() aufzählt, .«o iiat dies seinen (iruinl darin, dass derselbe 
zwei Melodien hinzulii<^f , welche in den« <^edacl»ten Buche zwar 
auch Crüger'a Namen tragen, indess keine Original - Melodien des 
Meisters, sondern Umarboitungen älterer Singweiseu sind. Solcher 
mit J. CrUgcr s Namen bezeichneten Umarbeitungen finden sich hier 
aber nicht zwei» sondern fünf, und zwar der Reihe nach folgende: 

1. Aifl der gütige GOtt 

F dar: o f g a a g. Umbildung der gleichnamigen Singweiee 
der Böhmischen Brüder (1531), welche ihrerseits wiederum dem 
mittelalterlichen lateinischen Kirchengesange entlehnt ist, dem Ave 
iiii^rarehia oder Milllt ad virginem. 

2. Christum wir sollen loben schon. 

Dorisch: d f a a >^ f e. Joh. Criiger hat diese Singvvcise hier 
sowie später in der P. 1*. M. 1656 als sein Eigcntluun bezeichnet, 
obwohl dieselbe nicht einmal als Umgestaltung einer älteren Weise 
angesehen werden kann: genau genommen ist die hier auftretende 
Fassung der Melodie nur die Uebcrtragung derselben von einem 
lateinischen Texte auf den entsprechenden deutschen. Denn dieselbe 
Gestalt wie bei Crüger, unerhebliche Abweichungen unangesehen, 
hat die Melodie auch schon in der HARMONIA Cantionum Eccie- 
siasticarum des Seth. CalvisiUs (1597 fT.) und im Eislebener 
Gesangbuche 15D8, in beiden aber erscheint sie mit dem lateinischen 
Liede A solis ortus cardine verbunden. Da^cetjen haben die üesang:- 
bücher vor Crüger («eit 152'i) zu dem »ieut^cben Liede die Melotlio 
in ziemlich derselben ;,(m1( lintcii (icstalt, wie sie zu dem lateinischen 
Texte choraliter gesungen ward. 

3. Wir danken dir HKrr JEsu Christ. 

Versetzt hypodorisch : g 0 g d" b" es" e«" d". In der P.P, M- steht 
diese Melodie nicht bei dem obigen Osterliede Selneccer's, sondern 
bei dem Himmelfahrts> Gesänge: „Als JEsus Christus GOttes söhn*'. 
Auch in Königes Harmonischem Liederschatze ist sie so 

bezeichnet. Sie ist eine Umbildung der von J. H. Schein zu 
dem Pfingstliede „Spiritus sancti gratia** erfundenen Singweise 
(Tucher 11, 97). 

4. Zion klagt mit angst und sehniertzen. 

Gnioll: d'' a a c" b a g fis. Diese von Crüger dem Liede Joh. 
fjeeruinnn's beigegebene Sing\\eis(> ist nacli Wititcrfeld II, 161 zurück- 
zuführen auf die Melodie J. II. Sehein's (1627): „Seligkeit, fried, 
fread und ruh", verfasst auf den Ileimp^nng einer Tochter des 
letzteren, Susanna Sidonia. Wenn Winterfeld sie trotzdem einige 
Seiten später (p. 170) nebst der eben f unter Xr. 3) voraufgegangenen 
den Originalmelodieen J. Cruger*s mit anreihet, so musste er ein 
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gleiche« Verfahren auch in Rücksicht auf die übrigen drei hier auf- 
geführten, wenigstena bei denen unter Nr. I und 5, beobachten. 

5. W( r GOtt vertraut Hat wol gebaut. 

Fdur: ffgaabü^;. Mit Ausnahme dieser beiden kureen Anfangs- 
zeilen weicht (He Criicrer'srhe HmgestaUung von ihrem Originale 
(bei Seth. Calvisius 1597 j erlit Idich ab. 

Diesem Gemeindegesangbuche J. Crüger'a vom Jahre 1640 geht 
ein Choralbuch für die Schüler, 16^1 in 4 Stimmen gedruckt, zur 
Seite. Alt und Tenor desselben sind dem im Besitze der St. Nicolai- 
kirche in Berlin befindlichen Exemplare, das ich nicht eingee^en 
habe» beigebunden. Ich vermuthe, daas dieses Oionübueh nur eine 
Auswahl aus den Melodien des Gemeindegesangbuehes enthült, sowie, 
dass es keine von J. Crüger mittlerzett neuerfundenen Tonweisen dar- 
bietet Solche bringt uns erst 

Die Praxis pietatis melica vom Jahre 1648 (Exemplar 
ohne Titelbhitt in) Besitze des Herrn i)oni-()rg A. G. lütter in Magde- 
burg). Diese 3. Auflage der P. P. M. enthält 387 Lieder mit 170 ein- 
gedruckten Melodien . wovoti in 4 Fällen je 2 fast genau überein- 
stimmen. Alle Singvveisen haben einen bezifferten Bass; zweimal 
erscheint ausser der Melodie noch ein Cantus seoundua, so daas 
dann also gleichzeitig zwei Melodien auftreten. Von den 137 Sing- 
weisen des ersten Crügei'schen Gesangbuches (1640) sind hier 12 
weggeblieben, 45 Melodien also neu aufgenommen. Aus den ?on 
J. Crüger für letzteres Gesangbuch ausgearbeiteten 18 (oder 2S) 
Melodien ist hier eine wieder weggelassen („Gelobet sei lamels 
GOtt", oben unter Nr. 8 aufgeführt). Unter den 1648 neu nuf- 
tretenden 45 Tonweisen gehören 16 J. Crüger als Erfinder an; hierzu 
gesellen sich noch 3 andere, ^v« Ichc von Crüger älteren Melodien 
nachgebildet sind. Der Criiger'sche Ursprung der einschläglichen 
16 (19) Singweisen ist in diesem Oesangbuche bei keiner derselben 
bezeugt. Das Gesangbuch enthält die ersten Lieder des dazumal 
als Hauslehrer in Berlin sich authaltenden Paul Gerhardt, für die 
J. Crüger mehrfach neue Tonweisen erfunden hat; ferner mehrere 
Ton Job. Bistfs „Himlischen Liedern '% 1641 und 1642 mit Sing- 
weisen von Job. Schop erschienen, welch letztere Crüger in einigen 
Fallen umarbeitete; endlich haben hier auch mehrere Lieder Johann 
Heermann*8, welche der Dichter in seiner Devoti musica cordis 169D 
auf die alten Kirehentöne verwies, durch J. Crüger neue Singweiseo 
erhalten. Die in der P. P. M. 16^8 zuerst erscheinenden Original- 
Melodien J. Crüger's sind der Reihe nfich folgende: 
1. GOtt der du selber bist das licht. 

Gmoll: Dgobc^baaG. In der P. P. M. 1656 mit J. Crüger"« 
Namen bezeichnet. Morgenlied von J. Bist 



uiyiiized by Google 



Di« SualMiMiMlodi«a Jobaan CrBgei^f. 



69 



2. Mein höchste lust H£rr JE.su Christ. 

Cdur: c" ^ ci6'' b" c" ^üg. In Kunge's Gesangbuche 1653 mit 
J. C. bezeichnet Text von Job* Heermano. 

3. Kein grSssrer Tros^ kann sein im schmerz. 
Hypotonisch: d"1^ b'W'c"(a. 1653 mit J. C. bezeichnet, fehlt 

in den Ausgaben der P. P. M. von 1656 an, welche das Lied auf den 
Ton: „Wenn vrir in höchsten nöten sein** verweisen, wogegen der 
Dichter selbst (Joh. lleeniiann 1630) ihm die Melodie „HErr JEsu 
Obrist wahr mensch und GOtt" vorschreibt. 

4. Das neugebor ne kindelein. 

Gmoll, »/i: ggba bc"BgFi8. 1653 mit J. C. bezeichnet. 
Aelteres Weihnaobtslied von Cyr, Scbneegass. 

5. JEsa nun sei gepreiset. 

Fdor: o'' a c" b'^ C'' b a. 1656 mit J. C. bezeichnet Neujahrs» 
lied ?on Joh, Heermann senior (Italus). 

6. O grosser GOtt ins him.mels thron. 

Amol! (hypoäolisoh): e^'f^d^"^*' Qüa 1656 mit J. C. be- 
zeichnet. 

7. Auf auf mciti herz mit freuden. 

Fdur, c"ac"bag*f. 1656 mit C. bezeichnet Text von 
P. Gerhardt. 

& O GOtt diL- Christenheit. 
Fdur: Ic^^c'^bag. 1656 mit J. C. bezeichnet Text von 
Geo. Werner. 
9. Nun danket alle GOtt 
Gdur: d " b*' e" e" D". 1653 mit J. C. bezeichnet Tisch- 
lied von M« Binckart. 

IOl Als JEsus Christus in der nacht 
Dmoll: ac^abaggf. 1653 mit J. C. bezeichnet, in der 
Psalraodia sacra von Joh. Crüger mit dem Texte: „Mensch wiltu 
hinfort »clig nein" verbumlcn. 

11. Nicht 80 t r H u r i «r nicht 6o .-^ e h r. 

G moll : G B ü b tra g Fis. 1653 mit J. C, bezeichnet Xrost- 
lied von P. Gerhardt. 

12. O GUtt du frommer GOtt. 

Phrygisch, mit ionischen Anklängen: ac^'haagis. 1656 mit 
J. C. bezeichnet Als Joh. Heermann 1630 sein in Alexandrinern 
gebauetes Tägliches Gebet" drucken Hess, gab er demselben eine 
(von ihm erfundene?) neue Singwmse mit, da das filtere Kirchenlied 
keine Alexandriner kennt Dieselbe fand aber weder in Berlin noch 
in Hannover Beifall, und um dieselbe Zeit, nh J. Crü^rc,- obige 
Melodie erfand, ent.stami in liaiinover jene weitverbreitete Singweiae 
(äolisch mit phrygischen Anklüngen, c a g a ^ c"), welche unter ihren 
vielen Schwestern deu Vorrang behauptet hat 
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13. Ich erhebe HF^rr zu dir. 

D moll : d d f b f g a. 1653 mit J. C beseioboet. Text von 
P. Gerhardt. 

14. O GOtt der du die incinichcnkind. 

Doriaoh: dad''c"fggf. 1653 in Runge'a Gesangbuche mit J. C. 
bezeichnet und noch ein zweites Mal zu dem Psiümliede: „ilErr 
der du vormals hast dein land'* (1^8.85 von F. Gerhardt) gedruckt 
Die späteren Ausgaben der P. P. M. (1636 ff,) lassen das crsterwSlinte 
Lied Barthol. Kingwaldt's (iiber Ps. 90) ganz weg. 

15. O wie selig seid ihr doch ihr frommen. 

Dorisch : a d" c" a b a g f g 1. 1653 mit J. C. bezeichnet. Stcrbe- 
licd von 8i>non Dach. 

16. Höret () ihr k i rv d e r G ü 1 1 e 0 höret. 

D moll : D" a A e'' b a g- f K D. 1653 mit J. C. bezeichnet. 

C. V. Winterfeld, welchem dies Gesangbuch vom Jahre 1648 nicht 
mehr bckannl geworden ist, giebt für die meisten der obigen von 
J. Crüger neu crriitidcnen Singweisen di<i »ogleich aufzuführenden 
Geistlichen Kircfaenmdodien vom Jahre 164*J als Fundort an .(lÜr die 
obigen Nrn. 1, 5, 7 bis 1.1, 13 und 15); für die Nrn. 12 und 14 das 
Runge'sche Gesangbuch 1653, wobei Winterfeld übersehen hatte, 
dass die letztere Singweise, nur mit ihrem früheren Texte „O GOtt 
der du die menschenkind", auch schon in den Geistlichen Kirchen- 
melodien zu finden ist. Die übrigen lunl Singweisen (oben unter 
den Nrn. 2 bis /|, 6 und !6) kennt Winturfeld überhaupt nicht als 
von J, Criigcr lici riduciid ; mit einer Ausnahme (Nr. 2 „Mein 
höchste lust llKrr «IKsu Chriüt'') atehea auch sie sämmtlich in den 
Geistlichen Ivirchonmelodien. 

In der P. P. M. 1648 gesellen »ich, wie oben bereit» angedeutet, 
den 16 neuen Original - Melodien J. Crüger's noch 3 andere Sing- 
weisen hinzu, welche von CrUger aus bereits vorhandenen Melodien 
umgebildet sind. 

1. O traurigkeit O herzeleid. 

Versetzt hypodorisch : a a g c" c" b. 16.53 mit J. C. be- 
zeichnet. Kino Xachahnmng der zu J. Kists Cliarfreitagsliede 
gesetzten Singwcisc^ ,]o\i. Schop's (!64l), welche bereits in einem 
katholischen Mainzer (ieaangbiichc vom Jahre 1628 vorkommeu soll. 

2. Lasset uns den HF^rren preisen. 

G moll , 3/j : d" g a I> c" b a a. 1656 mit J. C. bezeichnet. Der 
gleirhnnniigen Singweise Schop's zu J. Kist's Osterliede 1641 nach« 
gebildet. Beide Singweisen werden von Winterfeld» welcher die 
Geisdichen Kirchenmelodien 1649 als ersten Fundort derselben be- 
zeichnet (die Melodie ,,0 traurigkeit o herzeleid** stdit hier auch 
noch zu dem Bussliede Joh. Franck's „O angst und leid**), mit 
unter den von J. Crüger neu erfundenen Melodien aufgeführt. 
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3. Freut euch ihr Christen alle. 

Fdur: c'^ d" b a g f. 1656 mit J. C. bezeichnet. Uimmellabrts- 
lied ▼on Pet Hagen. Nach Winterfeld I{, 168 ist diese Melodie eine 
UnMurbeitang einer früheren, ebenfalls von J. Cröger herrührenden: 
„Von QOtt will ich nicht lassen*' (1610, s. oben p. 66). Dann wäre 
sie also volles Cräf^er'sches Rigenthuni, nur nicht Original-Melodie, 
und J. Crü'^er hätte auf niusikulischetn Gebiete auch an cij^cne 
P>zeugni88C die um<^e8taltendc (nicht blos nuelibcsscrndc ) Hand 
gelegt, wie dor|»Ieichcn Fälle auf dem Gebiete der Dichtkunst bei 
Job. Heermanu, Damentlich über bei Joh. Jac. Kambudi vielfältig 
vorkommen. 

Gleichwie das Gemeindegesangbuch Grüger*s vom Jahre 1640, 
so hat auch die Praxis pietatis melica ihr zugehöriges (nachträglich 
angefertigtes) Chorbnch, mit vierstimmig ausgesetzten Melodien: 
„Geistliche Kirchen-Melodien ... Berlin ... MDCXLIX.*« 4* 
161 Melodien, womnter 2 einander gleich sind; für t09 derselben 
hat J. Crüger nach Winterfeld II, 533 noch zwei begleitende Geigen 
(oder Zinken) beigegeben. Von diesen Melodien stehen 149 (150) 
auch Rchon in der P. P. M. 1648; derjenigen Singweisen, welche 
letzteres Buch von J. Crüi^er neu niittheilt , fehlen Iiier 2 (,,Mein 
höchste lüst Uhjiv JEsu Christ'' und ,,() (lOti <lii frommer UOtt**, 
H. oben unter Nr. 2 und 12). Diejenigen 11 .Singweisen, welche 
1649 neu auftreten, gehören samratlich zu Liedern Joh. Franck's, 
welcher diese seine Erstlinge kurz zuvor (16'i8) hatte erscheinen 
lassen. Ihrer 7 sind französisohe Psalmentüne. Kiner derselben (zu 
Job. Franek's Liede über Ps. Iii „Mit rechtem ernst und ganzem 
fleias**) erscheint hier in stark überarbeiteter Gestalt. Diese Um- 
arbeitung wird sicherlich von J. Crüger herrühren, obwohl darüber, 
sovrohl 1653 wie 1656, die äussere Bezeugung fehlt. Zn den übrigen 
4 Liedern ,1. Ftunek's hat C-rüger die Singweij«en verfertigt, deren 
eine indoss („() angst uud leid") bereits 1648 in der P. P. M. zu 
dem Liede «,() frami^la'it o herzeleid*' verwendet erscheint. Die 
andern drei hier neu uuftretenden sind: 

1. HKrr ich habe misgehandelt. 

Gmoll: gdft9() absig. 16d3 mit J. C. bezeichnet. Busslied. 

2. Schmücke dich o liebe seele. 

Fdur; agfgac"ba. 1693 mit J. C. bezeichnet. Abendmahlslied, 
3- Du geballtes (spater von J. Franok geändert in : o schönes) 
weltge bände. 

Dmolh d"ab''b"c"c"ha. 1656 mit J. C. bczeiehnet. Sterbclied. 

Die „Geistlichen Kirchen-Melodien" sinil mir nur in der Tenor- 
stimme (durch die (»iite de» Herrn A. (i. Ritter in Magdeburg) 
zu Gesicht gckonunen. Ein vollständiges Exemplar besitzt die 
St KathariDcnkirche in Brandenburg, Sollte sich etwa, was ich 
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jedoch kaum vorauR(«ctzen mochte, in der Discantsdmme eitt Vermerk 
hei den von J. Criiger herrührenden Melodien befinden i so würden 
bei den obigen (und den früheren) CrQger'sohen Erzeoi^beeii die 
Zahlen 1653 und besiehungeweiee 1666 als die frühesten JakresnUeo 
ihrer äusseren Beglaubi(];ung nicht zutreffen. 

Einen erheblichen Zuwachs erlihrt die Aneahl Crüger'acher 
Melodien durch das 8og(yiannte 

Rurige'sche (leeangbuch 1653: ,,D. M. Luüiern Vnd anderer 
vorDchmcn und gelehrten Männer Geistliche Lieder und Psalmen, 
Auff sonderbarem Ihrer ( Miut fürstl. Diirthhiucht zu Braniienburgt 
Meiner gnädigsten Churfürstiu und Frauen, Gnädigstem Befehl ... 
zusammen getragen . . . und . . . mit ihren nothwcndipren Melodien 
versehen. Zu Berlin, Gedruckt und verleget von Christoff Runge, 
Im 165d. Jahre.'* 8*. (Exemplare in Hamburg, Karlsruhe und 
Wernigerode.) Es scheinen ausser der Kurf. Luise Henriette 
und dem Buchdrucker (und Dichter) Runge auch Paul Geiliardt 
und Johann Crüger hei der Herausgabe dieses Gesangbuches be- 
theilij^t gewesen zu sein ; von jenem kommen hier mehrere Lieder, von 
diesem mehrere Sinirwciscn zuerst vor, wofern selbige nicht etwa 
von (noch nicht wieder aufgefundenen) zwischen 1648 und 1653 
fallenden Ausgraben der P. P. M. gebracht worden sind. Das 
Runge'öchc (iCJ^nnp^buch thcilt für 375 Lieder die vcrhäitnissmässig 
geringe Anzahl von 92 (oder, da in drei Fällen eine Singweise sich 
wiederholt, 80) iVIehxlicn mit, und zwar lediglich im Discant: die Lieder 
wurden, wie der Titel sich ausdrückt, nur mit ihren noth wendigen 
Melodien versehen; die zu deu älteren Liedern gehörigen, aelt 
längerer Zeit wohlbekannten, fehlen durohschniitHch. Von den mit- 
getheilten 92 Liedweisen kommen 60 bereits in der P. P« hL 1646 
vor. Die übrigen 32 (oder eigentlich 31 , da eine derselben wieder- 
holt wird) erncheinen hier der Mehrzahl nach zum ersten Male. 
Ihrer IS sind neu erfundene Sinp^wciscn Joh. Crüffcrfl, als solche in 
den meisten Fällen durch Ilinzulü^uni; der I)U< hstabpa J. C. oder 
J. Cr. von Runfife gekennzeichnet. Die Ib Original-MeloUien Crüger 's 
sind der Ueihe nach folgende: 

1. Lobet den HErren alle die ihn fürchten (ehren). 
Cdur: c"^ a g c ft0 9 f e. 1656 mit J. C. bezeichnet. Ein 
Morgenlied P. Gerhardts. Eigenthümlicher Weise wird diese Melodie 
bei Runge und so auch in den späteren Ausgaben der P. P. M. 
noch einmal, zu dem Liede „HErr deinen zorn wend ab von ans 
in gnaden'*, abgedruckt. 
■2. HErr «rruss deines zorncs wetter. 

D n)()ll : d f a a >^ f c <K IVs.dm 6 von Joh. Franck. 

3. Der mensch hat ( J 0 1 1 e ü n a d c. 
D moU : d f c f g a g. l^salm 32 von (ieo. V\ crner. 
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4 O J£8u CbriAt (HKrr JBsu) du höchstes gut. 
Fdur: fbcfbaag* Die Gesangbücher J. Crüger's aus den 
Jehre» 1940 und 164$ dniokeo dteoem Liede Barth. Bingwaldt*« die 
Melodie »»Aas deler not^S hypoiomacber Tonart, vor. 
Wie soll ich dicli empfangen, 

Fdur: fal^c'c*'ba. Adventslied von P. Grerhardt Die Sing- 
weise Crüger*s sowohl wie die in Hannover lange übliche „Herzlich 
tut mich verlangen** sind allgemach ixumor mehr dem „Vaiet will 
ich dir geben** gewichen. 

6l Warum wiltu draussen stehen. 

G moll : g a b 0 c" b a g. Gleichfalls Adventslied von P. Gerhardt 
7. O weit sieb hier dein leben. 
Cdnr: oggac'^^o". I0a6 mit J« C. beaeiobnet Passionsüed 
von P. Gerhardt 
6. Zeueh ein au deinen toren« 

Gdnr: h g d" M Pfingstlied von P. Gerbardt 
Ü. Brunnquell aller güter. 

Gmoll: gabbag. 1656 luit J. C. bezeichnet. Pfingstlied von 
J. Franck. 

10. Alle weit was kreucht und webet. 
Fdur: c^' a f f g a b a. Psalm 100 von J. Franck. 

11. Warum solt ich mich denn grämen. 

Hypoäolisch (Amoll): e gis a g €"^a gis. Trostlied von P. Ger- 
hardt Sp&ter von Ebeling's freudigerer Siogweise verdrSngt. 

12. GOtt ist mein liebt der HErr mein beil. 
Fdur: f e bo f g a f. Psalm 27 von P. Gerbardt 

13. Wie der birsob in grossen dQrsten. 
Dmoll : ddffggaa. Psalm 42 von P. Gerhardt. 

14. l i K r r wie lange w i ] ( u d o c Ii. 

Dmoll: ddaOflfe. Pisahn \% von J. Franck. 

15. M i n LTLschrei und meine trähnen. 

G moll : g a b a g f es d. 1656 mit J. C. bezeichnet. Psalm 77 
von J. Fraoek. 

16. Ist Ephraim nicht meine krön. 

Phrjrgisch : e a tt gis o'' ^ ( a. P. Gerbardt nach Jer. 81» 20» 

17. Schwing dich anf zu deinem GOtt 
Amoll: c e a gis a ( c''. Trostlied von P. Gerbardt 

18u So brech ich auf von diesem ort 
GmoU: d g g flö fiö g a b. 

Von diesen 18 Singweiscu führt Winterfeld nur 7 alt. Original- 
Melodien Crüger'.s aus dem Rungc'scben Gesangbuchc alg erster 
Quelle an, nämlich die unter den obigen Nrn. 2, 5, 9, 13, 14, 16 
and 17 aufgezählten. Diejenigen beiden Melodien, für welche 
Winterieid ausserdem noch bei Bunge die erste Qffeile sieht 
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(»>0 GOtt dn frommer QOtt" und »»HErr der du Yormals husi dein 
land**), etehen bereite in der P. P. M. 1648, siehe oben. Den 
Urepmng der übrigen It Singrweisen versetst Wtnterfeld in eim« 

spätere Zeit: för die Nrn. 1 , 4, 6, 7, 10, 12 und t5 fOkrt er dies 
Psalmodia saciu vom »lahrc !()57, liir die unicr Nr. 3, 8, 11 und 
die P. P. M. von Itkk) an. r)ic>4e Irrthünier ?iiid um so auffällirrer-, 
da Winterfeld nicht allein das Kuuge'eche Gesantj^l-ucb in Iläudeii 
gehabt hat, sondern letzteres auch mehreren der gedachten Ton — 
weisen (denjenigen unter Nr. 1> 3« 4, 6» 11» 12 und 18) die Signntiur 
J. C. ausdrücklich beifügt. 

Einige Jahre spiUer (1657 und 58) erhielt das Bnnge'sche Gesang— 
buoh durch Joh. Crüger eine andere Gestalt» indem derselbe auf der 
KnrfUrstin Befehl unter dem Tkel Psalmodia sacraein etftrfcere« 
Gesangbuch für den Chor herausgab in 4 Stimmheften,- aber mit 
ausgedruckten Texten (die Geistlichen Kirchenmelodien 1649, und 
unzweifelhaft auch das ähnliche Werk vom Jahre t641, drucken nur 
jedesmal das Anfangsgesetz der Texte ab, setzen also den Mit- 
gebrauch der vunuifj»e<;anjijencn Gemeinde - Gesangbücher voraus). 
Dies Werk he^telit aus V Theilen in 8". (Bibl. Hamburg.) Der erste 
Theil,429 Seiten stark, giebt die Lobwasser^sche üebersetzung der fran- 
zösischen Psalme mit den dazu gehörigen Melodien »»für 4 Vocal- und 3 
InstrumentaU Stimmen gesetzt auf eine gantz newe» und vor niemale 
herförgekommene Art, nebenet dem Basse continuo*'. Der zw'eite 
Theily 579 Seiten, «,D, M. Luthers wie auch anderer gottseligen 
und Christlichen Leute Geistliche Lieder** enthaltend» giebt tu, 319 
Gesängen 185 Melodien, wobei in Bezug auf letztere in vier (oder 
wenn man will In sechn) Fällen eine gänzliche oder fant genaue 
Uehcreinstitnnuing stfittfindet. Nach Wiiitcileld II, o3i hai)eu ihier 
12 eine Begleitung nom 't bis 5 Posaunen, 1>3 eine dreistimmige 
Ben;l( itimnr durch 2 (ieigeii (oder Zinken) und den Bapf. (iesünf^e 
der Huhmiechen Brüder sind zahlreich aufgenoauiicn, die alten Sing- 
weisen aber vielfach verändert , oftmals ganz umgearbeitet. Neu 
erfundene und zugleich ausreichend bezeugte Singweisen J. Crügcr's 
kommen nicht vor, die nicht schon ein Jahr früher in der Praxis 
pietatis mellca gestanden hatten. Eine Bezeichnung der Crüger^schen 
Singweisen als solcher findet sieh 1607 überall nicht« 

Von dieser neuen Ausgabe: „PRAXIS PIETATIS MlfiLICA. 
Das ist: Vbung der Gottseligkeit in Christilohen und trostreichen 
Gesängen . , . mit . . , vielen schönen neuen Melodien . . , verJerligei 
Von Johan Criigern ... Franrkfiut ... Anno Uwö." 12^ (nicht an 
sich, abdr da uns ilie zwisclienii( Licrulen Auflagen bislnn;^ noch 
fehlen) der nächsten Nachfolgerin der oben besprochenen vom 
Jahre 1648^ kommen Exemplare in Hamburg und Berlin (früher 
Mützell» jet^ Baofamann) vor. Zu 508 Liedern theiit sie 209 öini»- 
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weisen mit (D. und bezifierten B.). Von letzteren stehen 154 schon 
in d«r Ausgnbe TOn 16IB> 29 weitere im Bunge*flchen Gernngbadie 
1653. Demnach traten hier 26 neu hiniu, worunter dreizehn als 
neue Erfindungen J. Crüger's (durch die Buchstaben J. C.) bezeichnet 
werden. Es sind dies der Reihe nach folgende: 

1. Sei gtiädig HErr sei f^nädifij deinem knecht. 
Phr^giöch: eggidncaa^f e. Dieses Lied J. Kranck's über I*s. 51 

hatte in Weichmann'!^ Soru^enlägcrin 1648, worin es zuerst erscheiot, 
eine andere Singweise mitbekonimen. 

2. O JEsu Christ Dein kripplein ist 

Fdur: affgobBo. Weihnachtslied von P. Gerhardt. 

3. Ihr Christen auserkoren. 

Fdur: faac'Vba. Dieses Weihnachtslied Geo. Wenier*s hat 
t648 and 1653 eine Moll •Melodie» welche ebenfalls von J. Criiger 
herrQhrt und 1640 dem Morgenliede »tDank sei GOtt in der höhe'* 
beigegeben erscheint (s. oben p. 66) , mit welchem Liede sie noch in 
in den späteren Ausgaben der P. F. M. von 166t und 1690 ver- 
bunden wird. 

4. FröhlicFi 8uli mein herze springen. 

Fdur: f g a- h a ^ f. Weihnachtslied von P. Gerhardt. 

5. Als GOtteH lamm und icue. 

Dorisch (D moll) : a a a ^" c" h a. Passionslied von P. Gerhardt 
6i Sei frühlich alles weit und breit. 
F dur , «/i : f a t c" c" d" t>" c". Osterlied von P. Gerhardt. 

7. Mein herz du sott den HErren billig preisen. 
Fdur: a f f gabc''^"c" V'c". Dieses schon in Weichmann's 

Soigenläger in 1648 auftretende Lied J. Fhmck's über Psalm 103 hatte 
Crüger bereits 1649 in die Geistlichen Kirchen -Melodien mit snf- 
j^enoiumen, demselben aber dun Irunzösischen Pnainiton (hyponiixo- 
lydisch : g a ^ c" ^ a ^ c" a ^) belassen. \unnichr erhälf (bin Lied 
eine dem deuti^chen (leiiiuthe und dem iröblichen Lobe Gottes ent- 
sprechendere Singweise. 

8. Nun danket all und bringet ehr. 

Fdur: fbcfgaag. Ein Seitenstück P. Gerhardt's zu Rinckart'.s 
mNuh danket alle GOtt'*, £ine der schönsten Toaweisen Grüger'a. 

9. Ich preise dich und singe» 

Fdur: fgaft^ag. Psalm 90 von P. Gerhardt. 
IOl lob will erhöben immerfort. 
Gdur : g % cl«" d" d« e" e" d". Psalm 34 von P. Gerhardt. 

11. In dem leben hier auf erden. 

Dorisch; b b a ü g f e e. Text von David Hehme (Uöbm). 

12. Ein weib d:i8 (JOtt den HKrren liebt. 

C diir : c d f e b e fid g. i^rauenlob P. Gcrhardt's aw den Sprüchen 
SaL c. 
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13. JKsu meine freude. 

Dorisch: a'at^fP^D. Eine ckr niu weiteatQQ verbreiteten Sing- 
wei'^eii J. Criigers. Text von J. Franck. 

Aulfällig ist, dass Winterfeld die Singweieen unter den Nrn. 3 
und tO als J. Crüger zugehörig übeFall nicht keant; für die andern 
giebt er Bd. IX, 170 und 171 (als ihm das VorhandensetD einer Aus- 
gabe der P. P. M, vom Jahre 1656 nooh unbekannt war) 8|iStere 
Oeeaagbücher als erste Quelle an. 

Unter den von J. Crüger (f 23. Febr. 1662) selbst noch be- 
sorgten Ausgaben der P. P.M. ist die letzte diejenir^e vom Jahre 
1661 („EDITIO X. Gedruckt zu Ikrlin ... Aniio m\.*' VI". 
Exemplar im Besitze des Herrn ().-( . -R. I^acbiimnn in Berlin). 
Diese (wahrscheinlich aber bchon ihre Scliwustcrn aus den beiden 
Vorjahren) bringt noch drei von J. Crüger verfasste Liedweiseo, 
seine jüngsten Kinder: 

1. Der tag bricht an und zeiget sich. 

Die alten bis dahin zu diesem Morgenliede der Böhmiachea 
Brüder gebrauchten SIrigweisen (die dorische des Brüdergeaang- 
buches 1531: bbdaac"hA, hervorgegangen aus dem mittetalterlichen 
Ave fttit prima salns; die hypomixolydisehe des grossen Straasburger 
Kirchengesangbuches 1560: c" a c" ffd' l) a; und die versetzt hypo- 
dorische des Melch. Vulpius \m): G d"d" Es D" c^'' fl b a G) mochten 
Cr. auf die Dauer nicht mehr zusagen, und hü ersann er eine neue 
ausDnml!: d'^aabaagsk 

2. O Chris.ie schütz herr deiner glieder. 

Dorisch : dffefgfed. Ein Abendiied Simon Dach's , bereits 
1643 mit einer andern Singweise von seinem ÜVeunde Heinrich Albert 
verseben. 

8» Dreieinigkeit der GOtthett wahrer Spiegel* 
C dur : g e fid g a g a ^ c"h. Dies Lied J. Franck's war bereits 
einige Jahre früher (1655) von dem Gubener Cantor Christoph Peter 

mit einer Melodie versehen worden, die J. Crü^ur's Beifall aber nicht 
finden mochte. 

Alle 3 Melodien sind 1661 mit J. C. bezeichnet. C. v. Winter- 
feld, welchem auch diese Ausgabe der P. P. M. unbekannt blieb, 
nennt als ursprünglichen Fundort für die beiden letaten die P. P. M. 
vom Jahre 1666, zählt aber irriger Weise die erstere derselben 
(O Christo schutsherr) zu denjenigen Melodien, welche zwar der 
ansseren Bezeugung ermangelten, aber doch aus anderen Gründen 
für J. Crüger in Anspruch genommen werden müssten. 

Diesen insgesammt 71 Original -Melodien, welche mit voller 
Sicherheit J. Crüger als ihrem Erfinder zuzuschreiben sind, tnsofem 
dafür in den von diesem Tonsetzer herausgc«^ebeuen Geeanj^- und 
Choralbüchcru die äussere Bezeugung vorhanden ist, reihet sich 
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nunmehr eine swiefache Gruppe anderer Ki rohen -Melodien an, für 
welche wir» wenn auch nicht in allen F^len mit voller Bestimmtheit, 
seinen Namen gleichfalls in Anspruch nehmen dürfen. Zuerst ge- 
hört hierher eine Reihe solcher Melodien, die nicht Originalien, 
sondern Umarbeitun frcn sind. Ausser den bereits oben aus den 
Gesangbüchern von 1640 und 165»V anfQ^efiihrten acht (oder sieben), 
•welchen hier zu£?leich die nusocrc Bezeiipjarif»; als von ( Viiger scher 
Herkunft ku theii geworden ist, möchten noch folgende auf- 
zuführen sein: 

1. HKrr was sind das für wunden. 1640. 

Fdur: ffffbcc. Umgestaltung der Singweise ,»0 Christe 
morgensterne" bei Barth. Gesius 1607. 

2. HErr Christe treuer heiland wert. 1640. 

Veraetat hypodorisch : g g fl^ g e c. Umhildung der mittelalter- 
lichen Singweise „Rex Christe factor omnium*'. 

3. Nun begehn wir das fest. 1640. 

Tlypomixolydisch : g e f e b c. üuibiklung der alten Singweise 
„Festum nunc celebre". 

4. Gelobet sei der lil^rr der (iOtt Israel. 

Eine bei »J. Crügcr 1640 auftretende besondere Form dieser 
100 Jahre früher (bei Mich. Lotther 1540) erseheinenden Ton weiset 
wobei es sich im Grunde nur um Abweichung in den Schlussfallen 
(Cadeuzen) der b'.nden Zeilen handelt. 

5. O JEsu Christ meine lebeni licht. 

Fdur: fffd^efGeD. Diese dich bei Joseph Ciauder 1690 
vorfindende Singweise ist von J. Criiger asweimal hinter einander 
umgestaltet woiMlen, erst 1640, wo sie noch dreitheilif^ bleibt, später 
1656, wo sie iu gerades Taktmass (mit rhjrthmischem Wechsel) um- 
gesetzt erM licifit. 

6. Ich hab mein sach GOtt hcimgeHtellt. 1640 und 1648. 
tr j . . ghc"a d"c"b a 

Versetzt hypodoriscn: ^ «r fis b a irfis Umgestaltung einer 

Doppel -Melodie (in Cantus I und II), welche sich in dieser Ver- 
bindung zuerst bei Vulpius 1600 findet. Tucher II, p.865. 

7. Der tag vertreibt die finstre nacht. 1648. Versetzt 

hypophrygisch oder hyponiixolydisch (?) 3/j g a* ^ c" D** e'* D" d" A. 
Eine Veränderung der Singweise der Böhmische^ Brüder 1531. 

8. JEsu wollet uns weisen. 1648. 

Fdur: a g a b c" a. Umänderung einer Singweise bei Barth. 
GesiuH U>Ü7. 

9. O ewigkeit du donncrwort. lt>53. 

Fdur: ! a i) &' c" h" t" Umarbeitung der Singweise Joh« 
Schopfs zu dem Liede Rist's: „Wach auf mein geist erbebe dichs 
(1642). 
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4. Wach auf du werte Christenheit. 1657. 

Diesem Liedc Bernhard's v. l)i'r»ichaii wird in der Psaiuiodia 
Sacra eine Siogweise (Cdur: c'' g c'' ^ a g) beigegeben, welche 
Winterfeld ,,fim andern Gründen*« (ab denen der äusaeren Bezeugrung) 
fiftr Criiger'aobe« Urspronges hält, was an sieh aaeh recht wohl der 
Fell sein könnte. Ein Gleiches nrtheüt Winterfeld von der Sin jpveiae 

5. Macht hoch die tfir die tor macht weit. 1661 (Fdur: 
A e" ^ a g a ( c'O» welcher ebenfalla die besondere Bexeichnung, al>er 
nicht das Grfiger'sehe Gepri&ge abgeht. 

Dit^egen befindet sich Winterfeld in einem geschichtlichen 
Irrthuinc, wenn er die Singweise „Im finstern scifl o wunder gross" 
(Fdur: F f c"c''b a g f d e F) aua den Geiatiiehen Kirchen - Melodien 
1641* (nie 8t<'ht sehon in der 1*. P. M, 1648) (l«'n nl)i<rtMi Melodien 
mit anreihet 8ic gehurt noch dem 16. Jalirhunderte an und heia«t 
ursprnn «Jülich y,In dich hab ich gehoffet URrr** (Seth. Calvisius 1597 
Nr. LVUi, a. auch Tücher ü 184, welcher Calvisiu;^ \m als früheste 
Quelle nennt). Diiyenigen beiden Singweisen aber» welche Winter- 
feld ausserdem noch mit anführt: •» Freut euch ihr Christen nlle^ 
und „O Christo schnteherr deiner glieder" sind als J. Criigar's 
Eigenthum t wie vorhin dargethan ist, hinreichend beseugt; auch 
kann erstere nur als Umarbeitung, nicht als Original -Melodie 
Crü^er's gelten. 

Dafür, dass die vorhin aufgeführten fünf Sin^w tlsen , wie all- 
gemein angenommen wird, al« von J. Crü|]ft r verf:isst angesehen 
werden, obsehon sie in den bei seinen Lebzeiten von ihm heraus- 
gegebenen Werken seinen Namen nicht tragen, \Ämt sich mancherlei 
anführen, namentlich auch der Umstand, dass sie sUmmtlich Crüger^sche 
Art an sich tragen, also ein inneres Zeugniss besitzen. Vielleicht 
gehört auch sonst noch die eine oder andere deijenigen Singweisen 
noserm Tonsetser an, welche in den obigen Werken überall auerst 
gedruckt erscheinen. Ich erlaube mir deshalb di^enigen, welche 
mir als st^he darin aufgestossen sind, hier anfauführen, um dadurch 
zu weiterer Nachforschung anzuregen; es ist indess nicht unmöglich, 
dass ich mich in Bezug auf eiiüge 4ei\selben im Irrthum befinde, 
indem ich auf dem Gebiete der vor J. Vrücrer in der ersten Hälfte 
des 17. Jjdirhuiukrts erfundenen Tonwciscn mich durchaus keiner 
näheren Kunde rühmen darf. Die ausgesprochene Vermuthung einer 
etwaigen Erfindung durch J. Crüger betriflH folgende Weisen: 



J. HErr GOtt ich ruf zu dir. mO. 
Hypoüoliach: o'' g g a f E. Der Text ist von J. H. Schein. Die 



2. Allein auf GOtt seta dein vertraun. 1640. 
Gmoll: bgabc"e.gfis. Nach D$ring*6 Choralkunde p. 120, im 
Bremer Gesangbuche von 1&4ÜI 
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Pid Kircheomelodien Johann Grüger*8. 
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3. Keinen hat GOtt verlassen. 1640. 

Dorisch: aaaab"c"a. Der Text bereits 1611 (oder 1612 nach 
Koch II, 27Ü). 

4 Du lebcnsfürst HErr JKsu Chri^f. 1648. 

Dorisch, : b a a a ^ a. Da dies Himmelfahrtslicd J. Riat « 
nicht lange vorher (1641) mit einer andern ebenfalls dorischen 8in;v. 
'we!v«(e von Joh. Schop erschien (gemischtes Takünass: d f' ^ c e f <r a), 
8o liegt es nahe, bei dieser neuen Singweise auf CrUger'e Urheber- 
scsbaft zu Bchlieasen. 

5b Allein nach dir HErr JEsu Christ. 1648. 
Phrygisch : E h h e'^ h d*'^ b'' h. Eine ältere Singweise bei Theodos. 
JElihel, Stra88bur<rer Gesanpfbuch 1578 (versetzt hypojonisch, mit vieU 
fachen Texte8wiederliolunn;en: F c f c f ... d* b d). 

6. Was soll ein christ sich frcHäcn. 1648. 

Dmoll: D d d C C b- e Fe F. Bei Sohren (167«) steht dies Lied 
Sim. Dftch\M auf <' -n TorTdc? H). französischen Psalm, s. Döring p. dO, 

7. Ach frouinicr GOtt wo soll ich hin. 1653. 

A moll; e" d" c" h a gis. Text ebenfalls von Dach. Döring 
p. 121 nennt als Quelle fUr diese Singweise Peter Sohren*s Gesang- 
buch 1668. 

8. Ein ander stelle sein vertrauen. 1653. 

GmoU: g b( aflbc'M'M^ Eins der vier bei Runge zuerst 
gedruckten „ei^^enen Lieder'* der Kurfärstin Luise Henriette,. 

9. Wie ein gejagtes birschelein. 1656. 
Fdur: fc"c"fcf3a. 

10. () lIErr gedenk in tode^pcin. 1656. 

Dorij'ch: dfp^a^c'Mia. EriDucrt in der Anfangszeile stark an 
„Christ unser Herr zum Jordan kam**. 

11. Grossist o grosser GOtt. 1657 

GmoII: ir b a b c'' d". Joh. Heermann hatte 1630 diesem Gesänge, 
zugleich mit für seine übrigen in Alexandrinern gebaucten Lieder, 
eine Dur-Melodie beigefügt: cecefg (Cdur). Vergl. auch oben die 
Bemerkung zu der Melodie „O GOtt dm frommer GOtt" p. 69. 
Crüger mochte ffir den Inhalt dieses Liedes eine Moll -Melodie für 
anpassender halten. 

IJ. HErr GOtt vater im him]melreich. 1657. 

Dorisch: d f g a d" c" ^ a. Der Text bei M. Vnipiüs 16011. 

13. Hört freche siinder Ihr gottlose kin lcr. 1657 
Pdur: c"aa f a I? C" C b a. Die Höhmischen Brüder (1;)»)6) 

^ebcn diesem Liede eine andere (versetzt hypodorische) Sing- 
weise mit. 

14. Ei nu seht all ihr christenleut. 1657. 

Fdur: f h e f b a a g. Ebenfalls ein Lied der Böhmischen Brfider 
1666» hier aber mit (versetzt) phrygiacher Melodie. J 

MWML f. HMlhiM*. J«fei«. V, Ir. i. At 

' " ' Digitizedby 



§2 Die KiroheamtlDdiAB Jolnuui Giltger't. 

15. Ich will zu GOtt erhehcn lupinc stimm, 1661. 
Versetzt dorisch: D" Gaß C" d "e" F" E" D". 

16. DicR int der tanr f r öhlichkeit. 1661. 
Uypomixolydisch , ^/i : g g g a* ^ c" H h A*. Andere Singweise 

zu dieeem Weihnachteliede Val. Xi^lo'e von Joh. Stobäus 1642 und 
bei Joh. Stern 1686, a. Döring p.88 und m. 

17. Der tod klopft jetzund bei mir an. 1661. 

Dorisch: dtttt^oaga. Dies hier zuerst erscheinende Lied wird 
Joh. llccrraann (t 1647) zugeschrieben. 

18. Ach wie nichtig ach wie flüchtig. 1661. 

(i liiuU : g- 0 h b c" c" d" d". Isit's die Melodie de« Dichters (Michael 
iVauck 16j7) oder eine Erfindung Crüger'p? 

Lü«st sich nicht durch äusiscrc Zeugni.sse ein andere» erwciaen, 
so möchte ich, namentlich aus inneren Gründen, mehrere dieser 
18 Singweisen für Erfindungen Grüger's halten. 

Stellen wir noch einmal alles zusammen, so hat sich uns ergeben« 
dnss von J. Crüger auf Grund hinreichender äusserer Bezeugnni^ 
7t neu erfundene, 8 (7) umgearbeitete Melodien herrühren ; dass aus 
anderen Gründen 5 neu erfundene, 20 (21) umgearbeitete Singweisen 
ihm zugesehrieben werden können; dass endlich auch die Entstehung 
mehrerer (18) in seinen Gcsan^hiichern zuer^it erscheinender Ton- 
weiten von seiner Hand nicht ganz unwahrscheinlich Ui. Die n.K'h- 
folgende Uehersicht möge zugleich die Zeitfolge des Erücheinen« 
der 122 Singweisen veranschaulichen: 
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1640 


1648 1649 


1658 


1666 


1657 


1661 


inegM. 


1) Von LCrfiger n«tt erfandeii« 
















SingweiMo 
















a) laut fiuMerflr Baieuguiig 
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13 
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h) aiu sndersii GrOnden 
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1 
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3) UinsrbeitaogeD 
















ft) Uttt KuBMrsr Benugang 
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3 — 










8(7) 


b) sui iBderen Orttsden 
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2(8) - 
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2<H21) 


3) Bei J. Orttger saent suf- 
















tietende Singweisen . . 
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18 ' 


inegM. 


39(38) 


24(25) 3 


22 


18 


IS 


9 


122 



Dem aufmerkpamen Leser wini e« nicht entgangen sein , dass 
sich in den obotehender) Erörterungen über die J. Crüger angehörigcn 
Singwelsen hier und da eine (indess unwesentliche) Unvollständigkeit 
(in Boziehung auf Abfassung des Textes u. s. w.) findet. Dergleichen 
Mängel^ haben ihren Grund vorwiegend in dem Umstände, dass ich 
bei deri^mehr durch anderweitige Zwecke veranlassten, schon vor 
geraumq^y^Mt erfolgten Benutzung dor Gesangbücher Crüger*8 noch 
nicht die ]|. ^'ght einer oingehenderen Abhandlung über die dem- 
selben zug^gjmgjj^enen Singweisen hatte, zu der vorliegenden Arbeit, 



\ 
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l>«i der ich mich auf die damals gemachten Aufzeichuungeii ver- 
wiesen sehe, vieioiehr erst nacliträglich darch die vieHaoh irrigeo 
Angaben 'Winterfeld*8 veranlasst worden bin. 



Mittkeüongen. 

4s Gidlis. Oigaa fOr kathotiicilw KumliMi-MiMik. Utnmgßgi^ foo Mi«li««l 
jaeriiietdorff. Trier bti Fir. Llnti. gr. 4^ Monatt. 1 Bog«B mit Beüagi, Prcb 
1 Thlr. Di« ZeitMlirift ward« ff6h«r tob Oberhoffor redigirt and iit Mit vorigen 
Jahre In die Hlnde obigea Bedaktean abeigegeegeo. Dieselbe teudwei rieh jeltt 
t»eeonderi dadareb ans und Terdieot «lleeitiger tTnieniftUuiig, deee de den gregoriamiehen 
Kirehengeemge and deesea imederhentenung in der tlieeten Leiart em geoi beionderei 
Avgenmeiic ngewmdt hst Zorn Bdiofe denen bringt eie sa jeder Nr. efoe Annhl 
faMinilirfo Melodien, die «oi den tttMten Hndeohriflen heveatgeiogeii eind, oad die 
nlleiB die tffigliohkelt an die Hend gebea» daroh Tergteiiohe n der iOteelea vnd heelaa 
Ijesstt la gelangen. Die Bedihtion oimnt Beiirige eoldier Feoiiaüle'e vdt Donh ent- 
sagen und noehen vir die Maeikgelehrten auf dieee Paerimlleo gnni beionden «of- 
ttitrhütip. Der ttbrige Inhalt der eraten 3 Nrn. de« dieqfihrigen Jahigangee iit 
folgender: Ueber die Tonarien (B. Sohleoht). Der h, Arobroriiu and sein Wirken für 
den ehrietlielien Kirchen^esanf^. Ueber die Ereeheinung der Aliquot -Töne in ihrer 
Bedeutung für dae Verstäodniss des alten und neueren Tonsfsteme. Die Schrillen des 
Ooido von Ärezzo. Krklärung der Beilagen. 

a|e Die königl. Bibliothek zu Berlin besitet eine von 8. W. Dehn angefertigte 
Partitur der „121 ncwe Lieder von berhrabten diser kunnt gescfzt, 
Nürnberg bei llieroo. Formschneider, herauftgegeben von Joh. Ott (1. Tbeil). 

Da sich nur auf der kgl. Staatsbibliothek zu München ein vollständiges Original- 
Exemplar dieses Werkes befindet, so wird vielfach die berliner Partitur xu Kopien 
benutzt» und wir glauben daher Allen eint'n Dienst zu erweisen, wenn wir darauf auf- 
merksam machen, dass die berliner Partitur unvollständig ist, indem zu damaliger 
Zeit, als Dehn die Partitur anfertigte, die V. vox unbekannt war und erst später auf- 
gefunden worden ist. Folgende Nrn. sind daher f Un f s ti ni m i g : Nr 3, 10, 17, 19, 
23, 24, 26. 30, 33, 34. 40, 11, 43. 45, 46, 68, 85, 93, 93. 98, 100, 103, lOi. 106, 
106, 1^8, 114 und sochsstimmig ißt Nr 'U. 

9|e Die FcrtigHtcllung der ersten Licftjrung zur Publikation (Joa, Olt's 115 Lieder 
von 154i) wird noch r-inigf» Zeit in Anspruch nehmen, da die riorÄtellung der Tt'xto 
mit frrosser Mühe verbunden ist. Von den 115 Gedichten ist kaum ein einziges so 
wii d( r/iit^fbcn , wie es im Ott Bt^'bt: hier fehlen Silben, dort sind Silben zu viel, hier 
tVhliii s(j>;.ir Vcrsc, dort alle übrii;ün Strophen, ausser der ersten; nnd so weist jedes 
üeiiicht seine Fehler auf, die erst durch Ver^iUicbe mit anderen Drucken aus dieser 
Zeit auszumerzen Bind. Bei einer grossen Anzahl von Gedielitrn iM. dies nun bereits 
geschehen, doch hat e? oft zwei bis drei vcröcbiedener Lesarten bedurft, ehe r]V!fles in 
seine rechte Ordnung gebracht werden konnte. Da dies eine Arbeit ist die i^ednld, 
Zeit und besonderes Glück im Auffinden erheischt und gerade einige ^r orston 
Lieder, wie 

Nr. 2. 0 werdes glück mein anfenthalt. 

„ 5. Kein höhere lebt, noch schwebt, dem Adler jetat auf erden. 
„ 10. fleimlioh bin ich in trewen dein, 
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M lUtkMiiiigeB. 

Nr. 11. Didi ncidM swliigt« dvididiiiagt. 
„ lt. Tm guten ftMBta Mgt wn iW, 
ff IS. O Uibtr Iwos, vmorg dda fiiw. 
M IS. Wim idi laqg radi der gMUiduift VfL 
M 19. Ida liqg, nu ng, hab Ikrad «U tag. 
„ 21. Wh» ioh nit wer des fürwitc gwaaft, 
w tt. Oho Bo geb der Mann ein pf«Ba%. 
„ SS. Ich hei mir ein endlein fÜrgMiomHttn. 
„ 24. Ein Abt den wöU wir weihen. 
H 28. Wie das glück will, bin ich im spil. 
„ 29. JeUi merk ich wol, das ich mich soU in» ^ftoL 

3t. Ich kenn de« Uatfers eigensehaft, 
„ 32. Mein Esel ist eine lange frist, gans »id guntt. 
„ 33. Mich wundert hart, wie ich der fart. 
M 34. Was schad nun das, ob ich fürbass mit denken vil. 
„ 85. Ich wünsch allen frawen eer, durch einer frawen willen. 
„ 36. Ein Jungfraw mir gefallen thet, für ander limweii «Um. 
„ 37. liiob dein heil, eil, weil, kein thail. 
„ 38. B schön und zart, v«in edler nrt 

41. Wa^ unfals qual in n iü ri ümt . hin icii wol innen worden. 
„ 42. T?»j^ zeit noch stund, sag ich mit ^Tiind, 
„ 43. Wie ist dein trott, herz tiui^'s herst. 

„ 15. £s bet ein bawr ein töchterlt in , da.<; wolt nit longer ein meidiein seiii. 
M 48. Gar oft eich .s< htckt, dus cim glückt. 
„ 50. UnnB beutlor wolt reiten aus. 
etc. noch nicht aufgefunden sind, so oreucben wir die Herren SubscriFvpntcn oieht 
angednldi;» zu werden. Die crblu Lieicrung wird tilwa^ stärker werden , »o das« mit 
2 Lieferungen im Jahre die gesetzliche Zahl von 30 Rogen erreicht wird. 

^ Bdi iird (A ), Dicüonuaire biographiquc des artiBtcs fran^ais du XIT au XllF 
aifccle, suivi d unu tabio chronologiquc et alphubctiquo, comprenant cn vingt claases, 
les arts mentionnes dauü l'uuvrage; par A. B. Paris» libr. J. B. Dumoalin. 8®. 
XV und 432 pp. 12 fr 

jf: ( houfjuot (Gu^tavt). Ilistuire de Li Mu&iquc draniatique eu l?'raiicü dcpim 
ujj^uKä jubquu noa juurä pur G. Ch. Uuvrage oouronnö par Tlnstitut. Paris 1873 
Firmiu Didot fröres, fils et Cie. gr. 8^ XV und 448 pp. 8 fr. 

:|e Anzeiger für Kunde der deutschen Yoraeit Organ des germanischen Museums. 
Nr. 2, 1873. Enth. Aus dem Briefbacba des Hdattr W^um von Honbiuf (W. WtltiB- 
iMudi). Sphragistiaoha AphorismoB. Am H md wli ri fteft dar kgl. oad Uihr.-BDiL m 
BimIm (A. Sdralto). Zur QaMUehte des SdiMab*Mbeii HaoMt 8. 5S6 In ir«nib»s 
(Lodraer). Sohwnne« ud HoadMegen (W. Vogt) i»d udtre Usiii« NaabiklilHi. 

9|e Quittang «b«v erhalteM BtoiCrige fftr 1873. 2 Thd«r erhalteii tob dm Burnrn 
(in Bern ^« Mbg»« < Carl Dreher (6 TUr.), Ed. Frieee, ¥t. Harrmg, 

k * A Praetoffivt'NByTtaknft mosioam, 1615 eto, wird in einem TeB- 

bet <}er|^ni(j|xMiipiu« ^ kmfen ^«äkt\ Aogatrato hitto nw der BedüHi» 

nicht die^i; \ 

"^clhen zuLS* ^^^^ BediktMir BebcH Ej^oer, Berlin» SchAnebeigentrasae tö. 

^ ' f 
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Preti dt!« Tahrfanre« 'I Tblr. Bei dirtku; Itcziehnniir unter 
Kreuzband durch (lio KoiiiniUslonshaiidluni^ '2 Tlilr. to Sgr. 
MoiiiUl«li «ncheiat ein« Sumiuer too 1 Mt 2 bogm. 
IniwtioiufftbUfertQ flir dto Zeil» 8 8cr. 

KomniiMiunüTflrliLff von M. Bahn, Verlag; (TrUhcr Iraut- 
irctn) lu rlln , [.ind(.'ni-tra>>«t' 7'.*. - licstcllun;«B 

Jede Bacli - Si UuikbandluBc eatfeg«a. 



lieber den eigentUehen MelodiekOrper 

zu dem Liede: „Insprack ich miiss dich lassen*' 

von Ueinricli l^aac. 

Herr Professor Faisst in Stuttgart brachte vor einiger Zeit die 
höchst interessante Bemerkung, daas der Bass au dem Liede: „Aoh 
lieb ich muss dich lassen'^ ?on Johann Kilian^) zu vier 

Stimmen, Note für Note ein nnd denselben Melodiekdrper aufzeige, 

welcher sich aiuii als Tenor zu dem Liede: „In 9}) ruck ich 
inu88 dich lassen" von Ilt inrich Isaac uiederfiiiilet. Diese 
B«?inerknnf^ ist in mehr als einer Beziehung interessant.* Klmnal 
wirft sie auf die ursprüngliche Tonweise zu dem Liede vun Heinrich 
isaac ein eigenthümliches Licht; audrerfieits lässt sie einen ziemlich 
sichern Blick in die-Entsichungsweise neuer weltlicher Licderwei^en 
thun, die sich bis dahin immer in ein undurchdringliches Dunkel zu 
hüllen gewusst hat« 

Was die mitgetheilte Thatsaohe selbst anlangt, so kann ein 
Zweifel darüber nicht aufkommen. Oer Kilian'sche Bas^ und der 
Isaac*8che Tenor stimmen mit ganz unbedeutenden Abweich unf^en, 
die sich Kili«in erlaubt um den Schlnssfall der Kadenzlrunii zu 
gewinnen, genau mit einander übtrcin. Lie Thatsache nn und für 
sich hat ferner durchaus nichts '^efremdondes , denr» es ist allcreinein 
l)( k;iniit, da.«<s (la8 gegenseitige Entlchncii unti Benutzen melodischer 
Motive ein charakteristisches Merkmal des altern — gleichviel ob 
weltlichen oder geistlichen — Tonsatzes überh «upt ist. Bie gewinnt 



*) Abgedruckt in den MoDatah«ften, Jahrgang 1871, No. 11, p. ISl. 
HawMfe. f. Mwikgwdi. Jslnf. ?. Sr. f. / 6 
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nur in dem gegenwärtigen Falle darum eine besondere wichtige 
Bedeutung, weil aus dieser doppelten Benutzung ein und des- 
selben Melodtekorpers von zwei verschiedenen Ton- 
setzern unzweifelhaft hervorgeht, dnss hior ein ursprüngliches 
vielleicht gar älteres Grundmotiv vorliegen müsse, das als Gem^ngot 
der deutschen Kunstwelt zu freier Benutzung eines jeden Kfinstlen 
.'inixefclicn werden konnte. Das» die Saehe sich in der Tliat 80 
vorliült, <Tcht Vfilleiids aus dem ITinst.tnde hervor, d.iss dieser INIelixlie- 
körper nicht hlos von Kilian und Isnae benutzt ward, sondern 
sich aucli noch einmal in der Literatur wii!derHndet, niindich in einer 
mehrstimmigen liearhcitung des Liedes: „Ach Gott ich mu8? 
vcrza{]fcn" von Johann von Brandt*), und zwar hier in der 
Oberstimme, in dem Discant. Dieses dreimalif^e Auftreten ein und 
derselben Tonweise in drei verschiedenen Bearbeitungen deutet 
unstreitig darauf hin, dass in diesem Liedmotive der Hauptgedanke 
zu suchen ist, aus 'welchem Grunde derselbe von allen drei Tod- 
setzern zum Grundmotiv für ihre Bearbeitungen ohne Anstand gcwShk 
wurde. Da alle drei Bearbeituii<;en dieser Liedweise einen ver- 
schiedenen Text unterlepjcn, so entsteht die Krage, welcher von 
denselben urspriin Irlich zu dieser Li(d\vcisc frehr>ren könnte. Meine 
Muthmassung darüber — denn endj^iilti^e Heweise kann ich zur Zeit 
nicht beibrin<ren — werde ich weiter unten zur Hprache bringen. 
Vorläufig dürfte es nöthig sein, alle drei Fassungen dieser Liedweise 
einander gegenüberzustellen, um den Vergleich zu erleichtern. Ich 
lasse daher dieselben auf drei Systeme unterein an dergcsteilt hier 
folgen, wobei ich nicht unterlassen kann, auf den kleinen, aber niebt 
ganz ausser Acht zu lassenden Umstand aufmerksam zu machen, dass 
Kilian in der Schlussstrophe der viertletzten Note das b rotnndam 
ausdrücklich beifügt, um dem Tritonus in der Tonreihe aus dem 
Wege zu gehen, während die beiden andern Fassungen diese Stelle 
mindestens unentschieden lassen. Es scheint, dass auch in dieser 
Beziehung unter den Künötlern «1er damaligen Zeit eine grossere 
Freiheit der Benutzung .stattgefunden habe, ada wir im Allgemeinen 
zuzugeben geneigt sind. 



Heinrich Isaac. 
Tenor. 



Jdjiann Kilian. 




JohannesVv. J>randt. 
Diskaiut. 




lu-bmok ich mos dich Im • a«i 




Ach Qott ich nius ver - la - g«n 



uach- 



: FyraUr. Tom. IV, Hx, Ii. 
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ITeb. d. 0f gtatf. MolodiekOipn i. d. Lied«: JatptfaA i»b nun dieh laasen** v. H. Iimo. QT 



ftr dft-hiii nmiistrM • md im firtmbde tand da-faia mein 



1^ 



seit gm» Kbineneii Hu - ten weil tod dir niiM uin, wie 




dem da ist ver-ja - get der üeb-ste Her-re mein, Ut 
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If«t aber nun durch diese ßeweiflführung die Thatsache 
allen Zweifel gesetzt, da^p der Isaao'sche Tenor das ursprüng- 
liche eigentliche Grund motiv enthält, so ergiebt sich als 
nächste Folge, dans der in der (KaacWhen Bearbeitung im Diakant 
aufgeführte Melodiekörper nicht die ursprüngliche Melodie, sondern 
nur di^ von Isaac frei erfundene Gegenstimme zu dem im Tenor 
befindlichen ursprünglichen Haiipttredanken ist. Mithin ergiebt sich 
diese neue Scliö|)fuiig nicht etwa als ein lieni Volkagesange ent- 
uuüiniener (rediniko, wie man bis auf diese Stunde allgemein an- 
zunehmen c^ewiilt ist, süinl« in liMlirrlich als ein Produkt der Kun«t, 
als das Krt/ebniss melodischer iStirmntüliruno: im mehrstimmiaren Ton- 
saUe, als die vollendetste reifste Frucht einer melodisch gestalteten 
ausdrucksvollen Tonreihe, mit einem Worte als d^is Erzeugniss einer 
reifen, wohlgeübten, durch schwere, strenge Studien geschulten 
Künstlerhand. Alle bis jetzt über dieses Lied verbreiteten Ansichten 
und Meinungen, als ob Isaac nach der Diskantstimme seinen Tenor 
erst entworfen nnd geschaifen, als ob er die Tonweise in seinem 
rHskant aus dem Yolksgesange entnommen habe — dieser etwas 
mystischen, verschwommenen, unklaren Begriffsbestimmung, welcher 
jeder reale Hintergrund fehlt, — wie sie sich z. B. noch neuerdings 
bei Liliencron, Nachtrag Nr. 54, und bei andern öndou — zer- 
fallen daher in ein Nichts, sind vicbnehr in das direkte Gegentheil 
2U verkehren! Allerdings schuf Isaac zu diesem Tenormotive in 
seiner frei erfundenen Gegenstimme im Diskant eine Gegenmeiodie 
von so wunderbarer Schönheit, Süssigkcit, Innigkeit und Zartheit, 
dass sie sich nicht nur bald in Aller Herzen festsetzte, sondern 
auch durch ihren spezifischen Gehalt die ältere ursprüngliche stark 
in den Hintergrund drängte, ja mit der Zeit gänzlich überflügelte 
und in Vergessenheit brachte. Dies ist auch der Grund , warum die 
protestantische Kirche, welche dieses Lied geistlich umdichtete, nicht 
zu dev ursprünglichen Melodie griff', sondern die von Isaac neu 
erfundene Tonweise in ihren (remeindeliederschatz aufnahm. 

Die FoljTonm«!, welohc aus dieser Thatsache aber entsprtnß-t, i«»t 
um de» aligemeineren hiferr^^ses willen von noch höherer Bedeutung 
al:? die Thatsache selbst. Denn sie lässt uns einen Blick in die 
geheime Werkstätte, in den Erfindungsprocess neuer weltlicher 
Lied weisen thun, der sich bisher immer unsern Augen in der 
eigensinnigsten Weise entzogen hat. Wir sind auf dem Gtebiete der 
weltli^il^n Liedweise leicht geneigt, das melodische Produkt einer 
früheren^Zeit, von welchem wir weder Zeit, noch Entstehung » noch 
Urheber8d1l\nft zu bezeichnen wissen, einer unbekannten Grösse bei- 
znmessen , ^'^e wir gewöhnlich mit der Bezeiehnung volksthüji]- 
liehe Weis* ^der Volke weise belegen, «jlmc über die Bedeutung 
und den •^^i^nV^^i^^cr Bezeichnung ein klares Bild abgeben zu künneo. 
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Kleist ichleichen sich gaos absonderliche Be^iffe und Vorstellungen 
iXber dieselbe ein. Gleich einem Deus ex machina, meinen wir, 
nifissG ein solcher musikalisch'- melodischer Gedanke vom Himmel 

gefallen, von selbst, aus Nichts, durch Nichts entstanden sein. Selbst 
' in den Fällen, wo der neue Melodickürpcr «ich als tlu:? Produkt 
eines inchrstiinniii^en Tonsatzes unzweifelhaft crgiebt , wie z.B. in 
cJem äxcLMMiw iirrif:en Falle ihmI in so vielen andern Fallen, die alle 
namhaft zu uinchen zu weitläufig sein dürfte, wird, wenn es hoch 
kommt, der Löwenantheil an dieser Troduktion dem Zufalle^ der 
Willkühr, mitunter sogar dem Versehen, der Spielerei zu- 
l^emessen! Ich verweise hierbei auf Aeusserungen bei Meister, 
katholisches Kirchenlied, S. 142 u. f., ferner bei Tucher, Schatz 
des evangelischen Kirchenliedes, Anhang Nr. 28, S. 237 und ander* 
.wärts. Sich mit solchen leeren Ausflüchten begnügen zu wollen,, 
hiesse das „doice far niente" zum Wahlspruch machen! Gerade 
dieser hohen Kuiistbef^abuiig, dieser nur durch unendlichen Fleiss 
zu erwerbenden Kmistferti^^keit, zwei oder mehrere melodische Ton- 
kör|)er mit einander in Verbimluiig zu setzen und einen nns dem 
andern zu entwickeln, verdank(!U wir eine Reihe der köstlichsten, 
prachtvollsten Melodien, die auf Jahrhunderte hindurch sich so 
lebenskräftig und unverwüstlich erwiesen haben, dass sie auch heute 
Docii als mustergültig anzusehen sind. Ich will nur an einige der 
werthvollsten unter denselben erinnern, bei denen die Entstehungs- 
geschichte eben so klar wie bei dem vorliegenden Falle vor Augen 
liegt. Unter diese gehören zunächst das alte Weihnachtslied: Puer 
natus est: Bin Kind geboren zu Bethlehem, wo sich die Entwickelungs- 
geschichtc aus einem zweistimrui^i ii zu einem dreistimmigen Satze 
achriiuveise hi8tori.'»ch nachwci;?cii und bcleii^^Mi lä8ft, ferner der 
Hymnus: Cedit hiciuö euiinus, weltlich: Ehre und zeitlich gut, ferner 
das weltliche Lied: Ich wei-- in Blüralein hübsch und fein, uiit 
dem geistlichen: Ich hab mein Sach Gott hcimgestcllt, und andere 
mehr.*) Bei allen diesen Liedern ist die Thataachc nachgewiesen, 
dass sich ein Molodiekorpcr dem andern durch den har- 
monischen Satz entwickelt hat. Weder an Dilettanten noch an den 
weit unbestimmteren Begriff des Volkes ist bei der Entstehung dieser 
neuen Melodien zu "denken , sondern zunächst und ohne Frage nur 
an Kunstgeübte im Kontrapunkt, d. h. in der Kunst zwei oder 
mehrere melodische Tonkorper einheitlich mit einander zu ver- 
binden, wohl erfahrene, tüchtig gebildete, streng geschulte Tousctzer 
und Künsdcr von Fach. 



*) Nur di« Eiicksicht auf den hior rag beniMMiNn Baam tteimr AmfliBandcr- 
getsang bestimmt miob, dieie höchst interetHUite aniCoiniaolio Ztttfßhäntaig an diMMT 
8ttUe nieht b«isttfiig«n, wadeni gi« aaf eiaen ipotMUra Avfiati su /«ivpaifn. 
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Es hiessc in der That jede künstlerische Thiitigkeit auf Null 
reduziren , wollte man in allen den Fällen , in u eichen e^ dem 
Künstler glü(;ktc, sich auf den Gipfel seiner Leistung empor- 
zuschwingen, das Kesultat jahrelanger unablässiger ernster Studien 
schliesslich nur dem Zufall, nur der Willkühr in die Schuhe schieben. 
Eine so niedere Ansieht von der Kunst kann ich für meine Person 
wenigstens nicht theilen! — 

Ich komme nun zu dem letzten Punkte meiner Erörterung. Wer 
ist der Verfasser jenes älteren in dem Isaac^schen Tonsatze im 
Tenor befindlichen Liedmotives, auf welches Isaac seine so kost- 
liche Gegenmelodie im Diskant gründete, wohl gewesen? Zwar bin 
ich mir bewusst, Ühsp ich mit Beantwortuntj dieser Fra-re das Gebiet 
der Konjektur aus Mangel an evidenten Beweisgründen betreten 
mu88. Allein ein Umstand, der hier ins Gewicht fällt, berechtigt 
mich, diese sonst miissige Frage überhaupt aulzuwerfen. Das ist 
die entschiedene Aehidichkeit, die innere innige Verwandtschaft, in 
welcher beide Melodiekörper der Isaac'scheti Komposition zu ein- 
ander stehen. Gleichen sich diese beiden Tonreihen, sowohl im 
Tenor als nuch im Diskant nicht wie Zwillinge, eine der anderen 
in der täuschendsten Weise? Eine Zusammenstellung beider Too- 
körper mag meine Ansicht belegen. 

Diskant. 

Neu von leuac erfundene 
Gegeonieiudie. 

Tenor. 
Aelterer Melodickörper. 
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Nun vermag ich mich l)ei diopcr Sachlafio von der Uebcrzeugung 
nicht zu trennen, dass zwei so innijTj mit ninnnder verwachsene 
Toiikorper, deren Verwandtschaft so augen.«cheiulich und unzwei- 
deutig zu Tage tritt, nicht von zwei verschiedenen Tonsetzern her- 
rühren liönne, sondern dase, wer den einen geschaffen, nuch der 
Autor des andern sein müsse. Da nun Isaac erwiesen der Ver- 
fasser des Diskantmotivs ist, das wegen seiner Vortrefflichkeit tbat- 
sSchlich das Uebergewicht über jenes Tenormotiv erlangte, warum 
sollte er nicht auch der Urheber und Erfinder des ursprünglichen 
Motivs im Tenor gewesen sein? Wahrlich ein Grund zur Ver- 
neinung liegt nicht vor, im Gegentheil gewinnt es die höchste \Vahr- 
schüinlichkeit, das«! Isaac nicht Mos den einen, sondern atich den 
andern geschatt'en habe. Audi .-rehf der F:dl nifht vereinzeh in 
der Ivunstgeschichtc und auf diin (iebiete der wcJtliclien Lied weise 
da. Wir wissen z.B. mit Bestinuntheit, daas Isaac's Schüler, der 
fruchthare Liederkomponist Ludwig Scnfl, zu den» Liede: Mag 
ich Unglück nicht widerstan (siehe Forster, Tom. l. Nr. 20), 
die Ton weise erfunden hat, indem diesem Liede ausdrücklich die 
Bemerkung beigefügt ist: „welchen ton etwan Ludwig Senffl 
vor jaren gemacht*'. Es vereinigen sich also auch hier Erfinder 
des Melodiekörpers und Verfasser des mehrstimmigen Tonsatzes in 
ein und derselben Person. Was aber bei Senfl nachweisbar ist, 
darf um so viel wenii^er bei Heinrich Isaac in Abrede «xestcllt^ 
wenlen, da letzterer rine so bestimmt ausgesprochene Vorliebe, ei^e 
so eminente Hcgaliuiig für das wcltlicbL' Lied bewiesen und in Jl^nen 
verschiedenen Koin[)ositionen Tonreihen zu Tage gefördert^^.^^ ^ (]ie 
dem so eben besprochenen Liede an Schönheit und ^ii^sifiachein 
Gewichte wenig oder nichts nachgeben. 

Ob dieser vereinzelte Fall auch aut die ganze Lied^^lll^futur des 
15. und 16. Jahrhunderts auszudehnen sei, und die ^^^jtorschoft von 
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mehr als tausend Liedweisei» aiu;li den betreffenden Tonsetzem 
dieser Tonsätze zuzuschreiben sei, wage ich bei der Ungenügeivheit 
der Vorlaf^en nicht zu bestimmen. Aber Iäun:ncii will ich nicbt, 
dass mich jederzeit ein unheimliches Gefühl des Zweifels iiöer- 
komtnen will bei dem Gedanken, das« die Entstehung dieser vater- 
und mutterlosen Waiden dem Walten einer unsichtbareu geheimeo 
Macht» welche wir gewöhnlich mit der unbestimmten, verschwommenett 
Bezeichnang Volkspoesie und Volkslied benennen zu müssen 
glauben, zugesprochen wird. Da will e« mich nun viel natürlicher 
und einfacher dünk' n, diese LiedsN eisen zunächst und in erster Linie 
demjenigen Künstler von Fach zuzuweisen, welcher den frühesten 
Tonsatz dazu geliefert hat. ^Venigsteris \\ürde dieses Verhältni-s 
dem heut zu Tage gebräuchlichen am meisten entsprechen. K,< 
sollte mir lieb sein, wenn dieser Gedanke weiter verfolgt und 211 
genauerer Untersuchung die gewünschte Anregung und Veranlas8no|K 
geben sollte. 0* Kade. 

Drncke von Ottaviano PetriiccI 

auf der Bibliothek des Liceo filarmonico in Bologna. 

Ein bibliofrmphiscber Beitrag 
zu Ant. Sohimd's Ottaviano dei Petruoci (Wiea 1845) 

von 

Fr« X* Haberly Dumkapellmcister in Eegenaburg. 

( ForUetsiuig und Schliiia.) 

Drei Monate nach den Canti B publicirte Petrucci da$ dritte 
Opus aus seiner Offizin, die Motetti. A. numero. trentntre, drei und 
dreissig (eigentlich 8ind es 34) Nummern enthaltend.*) Das 1. Blatt 
tragt folgende Aufschrift: 

Il^otctti.S.numero. 
.ttentatte» 

Darunter befindet sich dasselbe grosse vorzierte gothische A, 
wie e» bereits in der Beilage zum Heft 4 (zum Odhecalon) mit- 
getheilt worden ist. 

Die Rückseite bringt das .dphabetische Register nach Texf- 
aofilPgen mit Angabe der Blätter, auf denen die Kompositionen 
etebeS^^^^'ö iolg^: 

*) Dass tÜI^ '^^^ Titel angegebene Motcttenxahl nicht immer mit dem wirklichen 
Inhalt übereijig^mj''^^ • ^in^^^'t sich auch später bei vielen Drucken Iis 16. Jahrhunderla 
(auch schon beim ^^'^^^'^^^^'^ Tetiucci'«). Haid zahlte man die emztineu Theile liinperer 
Kompositionen aur • ^Mild fassto man sie unter einer Zitfer zusammen, und wählte ium 
Titel meist eiae kC''^^ bedeutungsroUe Zahl. 
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A.ae inarift. Josquiii .... 8. Ibo mihi. Gaspar 88. 

Adooay 16. La epagna. Gbiaelin .... 82. 

Aae maria. Compere ... 28. Malier digna dej. Gaspar . . 55. 
nana 85. 0 gemtrix gloriosa 5. 

Aue Stella nuitiitina. Briimp] 36. 0 quam glorifica. Agricola . 15. 

A ue dnü öctii maria. Gaspar 39. 0 florens rosa 23. 

Aue vem caro Christi ... 44. 0 pulcherima. üaspar, . . 41. 

Aue .Stella niatutina. Gaspar 52. Propter granam? 11. 

Anima raea. Gbiselin ... 53. Qais numerare queat. Da pacem 47. 

Benedicta sit creatrix .... 19, Begina ceU 20. 

Crux triomphans 9. Suiige propera. Pinarol ... 7. 

Ghiisti nater aue . . . . 51. Seile ftagor 27. 

Descendi in ortom DDeuni ... 14, Stella coli 42. 

Dng aoltre amer. Uictime . 17. üiigo maria 22. 

Da pacem 46. üidi .] ecioBa 48. 

De ious bieiis. JoBquin . . 56. üirgo dej trono 60. 

Ecce Video 25. üirgo prudetissima. .loijqiiin. 8. 

I )a liese-* Register ungenau ist, lassen wir die Kompositionen 
auteitiander foltjcn , wie t<ie in der uutn 56 Blätteru bestehenden in 
alter Partiturform gedruckten Sammlung stehen. 
Blatt 2 1^^"*^"' wiisericordia et veritas obviaverunt sibi, und weiter unten: 
i Canon: iustitia et pax obaculate ennt. Ohne Antorangabe. 
n 8. A?e maria gratia plena. ä 4. Jos quin.*) 

5. 0 gemtrix gloriosa. k 4. Ohne Antorangabe. 
„ 7. Surge propera amica mea. ä 4. Jo. de Pinarol. 
„ 8. Virgo pmdentissima. ä 4. Jos quin. 
9. Crux triumphaiiH. ä 4. Cumpere. 
* 11. Proptor ^'ravamen et tnrmentum. a 4. Tompere. 
14. i)ebt;eiuii in ortuni nieimi. a 4. Ohne Autorname. 
„ 15. 0 (luam glorilica luco coruscas. ä 3. Agricola, 
„ 16. Adonay sanctissime domine deos. ä 4. Gaspar. 
„ 17. Dung aultre amer. Victimae pascali. ä 4. Josquin. 

19. Benedicta sit creatrix. k 4. Ohne Antomame. 
„ 20. Begina oeli letare. k 4. Bramel. 

„ 22. Yirgo Maria , non enim tibi slmilis in mnndo. ä 4. Gaspar. 

„ 28. 0 floxeos rosa, ik 8. Jo. ühiselin. 

„ 25. Ecce Video celos apertos. a 8. Craen. 

„ 27. Seile fragur ac verburum tumultus. ;i 4, Couipero. 

„ 29. Ave maria gratia plena. a 4. Compere. 

„ 82. La spagoa. ä 4. Jo. G hiselin. 



*) Sopran and Tenor stehen links, Alt und Bass recht« ia der gaBien Sammlniig. 
Olarean hat diese Kompoaition Joaquiii'a in aeioem Dodec^cbcndoii p. 869* di» too 
Oasü (fol. 26) auf peg. «26 wiAdargtgebn. 
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Blatt 35. Ave maria gratLa plena. a 4. Olino Autoriiamo. 
36. Avo Stella matutina. a 4. Bruinel. 
38. Tbo milii a<i nioutfin mirrlici. a 4. (iuspar. 
„ 39. Vvo domina »ancta iiiaria. ä 4. (iaspar. 

„ 41. 0 pulcherrima mulioruiu, surgo, propora, amica mea. ä4. Gaspar. 
„ 42. St(;lla cell oxtirpavit. a 4. Ohne Aiitoriuime. 
„ 43. Vidi Bpeciofiam sicnt columbam. k 4. Oaspar. 

44. A?o Vera caro Christi, ä 4. Ohne Aatomaine. 
„ 46. Da pacem Dne. k 4. Ohne Antoniaine. 

47. Qnis nnnienure queat. sk. 4. Compere. Diesem Tert ist zugleich 
Crtiod: Da paeem unterlegt. 
„ 50. Viigu I)ei troiio diijnj.u a 3. Tiiictorib. 
„ 51. Christi iiiator ave. a 4. Gaspar. 
„ 52. Avo .stollii matutiiKi. h 4. Ganpar. 
„ ö3. Anima mea liquetacta est. a 4. ühiseliu. 
„ 55. Mator digna l)ei. ä 4. Ohne Autorname. 

Auf der Uückseite von Blatt 55 btcht (alle Petrucci'schcn Drucke 
haben eechs Liniensy^tcme auf jeder Seite) auf den beiden ersten 
Zeilen eine Komposition von Josquin, deren Anfang lautet: 

De tous biens. 

Die 3. Zeile Ut frei; die drei letzten Zeilen sind überschrieben mit: 
Canon. Fu<^a per scmibrevem in neteainemenon, dann folgt: 

Josquin. 

Tenor et Contra, g^^ f^^" 

ohne Zweifel die Erj^änzun^ des obigen De tous biens. 

Die TextKchrift ist mit gothischen Lettern ausgeführt» ebenso die 
Vorderseite von Blatt 56, welche folgenden Text aufweist: 

Impressum Venrtijfi per Octavianum Petrutium Forosempronien- 
ecni die 9 Madij sslutis anno 1502. Cum privilegio invictissi- 
mi Oominij Venetiarum q. nullus possit cantum Figuratum Im 
piiiiiere Jsub pena in i]»80 prlvilei^io contenta. 

Kegisti iiin ^ P (£ 5 (f 5(5. Oüinc.'< (luatcrni. 
Hierauf folgt das bekarinto I )nirkcrzoiohen Putrucci's. Nacli dicker 
genauen Beschreibung der Sanuidung ernielit man die ^^ro^se 
Mangelhaftigkeit der Angaben bei Schmid (p. 32), der damals von 
Bologna aus sehr schlecht bedient war. 

Der vierte Petrucci'sche Druck in Bologna sind die Misse 
Josquin, Venet. 27. Sept. 1502, der fünfte die Misse Obreht, Vetiet. 
24. Martii, 1503. Die Beschreibung beider Werke bei Schmid (S.38 
und 44) läset Nichts zu wünschen übrig. 
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Kinen neuen Beitrng zur Bibliographie bildet die äsechste 
^amiulung Petrucci ä, bei welcher leider das Titelblatt fehlt. Ganparj 
kalt nach einer Vermuthunj» von Ambros die Sammhing für die von 
Oonrad Gesner in seinen Pandectis (foi. 82 — 85) aufgeführten „Mo« 
tetti de passione signati B**. Da aber nur die geringste Zahl der 
Motetten ihrem Texte nach für die Passionszeit treffen, die meisten 
zur Verherrlichung des heiligen Altarssakraroentes , der Mutter 
Oottes etc. gcischrieben sind, da ferner die Zahl derselben (3S) auf- 
fallend mit der unter Nr. 3 beschriebenen Sammlung übereinstimmt, 
so glaube ich die VermutlHing aussprechen zu diiifeii, dass der Titel 
wie bei Nr. 3 lautet, nur mir l^insetzung des B statt A, also: 

Mutetti. B. numcru. 
.trentatre* 
B 

Die Reihenfolge der Kompositionen ist nachstehende: ~^-n^ 
Seite 4. Kon lotis manibas. a 4. Grispi. 

8. Dne. Jesu Christa adoro te. k 4. Jos quin. 
„ 12. Qoi velatas fade folsti. a 4. Jos quin. 
„ 15. Tenebre fiicte sani k 4. Gaspar. 

17. Ave verum corpus, ä 2, unque ad Vere passum, k 3. Josquin. 
19. Vorbuiii caro factum t»st a 1. Gaspar. 
21. Dne. iioccata nostra quae fecimus. a 4. De Ort<>. 
23. Dne. non «ocuniium pecc^ta nostra. ä 2. (Ton. o Basso.)| ^ 
II. p. pro C'auto et Altu, III. p. Adjuva nos. a 4. ] ^ 
„ 27. Duo. non secundum peccata uostra. ä 4. Josquin. 
„ 30. Tulerant Dum. roeam« k 4. Sine nomine. 
„ 88. Parce Dne. populo tue. ä4. Obrehi 
„ 84. Fange lingoa. ä 4. Sine nomine. 
„ 85. Ave Dna. sancta Maria, k 4, Sine nomine. 
„ 86. Farce Dne. populo tuo. k 4. Sine nomine. 
„ 87. Lauda Sion Salvatorom. ä 4. Brumel. 
„ 41. rama an^'-pliciis fit panis Imniimim. ä 4. Gaspar. 

42. AvB voriiiii corpus. ;i l. Ganpar. 
„ 44. Aspirn Dno. qula facta est desolata civitas. ä 4. Fe. biaumont 
„ 45. Anlina Christi sanctifica me. ä 4. Gaspar. 
„ 46. In nomine Jesa omne genu flectator. k 4. Uomperi. 
„ »5. Ave venun corpus, k 4. Gregoire. 
„ 56. Adoro te devote, k 4. Sine nomine. 
«, 57. Ta solns qui &ci8 mirabilia. k 4. Josquin. 
„ 59. Ave maria, gratia plena. k 4. Begis. 
„ 60. Ave pulcherrima Beglna. ä3. Agricola. 
„ 61. Sancta Maria quaesuinu8, a 4. Sine noiüine. 
„ 62. Ave decus virginalo. a 4. Jo. marti. 
„ 63. Mec est illa duicis rosa, ä 4. Sine nomine. 
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Seite 64. Ave Maria gratia pleiia. a 4 Orispiiuis. 

65. (iauUe Virgo, Mater Christi, h 4. Sine nomine. 
„ 67. Salve Kegiua. a 4. 8 ine nomine. 
„ 69. Qnis dabit capiti meo^qaam. k 4. Sino nomine. 
., 71. Sic unda impellitur uiida. Canon ä 5. Sine nomine. 
Die Sammlung ist in Partiturform mit „gothischer** Schrift gedruckt 
(links Canto', Tenore, rechts Alto, Biteso). Die Vordersdte des 
leisten Blattes trügt über dem Druckcrzeichen die Aufschrift: 

Impressum Yenetijd per Octavinnum Petrutium B*orosempronien- 
sem 1503 die 10 Madij. Cum privlle^o invictissimi Domin ij 
Veuetiarum q. niillus posait cantum Figuratum Impriuiere öub 
peiia in ip^o privilo^j^lo contciita. 

Heoristrum .\ R C I) R F G III. Omncs quatcrni. 
Es besteht demnach aus ;i6 Dlättem oder 72 Seiten in Querquart. 

*?fr7 Brumel ( Schmid p. 45), Nr. 8 Joannes Ghiselin 
»^chuiid p. 45), Nr. 9 Misse Pciri de la Ruc (Schmid p. 46>, 
Nr. 10 Misse .\iexandri Agricola (Schmid p.47) sind in Bologna 
vollständig; bei Nr. II Motetti C (Schmid) ist nur der Cantns vor- 
handen. Nr. 12 MissedeOrto (Schmid p. 77) ist wieder komplet.*) 
Die Notizen Schmid's über die aufgeführten sechs Werke sind hin- 
reichend. Nr. 13 Missarnra Josquin Li her II. ist Schmid in 
dieser Ausgabe unbekannt, bei Becker pag. 1, Nr. 5 ungenau 
be8chri''ben. 

Der Titel stimmt mit der Ausgabe von 1515 (Schmid p. U9) 
überein. Das letzte Blatt des Bassus trägt über dem Drucker- 
zeichen folgende Aufschrift: 

Impressum Venetijs per Octaviaiunn Prtrutium Forosempronien- 
sem Die ultimo Junij Salutis 1505.**) Cum privilcgio invictissi- 
mi Domin ij Venetiariim ut nullus possit cantum Figuratum Im 
primere sub pena in ipso privilegio contenta. 
Iiegi8trup> AB^DKFG. Omnes quaterni preter CE quinteml 
Nr. 14 Missi'e Gaspar (Schmid p. 94). In Bologna tat die 
Ba?s?*timine, nafch welcher sich folL^onde Rrnränzunp^ der sonst zu- 
treffenden Daten Sclnnitrs erffiebt. Ucbcr dem Druckerzeichen ent- 
hält daa letzte HIatt die .^Vn^xahc: 

Impressum Venctiis per Octavianum Pe 
tnitium Forosempronieusem 1506 Die VIL * 
Januarij. Cum privilegio invictissimi Domi 
nij Venettarum q. nullus possit cantum Fignra 

*) Man wird zwischen Nr. 11 und 12. eine groiae Lücke bemerken. Auffallender- 

.in, Venet. 27. Sept. 1502, der fl' "^"^ 
.rtii, 1508. Die Beschreibung beit. „ j,^ ^ ^ 

i i) ISast Nicht« m wOnmihen fibng. ^ 
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tarn imprimere tub pena in ip^o privile|]rio 
cofitenta. 

RegisCrutn 
AA BB GC DD £B FF GG 
OmneB quatemi preter BCE qointerni. 
OleicberweiRe erholten durcb die in Bologna vorhandene ßassstimme 

der Fragnieiitu Miasaruni (Nr. ilie Notizen Schnifd'« (pn<». 95) 
eine Krweiterunjr durch Beigabc des DruckjuhreB, das auf dem letzten 
Blatte steht, wie folgt: 

Impressum Vcnetiis per Octaviunum 
Petrutium Foroseuipronienseui die ulti 
mo Octobris Salutis anno 1505. Cum 
Privilegio invictissimi Dominij Ven 
etiarum q, nuDua pofistt cantum Figuratum impri 
mere aub pena in tpso privilegio contenta. 
Begistrum ABCDEFGHI. 
Auffallend ist, daas diese Aasgabe nicht die von Schmid an- 
geführten Registralbuchstaben aAa etc. bat. Die Wiener Ausgabe 
scheint späteren Datums! zu sein. 

Bei Nr. 16 L a m c n t a t i o n u ni ,Jereniic Lib. 1 hat Srhniid 
(p. 83) nur in den Kegi^tralljuclistabcn f^eirrt. Sie hcispcn nämlich: 
A H C D K F omnes quatemi preter F qni est quiuterniiR. 

Nr. 17 Lamentat. Jerem. Lib. II. beschreibt Schmid (p. 83) 
PO, als ob Titel und Textschrift „gothisch** wären, sie sind aber 
bereite in runder römischer Schrift gedruckt, und der Titel lautet 
genauer: 

Lamentationum über Secundus. 
Anctores 

Tromboncinus 

Gaspar 
Erasmu.-. 

Für Nr. 18 Misse henrici Izac und Nr. 11) Misaarum 
diverser um auctorum Liber L genügt die Beschreibung 
Schmidts (p 84 und 88). 

Aas der Fossombronerperiode besitzt das Lioeo filarmonico in 
Bologna fünf Druckwerke. 

Kr. 20 Missarura Joequin. Liber Tertius veranlasst eine 
Korrektur bei Schmid (p. 98 und fOO). In Bologna und Regensburg 
(sowie fQr*8 I. Buch, Schmid p. 100, auch in München) ist nämlich 
fibereinstimmend das dritte und nicht das erste Buch am 1. März 
1514 vou J^ctrui ci in Fussouibrone edirt wortlen ; das letzte Blatt 
trägt überall diu An/(!;re: 

,?m^irclTum yaroffmvronit ^ur OrUDtaiium 
yclrultum ctom ^^orofmifrontrnfrm. ^na 
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jBnt 1514. iBtr primo iiQartti jBomiitaiitr Inrlito 
at frrrllrittifliiiia 9nnci|ir jBnntiio «franritni 
IKarta ^^rltrlo Hutrr: Urbtnt (?) jBmrqne Micr: 
^1 faurt etc. 9i»mtito. ^Intr Krbie ymfeda ac fjrrrdtiie 
ia. tta. d. ,3mpfrat0rf femvcr inotrto. 

Aul il r I. Seite des letzten Blattes (vor der Anj/abe des Druckortes 
und -Jalire-^) «teht das bei S(?hiiud p. IG w^dil mit Auflösung der 
Abkiir/iniLxen , aber im Wesentlichen ziemlich richtig abgedruckte 
Privile«^ium von Pjipst Leo X. 

Nr. 21 Motetti de la coroiui Lib. I. (Schniid p. 101). -Schmid 
sagt, nlle vier Bücher seien mit lateinischen BuehstnbeD gedruckt; 
das 1. Buch zu Bologna Jedoch hat <?othische " Lettern , und 
arn bische Ziffein, nicht wie Schmid behauptet, röumcha Alle 
übrige» Angaben Schmidts treffen mit der Ausgabe in Bologna zu- 
sanimen. Von einer andern födition dieses L Buches sind nur Cantus 
und Tenor vorhanden, die sich von der eben beschriebenen unter» 
scheiden 1) durch andere Titel srh rift , 2) durch römische Textschrift. 
\\) durch «grössere IiiitialcMi, -^i) durch Antrabe der Komponierten in 
l öiniacher Schrift, ä; duroh minderen Glanz der DruckL'rscIiwiirze 
und jjerinnrcre I^cinheit und \\'t;is8c des Papiers. Der Druckort und 
die Zeit dcv Kditioi) fohlen leider.*) 

Xr. 22 Liber II. Missaruui Josquin, siehe Schmid p. IHK 
Nr. 2H „ L ,9 siehe oben Nr. 20, bei Schmid 

p. d6. In Bologna, München und ßegensburg lautet die Aufschrifc 
des letzten (16.) Blattes im Bassus, welches das Privilegium Leo X. 
nicht mehr enthält,**) wohl aber- das Druckerzeichen Petrucoi'B, in 
gothischer Schrift wie folgt: 

Impressum Foroseropronij per Octavianum 
PütVutium civcm forosemproniensem. Anno 
Dni 1516. Die 21) (nirlit l<>.).MMi I )oiiiinanto inclito 
ac exoollenti,-<{>iinü IVineipo Doiaino Francisco 
maria feltrio de Kuere: ITrbini duce: 
Pisauri etc. Dno Alme Urbis ])ractecto. 

Registrnm AB C O K F G H. Oinnes quater- 
nt preter B F q. sunt quinterni et D dueruus. 



*) loh bm Ttisneht, diiM Aiufil» Ar dmt ipatvr von laaob toia, Joh. Jm, VunG. 
«ad Vskriiu Dorieh (Im Sohmid p. 116 «rwihnt) bMorgten KMbdraek nt ImUmi. 
Aneli di« 4 BOolier dor Meuin Jotqiiin'i (AUiu in mdner Bibtiot1i«k) aduisaa tmi 
diesem nachgedruckt worden sn Min. 

**) Schon dieto Boobsofatang, wdell» Bdunid beim dritten Bnoh, statt wie er 
l^esolU hätte beim ersten ^laehl,^ deutet anf einen lapsna «nlimi in der ehrenolcgischea 
Ordnung den IQ. and I. Buohedi^ von Seite Sobmid*! bin. Dm näniUoho aeigt akb 
noeh de n tüehe t ans den Begistnl£(iiAbatnben. 

s 
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Nr. 24 umfasst die drei übrigen ßücher der Motrtti dell.i coroua; 
beim Lib. II. (Sclimid j). 103) fehlen Tcnore und Alto, beim I/il». III. 
eSchmid p. 104) ist nur Cantus vorhanden, beim Lib. IV. (Schmid p. 105} 
feblen Altus und Basflus. 

Tliermit glauben wir unser vorgestecktes Ziel, eine Beschreibung 
der reichen Schätze Bologna*« an l^etrueci'schen Orueketi xum Behufe 
einer Verbeesening des Schmid'schen Buches zu liefern, erreicht so 
haben. Vivat sequensl 

Beeension. 

ANSELM 8CI1UBIGKR. Die Pflege des Kirchengesanges und der 
Kirchenmusik in der deutsclien katholisi lien Schweiz. Eine 
musikali^cli-hK^Uji ische Skizze von P. A. S., liencdiktiner zu Ein- 
siedeln. KoHHnis!<ionsverla<j bei (rcbr. Karl nml Nikolnus Bcnziger 
in Einsiedcln, New- York und Ciucinnati. gr. 4®. V u. (H) »Seiten, 
Preis 1 fr. 80 c. = UV2 Sgr. 

Seit dem epocbemaoheiideD Werke Sclmhiger*»: die Säogenohale St. Gallen^ fl'^'iB) 
ist diaSf ausser kleineren geschichtlichen Arbeiten, die ersta grössere Schrift, welche der 
Verfasser der Oeffentliehkeit wieder übergiebt. Er nennt dieselbe eine Skisse, und von 
dem Standpunkt aus muss die Arbeit auoh betrachtet werden. Wir erhalten nicht eine 
ttusführlicbe und nach allen Seiten hin atugeirbcitcte Geschieht« der schweizer Musik- 
SOStände früherer Zeit, sondern das mit grossem Fleiss gesammelte Material nebst der 
in "Weiten Umrissen gezeichneten Kntwickelungsgeschichte , die einstmals sur Chmndlage 
dienen werden bei Abfassung einer Geschichte der Schweiz. 

Jeder der sich für Musikgeschichte interessirt und da« Wissen besitzt , sollte sich 
einen kleinen Krth auf der Landkarte ziehen und in dieseni Kreise bis in kleinste 
Detail seine Nachforschunjjen anstellen. In der Weise künuteu wir einstmals 2u einer 
allgemeinen üebereicht gelangen, indem wir dtuiti nicht nur genau wiseen was an älteren 
Kunstwerken noch vorhanden ist, sondern auch die i;eheimen Fiidcn verfolgen, die von 
den Autoren und ihr- n Werken ausgehend die Kunstentwickeluiig gefördert luiben. Wer 
heut zu Tage nllu'. tnr 1 nn Musikgc ächiclitti schreibt, muss entweder einen praktischen 
Zweck damit verbinden, oder ein Ignorant si in. 

Die vorliegende Schrift theilt der Herr Verfasser in 5 Abhchnittc: Die älteste Zeit 
vor Guido, die Einführung der neueren Tonschrift, der Choral und da.s deutsche 
Kirchenlied, der künstliche Kontrapunkt und die Zeit dt r in.strunieutfllen Kirchenmusik. 
Zwei grosse Abtlieilungen treten uns entgegen: Die PÜege des gregorianischen Kirchen- 
gesanges in den Klöstern und Kirchen und der mehrstimmige Kunätgcnang. Als ver- 
mittelndes Glied ist der Choral und die deutsche Weise eingefügt. Der cr^te Abschnitt 
macht uns mif ucu Einrichtungen in den Klöstern der Schweiz beküiiut: ihrer Ent- 
stihiin^'. lüuihe und Veii.ill. Die Ueberleitung zum zweiten Abschnitte fühiL uns ins 
Volk und zu seinen Weisen und der zweite Absclmitt selbst zählt die Männer, ihre 
Leastungen und ihre Verdienste auf, die in der Schwi i^ geboren und sich als Ktmiponisten 
auAgezeichnet haben, oder von auswärts nach der ISchw( iz übersie{lclten und sich dort 
ihriMi Wirkungskreis gründeten. Jeder Abschnitt enthält so viul Nouts und lutercä^antos, 
dednk neue Qoelten auf, führt das Wichtigste daraus an , sieht verschuUeno Männer 
•M I Tageslicht, jrerfolgt ihr Leben und ihre Lebtungcu, due die Arbeit in jeder 
Higldoht Am FioliMmmt «m viUkonunene Gabe Min wird. 
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Mittheilangen. 

9f: Herr P. Sigbraund Keller in St. Einsiedeln hat unserer Bibliothek 3 Gesänge 
Ton Andrea Hof er: Illamina faciem taam, 6 toc. c. B. cont. und Introibo ad altare 
Dei, 5 TOC. c. B. oont. in gedruckter Partitur -Auaf^abe (Einsidlae, Bensiger, edidit 
81g. Keller) nelMt «Iner Phoiographie oaoh einem alten Portrait des Vice>Kapellmeiat«T8 
Hanirieiit J. F. fiiber mm Ckaalirak femaebt. Di« baideii Oeaänge roa Hofer 
(an 1660) teiobneii sioh dnNb «ine «diSiM flieeaaDde Stininenfllhnmg und daroh ein« 
«dl« und ioterMMüt« Biflndimg ras. Di« W«rk« tob Andr. Bof«r «ind biaber f«it 
gar aidit btltaniifc k«w«««il Das Portrait Bib«r'«, «b Brutbüd mit Mi«b«r aialtriaali«r 
Binfasanng, tat («bne BinfMiaiis) «twas «bar 6 C«atiiii«t«r hoeb. Di« Aufttbrnng iat 
ktbutleriteh, L«id«r bat da« Bild auf der lUia« g«Iitt«ii und gehen g«rad« dnrnh dan 
Kopf mehrere Risse. Di« Ümsehrift nm daa Portrait lant«t: „Heiiriana. I. F. Bib«r, 
C«!«:"* Aß Reu<° Prindpie Et Ambiepi Salisbaff : Oapella« Viee-1Iagiat«r, A«l«ft: 
Snao WXVI. Annorum." Biber war 1644 geboiao nnd «tnrb 8. Mai 1704. 

In Peter Schdffisr's 65 teuUehen Li«d«ni (a. a. «ivon 1&S6) b«llnd«t «ifili nat«r 
Nr. 63 folgeBd«a inlereiaante Gedicht: 

So ich botracht, Tnd acht, 

der allen gsan^^k, mit danck, 

wil ich jr kunst hoch preisen: 

Den Ockekhf>m,M fürnem, 

ist seer kunstrticb, der gleich 

thut Larue-) beweisen. 

Sein scharpifen sinn, Josquio,^) 

acht ich subtil, vnd wil 

da« Pitfakan') konst auch rtren, 

bnmeht aaltaam nrft, v«rk«rtb,*) 

avff frambd nMni«r, wie aobitr 

thnt Al«z«nd«r*) füren. 
L«id«r iat nar di« «in« 8tr(^« Torbaad««. Die Koinpo«itlon iat von BrAt«L 

4t ADMigar fBr Kund« d«r d«ntMb«n Yon«it. Organ da« gennnnisdien MvanrnM. 
Kr. S. Sntb. Di« b«ilig« Walbturg a1« dantaah« OangSttin in dar Knnat da« 16. Jtkt- 
banderts (v. Bje). Faaer|H«b« an «iner H«xe 1485 (Riesler). Wacbstafdn in dar 
St. Oaller Stiftsbibliothek (W. W8tt«Bba«h). Zur Chronik der Reichsstodt Nanb«rg. 
Nachrichten und «r«hr«ab«ri«bt (Kinnahme 52,569 fl. Aoifaba 62,542 fl.). 

sf: Musica saora, tomus XIV. Edidit Frz. Commar. 2. Band der Gesänge 
von Joh. Leo Hassler. Uer llorausgeber bietet «len Mitgliedern der Gesellschaft 
für Mufikforschung den 2. Band zum Pr<'ise Ton 3 Thlrn. an (sonst 5 Thlr.) und sind 
Besteliungcn l>ei der Redaktion bis zum 1. Juli zu machun. Auch von dem 1. Bande 
Kind noch eini^^o Exrmplarc vorhanden, die zu demselben Preise bis zum obigen Datum 
den Mit«rliedern zur Verfügung stehen. 

^f; Die Redaktion niniint mit Pank jede Feblervcrhesserunp; entgegen und bittet 
besonders dies auf die Bibliographie der Werke vuu Lassus erätreckeu zu 
wollen, damit dieselbe an den Sohloas derselben angehängt werden kann. 

PK £s w«rd«n n kaufen gesacht :Wackernagers deutsches Kirchenlied von M. Latb«r 
hb A. Binarer, 1841. CÜoilia, Organ fl|r katboUaahe Xirebanmasik, Jahrgang 1871 
Mich. Praetorins' Syntagma 1815 «te. Angebote sind an die B«daktion an riditea. 

1) Job. Uckenboim. S) Piwre de la Rm. ä) Jotquin d« Prte. 4) Hsiaikk Fiaek. 

6} DI« SiBfitleme VMtokrt Itten. dso uakabraa. 8) Aleunder Afrieols. • 

Yerautwurllichex Redakteur Robert Eitner, Berlin * SchOficbc^aratraaee 25. 

DnMk wen Ott« Beaiel ia Uli«. 
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Preis der Toukiuist. 

Johannis ßoenii Libcr Hcroicus de Musicae laudibu^ 

Auguatae Vindel. upud Jo. Miller. 
Anno 1515. 

Im DentMhe nekriaob ilbertnigea von P« lüall Horol» 

Wir UsMO hier eine Arbeit an der O«ffi»niliohkeit erscheinuo, welche der im 
Deoeniber 1872 aua dieiMm Leben geschiedene Bibliothekar und liektor V. Gull 
Morel noch in seinem letzten Lebensjahre in der Absieht ausgeführt hatte, dieselbe 
für Freunde der Masikgeeohiohte dem Drueke su ttbergeben. Wie er selbst noch den 
Schreiber dieeee vertiobertoi war es ihm bei der Auafttlinwg eeiiiea Unteraehmeus mehr 
an der Wiedergabe der in Boem*e Oediehte enthaltenen hiAtorieeben Duten, aU an 
diihteilMlieni Prnnke gelten. MSgen uns nndi die dem mythologiaehen Ueidenthum 
nnr lu hSuflg entnomnenen portitchen BrgOtsa des Originale wenit; ergötzen, ao dUrlte 
die SebAdarnng des mneikalieeiien Xaltomutandei ton Deutschland vm la mdir d» 
AafoMffiEiamkait des Lesare feesein, da sie ane einer Zettperiode stammt, die nooli in 
mehrfsefaer Besiehuug im Dnnketn liegt und dämm jegliobe AnfkUirung wünsdianewerth 
maelit. Yielleiobt eiachaint anah die kleine Oabe den Foreehem auf diesem Gebiete 
daawegeo willkommen, da ein mehrere Siaaelnhetten für gewiiee Gegenden and Orte 
baaprieht, die an nenan Forechungen nnd Entdeckungen veranlassen dirften. So bietet 
De die Sehrilt erwünschte Aafschllhtee Uber die Beförderung und Hochsobfitinng naeere 
nnetfaeiiet eeitens mehrerer Fftrsten und Commnnitüten, als Kaisen Maximilian I., 
a Herxoge Georg von Sacheen, Ulrichs von Wttrienbeig und mehrerer herror- 
igender BeiduetXdIe; sie giebt nna Zengnisa von dem eehon damals weit verbraitetin 
tfe einselner Tonkttnetler der kaiaerliehen KapeUa, ao von Panl Hof hei mar nnd 
ja Job. Bachner von Conetans; sie meldet nns von erhebenden awulfstimmigai^ 
innetprodnktionen, eowohl beim eoontigliahan fiocbamta der kaiserlichen Kapelle, a 
mi BieehofsiiAia an Maiaaen; sie glebt «nt , Knude von bieanhin kaum bekannt 
k. f. llastttasah. Jalif. T. Ir. 7. 7 
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9ie H«rr P. Sigbrnund Kdler in 8t. JUniiedAln hat imserer Bibliothek S GmIob« 
Ton Andrea Hofer: lUamiiia Ikdem tnaiii, 6 voa o. B. eooi oad latioiho ad altiroj 
Del« 6 ?oe. e. B. eont in gedradcier Partitar-AoMabo (Siaeidlaa, Beuiftr, ediditl 
Big. Keller) nebet einer Phol<^phie nadh einem alten Portveit des ?iee-K^UiB«lstin| 
Henriena J. F. Biber snm Geedienk gemaeht. Die beiden Oeeiqga wom Hdbr' 
(um 1660) aeiohnea aioh dnreh eine aehöne Hieesende StimmenAhmi^ nsd dnrcli eiaa 
adle nnd lotareaaante EHIadong ane. Dia Werke ?on Andr. Bofer aind biaher Ikit 
gar oiebt bekannt geweeen. Daa Portrait Biber^a, eb Bmelbild mit raieher nwMaaler 
Blnfassunf;, ist (ohne Einfassung) etwas Aber 6 Centimetar hoeh. Dia Anaftthrwig kt 
kbnstli risoh. Leiiler hat das Bild auf der Reise gelitten nnd g«hen gerade dofali de« 
Kopf mehrere Risse. Die Umschrift um das Portrait lautet: „Henriena. I. F. Bte, 
Cels.'" Ae. Rou'" Prinoipis Et Arohiepi Salisbarg: Capellae Vioe> Magister, Aatat: 
Sua< XXXVI. Aonorum." Biber war 1644 geboren nnd 

* In P^tcr seh«g^u-^„lei„^ das Bich 111 der Eingiedler Stifts- 

in Z a p f * 8 BuclidraekergttBoki<!lite 
..^ir^rs (2 ThI. 1791. gr. 4. S. 83. Nr. XV) und nach ihm in 
"Gerbert'e neuem Lexikon der Tonkünetler (1. S. 448). Zapf selbst 
kannte die Schrift nur aus einer Anzci,£^e und hatte sie nie gesehen. 
Das liüclilüiii entliiilt, nebst lücsenj im Geschmack der dniaaligen 
liuiiianisten LrcHchriclioncn Gedichte, noch inelirere andere kleinere, 
unter denen < in carnien sapphicum, de iaudc et yitu Uhnae, civitatis 
Iiuperialis 8ueviac das merkwürdigste ist. Es hat 22 nicht paginirte 
Blätter klein 4", eine hübaehe Titeleinfassung in Uolzschnitt und bei 
ordentlichem Drucke ziemlich viele Druckfehler. Der Liber heroicus 
geht von Seite 5 bis 19 nnd umfasst 468 Hexameter» welche grosse 
technische Fertigkeit des Poeten beurkundeni was ihn aber anefa 2U 
der gewohnlichen Geschmacklosigkeit damaliger Humanisten ver- 
leitet, so dass das Gedicht ein stemlich pedantisches heidnisches 
Gepräge erhält. Dass tn den volltönenden Versen die Prosa spricht, 
h*it wenigstens den V^ortheil, dass für die Geschichte um so mehr zu 
gewinnen ist, doch isi aucii für diese die Ausbeute gering. 

Die friseherwachte Liebe zu diesem Theile der Historie mag es 
entschuldigen, wenu diese Verse dem Publikum vorgelegt werden. 
Einzelne Stellen, in denen der Dichter zu freigebig seine mytho. 
logischen Kenntnisse nnskramt, oder wo sonst unnöthigcr Weise 
die üppige Phantasie ins Kraut schlagti blieben in der Uebersetzung 
weg, auch sonst erlaubte sich diese mancherlei fVeiheit, zumal bei 
unverstandlichen und gehaltlosen Stellen, deren der Urtext niokt 
wenige bietet. 

Johann Hoemus, wie aus dem Büchlein selbst, besonders aus 
der Dedikation hervorgeht, war Deutsch -Ordenspriester, gebürti«^ 
J,von Aub, Stadt am Gallach, Landgericht Kötting, des bayrischen 
24.vrei8e8 UiittM'frankcn , Hisithum Würzburg. Er nennt sich (Inher 
und^hensis, Theutonicoruin ordinis presbyter. Auf dem Titel ist schon 
r Hauptinhalt des BUcUeina angegeben, nämlioh: Liber Herokufl 
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heransgc^ben 

von 

der &esell8cliaft fai JHusikforscIimig. 

K«Bi* •feeht dir m Gebot uod Apollo Wifd'^fim«? I 
Wenn du die heilig« Kontt nieht eftw« selber TenolmiiiiiL' ,^ 

Dr. Richard eriuuDtert den Dichter zu ferneren Arbeiten» 
werde auch sein Kuhm wachsen. 

Piniol an meint: Wenn des Thraziers Lyra iielbat eine Gattin 
Curidize aus dem Orkus herauf zauberte, was wird erst dir gelingen, 
o bone Joannes I Ink zweiten Distichon, womit er die Leser zur 
laef»ung des Gedichtes auffordert, erscheinen im Baume von 11 Versen 
die Namen sSmmtlioher 9 Musen, und die Benennuiig von 22 musika- 
lischen liistruinenten. Sohaile nur dass die N<iaien nicht deutäch 
Ijegeben sind. 

S. 3. Dedikution ,,Jo!iiun Zeliendor Paraetiano in Aub". 
gehender wird darin überaus gelobt als Künstler auf fast allen 
Musikinstrumenten und als Komponist. Unter seinen in Druck 
erschienenen Gesängen wird besonders ein solcher auf den heiligen 
Sebastian gerühmt 

S. 4. Epigramm des Boemus auf Gehender, dem er dieses 
Büchlein als Zehn den (Decima Decimatori) weiht Aus diesen 
Versen ergiebt sich, dns?^ das Gedicht de Mnsicae laudibus des 
Boeraus Erstlin/rsarhcii war. Ferner ein Gedicht an den Leser. Von 
den Gedichten des Anhanges folgende Probe. 

1. Ode des F. Andreas Dirlin, Mcinch zu Elchingen. 

LeMr ninm dies Bneh, du der Musen ZSgling, 
Sieb, der Tookuntt wardigen Preis erklärt da 
Ticfgelebrt Boens* dem Mtueofreund in LieUUchem Liede. 
Miuo Latinini, da erscheiiuit in vollem 
GlsoM bei TorborgeiMr flieht der Weitbeit, 
])ea PSniiMM Qsell ttborfliteet TOin Tfwiko der QÖtler. 
Spende d« d«in Lob, Pliilontieoe, und aueh 
Da Bebel, na WilMo den enten gleichend, 
Wenn neia Fraund vielleieht atiaes Werltee Urtbei] 
Wlinecht tob endi beldsn. 

?♦ 
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Hittheilangen. 

4e Hmt P. Sigismund Keller in Si Eiiuiedeln hat unserer Bibliothek 2 Gesän^-e 
▼Oll Andre« Hof er: Ill«mise Mem tiuin, 6 voc. c. B. cont. und introibo ad altar«. 
Dei, 6 Toe. A B. ooni. in gedruckter Partitar-Aasfrab« (Einsidlae, Benziger, edidiit 
Wg. Keller) nebet einer Photographie neeh einem «Iten Portrait des Vice-Kupeilrnei5tfr> 
Henriene J. F. Biber nm Ocaebenk gemeebt Die beiden Gesünffe von Hofex 
(am 1660) seiebnen lieb dnreh eine lehftie Üieieende StimneDrütining und durck eine 
edle und intereeaant« Bffladang ans. Die Werke von Andn Hofer lind bisher U»i 
gn niobt bekannt gewesen. Das Portrait Bibergs, ein fimslbild mit leieher malmiaeber 
EinrasHung, ist (ohne Biaflusang) etwas ttber 6 Centimeter boch. Die Aoifllhnuig ist 
künstlerisch. Leider hat das Bild auf der Beiae gelitten nnd gehen gerade dnreh den 
Kopf mehrere Risse. Die Umschrift um das Portrait lautet: ,3eQnena. L F. Biber, 
PrintipiB Et Arebiepi SalisbvTg: Capellae Viee-Hagistor» Aotat.-j 
lorum.** Biber war 1644 gebON« nad-^-* * 



Suä<' X XX VI. Annorum. 



* In Pete, s«w^Kij^'^j„,^i„ ^ .„ ^ Binriedler Stift«. 

Nr. &3 foigendje. j 



• W ^ W ^ A A \JS 



Aiitwurt erhalt. Locher berichtet wie Terpsichore 
'.nfii von liocuiu^ t^crt.imltcn Verse gesehen , bewundert und dann 
gesagt habe: Siehe da, lioenms, den sollst du, o Philomasus, als 
Kunstgcnossen ehren, er soll mit dir den waldigen Pnrnaas dorch* 
wnndeln» die barbarischen Lager aber gewisser Leate meiden, die 
meine Sprache zu misshandeln wagen u. 8. w. 

S. 43 (ev.) schliesst: In officina excusoria Joannis Miller 1 
Augustae Vindelicorum : quar- | ta decima die mcnsia De- | cembris. 
Anno Vir- | ginei pnrtus | M.D.XV. 

Aussur den Genannten werden noch folgende Namen im Verlaul 
des Gedichtes Preis der TonkuiiHt erwähnt: lirusrhiiis, Buchner, 
Geltes, Corvinus, Herzog Georjr von Sachsen, Papt^t (Hegor der Gr., 
Joh. Kindler Tuberinup, Kniser Maximilian I., Magister Paul, der 
Dichter Stabius, Herzog Ulrich von Würtemberg, Georg Valla, 
Vadian von St. Gallen und andere. Die Meisten dieser Namen sind 
bekannt genug. 

Den heitern Humor des geistlichen Poeten xeicbnet besonder« 
ein Gedicht ,,An seine Muse*S die er ans dem düsfem Kloster 
zurück (nach Ulm) ruft. Er begreift nicht, wie sie so fern von ibm 
bleiben kann, was Elchingcn für Reize fiir sie habci oder dann 

sein dortiger Freund Thyrlinus. Warum fliehst du, so klagt er, da* 
deutsche Haus, das <lich dt»ch so sehnlich erwartet. Da sind nicht 
strcn«j:c Keden und Schlüge, sundern zierliche Sitten und freier Ein- 
und AuHguiJg. Da magst du dich durch fröhliche Sciiaar der Jugeml 
drängen ; selbst der Chor der Jungfrauen hei^^8t dich willkommcD. 
Zu später Stunde magst du in hciterm GeBpräch bei Matronen weilen, 
oder auch in den Hallen der Vornehmen ernste Dinge verhandelo. 
O kehre zurück, weg von den schwarzen Kutten und den Bjrenz- 
gängcn des Klosters 1 Weisst du ja doch, dass solcher Aufenthalt 
Tungfrauen nicht zipmt. Bei ans aber magst du dich frei bewegen, 
ei uns wohnt Pfaillis and Galathea; Tag und Nacht steht aoser 
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KiiimC itoht dir sn Ctobot «nd Apollo «lid fiWr**' 

^^.*^ot,aen Himmlischon Wer a)p Stoff' des Forschcih? „ „ 
Au(;h flen IMciiwchcn zuf;lcich zum Trost als Würze der Sc elc, - 
Oa>=H (Ins (ic^rhöpf c» vermöfjc zu preisen und loben den S' lnipferT" 
Und deui Citbietcr der AVolf zur I.ust und d»Mi TTtihcn und Tiefen. 
Horon doch» wie uns die Sclirift sa^t, .^clbcr die» Scliaarcu der Engel 
Während des Ta^s und der Nacht nicht auf mit klin^ndcr Stimme 
Ionen im himmlischen K'aum nm Throne Jehovas zu singen 
In den gewaltigen Hallen der Ruh und des Glückes der Sel'gen. 
Einige mischen sum Sang der Cythor tiebliche Klänge, 
Andre dagegen Klänge des Rohr» oder schallender Pauken. 
^Vuch wicdcrhallt die Orgel nm glänzenden Himmclugewölbe, 
AUc{!i liaruioni cli vereint zu de.«* Donnerere larrlichcm Preise. 
Er aber Hclbnt fälift hin auf rolluiKkiu W.i^cri (Us Donners 
Durch die (rostirnc und or^jclt in» Sturni die eilinluien Choräle. 

Tiefere Denker sahn im harmonisehen ZahlenverJiiihniss 
Himmlischer Sphären Gesang, der den l'nilnTif regeh der Sterne, 
Sänger erfüllen die Käume der Luft, im Waid und im Rusche 
Hörst du Gresaug weithin der Natur und jubelnde Lieder. 
Stehe der eilende Wandrer hält ein, er lauseht Philomenen, 
Deren Gesang aus grünendem Busche den eilenden festhält, 
Dass er des Zieles ver<ri*^st und der Sängerin Lieder bewundert, 
Die 80 gewaltigen Klang anstimmt aus winzigem Werkzeug. 
Singet doch aucli im nahenden Herl)st die Heerde der Staaren, 
Welche im kalilun (iefild der Flur durch Stoppeln des Ackers 
Ununterbrochen die Luft erfüllen mit lautem Geschwätze, 
Während in luftiger Höh in der Wolken Gebiete der Kranich 
Zieht in geordneten Reih*n mit rauschendem BLIangc der Flügel 
Aber bei mir ein Dutzend gefangener kleinerer Sänger 
Stimmt zuweilen im Käfig so weit hinschalienden Sang an, 
Dass ich sogar mein eiirenes Wort nicht ferner verstehe, 
Oder sogar mich wülui' im ocbattCD der Linde ruhen, 
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Schlummernd am murmdndeo Bach, da Sirius «paltet die Felder» 
Während der Schatten sich kühlend crgieast auf die Glieder dee Müdca. 
Gern dann wandelt die Lnat mich an dem Sange ku lauschen 

Uiul zu befraf^en die Schaar der Musen, die Schriften der Alten, 
Das^B mir Dunkeles klar und Schweres verständliclicr werde. 
Aber auch Strom und Quell und die Fiuth de« lirnusendeD Meeres, 
Sclbt^t der Sumpf, der (räp^c, sie alle f^lnd Wohnutif» der Sänger, 
Hat ja doch hier der Sirenen Sehaar in Tagen der Vorzeit 
Mit dem Gesang verlobt die schlafgefesselten Rudrer. 
Zahllos wohnten sie in dem Gebiet der salzigen Fluthcn.*) 
Ferner im Meer auch klagen die Frösche den Zorn der Diana, 
Auch verschiednes Getön erhebt das geflügelte Meervolk. 
Aber auf Bergen, im Thal, im offenen Gefild und in Hohlen 
H5r' ich Gesang von Hamadrvnden, Xapeen und Faunen; 
Paii auch singt mii ilincii, rrl;i|) und der schweifende Satyr, 
Und dein (iesaug Sylvaus atituortet die neckische Echo. 
Vögel flöten dazu, Cykaden und ^uiuHcnde Bienen. 

Weit da8 schönste Organ hat Natur dem Menschen gegebeu, 
Gal) ihm der Kehle Wohllaut, cloch ein Höhere» fand er. 
Fand in den Tönen die Zahl, die tiefverborgene Kegel, 
Fand da» Gesetz das bestimmte im Licht des vernünftigen Geistes, 
Lehren bildet er aus dem Gesetz Gesänge au regeln, 
Bildet die Kunst in mancherlei vielverschlungnen Figuren 
Tubal hat schon frühe versucht die Töne zu ordnen. 
Bis Pythftgoras tiefere Lehr^ den Griechen ertbeilte, 
Oder Amphion, der mit dem Klang der Cyther die Steine 
Hob und fügte als Wall und Mnucr der herrlichen Thebe: 
Aber genjehrt und i^r(.loI,it bcHchrieb uns Boethius später 
DicfCH Gesetz und nach ihm noch Viele in manclierlei Weise. 
Hymnen dichtet Grcgon, vier Chöre hat Valla Georgus 
Dann verbunden ; seitdem erschallen sie laut in den Tempeln, 
Laut im Palast der Fürsten und in den geräumigen Hallen. 

Da ich in Meissen**) noch war, im Gebiete der Musen mich bUdend, 
Hörte ich einst, noch jetzo erstaun' ich, in zwölffachem Chore 

*) Es folgt hier eine Mas^c nichtasageuden mytholdgisohea ürnm«, wo¥oo einigt 
Verse als Muster gentigen worden : 




Zu 
ode 



i>ü Panope, Galathc und mit ihnen Jaudst^a und Doihu. 
Auch Mdtte und die glanstinde Doris und Spio die Schöne, 
PhQodoM, die rriMnde, Drimo und XmUio und Thoe, 
DsDD Cidippc, zagleieh die blonde Lyoorii, Lyges, 
Olymeae and Qjmm and lie foiab, Arellmin. 
Alle ue rnpfeo daielbet die bnote miMnlie WoUe, 
Singen dabei die Ihitan der OMtar in hobsa Olynpoe 
ünd dee Uer u e n g ee ehleehtn dae einet nnf Brden geirandelt. 
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Jul>elnden Preis der Mutter des Herrn, der göttlichen Jungfrau. 
Ach dieser liebliche Sang» dieser sanftmelodische Wohlklang, 
Ach «de- hob er empor das Qemüth zur ewigen Heimath, 
LfieBs mich ahnen das Lied der Engel am Throne des Höchsten« 
Das ohne Ende erklingt. Nicht wüsste ich mich sn entsinnen. 
Das 8 im Lcbuii so stark mich je ein Andres ergriffen. 
Zu zwölf Stimmen sini^t aber nuch des gewaltigen Kaisers 
HochgebiMeter Chor der Sänger das heilige Hochamt 
•Te am fcHtiichen Tag dcp gchcimni^<8vollen Dreieinen. 
Nie noch hatte vernommen die Welt so prächtigen Wohlklang, 
Nicht gekannt von den Alten, ja für ganz unmöglich erachtet, 
Oarum auch nicht versucht; aber jetzt durchforschen die Hallen, 
Selbst die geheimsten der Kunst, unzählige Jünger derselben. 
Neues and immer Neues zu Nutz des Volkes erfindend. 
Nie noch wurde die Leier so hoch gespannt und die Geige. 
Stets vermehrt sich die Zahl der Saiten, die Menge der Weisen. 
Drei nur kannten die Alten, dann vier, dann sieben, doch fünfzehn 
Läast diese Zeit erklingen , und das noch scheint ihr zu wenig. 
Demnach fand man die Kun^t unziihlige Stimmen in einem 
Werkzeug, Orgel genannt, zu vereinen in kun.^tvolleni Haue, 
Pfeifen, Posaunen und Cymbei und Horn und sciialJende l'auke, 
Liebliche Flöten dazu und ans Erz hellklingende Rohre, 
Wie Johannes, Kindler genannt, an der Tauber in Roth weil 



Kunstreich solche gebaut, bei tausend Philippen gewerthet, 
Welche durch süssen Klang den wüthenden Franken bezwänge. 
Oder wie jenes Werk , das unscrn Kaiser erheitert, 

Welches an Umfang kaum dem Leibe der Cythcr sich gleichstellt. 
Nicmal« war diese Kunst der Töne wie Jetzt ein Gemeingut, 
Jeglicher Fürst sieht Schande darin, ohne Lieder der Sänger 
Oder der Musiker liebliche Kunst an Festen zu tafeln. 
Das aber war weiland nur allein bei den Königen Sitte, 
Ihnen gestattet zur Khre de« lieieli?; jetzt folgen dem Brauche 
Auch die Städte des Keichs, die altberühmten und jede 
Hat ihre Pfeifer, Choraulen und all das Ge^tinde der Sänger. 

Selbst der klotzige Pflttger vermeint wenn er schmauset die 



Uit den Genossen und schäumenden Most zu Geroüthe sich führet, 
Etwas fehle der Lust ohne das und es wäre nicht möglich 



*) Aere pcnu^ot | Saepe vitro aaturo modolan: 6l vinoete m&u$e \ Btondijono 
lAnpila naturft nlmitim. <Iiib]üa StaUe. 



geboren. 



Fettwurst 
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Alles verlegt auf die Musik sich jetzt, und preiset die Toakunat, 

Preist ihren Werth» deun wahrlich sie siegt über all ihre Schwestern, 

So tvie die Sonne das Heer der wandelnden Sterne besieget, 

Oder wie hoch überraf^ der Olymp Thessalienf; Berge, 

Oder <Ii«s Ihisclgcbüscli der Pinie ragende (lipfol. 

Hatte doch einst Theinistokles neibat e» gesagt, ohne diene 

MuHe wäre ^ein Name so hofh mit niehten ge?»ehtct, 

Sie int der Aiinen tüusehender Hort, ein rettender Anker, 

Sie ein Hafen, o\n Trost, Arznei und Hoffnung und Ruhe, 

Hilfe in ifM-Iicher Xoth ; den Armen vom Staube erhebend, 

Stellt 8ie ihn hin in's Fürstengemach an die Seite des Kaisers, 

Schafil ihm Ueichthum, Ruhm und ausgesuchte Gewänder; 

Goldene Ringe schmücken die Hand und seltene Steine. 

So durch die Gassen der Stadt stolsirt er eilenden Sehrittes. 

Hub if^b doch selbst einen solchen gekannt, einen Meister der Töne, 

Dessen verbranntes (lehirn indessen lateinisch drei Worte 

Kaum verstanden, der zu Georg's, des Sächsischen Herzogs, 

Hochzeit vom Stmiiuin weg ans Leij)zig wurde gerufen, 

Dass er regiere den Chor der gewohuteu Hochzeitgesänge, 

Und auch später vom Herzog dafür gar reichlich beschenkt ward. 

Was nun sage ich dir von Paulus dem Meister tlcs Casars? 

Was von Büchner Johann? Besiegten als Künstler nicht beide 

Phöbus, Pan und Merkur und Linus und Orpheus im Sange? 

Drum empfangen sie jährlich vom Herrscher hundert Dukaten. 

Einer derselben bläst die Syringe stark und gewaltig, 

Tausend Stimmen zugleich und rasenden Wagen vergleichbar, 

Während der andere vier neunmtische Stiauuen verbindet, 

Die der i)arbaris(lie alte Gebrauch, oder eher ein Missbrauch, 

Alt, Discantus, B:iss und Tenor zu nennen beliebte, 

Und auch zuweilen im Spiel verirrt in die fünfte und sechste. 

Dann was erzähl' ich in wenigen Worten von unsern Poeten? 
Nur obenbin berühren kann ich die Namen derselben. 
Hell ja glänzet ihr Ruhm » wobei ich diejenigen meine. 
Welche sich weih*n der Musik, die Boethius in den fünf Büchern 
Schildert. Herrliche That der Fürsten besingen sie, Kriege, 
Kegel und Pfad des Lebens, und Unterweisung der Jugend, 
Sorgen verscheuchenden Sang und fröhliche Lieder des Mahles, 
Aber auch Kampf und Sieg des Erlösers und seiner ICrlösten, 
H\ rniien mit Orgolbegicitung oder auch zum Klan<j«' der Cylber. 
Bebt^l, zwar aus Bürgergeschlecht, isfs dennoch gelungen. 
Dank H^r Camöncii süssem Gesangi dass selber der Cäsar 
Frische Kränze des Ruhmes ihm wand um die Haare des Hauptes, 
Ehrentitel ihm lieh' und Wappen uod andere Zeichen. 
Fettere Spenden zugleich soll ihm Tübinfpa reichen. 
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« 

T ^ och er sodaiui, iMiiloiaiiHUH, cntstaiiiint dem kleinen Echingeu, 
l lat nnliiiiirst ja aucli ilini zum Lohn uimmtliijj^cr Lieder 
C^^'iisar's Hand um die Schläfe den Kranz von Epheii ;i;ovviirKlcn ! 
13u8ehiu8 dann, 8tabiu8, VadianuH, und früher auch C'eltes 
Und der beredte Corvin, die so grosse Mühe sich gaben 
Rein von (rothincher Spur der Dichter Sprache zn fegen. ^ 
Micbt gerin <rer als einst die Sänger von Rom und von Hellas 
'^Varen and eind den Fürsten aie wertb, auch spendeten dieae 
Ebre und Gut und Häuser und Gärten und reiche Gefilde, 
lyrischen Purpur, als würdigen Lohn der edlen Bemühung, 
l^un stntrt wer es nur immer vermag, er sei jung oder älter, 
l^^'rau oder Jungfrau, gelclnt, dumm, hoch, tief, Bauer und Bürger. 

Mancherlei wirket die Kunst, sie erheitert trübe Gciuüther, 
Einer richtet den andern auf mit lieblichen Tonen. 
Musik entfiammt und mildert, sie beugt und erhebt die (Tcbongten.*) 
Nichts wird jctzo so hoch von Fürsten geschätzt wie die Tonkunst« 
Sah ich doch selber so oft die inäclitigen Heraoge Sachsens 
Liauschend den Sängern sich nahn mit gestrecktem Hals ihnen 

lauschend. 

Selbst unser Held der unüberwindliche Maxmilianus 

Liebt nach der Vordem Art diese Kunst verbundener Tone, 

Zeichnet die Kundigen aus mit manrherlet Spenden und nimmt sie 

Gern als (ienos^en der Fahrt zu Wrisser und Land, und iuiuicr 
Mehr noch verheissen«! des Loiins verschiedener (iaUuiig für Alle. 
Ulrich der Schwabe liebt es in VV iji tt ihIm i i^i < licu For.'^tcn 
Muthig zu jagen den Eber, den Ilin^eh, den i' uchs und den Bären, 
Flüchtige irlascn zugleich, Dammhirsch' und gelenkige Rehe. 
Wenn er mit lautem GetÖ8 herstürmt mit lechzenden Uüden, 
Himmelau schlägt das Gelärm, und der Klang des gewundenen Jagdhorns 
Dringt zum Abgrund hinab und weckt die schlummernde Bcho. 

Armer, in Lumpen gehüllt, du stehst vor des Geiaigen Wohnhaus. 
Willst du besiegen sein ehernes Herz, so beginne zu singen. 
Kräftigem Sange eröffnet sich selbst des Geizigen Thöre, 
Lockt einen l'lenning hervor, der Tausenden trocken vcrnagt war. 
Auch erquicket den mecreserfahrnen Schiffer ein Liedchen, 
We!< her itn Iviuler «'rHchlafH, wenn ilrohend mit Tod und Verdorben 
Furchtbar raste der Sturm aus duukelem Donnergewölkc,-.^ 
Endlich mit ringender Kraft das rettende Ufer erreicht war. 
Dann, enthoben der Müh, ergreift er fröhlich die Cythor; 
Oder es kommt entgegen ein Delphin dem schwimmenden Hause^ 
Schon von ferne zum Kampf aufrichtend die stacUSichten Flössen/*) 




*) Auch hier ist eine Stelle von vier Versen Übergangen. 'vinit Iff' 

**) Eminiu oorreotiA praetondens proelia pinnia. Sonderbare .cn^ersoheinung ! 
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Aber ein Sänger berfihrt die klingenden Sailen der ttyra. 

Welche zu solchem Gebnuioh an der pechüberstridienen Wand Itäna 

Und er beswmgt mit lieblichem Liede den drohenden Meerwolf. 

So that der Lesber Arion voreinst, er flehte vergebens, ^ 
Suchte umsonst mit roi^endeni Spiele den Tross zu erweichen, 
Wüthcnd warfen sie ilm in den Schlund, doch siehe der Delphin 
Trug aul dem Rück»Mi ihn sicher ninl s-inff rin OekalifTis Ufer. 
Soll doch der Uypctburücr den iSchwau mit Klüugcu der I^eier 
Locken hinab vom Gebirg in das Thal» wo ihm Netze «^ciegt sind. 
So mi( Gesang lockt der Vogel«telier vom Aste den Vogel 
Schlau, er selber im Laube versteckt und im Schatten der BäuuM. 

Und was beginnt die Mutter, wenn nächtlicher Weile der SäogJing 
Wimmert und schreit ohne End, entbehrend des liebliehen Schlummers? 
Dann an der Seite des Mannes beginnt sie ein Eia Popeia, 
Singt und «chaukelt die Wiege, und lullt in Schlummer das Kindlein. 
So hüben einst, nach der Sage, Pythugoras' strengere Schüler 
Nachmitta«rs vom Schlafe den Lcil> »geweckt durch Gesänge, 
Tüchtig zum Forschen die Geister gemacht nach der Lehre des 

Meisters, 

So dass der äussere Sinn durch liebliche Weisen geordnet, 
Auch den innern stimmte und so durch diesen im Aeuaeem 
Jegliches Glied in harmonischer Weise dem Geistigen diene. 

Sieh*, eine fröhliche Schaar der lebenslustigen Maddien 
Hat am festlichen Tag sich vereint im Schatten der Linde; 
Indess su den Tönen des Bohres beginnen die Paare den Bundtanx 
Vor und zurück in zierlicher vielverschlungener Windung. 
Ha welche Lust I wie wechselt der Sdierz die muntern Gesänge, 
Bis dich die Sonne verbirgt, und dann nach dem heiteren Nachtmahl 
Sammelt die Schaar muthwillig sich wieder auf Gasöcn und Straason, 
Wieder beginnend den Tanz. Der Drang Musik zu erlernen 
Und unzählige Lieder quält die Jungfrauen alle 
Mehr als die Lust nach der Kunst die spinnensarten Gewebe 
Mit der geübtesten Hund nach Manerva's Weise su weben. 
Jegliche fürchtet anjetst als läppisch und tölpisch au gelten« 
Der die Natur der Nachtigall reizende Stimme versagte, 
Oder die nicht mit Gesang ausfallt die geranmigen Hallen. 
O wie bemerkte ich oft dass solch' unglückliche Mädchen 
Nachts, wenn lustige Jugend die Stadt durchzog mit Gesängen, 
Eilig ans Fensterlein sprang mit gespannten Ohren und Augeu, 
SelbM in eisigem Frost und schlotternd im dünnen Gewände, 

Stt)s|me bezwang mit der Cyther Gewalt Amphion und Orpheus, j 
Fels u. ^Wald und ^ogar die Bestien folgten dem Klange. 
Alles g^i iirtlito der Macht der saoftverschlungenen Töne, 
Götter Genien, Menach und was sich bew«^ auf der £nle. 
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jch der Thiere Geschlecht, da« gefiederte Volk in den Lüften, 
nr die dunkele Macht des Brebus, höllische Geister, 

Tie Rie zu Taugenden zählt und nennt die Fabel der Griechen, 
cheuuii liariiionitjchen IClang, der da stammt aus dem Keiche des 

Aethers. *) 

iwar die Sage erzählt wie des Thraziers süsse Gesänge 
ielbst des Avernus Horden gefiel und dem Ilöllengerichtc, 
>o dass dio Gattin zurück ihm gab der Herrscher des Abgrunds; ' 
letzt aber soheut er Gesang nnd verschmäht harmonisohe Lieder, 
Welche geweiht sind aum Preis des Zeichens unsrer ßrlöaaiig. 
Scheut sie wie Lämmer den Wolf, wie die Hireohknh verborgene 

Netze. 

Oarum mit Recht erklinget im Chor sur nächtlichen Stunde 

!lcni«»;er l'^niinengcaang und reichvertichluiigcue Hymnen, 

(iott zum Preis uml uns selbst zum Schutz vor nächtlichem AngrilV. 

Darum Ins-^eii wir finch PoHauiiuu erseliallcn und Glocken 

Hoch vom Thurme herab» wenn höllische bchaareu Gewitter 

Sammeln rings über uns, oder wenn wir im kläglichen Zuge 

Leichen tranken hinaus als Beute der hungrigen £rde* 

Hat nicht leais Sohn durch gottbegeiaterte Klänge 

Oftmala Saal'a ergrimmtes Gemuth geheilet von Schwermuth? 

WahrKch allein ein hollischer Geist gehüllt in menschlichem Leibe, 

Irgend ein rohes Geschöpf, ein läppischer Fant, ein Verrückter, 

"Welcher aus Lust nur Alles bef»eifert, beschnmtzt und verlästert, 

Irgend ein Schuft, der dcui Grab zuwaiikend zittert am Stabe, 

Der keine Fremiu mehr fühlt als etwa bei Anderer Un«(Iück, 

Oder bei Brand und Sturrn und Vcrdcrijen zu Land und zu Wasser, 

Welcher nich selbt«t imr lt»bt, Meine That, sein Haben und Wissen, 

Und die begrabene Zeit und längst vejijachtete Sitte, — 

Nur ein solcher vielleicht verschniUlit die IVIuse der Tonkunst.**) 

Doch was sag' ich? ea sind ja die Greise ihr hold und gewogen. 
Höret du nicht die Matrone? sie dreht den Faden am Rocken, 
Oder sie rüstet die Kost und singt oder murmelt ein Liedehen. 
Auch GrosBväterchen mngt nach Tisch ein Ltedchen dem Enkel, 
Oder auch sonst hellauf, wenn ir*rend Etwas ihm glückte. 
I Selbst im Kriege erfüllt mit Mutb den Feif^en die Tuba, 

Kräftig erschallt die Pauke, die helle Tronij)t'te, der Hchlaoluruf ; 
Furchtbar töjit das Geschrei, wenn Sciiaarcfi stürzen auf Scliaaren. 
Mann an Mann sich drängt und stürzt ins Gewükle des Kampfc^^ 



*) Hiir dttd «iedtr «in Dotseiid m mythologiMheo Nimsa bestehen^^ y^^^ 
tAvpoglii. 

**) AMk hier bM ebs lehwlOilig« und wogßr Mlhniiitiigv Tirade 
***) Bm mit QlMtimm getpiokto 0obildeninK d«r SehMit, ^ j^^^ ^uai^ a&Bltts 
n flnii Iii, ttMraAca wir. 





m Frewdw ToniraM. OodiohM«« Job, 3oemi49 in mplr- Vt^toiMUDg w, F. OaU Mmvl. 

Lied gicbt Muth, druni hören wir oft, wenn ein iurohtsamer Junge 
Nacht« dem Herrn einen Trunk holt, durch die dunkeln Gtwsen 
Dann Courage sieh «ucht dureh Sang, und der wackeltide UauBknecbt, 
Steigt er im Finstem hinab zum Keller, 00 muirt er ein lAeüchen, 
Klopft an'a Fasa otKr j^fuilt oder klirrt iiiif den Schlüsseln. 

Krankheit soll ja «o^jar die Musik und Sclmierzeii vcrjai^on, 
Soll verpestete Luft von fndtlichen Stotren befreien. 
Hat nicht einst Terpatider durch Sang die eJoner und Lesbcr 
Vor dem Verderben bewahrt und die Methymnäcr Arion? 
Auch die von Gicht schon langte geplagten Thebaner befreite 
Mysmenos mit dem Klang der Cyther und heilender Toukunef; 
Unlängst horten wir noch, wie echrccklich die Peat an der Oder 
Alles verheerte au Stadt und zu Land; doch heilige Lieder 
Wurden gesungen zu herrlichem Preis der göttlichen Jungfrau, 
Siehe da stürzte «ofort der Drach' in den höllischen Abcjrund, 
(ileich der rasenden (iluth, die du wiithet um Giebel und lialken, 
Dann abrr vvciclit dem Sturz der rettenden Fluthen de« Wasser». 
Hcili;;es nehützt diese Kunst vor Frevel und roher Kntweihung, 
Kettet von allerlei Weh; ho gclanrj es Pythaj^oras einstmain, 
Einen vom Grimme Entflammten, der den Palast seines Gegners 
Stürmte, durch phry^ischen Tongan^ rasch zur Milde zu stimmen^ 
Als fimpcdokles «ah wie ein Käsender zuckte das Messer 
Gegen den Gastfreund, wehrt* er ihn ab durch harmonische Weisen. 
Orpheus aber, geweiht al« Seher und Bote der Götter, 
Hatte er ni<'.ht durch Gesang die verwildeten Sitten gemildert 
Und die Nomaden vereint zu Gesetz und geselliger Ordnung? 

Aber wir selbst, wie mildern so oft wir rohe (iefühlc 
Durch diese Kunst, ja furchtbare Laster weiss sin zu hindern. 
Siehe, dem Säii^jer dort beut <lcr Fcfttajr freiere Sdiinlen: 
Während nun Andre dem Spiel oder Trunk oder Schlimmerem fröhneo 
ITtuI diese kostbare Zeit vergeuden, ergreift er die Leier, 
Einsam in seinem Gemach., und fahrt durch die klingenden Saiten. 
Singt auch Lieder dazu von kunsterfahrnen Meistern. 
Bist du müde und trag und liegen die Bücher bestaubt da. 
Kann und wird die Musik dich spornen zu edler Bestrebung. 

Als des Elias Genoss vernahm die Klange des SSngers, 
Ward er ergrifTen vom Geist, so erzählen der Könif^e Bücher, 
Und er enjlü^e dem stuuneiiden Volk die Dinare der Zukunft. 
^^chL-fffTne Grund ruft oft im lanircn Ijaufe der Sehule 
SellKt ^gj. (jesang herab auf sie die Gnade des Uinm»t*ls. 

^tn^ Beginn der chrisilic' — X.akrft yrUin^t ein (lebetlied. 



Kiv,^^^jj, jjg Herzen ""^n Himmel. 

Alles jr^i ihi> Yj^,d^,i aas 1 \ reizt sie, 

ucr üt^.^ Bonneverbrrs , h Felben 
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fungcAen^ die Heerde der Hirt» er beginnt ein lustig Ltedchen, 

i üstiffcr oilt (las wollijje Volk zur Wcido, die Böcklein 
springen uinhcr oder wetzen die Horner zu nockischun Kämpfen. 
Leichter ziehet das Ko^-, dor Ochse, durch .steinige Aeckcr 
Wagen und PHu*^, wenn heiseren San«^ anstimmte der Pflüfjfcr. 
ilörHt du den silbernen Khmg am biencnptlegcndcn Hause? 
L«u»tig £Og eine zahllose Schaar der Bienen von dannen. 
Aber es ruft sie zurück in frisch geflochtene Körbe, 
Wären sie weit schon entilohn, der laute metallene Klingklang. 

Aninuth gab die Natur dem Ton und znul/rlsche KrSfte, 
Welche das Ohr, das horchende, Rillt mit ilhnltchem Reise 
Wie sie dem Gaumen gewHhrt des Trinkers der süsse Falerner, 
Oller ambrosische Kost, oder Reiz der lüsternen Venus, 
Oder auch Duii von indischem Uaurhwcrk, oder Gel)ilde 
ll^ines Lyaipp, oder wuiidervolle (iciniihlo des Zeuxis. 

Wurzelnd tief in des Menschen (Jemüth meint dit's(?r, es werde 
Nicht ohne Kunst der Töne der Höchste würdig gepriesen, 
Nicht seine Gnade so sich<>r erficht dem christlichen Volke, 
Nicht der dahingeschiedene Geist nus flnmmendcm Abgrund 
Endlich befreit und hinan zum Orte der Kuhe geleitet, 
Uillig verlangten darum ilie Alten zu preisen Jehova 
Tag und Nacht mit Gesang, und jüngere Meister verfasstcn 
Hymnen und Lieder der Andncht voll zum Lobe der Allmacht, 
Welche der Welt Harmonie anstimmte zum ewigen Kiede, 
Dass der JmIi iluic das leichte (kniuth der Sän<j;er erhebe, 
Sic aber selbst, wenn der Leib vermodert, den Engeln geselle. 

ReceDsloneu. 

HKINKiCli SCIIOTZ. Die siehi^n Worte unseres lieben Krlöser« 
und Seligmachcrs Jesu Christi, so er am Stanmi <U;s heiligen 
Kreuzes gesprorhen, «^anz beweglich gesetzt von II. 8ch. kur- 
süchaischciu Ciipellnieistcr. (etc. ... 4 Zeil.) Für d Solostimmen, 
Chor , Streichorchester und Orgel , als iiepertoirestück des 
itiederschen Vereins zum Zwecke des Vortrags in Kirchen- 
musiken, geistlichen Concerten oder häuslichen Kreisen heraus- 
gegeben von CAKIj KlIäDBL. (Nebst einem Facsimile der 
Casseler Handschrift.) Leipzig, B. W. Fritzsch. 1873. Partitur. 
8«. IV und 43 pp. Preis 1 Thb. 10 8gr. 

Wenn in d«r BwpMohang d«r 1870 fii Pattitar ersohieaenen Psstion tm 
H«iitr. MSte, tbrnfidla yoii Otel Bisdol odirt (siohe MoMtihelle II. Jatirg. pog. 207), 
gesagt wurde, dsM sn Liebe des nmiietrcnden PnbUknmi das Original aelir senlBakeH 
worden ist vnd dt« mademe Anagabe Ar den Faobnnann aar einen relativen Werth 
batt M> mfinen wir bei der vorliegenden Autgabe vor allem bekennen, daai Herr Biedal 
hier Beidee fereinigt bat und iwnr in einer so fibetsiobtlichen nnd-^gaaebtekten Weiae, 
da» die Aoignbe ala Norm fOi alle apSteiea dienen kann. Dan Vorwort giebt anaaer 
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dir QMlliQMgsli« «Im vvilktiiidic* fiNOlifaibaiig dm OaigiiMif ndMl dtn 
AagalMii Sdiiltefi (aw dtr Yomd« «ir AufvntehvQg Mitt*bDt)« wi« #r dl« Aulttlmii 
behandelt liabea wiUL Di«Mtt fBgt himsif der Hematgeber Mine eigenen ma» 4 
Erfahrung geeehOpften AoaiehteB bei, die eehr werth volle Winke ttber Besetsung uf 
AuelOhning enthalten, nebet Rnthsohlägen , wie die Solosänger und der OrgaDiAt jin' 
Aufgabe xu lösen haben. So mgt e. B. der Heraasgeber Seite III Mr. VI: „IHa itä- 
maass darf nirgend sa liiigaMn genommen werden, ist vielmehr, wenn auch ianur 
den Orntorienstil aogeneeieR, so doch — besonders bei den Einiel- Gesängen äti 
Bfwgelisten - durohwfg ^g^bend" lu nehmen. Bein Sinxel- Evangelisten liegt dit 
Gefahr der Venehleppung am nichsten, seine Fnrtie rauss in sehr elaetiaeheni Tempo 
vorgetragen werden". Leider wird dies von nnseren heutigen Solosäugem im Oratoriuoi 
volli^iif verkannt. Selbst unsere berühmtesten Oratoriensänger glauben durch eines 
gedehnten und monotonen Vortrag die Würde des Gegenstandes ftt heben und ül>tr- 
sehen vi'ilUir, dass sie statt Erlicbunir lanj^e weile erzeugen. — Die Kumpositioo der 
sieben Worte besttiht euh einem Einleitungachore : „Da .Jesus an dem Kreuze stund" 
für fünfstimmißcn Chor. Orgol und bezifferten Has^ (ein hinzugefügter Klayierau&tug 
fasst allf's zi!«iimmpn). I>ieser erste Chor entwickelt die Aleisterncbaft und tiefe Innik;- 
keit des Konipoiniitea in hohem Ma«"««*». Einfach und erhaben «<;lir«iL< t der Gt*-aiJg 
fort und ohne Anwendung kontritpuukii sc Ijer Kunstiuiit*! fesselt er uuh bis zur letzten 
Note. Schütit vereiniyjt die ErrunifenschaÜeu •/.wiAfv Jahrhunderte in seinen Werken: 
auü »lei klassischen Ccsun^hjuiindL' nimmt er die öclbststiindigkeit uml luelüdi&cl»* 
Behandlung jeder ein/f lnrii Singstimmc uud fügt diesem den musikuUsth belebten and 
sugleioh subjectiv gt i ui ien Ausdruck hineu, der durch Einiulnung de« Einzclgessnge« 
seit Anfang des 17. .Jahrhunderts sich nach und nach entwickelte und in Schulz berslfi 
eine gewisse Selbstständigkeit erreichte. Dem Einleifmi^^sc höre folgt eine „Symphonit* 
iur .) Streichinstrumente und „Cuntinuus". Mau tlmf l»itr keine Entfaltung eUttl 
moderneu Instruraentalsatzes erwarten, dazu befand sich die damalige Formeolelue lid 
Behandlung der Instrumente noch su sehr in der ersten Entwickeluug. 8wi> ^ 
InstruBMnte in damaliger Zeit keinen anderen Zweck hatten als den Gesang' 
etiitten oder fehlende SiugsUromen su enetsen, ebenso behandelte man 
nneh wem er nur ittr laslranente ge e dwiiliBn mr, ninlieh w eimn 
Bine gesniglidto StinnMMirung wer die MUhst« Aufgabe dit «aniUg*Q Koni. «1 
Ml liest fittli ein alter InetnmentnlMli ebenno gut singen wie spiskn. An diiit 
Symphonie ickUeeeeii rieik die ReoitMive nn, die den Vorgang an Kmuw idiiUUia» 
Mehrenuüt sind die Worte des Ernngelisten in Yierstinnigen Cbor gesstet, dsob M 
di« aebnndlttng der Worte deraoeh in deitlnnntorieoker Weise forfgeAlkit, nnr int 
den Untonciiiede, d«n aioht eine, sondern vier verseiaedene Stinniw ditnlbw 
tmgen. Die Worte Jesn weite stete von 2 YioUnen, Orgel und Ben silMli^ 
begleitet, was in dnnnligsr Zeit eine gaai aosserg^wöhnUelie Nsairaog ww ^ ^ I 
gor Konn evMea wcfte ist. Hietuf fel^t wieder eine Bjnpäoain Ar lasInnMait 
md damf der SdOmehmr: „Wer Oottee Harter in Bhnn hat^. ^ Yen dem 
geber sind nnsser den XMerannige iioak die Bereitungen an den Mlitififf 
ftfUgt. Die letatecan Iwbeii Hena Dtor. Wt, Stade in Iieipiig tm Ymkmr. 
diiaelMa in «nier Weiae erfanden sind, an bMbt einen Jeden a abwa ia Ma - wer 
baaMT an kSanaa glnnbt — ein naeb sainan Qaadbnaeka in iadna. Dia UM«" 
weedm aie eine wilttonnene Oabe aein. Wir wflaaditeB wall, dav Bmt Bi«1el ^ 
der Herr Yerieger aieb doieh «inen rneban Abanta der beidea W«lw. I^«» ^ 
Weato, Ufföjm Akllan dwaelben bald anden Warke dmilliiB Msiftes lolgn 
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#j?cJai]^ig^-j^^j^ Tonkunst. Heriiufl^?**^eben von Dr. Oecar l'aul. 
uhrsüf^ l,eipz\ct 187^?. Verlnj^ von lleinrirli Schmidt. 2 Bände, kl. 8* 
^''i 550 und 656 Seiten. Treia 3 Thaler. 

^-^''^CH» «nl» IiiiliRWig «ndiSMi IM9 bei Hiim. WeinbMli in LMpng and «ml bd 
A«r MrtM LitHwupg ging der V«r]agMiCikel io die oWge Firma «W. Wer malt d«D 
hmmUgmn FMmb Ar Site, DraA ud Ftoper fertniut itt nod die OMohgUtiglieit dar 
MmOmv «wiklBlianiMlMii Werkeo g«g«ittb«r imBt, dm* wM die Leide rn g wih fahte 
•ioM Veilegtn m wiidlgea wiiMii. DnMlEi ei« TeneieiiniH der beelio Kneipen nebet 
Knstkbe in» ee iidi nm beelen wlbedert, qnd ibr werdet an dem Orae der Hoeiker 
bertoo Abnebmir dnden, Aneb ein Fttbrer dareb die Klafier*l4tenilar, in dem 
«naMMiia K]amr*Iilentar veiteeten ist, aneb der wird reiesead abgeben; denn die 
PonohMlHganf einee Hmdken bestebt in Uaterrieht geben and Kneipen, nnd ibre 
MMSoUieb im beelen VaUe ane drei bie vier litemneeben Werken, die eie geeebenkt 
eriwltom bnben. Wenn wir lulne IKlettanten liitten, eo kdanfeen die mueikaliMben 
MmifbitoUtr ale giaiiieb nnnOlM Bnelenaen von der Welt refacbwinden. Die ICnnker 
wii'Jüm «• gar aidil einmal gewabr werden. Doth warum tkh dee Heu 'mit Seifen 
twneli.'Wwren? let ee denn in anderen FSebem beieer? Selbst in der Jniisterei, der 
reinMi VafliaadeediBdplin , siebt ee gaai ebenso aas. JJss Qroe der Mensebhdt wird 
itaik mwei eieb e^sntlieb widetelrebenden Begierden geleilet: BrbaltaegiCrieb» den es 
mit den Tlueren gemein bat, nnd VergnQgungssneht. 

Dia „TorhcnierkttDg" sum Handlexikon der Tonkunst befleissigt sieb derselben 
Xibne wie die Artikel im Lexikon selbst. Auf „spatere rcrbesHerte Annagen" 
hioffimit. ist der Kede offener Biao. Wir g^laubeu der vorrtn^cklehten Empfehlung und 
Anpcvieung des Werkes sehr gern . duss circa 25,000 Artikel in dem Lexikon enthalten 
sind. Sebligt man das Buch auf, so flimmert es uns förmlich vor den Augen und mit 
Scbrecken gewahren wir, wie ein Mann, der sieb aeitlebcns dos idealste Ziel gesetxt 
med mit dena unermüdlichsten Streben sa errdchen gesucht bat, mit eo wenigw Wortea 
aban/ertigen ist. — F^tis' Hiogrii|)lHo universelle ist uii<t Mritit, trotx aller Schwächen, 
j ^ftl^^ noch das bis jetzt uniibertrotfene Werk in der Musikgeschichte. Warum die 
deotscben Musik -Lexioogrü|)hen das nicht einsehen wollen, ist unbegreiflich und bildet 
eine bemerkeoswerthe Ausnahme in der sonsti^^'n iN'aehahniun^ssucht der Deutschen, die 
aber leider hier nicht zu ihrem Vorthoile, somlern nur zum Naehtheil gereicht. Weder 
Mendel noch J'aul acheinen das Werk zu kennen oder der Mühe werth gehalten xu 
heben es 7m benützen (NB. e6 kostet üh- r '30 'l'hlr.). In Dr. Pnul'.s Lexikon fehlen 
bis Seite 17 schon 7 Namen: Abadii», Al)l>oy, Acion Accelli. Acevo, Achter und Adnn, 
die er aus Fotis ohne Mühe auszieht n kmuite. Eine weitere Vergleichunj^ wurde 
V'pwi'i«? einen beträchtlichen Nachtrag: Jii d rn. Doch selbst die älteren deutschen 
Muftikli .\ik;i sind nicht ordentlich henUtxt worden, von den neueren Forschuny-en v^anr 
abgesehen. Sn kennt Herr Dr. Paul nur einen „Oeorj? Forster, g*»H. zu Annuberg, 
geit. 15, t^ctobor 1587 als OajMdlriK i-t* r in Dresden, coniponirte geistliche Gesänge". 
Woher der Verfasser diese merkwürdige Notiz genommen hat ist nicht zu ersehen, 
denn sie stimmt mit keinem der älteren Lexika genau tibereiii und wirft Richtiges und 
Falsehes in kurioser Weise durcheinander. Hätte der Verfasser aus Wailher kopirt, 
so würde er wenigstens nicht» Falsches belichtet haben. Der wertliTolIste Theil des 
Handlexikon besteht iu der AufuLrung moderner Komponisten und in der kurzen 
Charakteristik ihrer musikalischen lieistungen. Hierbei kommt freilich mancher Musen- 
eoiin sebleebt weg und wird dem Verfasser nebst seinem Bttehlein oit Vurguugcu ciu 
Vsldiges Ende wUnschea. So lesen wir iU>er den Professor Heinrich Üelleruiauu 
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in BMlin: ««Dt er nlr dli utereii Kimen des OyiniuiniUM ^MNMiftt, m luuiii m 
wohl dM Untalbititändig» in Minen Mrifton, niclkt aber aeine TUttigluit htagrmitlBn 
Obgleidi wir die Logik, dieses Aussprndiee nieht reoht IwiErrifea Uonen, so ist diei 

Zttohtignng immerbin eine wohlverdiente, denn wer nicht so viel Bildung besi tst, «ieii 
«r lieh in ^er Soitaefarift über die Arbeiten Anderer in wissni^chafÜiofcer Weise .^rt^ 
apreeben kann, aondem mit Ausdrucken berumwirfl, die jedes Uaaai von Aoetand ver- 
lataen — eine Spreche, die sich ein Lehrer gf^n seine Schüler nicht erlsuhen ti> 
eonst würde er ab onfahig betraektet seine Oedanken in eine analindige Fona 
an können — der verdient wohl eine tiffentliahe Zarttekaetinag. 



Mittlioilungeii. 

:fc Le Parangoa des Cbau»uus. Lyon per JaqtteB MoUt^rne dict gnod 
Juques. 1098 — 1589. F4tu ffihrt Ton- diesem Sammelwerke 11 Büdier nn. Die 
Stadtbibliothek in Lfinoburg besitzt nur 5 Bücher. In Deutechland scheint di<>s d^^ 
oinzipi Fxmuhir zu sein, was sich noch erhalten hat, denn Aiip;nbe F^tis*, dar- 
.sinh 4 tiüdior in der königlichen Bibliothek in München biliudrn, ist ein Irrthum. 

Siutuuluii^ ist für die damalige Zeit ganz aussergewöhnlieh ecbleeht gedruckt und 
erinnert sehr nn Drucke dos 17. Jahrhunderts, doch ist die Einrichtung des Werkes so 
origimll, il;i«,s wir einen fuotimilirten Abdruck V(jii '* H(itMi i!\ drr Hriluf^ mittheileo 
Der Abdruck ist bis auf die Grösse des Piipiirs dorn Otigmalc gttrtu. Noch am 
t^Twähnt, das« nur die Bücher mit den vicrstiuiiuigen Chansons in der Wme gedruckt 
•ind, während sich bei den swel- und dreistimmigen Chaneons die Stimmen in gßwShü- 
lieber Weise über- und ncbeuoinander befinden. 

9fc In fraii7<'i,isc}i< n LiodorhUchcrn dos IG, Jahrhunderts findet man h\n nn<\ wieder 
die Uebcrschrift „Fricuss^e**. Als mir dieselbe in Piorre AttatDt;uaul'8 Chansons- 
Sammlung von lb2d zum ersten Male entgegen trat, wussto ich nicht recht was ich 
daraus machen sollte, denn mir lag nur ein Stimmbuch vor und dae Wort Fricass^ 
nahm dieselbe Stellr ( in, v n I i Ii n ubri^^cn Chansons der Autorname stand. Warum 
sollte nicht auch ein Komponist Fricuss«*« gchoissen liaben? Neulich kam mir Jacob 
Moderne'a Chansons -Sammlung von lo38 in die Uand und hier fand ich dieselbe 
Beceiehnung nebst dem Autornamen und aoe dem Texte «zu den vier StimmM ergab 
sich, da'^'^ jrJer Htiinm«^ ein anderes Gedicht untei|^efft iet; daa Wort Frieaaaöa also 
in seiner praktischt-n üedeutunp aufzulusstn ist. 

9(e Von hu. Witt betindet sich in der Neuen hcrlin. Musikzeituiig (Bote Bock) 
Nr. 18 und 19 ein sehr leaenswerthor Artikel „Uebor den Pahstrina-St/l". i^s wird 
darin beeonden dem Vortrage der alten Gesänge gedankt and dnreh Beii|rfele aw- 

i inundtrf^esotzt . wie der nui?;ik:t1isch rhythmische Ac' citt 'l; tn Wortaccent srhr oft 
weichen niusü und daas gerade darin bei heuti(;en Autliihruugen am meisten (gefehlt 
wird , indem -die Werke naeh moderner schar fmuaikaliücher Rhjrthmbiruag eiustudirt 
werden. 

4B Anaeiger Ar Kunde der deutschen Voneit. Otgan des germanischen Museuou. 

Nr. 4 und 5. Ein Brief des Grafen llobert von Leicester an den Grafen Günther XLT. 
von Schwarzbur^ (Th. Irmisch). Weissenburg am Nordgau und das Augsbur^er Interim 
1548 (W. Yogt). Luteinisdie Heime des Mittelalters (Ernst Friedländer). Kirchlieh- 
politieehe üediohte des 19. JahrhunderU (W. Wattenbaeb). 2nr Chronik der Beiehe- 
ttadt Nürnberg {Baader). Iliintiilftsierte Thonwaarcn des 1.^». bis 18. Jahrhunderts iui 
gcrmaniacheu Mustiun (A. EsHonwein). Arnold Mag und seine Tüohter, Peter Vischer's 
Schwiegertöchter (Lochner). Ein deru Kaiser Maximilian I. gewidnmtes Gedieht (Mörath). 
BinliP» Oediehte. Chronik nnd Naehriebten. 

4t KIrehhoff & Wigand in Leipzig. Katatog Nr. 884. Enthält 482 Nn.: 
Geschichte der Musik, theoretiucbc Werke, ältere nnd nenare praktiaeha HwA, Da 
JKatalug weist manches wertbvoUe Werk auf. 



Verantwort^lflher Bedakteur Bobort Eitner, Beriin, ScbdnebeigefittaiM U. 

DiMk fen Otle Bta4el In Hüle. 
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Ein Liedercodex aus dem iinfange des seclizi^liuteii 

Jahrhuiiderte. 

Wie gering unsere Kenntnisse des altdeutschen weltlichen Liedes 

sind, wie viel verborgene oder wenig bekannte und wertlivolle Si hätze 
unsere deutsrhen liibliotheken noch bergen, dessen werde») wir dann 
erst recht inne werden, wenn die uul den grospen und l)e;- »tiiii r.s zahl- 
reichen kleinen Bibliotheken in Deutschland sich behndeadcn iVlUHik- 
Codices einer genauen Untersuchung unterworfen worden »imh Um 
aber recht bald eine genügende Uebersicht über das, was noch vor- 
handen ist zu erlangen, bedürfte es nicht der Arbeitskraft von £inem, 
sondern der Zusammenwirkong Vieler. Das Verzeicbniss öffentlicher 
Bibliotheken in den Monatsheften (Jahrg. IV, i&f^ pag.7— 37) giebt 
bereits hinreichenden Stoff, um zu wissen wo Musik-Codices (Manu- 
scripte) zu finden sind, und die Bibliotheks- Verwaltungen sind an 
den meisten kleineren Orten so liberal, ohne Schwierigkeit die- 
selben auszuleihen. Jeden Band in ranitur zu setzen würde nicht 
nur eine mühsanK^, sondern auch sehr zeitraubende und für das 
Gelinffen der Aufjxabe hinderliche Arbeit sein, Nachschlai£e- Werke 
besitzen wir leider noch nicht, aus denen man schnell ersehen kann, 
ob das Lied gedruckt und bekannt i'^t, daher ist da» kürzeste und 
übersichtlichste Verfahren, die Liedanfänge in allen Stimmen so zu 
sagen thematisch zu verzeichnen und zwar ohne Berücksichtigung 
der Takteintheilung, so dass es selbst ein guter Kopist anfertigen 
kann, £in äfanlicbee Verzeicbniss habe ich mir von allen gedruckten 
tiiederbücj^u von 1512 — 1556 angelegt, unter denen sich sogar die 

i^/TuwakitKk, Mof. V. Wt. 9. J 'ö* ^ 
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Ein Uidttroodiz «a dum Aaltutgß dm 16. JahiiiaiidfKi. 



wenig oder gar nicht bekannten Liederbücher von Christian Egenolff: 
„Gaflsenhawerlin" nnd „ReutterliedKn" von 1535 befinden.*) Wenn 

daher die Mitglieder der Gesellschalt liir Musikforschung und Freunde 
unserer Bestrebungen ihre angefertigten VerzeichniPsic der Redaktion 
dieser Blätter einsenden wollten, so würden wir nelir bald in <leu 
Besitz eines sehr k()^^tbaren und überaus wichtigen Materials gelangen, 
welches uns einen gesammten Ueberblick über die ältere deutsche 
Liederliteratur gewährte und wären zugleich im Stande» durch die 
ins Leben gerufene Publikation älterer Muftikwerke, das zum All- 
gemeingut zu machen, was der Einzelne erforscht und gesammelt hat. 

Um das Interesse für den Gegenstand zu erwecken und dar* 
zuthun» von welchem Erfolge solche Untersuchungen der alten Musik- 
Codices sind, will ich hier versuchen einen auf der Kreis- nnd Stadt- 
bibliüihek in Augsburg befindlichen Codex in Kürze zu bedclireibeii 
und dessen Inhalt bekannt zu niacben. 

Im Kataloge obiger Bibliothek ist ein „(ieF.ingbnch 4 voc." mir 
der Jahreszahl 1458 verzeichnet. Durch die Getalligkeit des Herrn 
Bibliothekars Herrn L. Greif! erhielt ich den Codex auf einige Tage 
zur Ansicht. Es Ist ein Folioband von 77 Blättern (Nr. 142*) in 
rohem Holzdeckeleinband, dessen kleinere Hälfte mit gepresstem 
weissen Leder überzogen ist. Auf der Innenseite des Deckels steht 
die Jahreszahl 1458 und auf dem Rücken -Deckel die Jahreszahl 
1513. Auf dem ersten Blatte dagegen kann man die Jahreszahl 1499 
erkennen, die aber von einer späteren Hand in 1458 umgeiindert ist; 
wahrscheinlich um sie mit der Jahreszahl auf dem Deckel überein- 
zustimmen. (Ich theile die letzteren Jahreszahlen im Fucsimile mit, 
siehe die Beilajje.) Der Folioband besteht aus verschiedenen später 
zusammengebundenen Papierlagen, die eine grosse Anzahl ver- 
schiedener Handschriften aufweisen, so dass eine Zeitbestimmuii|^ 
fast unmöglich i<^t. Dennoch kann mm einen grossen Theil der- 
selben in obige ^eit von 1499 bis 1513 verlegen.**) Der Codex 



*) Mein alphabeliadi , naeh den Ti»itanfing«n geordneltts Veneicbiiin umfasst 
folgande Drodiwerkc: Erhart Oeglia 161S; Peter Sehoffer 1618; Amt toh Aieli a. ». 
(0. 1519, TeDorbucb); Job. Otfi 121 Lied. 1534; GbiiBlian EgenoUTi oliiga beidaii 
genannten Iiiederbfieher ton 1636; Peter SebaiBoE^e nnd Maitbiae Apiarine' 65 Liedar I 
B. a. (e. 1686); Heinriob Pinok'a aneerleeene Lied. 1636; Qeatg Fontor*i 6 Tlieila 
weltUeber Lieder rim 1539—1666 in allen Anegaben; Job. OttTa 116 Lieder 1544 ; 
Georg Rban*B Bioinia nnd Trioiaia von 1548 nnd 1646 (Abtheilnng: deutaehe Lieder); ' 
Jobann vom Berg nnd Ulricb Neuber, 68 Lieder, i. a. (o. 1560, Tenorbueb) nod j 
aosucdem einielne Lieder ans Valentlii Triller 1669, Krieestein 1640 and in neneo 
Werken Terdffentliobte Melodien oder mebntimmige Touatie. Dai Yetieiebnias um- 
fasst gegen 700 bia 800 Lieder. 

**) Bin sieberea Zaioben, daaa sSniintliebe Handaebriften dem Anfuige des 16. Jabr- 
loderCa angebdren, gana abgeaebea Yon den vorkoumendeD ' ^pA die atela 
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jrehörtc ums Jahr 1621 der augsburgischen Patrizierfatnilie Her wort 
an , deren \Vnj)pcii auf der Inuenseite des Vorderdeckels aufgeklebt 
ist, mit der Unterschrift: 

Ex hibliotlieca musieali, | D. Jounnis Heinrici Herworti | 
Hieronymus Herwort. F. | D d t. | A. CID 10 CXXI. | 
Der Codex weist meistentbeiis sehr schone und ausgeschriebene 
Uandsohriften auf and ich theile im Facsimile eine Eeihe derselben 
mit, nm anoh na der noch sehr vernachlässigten mnsikalischen Hand« 
acfariftenkunde einen Beitrag su geben. Die oberste und unterste 
Handschrift des Faostmile werden wahrsoheinlich die ftitesten sein. 
Die oberste befindet sich auf der Rückseite des ersten Blattes» 
welches mit 1499 gezeichnet ist Von der untersten Handschrift 
Find die ßlüttcr 36^' bis 54* und SS*» bis 57^ beöcbriebcu. Von den 
übrigen Handschriften sind stets imi wenige Blätter vorhanden. 

Der Codex enthält 72 (jeslinge zu 2,3, 4 und 5 Stimmen und 
einige Tänze nebst einigen unvollständigen Sätzen. 

Josquin ist viermal und Alexander (Agricola) zweimal als 
Komponist überschrieben, alle übrigen Tonsätze tragen keinen Autor- 
namen. Leider fehlt bei einigen Sätzen auch die Angabe des 
Textes und sind daher für die praktische Benützung völlig un- 
brauchbar, doch wird sich mancher Tonsatz durch Vergleich mit 
anderen Druckwerken oder Mannscripten noch verwerthen lassen 
und gute Dienste zur Vervollständigung oder Fehlerverbesserung 
leisten. 

Lateinischen Text haben lolnjcnde Sätze (wo keine An<j;;il)c der 
Stiiumenanzahl gemacht ist sind «He Tonsätze stets vierstinnniir): 
fol. 2 — 3» Surge virjjo (nur die Anfangsworte sind unter dem 
Tenore verzeichnet). 
ff 3 — 4, Ab tu ea roundi trnnsfer nos (Text vollständig). 
,9 4 — 5, Pulchre sion filia, 5 voc. (Text vollständig). 
ff 8 — 9, Tantum ergo sacraroentum UTezt unvollständig und so 

Fange lingua gloriosi / die folgenden Texte). 
ff 9 — 10, Ecce panis Angelorum. 
M 17 — 18, Reverendissimus Dominus. • 
„ 23—24, Dies est laetitie 1 

Der ta«,', der ist so freidreich allen creaturen j ^ 
ff 36 — 38, Miösus est (rabriell. Jos quin. 
„ 46—47, FortuiKi desparata, 6 v<»c. Alexander. 
„ 59 — 60, Pater nostcr qui es in coelis, 3 voo. 



iD di« H9ii« gwtiidieBMt HSIm der Koten, wie wir eie «neh in den ilteeten Dniok- 
werkeD toa "^«traed, OegUn, Peter Sehdffer u. a. finden. Bnt epiCer üridi man die 
HSbe de« ^ je nsek ilmr hSheren oder tieferen Ijege hemnf oder heranlir, po 
da« iie dk ^eoiijitoia sieht fibertagteil. 
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FranKSBischen Text haben folgende: 

foi.38 — 40, Plus mille regretz. 
„ 40 — 42, Fors Heulicment. 

42 — 43, Tendre je suis. 
ff 43 — 44, Faulte dargent, Josfiuio. 
ff 44 — 45 , Le vilhiin , .] o s q u i n. 

„ 46^" and 57'' je 2 Stimincn (durchs Einbinden getrennt) Dlnf^ 
aultre amez, Alexander. 

Deutschen Text haben folgende: 

fol.23 — 24, obiges „Der tag, der ist so frcidreich". (Siehe Tenor 
gleich Meister, kath. Kirchenl. Nr. 21, 2 Melodie, 
Corner 1631. Varianten: ohne |?. 2. Vers: gfd etc, 
und bei der Wiederholung: g S ^ ^ S S- ^' Vers : 
ccdcahgf. 7. Vers; g f d e f etc. & Vers: d c d e etc.) 
„ 15, So man lang macht 
„22, Ir zucht vnd lob. 

ff 2S-'26, Christ ist erstanden (Tenor gleich Meister, k.E. Nr. 168, 

doch mit vielen Meüsmas). 
„ 26-27, WipUche zncht 
„ 27 — ^28, Ellent hat mich vm fangen. 

„ 29—30, Ach Jupiter hetst du gwalt, so nmnigfalt. Kommt 151^5 
in den licutterliedün Nr. 33 vor und derselbe Tenor 
im Arnt von Aich. 

fol.dO— 31, Di.«? sind die he. i , r^. • 

tf«\ r'^4»^a } icnor der überstmime in 

n) ixottes nammen. j 

Tucher's Schatz des evangel. Kirchenges. Nr. 166 
ähnlich, doch in vielen Intervalischritten verilndert. 
Derselbe Tenor mit Varianten im H. Finck 1536 Nr. 2. 

„ 32 — 33, AppoIIo aller kunst ain Iiort. Tenor gleich Arnt voq 
Aich, Nr. 73. 

„ 33--34, Christ ist erstanden, 3 voc. (Derselbe Tonsata wie 
iol 25—26, doch fehlt hier der Alt.) 

„ 35, Zwischen berg vnd tiefe tal (siehe Oeglin 1512 Nr. 3. Neue 

Ausrrjibe in Partitur: Schlecht, Geschichte der 
Kirchenmusik Nr. 38). 

,, 35 verso, Mein hertz hat sich zu dir verpflicht (siehe Oeglin 1512 
Nr.VO und Georg Forster I, Nr. 78). 

•, 6^70, O mutter go tz mein züversicht (siehe Oeglin 1512 Nr. 35. 

Neue Ausgabe in Partitur: Meister, k.K. Anhang 11 

Nr. 

ff 70, Mein glick gat auf die Seiten aus (siehe Oeglii]^15l2 Nr, % 

• ^ \ n ■ 
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fo].71, Mein dioDSt vnd treü ich clag (siehe OegUn 1512 Nr. 17). 

„ 71, Jetz schaidens wee (siehe Oegltn 1512 Nr, 25). 

„ 72, Es leit so hart (siehe Oeglin 1512 Nr. 23). 

„ 72, Hilff fraw von ach (siehe Oeglin 1512 Nr. 2. Neue Ausg. 

in Partitur: Meister, k. K. Anhang II Nr. 2 und 
Schlecht, Geschichte d. Kirchenmus. Nr. 39). 

„ 73 — 74, Ach meidlein rain ich dir allein ... ich soll vnd muss 
dein eigen sein (Ott 1534 Nr. 102 mit Senf! (bezeichnet 
und Forster 1, 62 mit Grefinger gezeichnet). 

,y 74— 75» Kain lieb an laid, ich scbaid (vollstäudiger Text in 
3 Strophen). 

„ 75—76, Er (Ein?) weiblich zuicht. 

Die übrigen 35 Tonsätze ohne Text sind vorläufig fUr ans 
wertfalos, doch ist schon der Gewinn an bisher unbekannten welt^ 
liehen Liedern immerhin bedeutend. Es sind deren sieben, nämlich 

Apollo aller kunst ein hört (fol. 32), 

Ein (Er) weiblich zuoht (fol. 75), 

Eilend hat mich umfnngen (fol. 27), 

Ir zucht und lob (i(-l. :^2), 

Kain lieb an (on) laid , ich schaid (fol. 74), 

So man lang macht betracht (fol. 15) und 

Wipliche zucht (fol. 26). 
Ausserdem bietet uns aber der Codex über die bereits gedruckten 
Sätze im Oeglin sehr wichtige Korrekturen. Da das einzige Exemplar 
des Oeglin'schen Druckwerkes in München liegt und mir nicht zur 
Hand war, so konnte ich nur drei Tonsätze vergleichen, die in neuen 
Ausgaben mir vorliegen und durch die in der Musikwissenschaft 
geachteten Namen der Herausgeber hinreichend Gewähr leisten, dass 
dieselben mit dem Original genau übereinstimmen. Es sind dies 
die Lieder: 

Hilf frau von ach (fol. 72), 
() mutter gots mein Zuversicht (fol. 69) und 
Zwischen berg und tiefe tal (fol. S5). 
Von dem I, Liede besitzen wir gedruckte moderne Partituren von 
Jul. Jos. Mai er, Konservator in München, und Rajm. Schi echt 
in Eichstaett (die Werke selbst sind bei dem betreffenden Liede ver- 
zeichnet). Maier giebt im Bass Takt 11, dritte Note, ein a, es muss 
aber f heissen. Takt 99 im Bass, erste Note muss a, nicht c heissen. 
Beide Korrekturen sind bereits im Schlecht zu iinden. 

O mutter gots, muss Takt 2Ü im P);iss die letzte Note nicht h, 
sondern fr lauten. Takt 34 im Alt macht IVIaicr wegen der Quinten 
mit dem Tenor ein eic! doch lautet die Stelle im Codex ebenso, da- 
gegen muss Takt 37 der Discant nicht g, sondern e heissen und 
Takt 41—42 sind die Noten f^e Jn eine Ligatur zusammengezogen« 

■ 
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Itt Wölling An. M<inri in SalibiBg i» Jalu« 1769, 

Zwischen berg und tiefe tal^ giebt Schlecht im Discant 
Takt 7: ba und es muss ag heissen. Zweifelhaft dagegen ist io 
Takt 9 — 10 die Bindung der Note d im DiseaDt; der Codex bringt 
italt doMen eine halbe Pause. Takt 24 — 25 sind die beiden d im 
Diecant durch einen Bogen zu verbinden und ebenso im Alt die 
Noten c g a, die im Codex als Ligatur geschrieben sind. Takt 34 — 35 
müssen auch die beiden a im Dlscant durch einen Bogen verbunden 
werden. 

üebrigen» sei noch bemerkt, da>*s keineswegs die Handschrift 
fehlerlos ist, sondern im Gegemlieil jeiler Satz, den ich ^j^a^tirt 
habe, kleine Versehen aufwies. Da der Codex viel gebraucht worden 
ist (die Ecken weisen recht viel Sehmutzfinger auf), so ist das Vor- 
kommen so vieler Fehler desto auffälliger und rässt die Fehler in 
den Druckwerken damaliger Zeit uinsomehr entschuldigen. 

Einen kleinen Tbeil obiger Sätae (die weltlichen bisher un- 
bekannten Lieder) habe ich spartirt und fand in ihnen ausserordentlich 
wohllautende und interessant erfundene Tonsätze. Bob. BItaer* 

WoUj^ang Am. Mozart In Salzbarg Im Jahre 1769* 

In einüiii Schreibekalender vom »Jahre 1769, dem Benediktiner- 
Kloster St. Peter in Saizburj^ gehörend, iand ich eine Anzahl Notizen 
von einem Mönche einirctra^^en , die uns über die Thätigkeit des 
jungen Mozart in dem genannten Jahre ;^en;iue Rechenschaft geben. 
Da selbst Otto Jahn (B. I, 173) dies Jahr mit kurzen Worten über- 
springen mus8, da auch ihm alle Quellen darüber ▼ersiegten, so 
wird die Mittheilung dieser Kalender- Notizen gewiss von Interesse 
sein. Der Schreiber dieser Notizen war Hagen au er, später Abt 
von St Peter, und es ist wahrhaft rührend mit wie grosser Theil- 
nähme er das junge aufblühende Genie verfolgt. Die Notizen lauten: 
Ad 5. Jan. Rodte n Vienna venit D. Mozart cum uxore et liberta 

pOBtfjuaiii per annuui et quaUior muiises ibidem fuit. 
Ad 5. Febr. Ilora nona in Colleuiio Reverendissimus solcmnem 
Missam celebravit in prosertia Celsi:«isimi Prineiplf Arfliifpi-i opl. 
Musica in Missa fuit composita a D. Wolfgungo Mozart, 
juvene 13 annorum. (Das ist die zweite Messe W. Mozart^s, 
komponirt den 14. Januar 1769 und den 5. Febr. bei feierlichem 
Amte in der Universit&tskirche aufgeführt. Da es heisst „Musica 
in Misaa*' sei von W. Mozart komponirt, so dürfte vermutbet 
werden etwa auch das Graduale oder Oifertorium. P. S. K.) 
Ad ^ Aug. Hodie fuit musica finalis D. Logicorum composita a 
Woifgango Mozart juvene. (Was für ein Drama bei dieser 
Gelegenheit in Musik zu setzen Mozart über<TcbLii worden und 
wirklich aiiti^eführt wurde von der atudirenden Jugend, ist leider 
nicht zu ermitteln.) ^< 



WoUgaoi^ Am. MoMrt in Salibiurg im Jahre 176i^. 
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Ad 15. Octob. Hodic horu U primitiae P. Dominici (liagenauer, 
später Abt von St Peter, und Schreiber dieser Notizen). Mu- 
sicam Missae composuit O. Woifgangu? Mozart, juvenif^ \4 
annomm, quae omnium senaa fuit elegantissinia. Duravit Misaa 
supra duos boros, et hoc quidem necesse erat propter magnam 
offerentium moltitudinem. (Diese Messe habe ich durchgesehen, 
80 viel es in einseinen Stimmen geschehen konnte. In St« Peter 
dürfte sich jet2t davon eine verfertigte Partitur finden. Die erste 
Violine hat circa 30 Seiten. Die Uri^achc ist aber angegeben 
warum <ler jiinj^c Komponist die Missa po ins Breite verarbeiten 
mu82jte, und er tmiss ent>f Intldigt werden. Das ist die dritte 
Messe von W. M. 1769, im Ot t ober für 4 Sing8tiiiimcn, Streich- 
quartett» Trompeten, Pauken und Orgel geschrieben. Die Rom- 
position einer so grossen Messe, die Proben zu ^^olchcr Gelegen- 
heit etc. lassen wohl keine ruhigen Tage und Studien zu, wie 
Jahn gerade im Gegentheil sagt; alle Zeitverhältnisse trieben 
vielmehr die Familie Mozart zu grösserer Anstrengung.) Post 
mensam D. Wolfgangus Mozart per mediam horam coram hospi- 
tibus ad stupendum majus Organum (in der Klosterkirche 
St. Peter) pulsavit. 
Ad 16. Octob. Neomysta P. Dominicus fuit a patre suo invltatus 
ad mensam quae erat in ipsiue «lomo in Nunthnl. Sedcrunt ad 
mensam 50 circiter pcrsonac. Mensa finita prima (jundrante post 
horam 4^ D. Mozart Chori musici aulici profcctus Secundarius 
cum suis duobus liberis cgrcj^inm fecit Academiam. Fiiia im- 
primis iusit in Ciavier, dein filius Wolfgangus juvenis 13 anno- 
rum, cantavit, pulsavit panduram et Ciavier ad stupendum usque 
Vs circiter 6^. (Auch Vormittag hatte W. Mozart die feierliche 
mit Musik begleitete Missa auf Nonbcrg dirigirt, ob er ein 
Musikwerk für diese Gelegenheit auch komponirt hat, wird nur 
verinuthet.) 

Ad 27. Nov. Hodie D. Wullgangus Mozart juveni.« 14 annorum 
cum facultate abenndi ftaliam litteram decretalem accepil, quod 
^it iinposterum Conccrt Maister, cum perminsione quod post 
reditum ex Italia jam sit competentem huic officio pensum per- 
cepturus. 

' Ad 13. Dec Hodie D. Mozart cum solo filio suo abiit Italiam. 

P* Biglsmundas Keller« 



Aufraffe in Betreff des Ursprunges der Melodie: 
Uerzlleli lieb üab leli dich, o UErr. 

Der Dichter des obgenanntcn, weitverbreiteten Kirehenliedes ist 
Martin Scha ling, geb. ii>i)2 Strussburg, nach wechsclvoUeo 
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Schicksalen seit l.iS.) Tl mer an der liiebfrauenkircbe in Nürnberg, 
gest. daselbst im »lahn Mit J;ihre»zahl bezeichnet erscheini 

dienen »ein einzi<];e8, aber ganze Saniudun^en anderer Dichter auf- 
wiegendes Lied in: „Kurtze vnd sonderliche Neue Symbola etlicher 
Fürsten vnd Herrn, neben andern mehr schönen liedlein mit Hin ff 
vnd vier Stimmen ... Componirt Durch Mathism Gastritz 
Nürnberg ... Ikl.DXXXI.« (s. Wackernagel, Bibliographie p. 366 
Nr. CMXXI.) Den undatierten Nürnberger Druck, worin ee auch 
schon steht: „Drey schone Geistliche Lieder, Das Erste, Hertzlich 
lieb hab ich dich O HErr etc." versetzt Wackernaj^el j). 367 ins 
Jahr 1570, und Koch (3 Aufl. Bd. 2, p. 287) benieikt über unser 
Lied: „Gedichtet ums ,hdir 1567". 

Der cr.st«;edachte Drui'k vom . fahre 1571 criebt unser Lied als 
Nr. X der Sammiuu<r unter <len „andern mehr »chunen liedlein** 
Mathias Gastritz theilt für da.^selbe einen fünfstimmigen Tonsatz 
mit, dessen Melodie nach damnli^^^er fast noch allgemein befol^er 
Sitte in den Tenor gelegt ist. (Wieder abgedruckt bei Winterfeld, 
Kirchengesang I: Bsp. 100.) Diese Melodie erscheint hier in 
folgender Gestalt: 




HErU'lioh lieb bab icb didi, o Herr! icb bit, wölstsein von mir uichl ferr. 



I — --. — )-■ 




mit deUner gfit Tsd gna-d»! Die gait-tM weit nit flrew-ct iiiieli,iuidi 



-0—0- 



hi-mel und erd nit frag ich, wenn icb dich nur kau ba - beu. Yndwentt 




mir gleicth mein horti ler-biicht. 



•0 bist dodi du mein m- 






o — 



uer-fldit. 



meiD tlMÜ Tod mei - nee her^tien tniet,der mu^dmidifleiB Mut 





Herr Je - eu Cbriet, 



mein Gott rnd Herr, in 



sdhan-den Inn miob nim . * ^ - - * mer-mebrt Henr Je - n 

Christ, mein Gott vud üerr, in ichsnden läse miob nim • • - • mensehr! 



I 
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Die Noten nach WintcrfcM, der Text nach Wackernagcl, Kirchenl. 
1841 p. 424. Winterfeld bemerkt über die obstehende Melodie 
(I, 418 fl.)* kojkn zugegeben werden, dass, wenn einmal ber- 
kominlich der Tenor die melodieffihrende Stimme sein 8oll| diese 
Art der Behandlung (nämlieh die durch Zwischensätze der drei 
begleitenden, die Melodie nachahmenden und yordeutenden Ober- 
stimmen bewirkte Gruppenabtheilung der Melodie und der jedes- 
malifre gleichzeitige Eintritt der Grundstimme bei dem Einsätze der 
letzter cn im I'enor) ganz wohl i^ecignet ist, seinen Eintritt Tind daa 
Krschciueu der Hauptiuclodie kenntlich zu machen; über die Strophe 
des Dichters und ihr innerer Bau werden durch dieses willkürliche 
Zusammenziehen und Trennen undeutlich gemacht, und also dem 
Verständnisse der Meisten entzogen. Sei es nun deshalb, sei es 
wegen Mangel ansprechenden Gesanges und an Mannigfaltigkeit in 
den Wendungen der Melodie: genug, diese von Gastritz erfundene 
und gesetzte fand keinen Anklang, sie erscheint in keinem der 
mir aus eigener Anschauung bekannten geistlichen Liederbücher, 
und ... niuii iand sich veranlasst, weil das Llud, nicht aber die ihm 
beigegebene Melodie gefiel, eine andere für dasselbe aufzusuchen. 
In dem GrciT« walder Ge?^angbuche von 1592, in welchem ich unser 
Lied, aber ohne eigene Melodie dafür, zuerst antreti'e, wird auf 
die des Psalmliedes: „Es sind doch selig alle die*' dabei Bezug 
genommen. Es leuchtet aber ein, dass diese nur für dessen Auf« 
gesang genügen konnte ... die fremde Melodie schloss sich dem 
neuen Liede nicht gehörig an, und es wurde Bedürfniss, eine 
passendere dafür zu erfinden. Die nunmehr gebräuchliche erscheint 
aber schon ein Jahr später, 1593, in dem Dresdener Gesangbuche 
▼on eben diesem Jahre, und ich wüsate nicht, dass seitdem je eine 
ältere, oder eine später erst erfundene, für das Lied angewendet 
worden wäre; einen früheren Tunsatz denselben als den des Seth. 
C.il\ isius In seinen Kircliengesängen (Leipzig 151)7 Nr. CI) habe 
i(;h nicht aufzufinden vermocht. Wir dürfen sie zu den trefflichsten 
des evangelischen Kirchengesanges rechnen ; sie trägt das Gepräge 
des Innigen, Heiteren, imd doch Feierlichen, einer rechten 
(Glaubens- und Liebesfreudigkeit, den Worten des Liedes überein* 
stimmend.'^ 

Es sei mir verstattet, diese zweite, die jetzt noch (und allein) 
übliche Singweise unseres Liedes hier mitzutheilen , und zwar in 
dem vierstimmigen Tonsatze, worin sie bei Sethus Calvisius 
(Harmonia cantionum ccclesiasticLu um. ivirchengesänge. Leipzig 1597 
Nr. CI, Bibl. Wernigerode; vorkommt. 
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(Melodie im Diaoaot.) 
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Winterfeld (evang. Kirchi nuc s.) theilt B. I Nr. 56 den Tonsatz 

auch mit, doch hat er inclutiuh Noten geändert. Obiger Tonsatz 
ist ausserdem mit der i. An8gal)e von 1612 (Nr. CIV) verghchen, 
und wenn auch bei l) die von Winterfehl gewähhe Note <x uiisorem 
Ohre besser klingt^ so sehen wir doch keinen treftenih^n (?run<l ein 
den Komponisten verbessern zu wollen. Bei 2) setzt Wiaterfild 
ein h, bei 3) ein eis und bei 4) ein g. Die 4. Ausgabe von löi2 
hat bei 4) ein a im Alt» um die Oktavenfortschreitungen mit dem 
BasB zu vermeiden. Noch sei bemerkt, dass im Dresdener Gesang- 
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buch (bei Gimel Bergen, 15113, Nr. 164) die erhöhten Noten gis und 
fifl ohne also g und f lauten. 

Bei einer Vergleichung der letzteren Melodie mit derjenigen des 
IMfatbiae Gastritz mochte sich doch herausstellen, dass ein gewisser 

^Zusammenhang zwischen beulen stattfinde. Davon mag man ab- 
sehen, dass auch l)t'i der jüii^j^oren Sin^weii^c ein neuer feierlich- 
langsamer Ansatz und eine Wiederholung der letzten Zeilen des 
Abgesanges vorkommt (welche zwar nicht l)ei Cnlvisius, wohl über 
bei Gesius und Vulpius ausdrücklich angezeigt ist); aber in 
^eile 3 des Aufgesanges stinunen doch beide Siugweisen fast genau 
■ überein. Rücksichtlich der jüngeren Singweise und ihrer harmo- 
nischen Behandlung durch Galvisius ist Dreierlei auffällig: zuerst, 
dass, wie es scheint dem Gange des Basses und der prächtigen 
Akkordenfolge dieses schonen vierstimmigen Tonsatzes zu Liebe, 
der Schlusston der beiden Anfangszeilen, sowie der erste Ton der 
dritten Zeile durch ein jf^ erhöhet sind; sodann, dass in Folge einer 
Abwärts- (statt Aiilwiirts-) Fiilnuiig des Tenors in den (irundton 
oder dessen Oktav bei «irei Zeilen (Aufgesang, Zeile 3 und Aljgesang, 
Zeile 4 und letzte Zeile) ein weniger voller SoldiiHsakkord gebildet 
wird, als bei entgegengef>etztem Verfahren hatte entstehen können; 
und endlich, dass vielfach die nächstfolgenden Tonsetzer (Gesius, 
Vulpius, llassler, Demantins und vielleicht noch andere) den 
vierstimmigen Satz des Galvisius fast ohne alle Abänderung 
geben, während dergleichen sonst ihre Weise nicht ist. Woher 
das alles? 

Auf die beregten eigenthümlichen Umstände fällt möglicher 
Weise etwas Lieht durch eine Entdeckung, die ich vor einiger Zeit 
SU meiner nicht geringen Ueberraschung nuichte. Kitier S niiiilung 
von Gebeten, welche unter dem Titel „Oeisflitrhe Klomud" i.ihö und 
1591 in zwei Theilcii bei Zacharias Berw aldt in Leipzig gedruckt 
ward, tinden sich auch geistliche Lieder beigegeben, denen zugleich 
ihre Singweise in Noten vorgesetzt worden ist. Indes ist hierbei 
im ersten Theile das etwas eigenthümliche Verfuhrm !)eübachtet, 
dass nur immer eine Reibe Noten, also lediglich der Anfang der 
Melodie gedruckt worden ist. Hiervon macht nun wieder auffallender 
Weise nur ein Gesang eine Ausnahme, nämlich das Lied: „Herzlich 
lieb hab ich dich o. HErr'% — ohne Zweifel, weil die Ton weise als 
unbekannt vorausgesetzt ward, vielleicht eigens für unser Gebetbuch 
erst erfunden worden w m. Diese hier iiii; irctheilte Singweise ist nun 
weder die des Mathias Gastritz 1571, noch die des Dresdener 
Gesangbuches 1593, sondern eine vou beiden verschiedene dritte, 
p. 523 und 524 aufnotirt wie folgt: 
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Diese dritte, oder der Zeit nach zweite Melodie hat mit der des 

Mathias Gastritz sehr wentpf gemein: die Tonart, den Anfung 
mit dtT Terz, den iihnllchen (i:in<jr der dritten Zeile, den neuen 
feierlichen Ansatz und die Wicdertiolung bei den sogenannten kurzen 
Zell( 11 des Abgesancjes* — Züge, welche wir fast sämmtlich auch bei 
der Singweise des Dresdener GcBangbuches angetroffen habeo» 
Stärker aber, ja auf den ersten Anblick handgreiflich ist die Ver- 
wandtschaft dieser letzteren beiden Singweisen unier einander; 
Dauer und Folge der Töne erinnern bei den meisten Stellen an ein- 
ander. Ja, wenn wir den oben mitgetheilten vierstimmigen Toneatz 
des Sethus Calvisius schärfer ins Auge fassen, so gewahren wir, 
dass unsere letzterwähnte Melodie Schritt für Schritt die Tenorstimme 
des Calvisius ist, und zwar ohne die geringste Abweichung. Dieser 
Tonsatz des Calvisius verknüpft also zwei AK Indien in den beiden 
Stimmen des Tenors und Discants niit einander, wovon jene die 
altere und diese tlie jener nachgeahmte i-t. Von diesem Verhiihnisse 
aus iälit auch ein Licht auf die Hesonderheiten , welche nns oben 
bei dem Tonsatze des Calvisius so auffällig und vor der Hand 
der Aufklärung bedürftig erschienen. Ist der Tenor (ursprüngliche) 
Melodie und darum Ton für Ton in seinem Bestände zu erhalten, 
so erklärt sich daraus alles. Dass in einem mehrstimmigen Tonsatze 
zwei Melodien mit einander verknüpft sind, insonderheit dass ein 
späterer Tonsetzer in der Zeit, wo der Tenor nicht länger melodie- 
führende Stimme blieb, sondern dieses Ehrenamt an den Discant 
abtreten niusste, eine Melodie im Tenor belicss und eine nene für 
den Di^cant erfand, so dass beide zunächst eine Zeitlang neben ein- 
ander beistehen bli»!l)en , bis s<'hliesslieh letztere allein das Feld 
behielt und jene der Vergessenheit anheinilici — dergleichen steht 
nicht 80 ganz vereinzelt da. Tucher führt fünf Vorkommnisse letzterer 
Art auf: bei den Singweisen „Danket dem HErrn, denn er ist sehr 
freundliches *9^m Kind geborn zu Bethlehem*', „Ich hab mein 
Sach GOtt heimgestellt'S , J>a Christus geboren war'* und „Weltlich 
Ehr und zeitlich Gut (II, Nr. 4, 28, 149, 288 und 291), und in den 
von Job* Crügcr herausgegebenen Gesangbüchern, worin dieser 
Tonsetzer der Melodie Im Discant nur einen bezifferten Bass bei- 
giebt, tritt in ciui*^eu iüllen neben einem Cantm ^rimm auch wohl 

h. 

s 
4 
« 
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noch ein Canhui secundiui auf, also eine zweite Melodie. Indes liegt 
für unseren Fall doch nicht alles klar vor. ZiinUehst ist zu beachten, 
dass die Melodie des 8ethua Calvisiua nicht zucr^ft bei diesem 
Tonsetzer vorkommt, sondern bereits einige Jahre früher» in dem 
mehrerwühnten Dresdener Gesangbuche vom Jahre 1593, und zwar 
hier nicht als Obersitimnio eines mehrstimmigen Satzes, sondern 
ganz allein als Singstimme zu dorn Liede Martin Schallings. 
Griff nun Calvisius für sein Werk beide Melodien » die von 1588 
und die Ton 1593, gleichmä^sig auf, ond machte er dabei die ihn 
gewiss sehr überraschende Entdeckung, dass sich beide bequem in 
einem vierstimmigen Tonsatz vereinigen Hessen, jene als Tenor, 
diese nts Discant? Die« hat wenig Wahrscheinlichkeit ffir sich; 
iwnw wird vielmehr dafür hahen müssen , dass die eine der beiden 
Stiiniucn für die andere und zu der am leren Innzu erfunden sei. 
Wofern Calvin iu^ den Discant als Moljtiio aus dem Dresdener 
Gesangbuchc entlehnte, so würde anzunehmen sein, er habe, wie die 
andern Stimmen, so auch den Tenor demselben hinzugefügt, wenn 
dem nicht, wie vorhin ausgeführt, der L'uistAnd im Wege stünde, 
dass der letztere bereits fünf Jahre früher dem Liede als Melodie 
beigegeben wird in einem Gebetbuche , das an dem Orte erscheint, 
wo Calvisius als Kantor wirkte, das ihm also in jedem Falle auch 
bekannt war^ ja dessen musiknlische Seite vielleicht von ihm selber 
besorgt wurde. Somit könnte es also sein, dass beide Melodien von 
Calvisius herrührten, der dann seinen Tonsatz schon frerantne 
Zeit vor 151)7 angefertigt, beide Singweisen tnit Rücksicht auf ein- 
ander eingerichtet und verschiedenen Gesun<ilni ■hern zu s;>{7Pn 
versuchf weise niüsste zugewiesen haben. Aber eirr solches Verlaliren 
hat sehr geringe Wahrscheinlichkeit für sich. Für die ganze ver- 
wickelte Angelegenheit kommt aber nunmehr noch ein neuer Um- 
stand in Betracht. Koch bemerkt bereits 1853 in der 2, Auflage 
seiner Geschichte des Kirchenliedes und Kirchengesanges (Bd. 4 
p. 390fl.) rücksichtlich der jetzt gebrilochlichen Melodie: „Professor 
Dr. Faisst in Stuttgart hat sie schon in einem alten Orgeltabulatur- 
bnch mit dem Titel: „Zwei Bücher einer neuen Tabutatur auf 
Orgel ... durch Bernhard Schmid. Strassburg 1577" als zum Orgcl- 
satz benutzt, mit allerhand Fitrnren oder Coloraturen verbrämt, vor- 
gefunden, weshalb sie vvoid fiir noeh iilter zu halten ist, indem sie 
vorher schon in einfacher, gesangsmässiger Gestalt vorhanden gewesen 
sein muss." 

Zunächst würde danach wohl Herr Prof, Dr. Faisst im Stande 
sein weiteren Aufschlnss über das Alter und das Verhältnis» der 
beiden jüngeren Singweisen des Liedes: „Herzlich lieb hab ich 
dich o HErr*< zu geben. Insonderheit wird es sich darum handeln, 
welche derselben, ob diejenige der „Geistlichen Kleinode*' voiq 
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Jahre f d88 oder die andere, der letzteren sehr ähnliefae dee Dresdener 
Gesangbuchs vom Jahre 1593 in der gedachten OrgeltabnlaCar 
benatst worden ist, oder etwa alle beide. Vielleicht vermag aber 
auch sonst der eine und andere der Mitarbeiter oder Leser dieser 
Zeitschrift einen Beitrag zur Lösung der aufgeworfenen Fragen zu 
geben, welche einer sehr wichtigen, in weitverbreiteter Uebun^ 
stehenden Kirchenmelodie gelten. 

Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, dass Tucher 11, p. 426 
hervorhebt, wie \>v'i IT. f^eo Hasslcr 1608 unserem Gesänge die 
Buchstaben B. M. hiuzugefiif^t werden« Dieselben könnten auf 
Balthasar Musculus zielen, der nach Gerber'^^ Tonkünstler- 
Lexikon im gleichen Jahre mit Seth. Caivisius (1597) zu Nilmborp^ 
40 vierstimmige geistliche Lieder herausgegeben habe. 

Lüneburg. IMe. 



Becension. 

Ein feste burgk ist vnser got. Der neu aufgefundene Luther - 
Codex vom Jahre 1530. Eine von dem grossen Ucformator 
•igenhändiff benutzte und ihm von dem Kursächsischen Kapell- 
meister Jonann Walther verehrte handschriftliche Sammlung 
geistlicher Lieder und Tonsätze. Zum ersten Male in ihrer 
hohen Bcdeutunpr für die Ge«irlnrh(c do9 evangelischen Gemeinde- 
gcange*' gewürdii^t und mit musikalischen Rcihigen sowie 
ffctrcueu Nachl)ilduiigen der Mundsehriften begleitet vcm ( >TT(> 
KADE, Musikdirector 8r. Ivönigl. Hoheit des Groasherzogs von 
Mecklenburg-Schwerin, Dirigenten <lcs Schlosschores daselbst und 
correspondirendern Ehrenmitglicde der Niederländischen Gesell- 
schaft zur Förderung der Tonkunst. Eine Denkschrift für evan- 

§elische Christen und Freunde Luther's dargebracht im Jahre 
er Wicderhcrstellunnj dr« deutschen Reiches 1871. Dresden. 
Schrag'<che V^erlags-Anstalt. Heinrich Klemm. XVI und 183 S. 
in quer 4*, nebst 7 Seiten (Blättern) Fncsimile-Abdruck. Preis 
1 Tnir. 24 Gr., in englischem Einband mit Golddeokel 3 Thlr. 

Der «nattfffeftiBdeDe Luther -Godtx iit dae geeehriebene Tenorttiiiime io qiur 4^, 

in Holxband mit gepresstem I/t !> r und Messingschliessen, dessen Vorder- und Riekirit» 
mit den Bildnissen Luther's und Melau Ii thnji\' nf b<=» lateinischen üiiterschriften Terriert 
sind. Da« lieft enthält 278 oder 27 ü Blätter, wovon die letiten vier leer sind, die 
•rtten Tier eine Schenkongeakte Luther's und du Register enthalten« Die filnigen 970 
oder 271 (Tergl. S. 4 mit S 183) sind numerirt und enthalten die Tenorstimme ron 
lfl7 vier- und mehrstimmigen TonsStzen. Blatt 5ß8 ist herausgerissen. Die Stücke 
sind der Mebrsahl nach lateinische, nur 24 Sätze haben deutsche Texte, meuteot 
Kirchenlieder. Die enr&bnte Schenkungsakte Latber*s lautet: „Hat mjr verehret mejn 
guter Freund Herr Johattn Walther Componist Muaiea au Torpnw 1&30. Dem Oott 
gnade. Martinus Luther." Der Inhalt des Codex ist nicht von einer Handgeschrieben, 
•ondern weiset etwa 20 verschiedene, zum Tbeil wiederkehrende liandflchriften auf. Am 
|...^ Renditen ist die erste dieser HSnde. Von ihr sind ansser den eniin 86 BttUein 
iShr IVeitere 78 in iwei späterop Absut/cn Ix scinieben. Uorr O. Kade hält sie für 
YQj^ ,nige Job. Walther'.i und glilt^t, datis die übrigen zum llicil anderm Frpimden 
.vher's angehören möchten (die v^rti^te vicUcicht Melanchthon), so dass dies Werk 
X^eichiam ein von Freundeskreise Luthe^% verehrtes Stammbuch darstelle. Dieiet and 
,die übrigen dazu gehörigen Stinmihefle könnten wohl die ,,|>art«8** teiD, xvuvon Matlhiui 
Batiebergtr berinbte, data Luther nie Mefr«^Ä>* Abendeienn ans teuiMr Sehreibetuhe 
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b a rr o t g ilioU nod unter Mim Tbdhg«fetteii snu Singwi vertheSH habe. Die Injiere 
Omchichte dieses Codex lä»st sich nicht weiter darthun. Höchstens können wir 
Spuren — (Ue zwischen Eisleben und Halle an der Saalo auf die Nachkommen eines 
^eiteoftweiges der Luther'schea Familie fuhren — bie in unser Jahrhundert Ter- 
folg:««. Im 3 An 1880 km der Codex auf dem gewaknliohen Wege dee Verkaufee in 
den Beaits eines damals in Leipng studirenden jungen Thculu^cn und spätem bedeutenden 
Historikers, mit dessen Tode die seltene Reliquie in den Heinitz des V('rln j'^hnf>}>b!in<]lers 
Heinrich £lemm ia Dresden überging;, weloher der Sache zu Liebe üi& gegenwärtige 
AaAgftbe Teranluate und Teranttaltete.** (S. 9.) Von dem VerUnbe der tbrigen Sthnm- 
hefte ist keine Spur vorhanden. 

Die vorliegende Herausgabe des Luth« r-Codex umfasst \) dns Vorwort S. I — XVI, 
ibeiis die aar Herausgabe führenden Umstände < rörternd , thetls über Luther und 
Johann Waltber als Begrteder des evangeliaehen Ckmeinde*Oeeangee sieh verbreitend; 
2) eine Beschreibung des Codex i^S. 1—40) verbanden mit einer Erörterung über 
die Echtheit desselben und ciiitr Vorfileichung mit andern verwandten Werken Wiilther's, 
worunter ein in Gotha vorhandenes vollständiges haudsehriftUohes Cantional vom Jahre 
154& berrorenheben ist; 3) einen Faeeimile-Abdrnek dee Titelblittes nnd 4 Lieder 
aus dem Codex (Ein feste bürg; Vater unser im himraclreich; Gelobet seist du Jesu 
Christ; Dis sind dio heilet n zehn ^fthot) verbunden mit einer voll stand i^'en Toxt- 
beigabe dieser 4 Lieder aus dem Valentin Babst'sohen Qesaogbuche lö4b und 
4 Tollständigen ToneStien zu denselben aus den fsdmdcten Werken Johann 
Walfher'a (8. 41—56); endlich den Anfang shnimtl icher 137 Sttleke der 
Tenorstimme nebst Erörterungen über die etwaigen Verfasser der Tonsütic, namentlich 
durch Vei^leichung mit den übrigen von Johann Waltber noch vorhandenen musika- 
lischen Werken (ö. Ö7 — 183). 

Die den Musikforschcr zunächst interessirende Frage ist diejenige nach der Seht- 
hcit des Codex. Der Htrr Ilerausgcher behauptet dieselbe mit v nllr r r'rliprzrTirrung^ 
und fuhrt seine Gründe dafür an. Die Faesimile- Proben verstatten eine eigen üandige 
Schenkungsurkunde Luthcr's und eine Anfertigung des Codex in der gedachteu Zeit 
(lim 1530) Torläufig aniunehmen. Indess lässt sich aus der Feme schlecht ein Urtheil 
fallen. Wie auch bewährte Forscher sich tätisrhi ii können, dafür hier einen Beleg. 
In dem dritten Anhange m seinen Liedern Luthers (Stuttgart 1848, 4*^) druckt 
Phil. Wackernugcl die su ^eeen Liedern gebSrigen alten Melodien ab. Er theilt 
hier den Seblnes der ersten derselben, der bekannten Melodie «Nnn frcnt euch lieben 
obristen gemein** ans der iUteeten Qiu lle, den aobt Liedern vom Jidire 1524, in folgender 

Gestalt mit: « O ü ^" -tf So lautet der Sehluse dieser Melodie nun in 




er -vor - ben. 

keinem einzigen der zahllosen nachfolgenden Gesangbücher den IC. Jahrhunderts^ ond 
man hat auch das (trfühl , dass er so nie gelautet haben könne. Indess mu<;') man 
sich vor der Hand mit der Autorität Wackernagel's beruhigen. Doch auch Wacker- 
nagel hat steh bei seiner fienutsung jener nltesten Quelle duroh eine Maagetbaftigkeit 
oder Unebenheit des Notendruckes beirren lassen. Es ist nfimlich beim Setzen oder 
Drucken die pentiltima etwas schief zu stehen gekommen und so erklart sioh't, 
wie Wackemagei g anstatt u bat lesen küonen. 

Unseres Dalttrhaltens lässt sieh die Echtheit des Codex in dem vom Herausgeber 
behaupteten vollen Umfange nicht aufrecht erhalten. Dass dersellM nnm^glich im 
Jahre 1530 von Anfang bis zu Endo fertig rrf's« hrit hen ««>in kann, beweisen insonderheit 
die in demselben mit vorkommenden beiden Kirchenlieder „Va ter unser im himmel- 
reieh** nnd ,.Erhalt una Hfirr bei deinem wort". Ersteres Lied erseheint 
fur-rst \r>^9. letzteres 1543 gedruckt« Wie btitto es in jener Zeit, wo Schlag auf Schlag 
ein (^e';-itit:hiich dem anderen folgte, möglich sein solh ii , dass beide Lieder, ciin so 
bedeutend wie das andere. 9 und 13 Jahre hindurch in Luther's Schreibpulte als 
Meausetipt versehlossen gewesen und nur an seinen hSusliehen Abendandaehten hervor- 
gezogen worden wären? Hiittn Luther beide Lieder bereits um 1530 gedichtet, so 
Wiiren iHeselben ohne allen Zweifel den von ihm seit l.'>'>f) h«i .lüscph Klug in Witten- 
berg herausgegebenen Gemeinde - Uesangbucbc in den nachfolgenden Ausgaben (1533, 
1&35, 1538) mit eingefügt worden, so gut wie er dies mit den beiden Liedern ,,Vom 
himmel hoch da komm ich her" und ..Sie ist mir lieb die werte magd" 
in der Au^igabe vom Jahre 1535 nicht verabsäumt li it .\iieh der von Herrn O. Knde 
hervorgehobene Umstand, dass der Lutlier-Codex bereits einzelne Sprüche aus dem 
Neuen Teetnmente in derjenigen Fassung entbilt, wie sie ent die Gesammt-Ausgnb«' 
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der Bibel Tom Jahre 1534 aufweüt, vanrtirkt dk Zwaifol an d«r Iximoptt— 

fiobtheit. 

£a seien noch «iaii^e EioxelbeinerkungeQ verstattet. Die liebauptung (S. X) dass 
»jirar der toniielie SaemidtohriU ak dar «iaiig wMoitiiah maloditaha FoftMdititt 

sn betrachten" ßci, ist oben so neu als kühn und unerweislifih. Dass Winterf eld's 
Vorliebe fiir Job. Kccnrd nnc . Tjnhf<^ri!iu!ptf' ^rwcsen (S. XI) ist tu viel gesa^. 
Hat er deusclbeu reichlicb üturk in uen Vordergrund gerüokt, so gebt es xu weit, 
wann Herr O. Kada Thomas Wall fear and dan nttbar allea Lob arhabaoen** Hftaaler 
als „unendlich hoher stehende, ungleich bedeutendere Tonsetzer^* bezeichnet. Wiatar> 
fold's vlwüF aJsfüIligfs Urtheil über Job. Walther wird „ein g-anz beschriinktes , un- 
gerechtes, parteiisches, mit den Forderungen des ältom Tonsatztrs wenig vertrautea'* 
feaamit. Daa iit aaeh wiadar sa ifeark augadrSdit, waanisleidi wir gema logabaB, 
dass namentlich durch Herrn O. Kade's jenem Tonsetzer mit Liebe zugewandt» Wi>t^ 
ichnn^en letzterer uns näher gebracht und werther geworden ist, wozu rorliei^ndes 
Werk gewiss sein Tbeü beitragen wird. Walther's Kunst im Gebiete der alteren 
Sattwaita, dia Oua Bareahtignng hatte oad hat, in allao Khran; ao liest eiah dodi 
nicht leugnen, dass bei ihm neben gewandter thematischer DarebfOhrung oder Tielleicht 
in Folge derselben mehrfache Unebenheiten und Härten vorkommen, Secunden-, Quinten« 
und OoUTen-ForUchritte (vergL S. 52 Takt 11 D und S. 89 T. 4 und 6 D und A; 
8. 192 T. 7 D OBd Y; 8. 124 T. 6 D and BS , ib. T. 6 oad 7 A uad B8 a.dgU m.). 
Zum Belege hierför rergleiche auch S. 125 T. 5, S. 131 T. 1 and 2, S.181 T. 2 und 3; 
falls nicht etwa an der einen oder anderen Stelle Druckfehler vorkommen. Ob Joh. 
Weither der erste protestantische Tonsetzer" geweeeo, ,,der das deuteche geistliche 
Uad Mr den Gemaindegasang Tcrwerthete** (8. XII) bleibt fragUeb. Br half 
Lnthev im Jahre 1624 bei Herstellotlf der deutschen Messe (vergl. Winterfeld I, 150 ff.); 
seine mehrstimmigen Tonsätzo aber waren „nicht aus anderer Trsach'* an|;cfertigt, denn 
daas „die iugent, die doch sonst soll vnd mos ynn der Muaica md andern rechten 
kÜBilen enogao werden, ettwaa hatte, da mit sie der bnl lieder vnd flejidiliehen gesenge 
los worde, vnd an der selben stat, ettwas hiyläntnes lernete" (Luthtr's Yorrode). ^Die 
Mitwirkung einer panren oft sehr zahlreichen üenieinde" hierbei (S. XIII) fand dazumal 
sicherlich nicht statt. — Claude Ooudimel setzt nicht blos in „einfachem Tonsatze, 
nota oontra notam'* (8. XIII), sondern aach konstreiober, nfimlich jedesmal dann, wenn 
dieselbe Singweise bei einem sp&teren P^alme sieb wiederholt. In der Scheokun^ä- 
akte Luther's 'i^t zn Torgaw" wohl nicht auf die nachfolgend« .Jahreszahl (lö30), 
sondern auf das voraufgehende Amt Walthers (Compouist Musioe) zu beziehen (S. 12). — 
8.22 wird ifTtbOndieher Weise bemerkt, dass Lather (und Walther) das Lied „Allein 
OOtt in der höh sei ehr*' im üemeindegesange an die Stelle des grossen Gloria 
hätten treten ligsen. Vcrgl. dagej»en Wa< kcrnu^'el , Lieder Luther's S. 108. Allen 
137 Tonsätzen des Luther -Codex soll der Cantus Uregorianus zu Urunde liegen 
(S. 26). Wie ist das Ton den arsprünglieh d en ts eh en Liedweisen (Bin feste hwg o.s. w.) 
Itt Tentehen? — Der Ge^iang „Verleih uns friede gnädiglich" kommt mdlt 
erst 1581 tot (S. sondern findet .sich beiLits im .Jos. Kluii'peheii Ge.sanRhuche rom 
Jahre 1629 ; dagegen erscheint „Vater unser im bimmeireich'', Lied und Weise, 
nieht sehon im Jidire 1687 (5.90), sondern erst 1539. Vergl. Waokemagel, Kireben- 
lieder III, 25 und besondeit LlKler Luther's S. 166, gegen Winterfeld Lieder Luthers 
S. 52 und Gf) und Kirchengesänge I, 159. Zu letzterem Liede theilt Georg Rhaw \ 
ausser der bekannten dorischen Singweise noch zwei andere mit. — Joh. Walther's 
Gesangbüclilein vom Jahre 1524 kann nicht wohl als das „erste" protastantisshs 
Gesangbuch bezeiehnet werden (8. 87). Ihm gehen die beiden Bifnrter Enchiridien 
▼om selben Jahre vormif. — S. ß2 lesen wir: „Eine alte aus dem 11. Jahrhunderte 
stammende im Kloster tSt. Gallen aufbewahrte iiandscUrift macht bei eben dieser Oater- 
aequenz (Victimae paschali) folgende Lieder namhaft, dio nach den verschiedenen Stollea 
eingesehoben wurden. Nach immolent Chrfstiani, sali: Christus resurrexit, 
nach peccatorcs: Christ ist erstanden u. s. w. gesungen werden." Hier liegt 
eine etwas folgenschwere Verwechselnng vor. Nicht eine alte St. Galler Handschrift 
aus dem 11. Jahrhundert ordnet Obiges an, sondern das Mainzer Cantional vom Jahre 
1606. Vergl. Meister, das kath. dentsehe Kirehenl. 1862 8.849 ff. „Christ ist 
erstaiiden" ist aus dem 1 1. Jahrhundert noch nicht naeh^veis^;^■. Die Sequenz 
Victimae paschali wird allerdifn,'« von SchuUiger und ihm nach von Meister 
auf Wipo (1024— ö(>) zurückgeluhrt; auffälliger Weise bleibt jedoch Wackemagel 
(KirchenL I, 8. ISO) dabei, sie ohne Angabe meines Verfiusers aoter dem 12. Jabr- 
hundert anzurühren. 

An Druckfehlern sind uns folgende au^g^stossen: Inhaltsübersicht i>. 46 statt 
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8. 13 in Torgaw itett sv; 8.68 mius ini Bms die dritte Note des fUnflen Tektet al« 
erste im sechsten stehen; 8. 79 scheiut im Alt der Mezzosopran -SchlfiBSel anstatt des 

AU - Schlüssels zu Htetirn; S. 75 verlangt im Hass Nute 1 des fünften Taktes noch eine 
£r|;äuzung durch ein vorgezeichuetes b; iS. 116 steht Nr. (iO statt Gli S. 126 Nr. 71 
ttnU 72 statt 7S und 73; 8. 125 wSce im dritten Takte vor der letzten Note im Alt 
und Boss wohl ein b zu erj^iinzcn jiewcsen; S. 130 ist I5ö4 statt 1551 gedruckt; S. 174 
der Alt-Schlüssel statt des Tenor -Schlüssels; S. 18:? V(»r!eL«tc Zeile Nr. 20 statt Jl. 
Bei deu Miaima-Noten ist die liv&tieluag oft uadeutlivh. S. 88 ist uioiit bemerkt, 
woker m dem Bass die Tenorstimme irenommen worden ist. 8. 77 und 117 fehlt der 
JLafaoK der Tenor- Stimme aus dem Luther-Codex. S. Iti l- i'iQ hätte bemerkt werden 
niG^en, dass der Tenor nicht dit Melodie enthalte, üio TextvcrtlKiluuj: scheint im 
I^uther- Codex vielfültiK sehr ungenau zu 8«io, auch komueu noch andere Uneheoheiteu 
▼ur, z. B. der Tenor- Seblttsasl sUtt des AU-8ehlüssels bei dem Are Maria (8. 145). 

Die Liebe für die Saehe und die Hingebung des Herrn Herausgebers an seinen 
Gegenstand verdienen un«erc volle Ancrkcnnun?. Bisweilen ist Darstellung und Spruche 
reichlich schwungvoll und begeistert, wie schon der Titel vermutben lässt. Der alte 
Job. Wultbcr kann sich keinen eifriiceren Forseher, Verehrer und TertheidiKOr triinscheD« 
von dem holfcntlich auch weitere Aufschlüsse und Mittheilungen SU erwarten stehen. 

Der Preis des Huolius ist mit KUcksicht nxif die httbsehe Auaetattttog (fetiies Weisses 
Papier, farbige Eaudleisteu etc.) massig xu uconen. 

Lüneburg. Bode. 

Nuchsohrifi. Herr iiado theilt Seite 6 im Lutlar- Cud«x mit, dasü sich im 
Staate 'ArehiT an KSnigaberg in Prenesen Briefe von Job. Waltber befinden sollen. Da 
ich im Besitze eines Haousoriptes von Joh. Wnlther (eine Passion) damals war, so 
iiittressirte mich dit» Feststellunj? der Handschrift Waltlicr's in li(»hem Grade und ich 
wandle mich, durch Vermittcluug des Herrn Prof. Hopf in Koiii^i>bcrg, au den dortigen 
Arohivrath. Aneb Herr H. Klemm, der Besitxer des Luther-Codex sandte sein Hann- 
•oript ein und so erhielt ieh die Naehrioht ncLst Beweisen, dass nur ein Lied im 
LtUther-Codex „Vater unser im himclrcii Ii" f Facsimile pap^. H im f^edrurkff n 
Luther -Codex) nachweibltch von Joh. Waither ^«schrieben ist. Ucbrigens ist auf dem 
Staats- ArahiT in KSaicsbenc nur ein Brief rem Jahre 1545 von Walther vorbanden, 
der nadiweislMdi von ihm gesefarieben ist 



4e «JUAN . LEO . HASLEU: Selcetio modorum ab ... compobitorum , contiueos 
modos IV, V, Vr, VII, VIII et IX vooibns concinendos CoUegit et edi curavit 
Francisvus Comnier. Huupttitel: Musica sacra tomus XIV. Berlin, H, Bahn, 
Verlag (früher T. Trautwein), fol. 99 Seiten, 5 Tblr. Enthält: 



1. Di\it Mnria ml rHiirvltim _ 1 voc. 

2. Quem vidiälis pastures, 4 voc. 

3. Ite in nnirersum niindum, 4 vo«. 

1. Dl US in nomine tuo, 9. p. Sooe enim Dana, 4 voo. 
6. Tu t'8 Petrus, 5 voc. 

6. Aiieluja Laudem dielte, 5 voc. 

7. Canite tnba in 8yon, 5 voc. 

8. Ni^i Dotuinus aedificaverit, 9. pi. Cum dederit dileetts, 5 voe, 

U. Tribus iniraculis ornatum, 6 voc. 

10. Dens nostcr refugium, 2. p. Dens iu mcdio ejus, 6 too. 

11. O admirabile commercium, 6 voc 

12. Hodic completi sunt, 6 voo. 

lä. Vcni Duininc ot rmli, 8 voc. 

14. Laudate Dominum umues, 8 voc. 

15. Tibi laus, tibi gloria, 8 voo. 



Rob. Bitner. 



MittlieUiuigeB. 




Hontoli. f. VvMtgwM. Jahr .f, Vr. 8. 
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Nr. 1, 8, 9 und 10 aind aoa den ,.Caiitionc8 sacrac de fcstis praecipais** etr T^ilirio 
altera, 1597 (1. Aiug. 1591) und die übrigen Ge&änge aus den „Sacri Coot^utiii»"» 
4—13 Toe., 1601, entnommen. 

4c Herr Aohleitner, Domchordirektor iit Salzburg (bct. Peiergasse 209, 1I.> i^t 
im Bentie der Schnupftabaksdoie Hiebael Haydn'a. An und Air sich eta werfh- 
Tollee Stflek, tragt aie ttoeh auf dem Deckel den Namen M. Hayda*a. Der Beeilser iet 
giesoDoeD sie tu veiiiusem und mögen sich Liebhaber an obige Adresse wenden. 

Ht Vor Kurzem ist «lie I.Lieferung ^5 Bogen) der Publikation: 115 Lieder, 
gesammelt von Joh. Ott, 1544, versendet worden utifi wird der Schhis« des 1. Jahr- 
ganges (aberoiiils 15 Bogen) im Laufe des Oktobers terti^ werden. Da von mehreren 
Seiten der Wunsch geüoMert worden ist aueh eine Stimmenausgabe des Werkes sq 
veranstalten, so werden diejenigen aufgefordert sich getalligRt bei dem Redakteur dieser 
Zt'itsc'lirift v.u meldten . die p^fnoij^t sind diesem Untfriulmipn hüinutreftn. Sobaltl 
100 ätimiiieu- Exemplare gezeichnet sind wird mit der Ausführung begonnen und soll 
der Preis ron $ Oktavseiten 2^ S^ir. nieht übersteigen. Babscriptions-Anmeldangen 
Mf die Partitur sind ebenfalls an die ttedakiion au richten. 

4> I«c Aug. Otto, Grossheraofl. Weimariseber Hof-Instrumcatenmadier: Ueber 
den Bau der Bogen-Instrutncntu und über die Arbeilen der vorsOglicbsten lubtrumentofi' 
macher. Zur Belehrung für Musiker. Nebst .\ndcutungeii zur Erhaltung (I<m Violine 
in gutem Zustande. Von ..« 2. Aufl. Jena 187S, Verlug der Bran'scUeu Bnoh- 
haodlmig. kl. VI und 98 Seiten, 10 8gr. Ein sehr empfehknswerthea Bwsb, 
welches auch geschichtlich recht Anerkennenswerthes leistet 

4e Anaeiger fttr Kunde der deutschen Vorsnt. Orpran des germaniichen Museums. 

Nr, 6 und 7. Wiener Stadtrccht (Ür. Geugler). Der Lüh. < kor Todlentanz vor seiner 
"FrTioiirnin!r im Jahre 1701 (W. Miiiittls). Zur Gesohiilitc der Niirnher^'cr Stadt- 
bibliothek (v. Kern). Ein romanischer MtH^kvlcb nebst Puti-iie ita germanischm Museum 
nüt Abbildung (A. Esseuwein). Zum buyerisuhcn Krieg, 1504 (VV. Vogt). Stossseufser 
eines humanistischen Tbeolo-,'* n tilg IG. Jahrhunderts (C. Bchnaasc). Zur Geschichte 
des Tlauses Hohenlohe (K. Uofniunn). Bruchstücke von Jacob van ^^!lerlant'8 Rym- 
bjrbel (Bartsch). Ueber fünf der ältesten Trachtenhticher und ihr Vcrbältniss zu ein- 
ander (C. Köhler). Von der Zaubericraft des Agnus Dei (Jacobs). Chronik, Nachrichten, 
BMMBHoncn. 

4c Die kaiserl. deutsehe Post hat aeuerdings die Binrichtung getrdfen, Berlin in 

Postbezirke eiozutheilen und ersucht daher die Redaktion der Monatshefte bei liricfen 
an diesellic nebst der bisherigen Adresse noch hinter das Wort „Berlin" die Buch- 
Stäben H. W. hinzuzufügen. 

^ Herr Rudolph Thüfer in Wüizburg wird hriflich^t um Nachricht eiaucht, ob 
das Schreiben an ihn zu seinen Händen gchiugt ist. Die Redaktion. 

4c Quittung Uber eingezahlte Beitrüge für 187:). 2 Thaler erhalten von den 
IjLerreo Kirchhofl^ & Wigand, 0. Kade, A. G. Ritter, U. Schlecht (4), J. Tresch, 
Cieminar in Tübingen. 

.y^^üO/scgCi'ac ^ti'afeüfe^otjüej'afti^jO^ .>lqc > 1!Cj X/iß/ic^ ^az^ 



Wir sttdien eine gut ansgewählte grfiBscrc musikalische Bibliothek, sowohl \ ^ 
iheoretiiche wie auch praktische Werke enthaltend, su erwerben. Aach Ittr \\ 
Angebote selbst kleinerer Sammlungen wären wir sehr dankbar. J \ 

Barlin, JuU 187S. A« knhtr k €0.9 

Mohrenstrasse 63. 



TeiantwortUcber fiedakteur Bobeit Ei tucc^ ^Berlin S. W., SchOncbcigcntiasse 25. 

Dnwk voa Otto Hsshe^uy^. 

\ Digitized by Google 




Ar 

MUSIK-GESCHICHTE 

heransgegeben 



von 



der &esellsc]iaft für lusikfoiscliiLiig. 



V. Jahr^ng. 

1873. 



S Thlr. Bat dtnkter BratabitDC ontur 
KnmlNWd Auth die KoamfMlootlnBdlnikf S Tblr, 10 S(fr. 
MOBAtlicli encheint eine Nummer too 1 bli S B0f«O. 

Insortiontgcbuhren für die Zeil« ü Sgr. 

KoBmiMtoBsrerUf voo M* BaIw« Tarlif (fHUier Traat- 
weio) BarUn. LiadaaatnwM 19, — BMtoUimfeii nlrail 

Jad« Bach- A Mnaikhamdluog entgegen. 



Micrologu^; (xuidoiils de dibeipliiia aitis niiu^icae. 

In denteohw UebenetiiiDg Ton Raxin« Sellleeht* 

V () r w o r t. 

Indem ich mit dem Micrologug des Guido den ersten Versuch einer Uebersetxung 
alUr Theoretiker über die Musik der OeffenUiohkeit übergebe halte ich es für noÜl> 
wendig die Leser Ober die OrandsitB« bq Tentftndigen , weUihe mieh bei meiner 
Arbeit leiteten. 

Die Diktion drr latoiiii^nhcn Sprache an sich und besonders die der alten Musik- 
Schriftsteller ist von unserem Idiom so abweichend, dass oinc wörtliclu' Wicderc^be das 
Verständnis« noch mehr erschweren würde, als der Urtext selb«t. Es blieb mir also 
kein anderer Wcp übrij;. ah ilcn Sinn d'^f» Avu-for? Tn'it'licbst richtig su gebf^n , ohno 
mich zu Weit von dem Wcrt-innc und der grammatischen Verbindung? zu entfernen. 
L)i(^ Art von Ucbersetzunn tra^L aber zugleich den Charakter eines Kommentars in sich. 
Daher war es auch nur not)iw<Midi^ jeiicTi Stellen, welche von besonderem Interesse 
&Uid und weitergehende Fragen zur Anregung bringen, die nölhigsten Erklärungen im 
Anhanjje beizufügen. 

Guulo's MicrolofTus habe ich aber als erste Arbeit gewählt, weil er den Wende- 
punkt zwitichen den alten noch auf dem griechischen System fussenden Theoretikern 
und den fol<;enden biMet, somit einen Standpunkt bildet von dem der Blick vorwärts 
und rückwärts sich wenden kann. 

Der MIerologiis des Guido, Ober den Unterricht in der IMusikkunsi 

0 ernc ruft man zurück in die Schule die rtüchti^^en Millen. 

U m was bisher kaum die Weisen geahnt atich die Kiemen su lehren. 

1 niii <s breche die Liebe dem Pfeil des Neides die Spitze 
Dieser schrecklichen Pest, die der Schätze die Krde ht raubet. 
0 ffenbar wird in den Anfaugslauten der Is'ame des Dichten. 

JfoMtah. f. Uastkc«s«li. Jahif. V. Kr. 9. ^ 0 
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Guido 's Microloj^us ia dettUcher UebertetzuDg rou lUym. Schlecht. 



Der Brief des (raido, de» Musikers und Mönches, 
au Teudald, sei neu Bischof, über dea Unterricht 

in der Musik. 

Dem diiroh (rotfe-^lurcht uihI alle Wisseuerhnft strahlenden und 
niildesteri Vater, dem lloehwürdigsteii Herrn Theodald, denkwürdigsten 
Priester und Vorstande — Guido zw ir ««einer Mönche unwürdi^ter, 
aber doch immer sein Diener und 8ohn. 

Während ich mich bestrebe, wenigstens einen bescheidenen Tbeil 
des gemeinsamen Lebens zu erfüllen, geruhten Euer Gnaden meine 
Wenigkeit zum Studium des heiligen Wortes an Eure Seite zu 
berufen ; nicht als ob Eure Excellenz nicht viele der grössten Geietes- 
männer, sowohl durch den Erfolg ihrer Tugenden ausreichend 
gekräftif]^t , als auch durch das Studium der Wissenschaften voll- 
kommen ^Cf^climückt, zu Gebote stünden, welche sowohl das ihnen 
anvertraute Volk mit Euch entsprechend unterweisen, als auch der 
göttHelion Betrachtung eifrig und ohne Unterlaß* ol Ii« L'^en könnten; 
— sondern dnss nK;ine Li-eisfic^e und körperliche Schwäche, derer Ihr 
Euch erbarmtet, an Eurem liebevollen und väterlichen Schutze eine 
Stütze finde; so dass, was ich durch Gottes Hilfe Nützliches sülte, 
Gott das Eurem Verdienste zurechnen wird. 

Als es sich um den kirchlichen Nutzen handelte, beauftragtet 
Ihr mich, die Lehre von der Musikkunst, in der ich unter dem 
Beistande Gottes nicht umsonst gearbeitet zu haben glaube, der 
Oeffentlichkeit zu übergeben ; damit, wie Ihr die Kirche des heiligen 
Bischofs und Märtyrers Donatus, über welche Euch Gott als Statt- 
htUter bestellt hat, zu einem wunderbaren Musterbilde gestaltet habt, 
80 auch die Diener dieser Kirche durch die edelsten uiul -ezieniendsten 
Vorzüge dem Klerus der ganzen W < It zum Vorbilde darstellet. 

Und walirliaftig! Es liegt des Ijewundcning«- und Prciswiirdigcn 
genug darin, dass die Knaben Eurer Kirche in dem Eifer des 
Gesanges die vollendeten Greise anderer Orte ringsumher über- 
treffen. 

Da nach den früheren Vätern durch Euer Streben die Kirche lu 
so grosser Berühmtheit emporblühte, das vermehrt die Höbe Eurer 
Ehre und Verdienstes um Vieles. 

Weil ich Eurem so freundlichen Befehl ntdit widerstreben 
konnte noch wollte, so bringe ich Eurer fürsorgenden Paternität 
diese Kei^cln der Musikkunst dar, so klar und kurz als nur möglich 
gefasst, wie sie von den Philosophen erklärt werden. Doch habe 
ich mich nicht ausschliesslich ihrem Wege n n geschlossen , noch bin 
ich ganz ihrer Hahn gefolgt, indem ich blos den Nutzen der Kirche 
und den Vortheil unserer Kleinen im Auge hatte. Dieses Studium 
lag bisher im Verborgenen, denn da dasselbe wahrhaft schwierig 
:8t y so wurde es noch von Niemandem sohlicht erklärt Was mich 
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einst bewo«;, dasj^elbe in AnpfrifF zu nelimen, und mit welclKin 
Krfol^re und mit weicher Absicht es geschah, werde ich ganz kurz 
darlegen. 

Es endet liier der Brief. 

Torrede rar Mvstklelire* 

Naturliche Anlage and das Bestreben , gleich Anderen mich deiu 
allgemeinen Besten nützlich zn machen, bewogen mich, unter Anderem 

Knaben Musikunterricht zu erthrilen. Die Gnade Ciottcs wur mit 
mir, und einige, welche ich unter Beihillc dus Monochords nach 
meiner Notcusfhrcibwei.se unterrichtete, kamen vor Vorlauf cinrs 
Monat-J öüueit, dnss sie vornu.«i nit' gesehene und ^eh<irte (it -iniLio 
auf den ersten Anblick ( primo intuitu) Trisch vom Blatte sangen, 
so dnss sie bei sehr Vielen die grösste Bewunderung erregten. 

Ich kann mir nicht erklären, mit welcher Stirne sich Jemand 
einen Musiker oder Sänger nennen kann, der dieses zu leisten nicht 
im Stande ist. Aeusserst bedauere ich daher jene Sänger, welche 
auch die kleinste Antiphon von sich selbst nicht zu singen vermögen^ 
wenn sie auch hundert Jahre sich mit dem Studium des Gesanges 
abgäben ; sie, die immer lernen, wie der Apostel sagt, und doch nie 
es zur Vollkommenheit in dieser Kunst bringen. 

Von deni A\'iiiisclie bescolt , tlic so nützliche Frucht meines 
Studiums ziiiii ( iculeinfjfuto Aller zu machen, will ich von den vielen 
Musikkenntnissen, welche ich mir durch eine Reihe von Jahren mit 
Gottes Hilfe erworben, in mögliehnter Kürze einige mittheilen, von 
denen ich glaube, dasä sie den Sängern von Nutzen sein könnten. 
Bei Bestimmung dessen aber, was von der Musikwissenschaft zum 
(icsange nothwendig ist, oder was von dem Vorzutragenden viel- 
leicht nicht verstanden würde, oder was ich der Erwähnung nicht 
wcrth hielt, dabei kümmerte ich mich um Jene nicht, deren Seele 
vom Neide erfüllt ist, wenn nur meine Unterweisung Einigen nützt. 

Inhalt der Hauptstücko. 

1. Uauptstück. Was der zu thun hat, der die Musik erlernen will. 

2. „ Welche und was für Noten es giebt, und wie viele. 

3. „ Von der Vertheilung derselben auf dem Monochorde. 

4. „ Auf welche sechs Arten die Töne mit einander ver- 

bunden werden. 

5. „ Von der Oktave, und wai im es nur 7 Noten giebt. 
6« f) V^on der Tbcilung derselben und ihrer Erklärung. 

7. „ Von der Verwandtschaft der Töne nach den vier 

Tonarten. 

8. ,, Von anderen Verwandtschaften und vom b und jj. 

9. „ Von der Aehnlichkeit der Töne, die in der Oktave 

die vollkommenste ist. 
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10. Hauptstück. Von flen Tonarten und der Erkennung und Korrekt 

falscher üesungsweisen. 



11. 


it 


Welcher Ton im Gesänge der wesentliche sei und 






warum ? 


11 


»t 


Von der Scheidung der vier Tonarten in acht. 


13. 


9t 


Von der Erkennung, Höhe und Tiefe der acht Tonarteo. 


l/i. 


99 


Von den Tropen und der Macht der Musik. 


15. 


99 


Von einer leichten Kompositions weise. 


16. 


9t 


Von der maDnigfachen Verschiedenheit der Töne und 






Neumeo. 


17. 


99 


Wie man alles, was gesprochen wird, in Musik setzen 






könne. 


ia 


«f 


Von der Diaphonie oder den Gesetzen den Organunna. 


1». 


t» 


Darlegung der Gesetze der Diaphonie durch Beispiele. 


20. 


»> 


Wie die Musik au8 dem Ivlange der Hämmer erfunden 



wurde. 

Ha«|rt8tflek L 

Was der zu tluin liat, welcher die Musik erlerneu will. 

Wer an unscrm Musikunterrichte theilnehmen will, lerne einige 
in unserer Notirungsweise geschrii bene Gesänge, übe die Hand am 
Monochorde, denke über diese Kegeln fleissig nach, bis er die 
Bedeutung und das Wesen der Töne so erfasst hat, dass er im 
Stande ist, unbekannte wie bekannte Gesänge mit Annehmlickeit 2U 
singen. Um aber die Töne, welche das Fundament des Gesanges 
sind, richtiger zu verstehen, wollen wir zuvor betrachten, wie sie die 
Kunst der Natur gemäss auf demselben vertheiltc. 

Hanptstflek U« 

Welche, und was für Noten, und wie viele es giebt. 

Die Noten des Monochordes sind folgende: Am Anfang setzt 
man das griechische (janima welches erst von den Neueren auf- 
genommen wurde. (Zusatz 5, siehe am Ende.) Hierauf folgen die 
7 tiefen Töne, welche daher mit grossen Buchstaben in folgender 
Weise bezeichnet werden : A, B, C, D, B, F, G, nach diesen wiedet* 
holen sich dieselben Buchstaben in der höheren Lage, welche aber 
mit kleinen Buchstaben geschrieben werden, bei welchen wir zwischen 
a und t) ein anderes b setzen, welches wir rund machen, während 
wir das erste viereckig zeichnen, so nämlich: a, b, c, d, e, f, g. 
Diesen fügen wir noch das Tctraohord der Superacuten, abei mit 
anderen Buchstaben bei, in weichen wieder das b, aber verdoppelt 

a b •} c d 

erscheint, nämlich : , u Diese Buchstaben nennen Viele die 

' a b {} c d 

übcrflil'ssigen , supcrfluae, wir aber wollen lieber Ueberfluss als^ 
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Mangel. Es gicbt also 21 Tüne, nämlich i' A B C D 10 F G, 

a b b c (1 

abhcdefer, •? i. Diese Darstellunij haben die bisherigen 
^ ^ abjjcu * 

* Lichrer entweder mit Stillschweigen übergangen oder unklar vor- 
getragen ; hier ist sie aber kurz und selbst Knaben vollständig 
fassbar erklärt. 



HauptstUck III. 

Von der Verth eilun g derselben auf dem Monochord. 

Nachdem man also am Anfange das /' gesetzt hat, thcih' man 
den ganzen unter der Saite liegenden Kaum bis zum ICnde in neun 
Theilc und setze zum ersten Neuntel den Buchstsiben A, mit welchem 
eämmtliche alten Theoretiker den Anfang n)achtcn. 

Von A bis zum Ende mache man wieder neun Theile und 
setze auf den ersten Theil den BuchstaLen B. Hierauf kehre man 
wieder zu /' zurück und theile den ganzen Raum in vier Thcile, 
und man findet am Ende dos ersten Theiles C. Wie durch die 
Viertheilung von /' an bis zum Ende C gefunden wurde, ebenso 
findet man von A angefangen D, von B an findet man E, von C 
aus F und von I) an G, von E aus das hohe a und mit F das 
runde b. Die noch folgenden Buchstaben (mit ihren Tönen) werden 
durch Ilalbirung des Raumes der vorausgehenden ähnlich lautenden 
gefunden. Nämlich: Man setze in die Mitte zwischen B und das 
Ende des Raumes ^ ; ähnlicherweisc giebt C das andere c, 
D das andere d, E das andere e, F das andere f, G das andere g, 



a das andere 



a 
a 



und d das andere 



b ■ b 

b das andere • , S das andere . , c das andere 

b n 



d* 



So kÖiinte man nach oben und unten ins 



Unendliche fortfahren, wenn es nicht das Kunstgesetz verhinderte. 

Ich habe von den verschiedenen Methoden das Monochord zu 
theilen nur eine einzige aufgeführt, damit man das Eine ohne Ver- 
wirrung verstehe, indem man von den verschiedenen seine Auf- 
merksamkeit auf das Eine richtet, vorzüglich da es von so wesent- 
lichem Nutzen ist diese Lehre recht zu verstehen und nicht zu 
vergessen. (Siehe Abbildung, Fig. 1 und 2.) 

Es folge hier doch noch eine andere Eintheilungsweise, welche 
zwar weniger leicht zu merken ist, durch welche aber die Theilung des 
Monochords^leichter und schneller ausgeführt werden kann. Sie ist 
folgende : 

Wen4i man zuerst von F bis zuniEndedicnj|^Ch^ gemacht 
hat, so gicbt das Ende des erste "^^^^^^^^^^^^^^it leer, der 

dritte giebt D, der vierte ist leer. ^^Bct sechste 
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in dy der siebente in ^, die übrigen sind leer. Wenn man von A 

den «janzcn Ruutu bis ans ICndc in neun Tlieile theilt, endet der 
wiQ in B, der zweite iat leer, der dritte iu E, der vierte ist leer. 

der fünfte endet in bj, der sechste in e, der siebente in j^, die übrigen 

sind leer. Hat man von I' den Uuinn in vier Theilc genchieden » so 
endet der erste in C, der zweite in der dritte in ^, der vierte 
erreicht das Ende. Nimmt man aber von C an vier Theile, so endet 

Q 

der eröte in F,*J der zweite iu der dritte der vierte iälit in 

das Ende. Bei der Viertheilung von F an endet der erste Theil 

mit dem runden b, der zweite in f, der dritte ist leer. Durch Vicr- 

theiiung vom luiulen b findet man um P^nde des zweiten Theiles 

b a 
y^f**) die übrigen sind leer. Die Viertbeilung vom Superacuten ^ 

giebt auf dem ersten Theile ^, die übrigen sind leer« 

Diese beiden Kegeln über Theilung des Monorhordep mögen 
hinreiehen ; die erste i-^t fehr leicht zu merken, die amh re scbr ra«<*h 
auszuführen. Im X^'olgeudeD werden alle Theilarten iu Kürze klar 
werden. 

Hanptstllek IT. 

Auf welche sechs Arten die Töne mit einander »ich 

gegenseitig verbinden. 

Wenn man die Töne so ausgetheilt hat, so bemerkt man von einem 
Tone zum andern einmal einen grösseren Zwischenraum, wie zwischeo 
r und A, zwischen A und B(H), dann ab^ wieder einen kleineren, 
wie zwischen ^ (H) und C u. 8. w. Der grössere Abstand heisst Tonus 
(Ganzton), der kleinere Semitonium (Halbton). Semts heisst hier 
nämlich — ein nicht vollkommener Ton. So findet sich zwischen 
einem Tune bis zu seinem dritten thcilä der Ditonuis (grosse Terz), 
d. i. zwei (ganze) Töne, wie von C bis E, theils der Semiditonue 
(kleine Terz), wenn der Abstand nur einen Ton und einen llalbtun 
enthält, wie von D zu F u. fs. w. ^\^enn zwisclien zwei Tönen auf 
irgend welche Weise zwei Töne und ein IJalbtou enthalten sind, 
wie zwischen A und D, B (H) und £> so heisst dieses Intervall Quart 



*) Gerbert hat fiUaeUiob E. ^ . 

5 b 
**) In Gerbert steht ^, das ist falsch, die Oktave von b muM |^ sein. Of, dk 

Amnerkang su dieeer Stelle nach dem MS. von Ottobeuein und Admont, wo die Halbinsf 

h 

ngewendet uad die Augubu ^ richtig ist. 
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(DiateBsaron). Die Diapente (Quint) enthält einen Ton mehr» da in 
diesem Intervall zwischen irgend zwei Tönen drei ganze und ein 
halber Ton stehen , wie zwischen A and IC , C und G u. s. w. So 
hat man also sechs Tonverbindungen, nämlich den Tonus (Ton), 
Semitonium (Halbton), Ditonum (grosse Terz), Scmiditonum (kleine 
Terz), Diatessaron (Quart) und Diapente ((iuint). 

Diesen Verbinduni^en werden von einigen Siinoforn noch zwei 
andere beijj^efügt, nänilioli die (Quinte mit einem IIall)t()[i (die kleine 
Sext), wie von E — c, und die (Quinte mit eioeui ganzen Ton (die 
grosse Sext), wie von C zu a. 

[[Jeberdies^* nimmt man auch noch die Oktave hinzu; da man 
sie aber selten findet, zählen wir sie auch nicht unter die sechs. 

Wer Interesse daran hat den Ursprung und die Natur der 
Oktave zu erforschen, wird in Nachstehendem das Nothigo finden.]^) 

Diesen wird noch ein siebentes Intervall, die Oktave beigefüj^^t, 
da sie aber selten vorkommt, zählen vrir sie auch nicht zu den 
anderen sechs. 

Du (nach Boetius) die g.inze Harmonie sich aus so wenigen 
Elementen (eiausulis) erbaut, so ist es von grosser Wichtigkeit sie 
dem (Tedächtniase tief einzuprägen und die Uebuns; derselben nieht 
aufzugeben , damit man dureh diese Elemente wie durch einen 
Schlüssel einsichtsvoll und leicht zur Gesangskunst gelangt. 

Hiiiiiitbtuik V. 

Von der Oktav und warum es nur sieben Noten giebt« 

In der Oktave kommen Quart und Quinte zur Verbindung; 
denn wenn von A bis D eine Quart, und von D bis zum hohen a 
eine Quint ist, so ist von A bis a eine Oktav, deren Schwerpunkt 
(vis) darin liegt, dass sie zu beiden Seiten denselben Buchi^tabcn 

hat, wie K (H) zu von C zu c, von 1) zu d u. s. f. W'o denn 
jeder der beiden Töne der Oktav mit demselben Ijuchstaben bezeichnet 
werden, so hält man beide für vollkommen prleich und ähnlich. Denn 
wie nach Ablauf von sieben Tagen dieselben «ich inuiicr wieder- 
holen, so dass wir den ersten und achten mit demselben Namen 
belegen; auf dieselbe Weise nennen und bezeichnen wir auch den 
ersten und achten Ton immer mit denselben Buchstaben und Namen, 
weil wir sie naturgemäss zusammen klingen hören, wie D und d. 
Beide steigen nämlich nm einen Ton, einen halben und zwei Tone 
auf- und wieder so um einen Ton, einen halben und zwei Tone 
abwärts. Wenn daher zwei oder drei, nach Thunlichkeit auch 
mehrere Sänger in dieser (Intervallen) Weise in verschiedenen 
Stiiiimhuiieu eine und dieselbe Melodie (Symphoniam) anstimmen 

*) Das in deo Kiammern Stehende ist Wiederholung aus einem anderen Codex. 
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und absTiij^cn, 8o imiss iniin sich wundern, djiss man dieselben Töne 
an verschiedenen Tonhöhen» aber nicht verschiedene Töne, sondera 
Immer denselben Gesang in der tiefen, hoben oder überhohen (super- 
acutum) Lage, doch einstimmig vernehme in folgender Weise. (Siehe 
Abbildung, Fig. 3.) 

Wenn man eine Antiphon theile mit tiefer, theils mit hoher 
Stimme singt, oder wie immer in dieser Weise abwechselt, so wird 
immer Stimmeneinheit zu Tage treten. Daher sagt der Dichter 
(Virgil) sehr wahr: „Septem discriroina vocum.** Denn wenn es 
auch mehrere giebt und noch mehrere entsteliLn , so sind sie doch 
nicht ein Zuwachs von afidereii Tönen, sondern nur die Erneuorun|^ 
und AVicderlioliin«:; dei\-Jelben. Auö diesem Grunde haben wir nach 
Boctius und den alten .Musikern alle Töne tnit sieben Hucli^taben 
bezeichnet, während Neuere, wenig sorgsam, nur vier Zeichen setzen, 
indem sie den fünften Ton wieder mit demselben Zeichen darstellen, 
da es doch uubezweifelt wahr ist, dass die Töne von ihren Quinten 
an durchaus sich unterscheiden und kein Ton mit seiner Quinte 
vollkommen übereinstimmt. 

Uaaptstilek YI. 

Von der Eintheilung der Töne und ihrer Erklärung. 

Um über die Eintheilung des Monochords in Kürze viel zu 
sagen, iiiidet sich die Oktav inuner durch zwei Theile vom Anfange 
bis zum Ende, die Quinte ihircli drei, die Quart dureh vier, der 
Ton durcli neun; je «grösser daher die Anzahl der Tlieile ist, desto 
kleiner werden die Käunie (spatia). Andere Theilungen ausser 
diesen vier kann man niclit machen. Diapason (Oktave) heisst ao 
viel als „durch alle**, entweder weil sie alle Töne in sich begreift, 
oder weil vor Alters die Citkern mit acht Saiten bespannt waren. 
In dieser Intervallenart hat die erste und tiefere Stimme zwei Theile, 
jUe höhere einen Theil, wie von A zu a. Diapente (Quint) beisat 
durch fünf, denn es sind in ihrem Zwischenräume fünf Töne, wie 
von D nach a. Aber die tiefere Stimme hat drei Theile, die höhere 
zwei. Diatessaron heisst durch vier; denn sie enthält virr Töne, und 
der tiefere Ton hat vier Theile, der höhere drei, wie von d zu G. 
l>iese drei Arten hei.ssen Zusammenklänge (symphonias), d.i. an- 
genehme Stinmujnverbin binfrcn, weil in der Oktav die versehiedenen 
iStimmen in Eine zusammenklingen. Die Quint und Quart finden 
ihr Recht in der Diaphunic als Organum und machen die Stimmen 
80 ziemlich (utrunque) ähnlich. Der Ton aber wird vom Tonen, 
d. i. Klingen so genannt, in ihm hat der tiefere Ton neun, der höhere 
aber acht Theile. Der Halbton aber und der Diton (die Terz) erhalten 
keine Thetlungspunkte auf dem Monochord, obgleich auch sie 
Stimmenverbindungen sind. 
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VoD den vier Tonarten (modi«) and der Verwandtschaft 
der Töne. (Zusatz 1, siehe am Ende.) 

Da es sieben Tone flieht, weil nämlich die Oktave dieselbe 
Stiuiiue ausmacht, so >sind nur die verscbiedcueD Arten und 
Jßigcnthümlichkeiten der r^ioben zu erkliiren. 

Die erste Tonart (modus vocum) ist jeno, wenn die Stimme 
um einen Ton absteigt, aber um einen Ton, einen Halbton und 
zwei Töne aulsteigt wie A und D. (Absteigend 1)'C, aufsteigend 
D' £• F a, ebenso A, ab* A' G, aufsteigend A' U« C D' £.) Die 
zweite Tonart ist es» wenn die Stimme zwei Töne ab- und einen 
Halbton und zwei ganze Töne aufsteigt wie B (H) und E. (C ab 
H*A*G, auf HiC'D^E. E ab E*D»OH, auf E»FG*a.) Die dritte 
Tonart, wenn die Stimme um einen Halbton und zwei Töne fällt, 
lind inn zwei Töne und einen Halbtoii -steigt, wie C und F. (C ub 
Vi hl ai G, auf Ql Dl F, F ab FA Dl C, auf Fl ai b.) 
Die vierte 'I'onart fällt um einen Ton und steigt durch zwei 
Töne und einen ilaibton wie G (ab Gl F, auf Giaihicj. Ferner 
die er.^te Tonart steht auf D, die zweite auf F., die dritte auf F, die 
vierte auf G. Zugleich bemerke man, dass diese Ton Verwandtschaft 
auf die Quarten und Quinten gebaut sei, denn A ist mit D, B (H) 
mit E, C mit F, und D mit G in der Tiefe durch die Quart, in 
der Höhe durch die Quint verbunden, in folgender Weise (siehe 
Abbildung, Figur 4): 

Haaptstttek Till« 

Von anderen Terwandtschaftlichen Beziehungen der 

Töne, und vom b und 1). 

\Venn et? iiLi'^iul \\<?lrhe Verw andt.-^ehaften giel)t, so wertlen .sie 
durch die Quart und Quinte bewirkt. Da nämlich die Oktav eine 
Quart und Quint in sich schliefst, so wird eich in ihrer Mitte immer 
ein Ton finden, welcher sich zu den beiden Gränzen der Oktave so 
verhält, dass er zu der tiefen die Quart und zu der hohen die Quint 
bildet y wie an der vorstehenden Figur .gezeigt wurde, und wenn er 
zur tieferen Oktavgränze die Quint giebt, zur höheren die Quart 
erzeugt, z. B. A £ a, denn A und £ gleichen einander im Abwärts* 
schreiten, da beide durch zwei ganze Töne und einen halben sich 
bewegen.*) Ebenso ist es mit G; indem es mit C uhil 1) /.n der- 
selben Oktavenreihe gehört, niiiimt es Theil am Abwärtssjchreiten 
des einen und am Aufsteigen des anderen. Denn C und 'J bteigen 
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um zwei ganze und einen halben Ton aufwärts, D und G aber um 
einen ganzen und einen halben Ton abwarte.*) 

Das runde b, welches weniger regelmaesig ist, da es das zu- 
gefügte oder weiche genannt wird, steht in Beziehung zu F, und 
wurde aus dem Grunde eingeführt, weil es zu F, das zur Quart 
einen Triton rntfornt ist, keine Uebereinstimmung gäbe; die beiden 
Zeichen b und ;^ dürfen iu eiueui Neunm nielu zusammen gebraucht 
werden. 

Wir lieiiit'iien uns des bmolle V()rzno'.'Jvv( im in joiu m Gerunge, 
in welchem das tiefe oder hohe F f öfter wiederholt wird, wo e» 
aber irgend eine Verwirrung und Umgestaltung der Tonarten bewirkt, 
Ro, daes G als erste, a als zweite und b mollia selbst als dritte 
Tonart erklingt. Daher haben auch viele desselben nicht erwähnt; 
doch wollte man im Allgemeinen noch ein zweites 1} haben. (Zusatz 7, 
siehe am Ende.) 

Willst du aber das bmolle durchaus nicht zulassen, so gestalte 
die Neumen, in denen es vorkommt, so um, dass du statt F G a und b 
erhältst G a h c. Oder wenn das Neuma so beschaffen ist, das.s es 
nach D K F im Aufsteigen zwei ganze und einen halben Ton foi tlert, 
wan durch bmolle l>e\virkt wird, oder dass naeh DEF im Absteigen 
zwei ganze Tone loJgcn sollen, so nimm statt DEF die Töne a i} c, 
welche dieselbe Tonfolgc darstellen und den genannten Tonfolgen 
• im Auf- und Absteigen entsprechen. Durch klare Auffassung der 
auf- und absteigenden Tonverhältnisse zwischen DEF und a t| c 
wird namentlich die entgegengesetzte Verwirrung gehoben. (Zusatz 8^ 
siehe am Ende.) 

Jetzt wollen wir über die Aehnlichkeit der Tone noch etwas 
Weniges Wifügen, denn je genauer man der Aehnlichkeit ver- 
schiedener Dinge nachforscht, desto mehr mindert sich die Schwierig- 
keit der Verschiedenheit, welche einem unklaren Geiste lange zu 
s(-lKifren machen könnte, denn immer fasst man das Vereinigte 
Icicliter als das Getrenute. 

Alle Modu» und Unterschiede der Modus knüpfen eich an die 

drei Tone CDE. Unter Unterschied (distinctio), welchen die Meisten 

Differenzen nennen, verstehe ich das saeculorum amen* Man 

keisst sie Differenzen, weil sie die authentischen Tonarten von d^n 

plagalen unterscheiden oder scheiden. Alle anderen Töne haben 

mit den genannten eine gewisse Uebereinstimmung entweder im Ali* 

oder im Aufsteigen ; keiner jedoch erweiset sich in beiden mit andern 

ähnlich als in der Oktav. Aber diese Aebnlichkeiten alle kann jedisr 

in der nachfolgenden Figur finden. (Siehe Abbildung, Figur 5.) 

(Zusatz ü, siehe am Ende.^ 

♦) C* £• F D' C H' Ä 
Gaho G F K D 
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Haaptstflek IX* 

Von der Aeh n 1 ic h k e i t der Tone im Gelange, die aber bios 
in ihren Oktaven volJkoniinen ist. 

Wie die obengenannten Tone ähnlich sind, einige nämlich im 
Aufsteigen, wie C und G, D und a, andere im Absteigen, wie 
a und K, G und D, wieder andere in beiden» wie C und G, 
E und 80 bewirken nie auch eine Aehnlichkeit der Neumen, so 
dass die (C^n'^^'^'^s dc^ einen auch die des andern erschliesst 

Von Tönen aber, zwischen deiuMi eine Aehnlichkeit nicht nuch- 
gewiesen ist, ndrr weldie \ ciM liiedcneii Modin an<^elii*ren , kann 
keiner du» Noum.i oder den (ichan*^ des anderen nufiHdinien, und 
wenn du es durchau:* thun willst, so wirst du ptie unii^eslalten ; wenn 
nämlich jemand eine Antiphon, weiche in D beginnt, in K oder F, 
welche Töne einem andcn n Modus angehören, anfangen wollte, eo 
würde, er 0Oglei<di dur(di das Gehör bemerken, welche verschiedene 
Umgestaltung Aich ergeben würde. 

In D oder in a, welche demselben Modus angehören, kann man 
sehr oft einen Gesang beginnen oder enden. Ich sage sehr oft, 
aber nicht immer, weil die Aehnlichkeit nur in den Oktaven eine 
vollkommene ist. Wo eine verschiedene Lnge der Töne und Halb- 
töne stattfindet, wird auch nothuendi;^; tlie der NeunH;n eintreten. 
Denn auch in den genannten Tönen, welehe einem iMo(hi8 angehören, 
üuden i^ieli Unälmlichkeiten, denn D j<chreitet um einen Ton, u aber 
einen Ditou (grosse Terz) abwärts.^) 

Hanplüitnck X. 

ü e b e r die Modus und das I > k e n n c n und V e r b e 8 .s e r n 
gefälschter Gesänge. (Zusatz 1ü, siehe am Eudc.) 

Das sind die vier Modus oder Tropen, missbräucblich Töne 
genannt, welche vermöge ihrer natürlichen Verschiedenheit einander 
so ferne stehen, dass einer dem andern auf seinem Sitze keinen 
Platz gestattet und einer den Melodien «^^ang des andern entweder 
ganz umgestaltet oder nie in "ieli auf nimmt. 

So schlielien sich auch dureh Ungenauigkeit im .Singen iMi^a- 
verhultnisye ein, iiul« m liniere von den woblausgeniessenen Trinen 
etwas \\'cnigcä wegncbmcu uud sie so vertiefen, oder etwas hinzu- 
thun und sie »o erhöhen. 

Dieses thun Leute mit übcrbildetcn Stimmen, indem sie das 
angegebene Verhältniss über die G ' ihr erhöhen oder vertiefen, 
oder den Mel diengang einer jeden Tonieiter in eine andere ver- 
kehren, oder a tf einer Stufe, welche keinen Ton enthält, anfangen, 

a V f • • 
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oder gewisse Subductionen auf der dritteo Stafe ausfuhren, welche 
man Diesen nennt, deren Anwendung doch nur in bestimmten flUlen 
zugelassen werden kann. Zur leichteren Verdeutlichung führen 
als Beispiel an: 




Desiderium. 

Diese Diesis k uu) auf keiner Stufe stattfinden als auf der dritten 
und sechsten ; sollte sie auch auf einer andern gefunden werden , so 
ist sie volldtändig zu bessern, aber nicht blos die selbst, sondern 
auch die Wurzel ausxurottcn , der sie unnütz entsproe>)te. Dabei 
ist noch 2U bemerken, das^ Kinige eine Diesis statt des Halbtonea 
gebrauchen I wodurch sie eine Harmonie erzeugen, wie ein Wagen, 
der auf steinigem Wege hin und hergleitet. 

Auf diese Weise sind aber in der Musik mehr als in allen 
anderen Künsten die Regeln gelockert, weil Einige, da sie sich 
nirgends an den Weg halten können — wie ein angeschwollener 
Fluss, deui sein eigenes Bett nicht genügt, sich über die Wege 
ergiesst — an allen Stillen, wo Halbtöne herankommen, einen 
andern Weg wählen, indem t^ie sich gleichsam fürchten eine enge 
Höhle zu betreten, damit ihre Körpergrösse, wodurch sie sich aus- 
zeichnen, durch zu geringe Breite oder zu kurze Höhe des Umfanges 
nicht beengt werde. Wt> sie aber ITalhtÖnen nicht ausweichen 
können, wenden sie eine Diesis an, ähnlich jenen, die sich vor der 
Heftigkeit der Kalte fürchtend, mit Gewalt einmal in die E^se dea 
Kamines stossen» 

Die Diesis aber, welche, wie oben gesagt, die Stelle eines Halb- 
tones vertritt, darf nirgends angewendet werden, als in dem Falle, 
dass im ersten Modus der dritte (Ton) gesungen wird und darauf 
der vierte vorzutragen ist, und wieder in sich selbst, oder in dem- 
selben dritten, oder in einem tieferen Tone zu schliessen ist. Dann 
ift «kr drifte (ron), welcher vor dem vierfuii oder dem ersten (ini 
authentischen ersten iVIodus) steht, etwas zu subduziren (hinauf- 
zuziehen), und diese Subduction hcisst Diesis. 

Die Diesis ist aber eigentlich die Hälfte des folgenden Halb** 
tones, wie das Semitonium die Hälfte des folgenden Tones ist. 

Diese Diesis wird so ausgemessen: Wenn du von G bis sam 
ßnde des Monochords 9 Thelle machst und so a gefunden hast, so 
theile den Raum von a in sieben Theile, und am Ende dea ersten 
Siebentels wirst du die erste Diesis zwischen }S\ und c finden; deir 
darauf folgende zweite und dritte Theil bleibt ker; der vierte abe* 

bezeichnet die Stelle für die dritte Diesis, welche zwi^sken ^ «^n^ 
fällt. Auf eben diese Weise mache von d bis zum Ende ebenso . 
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yiele Theile, und du wirst in der oben angegebenen Ordnung die 
zweite Diesis finden, welche zwischen e und f liegt. 

Indem du nun wieder zur ersten Diesis zurückkehrst, theile den 
Raum bis zum Ende in vier Theile; der erste Theil trifft zwiBchen 

e und f , der zweite zwischen ^ und ^ , die übrigen Theile sind leer. 

Wir muchen den IjCficr aufmerksam, dass er uns nicht für aber- 
witzig halte, weil wir (l;i\on nicht früher gesehrieljen liaben; er wird 
uns am Ende des ^V crkes bereit finden , ihm darüber Antwort zu 
geben. Nun wollen wir zur Sache zurückkehren. 

Es giebt nämlich Leute, welche einen Ton singen, wo sie einen 
Halbton singen sollten , wie in der Kommunion Diffusa est gezeigt 
werden soll. 




Dif - fu - sa est gm - ti - a in - la, - bi - ia tu - - is 




pro -pte>re--s be-ne-di-xitt«de--u« in 




ae - - • ter - nam. 



Viele siuf^en nämlich die Stelle ,,propterea", welche in F an- 
fangen soll, um einen Ton tiefer, obgleich vor F ein Ton sich nicht 
findet. 80 kommt es, dsss sie jeden vorkommenden Halbton unter 
F setzen, was auf keine Weise geschehen kann, und so kommt der 
Schluss der Kommunion dahin, wo kein Ton sich befindet. Es ist 
also Sache des Sängers zu wissen, wo und wie er jede Phrase zu 
beginnen habe, damit er sie entweder in ihre Tonart zurück versetze, 
oder wenn eine Transposition nothwendig ist, sie auf die AffinaJtöne 
zu führen suche. 

Diese Tonarten oder Tropin werden in griechischer Sprache 
protus, deuterus, tritus, tetrardus genannt. 

Haaptsifiek XI« 

Welcher Ton im Gesänge die Hauptstelle einnehme 

und warum. . 

Während jeder Gesang aus allen Tönen und Intervallen sich 
aufbaut, nimmt doch der Ton, welcher den Gesang schliesst, die 
Hauptsielle ein« Die vorhergehenden Töne fügen sich diesem so an, 
dass sie auf wunderbare Weise von ihr gleichsam die Physiognomie 
und Farbe anzunehmen scheinen, was jedoch nur Geübteren (Musikern) 
bekannt ist, denn sie müssen mit dem Tone, welcher den Gesang 
(neumam) schltesst, in einer der vorgenannten sechs Konsonanzen 
übereinstimmen. Auf den Ton^ welcher den Gesang schliesstj müssen 
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sich die St^iilüs.^e sUinnitlicher Distinktioiien sowie auch (He Anlange, 
als auf das Haupt (Principatum) des Gesanges sich ' beziehen. Eine 
Ausnahme macht Tribus miraculis, weil die in £ schlietseiideti 
Gesänge oft in C beginnen, wclohea von demselben E um eine 
Quinte und einen Ton absteht, (wie) in folgender Antiphon (siehe 
Abbildung Fig. 6 und Zusatz 11). 

Wenn wir Jemanden die erste Note singen horen^ 00 wiesen wir 
nicht, weiche Tonart es ist, da es uns unbekannt ist, ob Töne oder 
Halbtöne, oder die übrigen Arten (von Intervallen) folgen; wenn 
aber der letzte Ton erklungen ist, so erkennen wir aus dem Vorher- 
gegangenen klar die Tonart. Am ße<>:inne des Gesanges weisst du 
nicht was folgt, al)er am Kndc de.«selhen siehst (hi, was vorher- ' 
gegangen ist. Der Schlusston i.^t es also, den wir genauer betrachten 
müssen. AVenn du endlich diesem Gesänge einen Vers, oder einen 
Psalm, oder etwas Anderes anfügen willst, so muast du ihn voraügiich 
dem Schlusstone anpassen und nicht so fast auf den ersten oder 
einen andern Ton Hücksicht nehmen. 

Man kann auch noch hinzufügen» dass sorgfältig komponirte 
Gesänge auch vorzüglich auf dem Schlusstone ihre Abschnitte bilden. 
Es ist auch nicht zu wundern, dass die Hegeln der Musik auf den 
Schlusston sich gründen, da wir auch in der Grammatik den Haupte 
sinn auf den letzten Buchstaben oder Silben ruhen sehen zur Be- 
stiu)niung der (Jüsus, der Zahl, der Personen und Zeiten. Da nun 
alles l>o!) am lüiide gesungen wird (sie), so sagen wir mit Recht, 
dass jeder (icsang der Tonart (modo) angehöre und von der sein 
Gesetz entnelime, welche zuletzt erklingt. 

Jode Tonart kann gesetzmässig von dem SchIuSv«tone eine Quint 
abwärts und eine Oktav aufwärts schreiten, obgleich es gegen diese 
Kegel oft geschieht, dass wir zur Nondezime oder Undezime auf- 
steigen. Daher sind auch DEFG als Schlu^stöne festgesetzt, weil 
diesen ihre Stellung auf dem Monochorde die vorbeschriebene 
Senkung und Steigung gestattet, denn sie haben abwärts das 
Tetrachord der tiefen Töne (gravium) und über sich zwei Tetracfaorde 
der hohen Töne (acutarum). 

Hanptstttek XIL 

Von der Scheidung der vier Tonarten in acht. 

Indessen da Gesänge einer und derselben Tonart, sei es der 
ersten (proti), in Vergleich zu ihrem Schlüsse bald tief (graves et 
plani), bald hoch (acuti et alti) sind, so konnten diesen verschiedenen 
Gesängen Verse und Psalmen oder etwas Anderes, was immer auf 
dieselbe Weise vorzutragen war, wie wir sagten, nicht angefügt 
werden; denn war das Anzufügende tief, so passte es nicht zu dem 
Hohen, war es hoch, nicht zu dem Tiefen. Man beschloss also» 
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dass jede Tonart in zwei s^ethoilt werde, d. i. in eine hohe und eine 
tiefe, und nach enUprecheuden Kegeln das Hohe dem Hohen uud 
das Tiefe dem Tiefen entspreche. Die hohen Tonarten sollen 
authentische, d. i. angesehene und Fürsten, die tiefen aber plagale, 
d.i. Seiten- oder niedere Xonarten heissen. Denn der mir zur 
Seite steht, ist geringer als ich; wäre er aber hoher, so würde man 
passender sagen, dass ich ihm zur Seite stehe. So war also zu 
sagen der erste authentische und der plagale (Ton) des ersten, *und 
ähnlich TOn den Übrigen; die Tonarten, welche nach ihren Tonen 
naturgeniäss in vier oetheilt waren, schieden sich im Gesant^e in 
acht. Bei den Lateinern hatte eich der Misshrauch eingLlühit zu 
sagen erster und zweiter Ton, statt erster aiithentiseher und Plaj^ahoa 
des ersten, dritter und vierter «itntt zwt itrr ;iutli( Mifiseher und Plasfal- 
ton des zweiten, fünfter und .sechster statt dritter authentischer und 
Plagalton des dritten , endlich siebenter und achter statt vierter 
authentischer und Plagalton des Tierten. 

Hanpfstiiik XIII. 

Von Erkennung der acht Tonarten und von deren Tiefe 

und Höhe« 

Es giebt also acht Tonarten, wie es acht Redetheile und acht 
Arten von Seligkeiten giebt, welche jeder Gesang durchläuft, während 
er durch verschiedene Töne und Eigenthümlichkeiten sich vom andern 
unterscheidet. Diese Tonarten in den Gesilngcn zu entscheiden 
hat man gewisse Tonsätze (Neumae) erfunden, aus deren Ueberein- 
stimmnn^ wir die Tonart des Gesanges so erkennen, wie wir oft 
aus der Uebereinstiniinunfr mit dem Körper den Eigenthümer eines 
Kleidungsstückes entdecken. Ein .solches Neuma ist folgendes: 

Dac a a G EF G JbE DDCFGaGaGFEFGaGFEFED 
fri-mmn q«M*ri - te M-gimm D«i 

Sobald wir sehen, dass dieser Satz mit dem Schluss einer Antiphon 
gut übereinstimmt, dürfen wir nicht mehr zweifeln, dass er der ersten 
Tonart zugehört (autenti proti), und so von den übrigen. 

Zu dieser Kenntniss tragen auch die Verse der Nocturnen, die 

Psahnen des Officium^ und alles, was in Form der Tonarten zu 
singen vorgeschrieben ist, sehr viel bei, und es wäre sehr zu 
wundern, wenn Jemand, der diese Formeln nicht kennt, von dem 
Gesagten auch nur einen Theil verstände. In diesen Formeln ist 
dargelegt y in welchen Tönen die Gesänge der einzelnen Tonarten 
seltner oder Öfter beginnen, und in welchen dieses nie geschieht. 
So ist es in den Plagaltonartcn nie gestattet, die Anfänge oder 
Schlüsse der Abschnitte in die Quinte hinaufzuführen, da sie selbst 
nur sehr selten in die Quart aufzusteigen pflegen. In den authentischen 
Tonarten aber darf mit Ausnahme des Deuteros (dritten) der Anfang 
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oder Schlu88 der AHfchnitte nie in die Soxt uufsteijjen. Die PJa^fäl- 
töne des |)rotOi=i (ersten) und de!^ tritos (fiinfte«i), ul^o tiio zweite 
lind sechste Tonart, erheben »ich zur Terz, die Phigaltonarten des 
deutero8 (dritten) und tetrardos (der vierten), also die vierte nnd 
achte Tonart, strebt zur Quart empor« 

Du erinnerst dich ausserdem, doss nach dem Zeugniss der 
usualen Geränge die authentischen Tonarten kaum mehr ala einen 
Ton über ihren Schluss hinabsteigen. Unter allen Tonarten that 
selbst dieses der authentische Tritus (die fünfte Tonart) nicht wegen 
der Unvollkommenheit des unter (der Schlussnote) liegenden Halb- 
tones. Die authentischen Tonarten stei^n aber bis zur Oktav und 
Non , selbst bis zur Dezime nuf. Die Plagaltonarten aber steigen 
bis zur Qiiitit auf und abwärts. Nueh dem (lesetze wird ihnen 
jedoch in der Ilühe noeh die Sext, ja seihst die 8ept zugestanden, 
wie den authentischer) die Non und Dezime. Die PI agal ton arten 
des Protus, Deuterus un<l Tritus (die zweite, vierte und sechste) 
schliesscn manchmal aus Gründen der Nothwendigkeit im hohen aj^c 

Die genannten Kegeln sind genau zu beachten in den Antiphonen 
und Respon^'orlen, weil es hier besonders nöthig ist, sich auf die 
gemeinen Regeln zu stützen, damit ihr Gesang sich den Psalmen 
und Versen anschliesse. Ausserdem wirst du Gesiinge finden, b 
denen Höhe und Tiefe so vermengt sind, dass man nicht zu bestimmen 
vermag, welcher Tonart sie mit mehr Recht zuzutheilen seien, der 
authentischen oder plagalen. Ausserdem werden wir auch in der 
Untersuchung unbekannter Gesänge durch Ilerbelzichung der vor- 
erwUlmten Ncuuien und Anhänge tretnieh unterstützt, da wir durch 
deren Anwendung die Kigenthiindi< hkelt jedr- rjesunges (soni) durch 
den tropischen Charakter erselien. l'ntcr Tropus versteht man aber 
eine Gesangsweise, welche man auch Modus nennt, wovon wir jettt 
handeln wollen* 



MittlieiliingeB. 
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JHlerologos Ouidonte de discIpUna artis musicae. 

U dmficliM Uabnrwtnwff tob Raynia SdilMlit» 

(FortMUuQg.) 

HAVptstllflk XIT. 

Von den Tropen nnd der Macht der Muaik. 

(lewiegte Mu.siker erkennen durch die Uel)im*? die Eigcnthünilich- 
Iceiten und scharf ausgepriigten l^hysiognoniien — um mich so aus- 
zudrücken — dieser Tropen auf der Steile wieder, sobald sie dieselben 
hören, wie ein Vülkerkuudiger, wenn viele (Leute) vor ihm stehen, 
und er ihren Habitus betrachtet dnnn bestimmen kann, dieser ist 
ein Grieche, jener ein Spanier, der ein Lateiner, jener ein Deutscher, 
der dort ein Franzose; und so schmiegt sieh auch die Verschieden» 
heit der Tropen der Verschiedenheit des Geistes an, so dass der 
Eine an den gebrochenen 8]MMin^en des authentischen Deuterus 
(dritten) sein Wohlgefallen tindet, ein Anderer das Schmeichelnde 
des plagulen Tritus (sechsten) vorzieht, dem Andern die Geschwätzig- 
keit des authentischen Tetrardus (siebenten) behagt, wieder ein 
Anderer sich für die Lieblichkeit seines plagalen (des achten) erklärt, 
und so von den übrigen Tonarten. 

Es ist auch kein Wunder, dass sich das (ichör an den Ter* 
schiedeneo Tonen ergötzt j da sich auch das Gesicht an den ver- 
schiedenen Farben vergnügt, die Verschiedenheit des Geruches dem 
Geruchsinne schmeichelt^ und die Zunge steh an der Abwechslung 
der GesohmacksempBndungen erfreut. Denn so dringt der Reiz 
der angenehmen Dinge auf wunderbare Weise durch die Fenster 

f. lioriliMtfh. Jihff. r, Si. 10. 1 (k 
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des Körpers in das Innere des Herzens. Daraus folgt, dass durch 
gewisse schmackhafte Dinge» durch Farben und Gerüche, oder auch 

durch den Blick der Augen das Wohlbelia-^cn sowohl des Körpers 
als des Herzens vermindert oder erliöht wird. »So wurde einet, wie 
man liest, ein Walinsiimigcr von seiner Wath geheilt, als der Arzt 
Asclepiades sang. So wunle ein Anderer durch den Wohlklang des 
Citherspieles so zur Geilheit entHammt, dass er ausser Sinnen die 
Kammer eines Mädchens aufs|)rengeo wollte; als gleich darauf der 
Citherspieler die wollüstige ^^'fM^•e m\t einer andern vertauschte, 
wurde er von Reue ergrifi'cii und kehrte beschämt zurück. So 
Bänftigte David Saul's bösen Geist durch die Cither und brach die 
dämonische Wuth durch die starke Kraft und die Lieblichkeit dieser 
Kunst Diese Kraft ist nur der göttlichen Weisheit vollkommen 
offenbar. Wir aber, die wir bis jetzt nur wie in einem Spiegel 
sehen, wollen diese Kraft zum Lobe Gottes verwenden. Aber da 
wir von dieser Kunst bisher knum etwas ^^'cr)iges gekostet li:il)cn, 
»o Wüllen wir nun sehen, was nothwendig sei um gut zu moduiiren. 

Havptstflek XY. 

Einen sachgemässen Gesang zu komjtoiurcn. 

Wie es im Versmasse Buchstaben, Silben, Theiie, Füsse und 
Verse giebt, so giebt es In der Harmonie Klänge, d.i. Töne, deren 
einer, zwei oder drei zu Silben verbunden werden, die Silben 
einzeln oder verdoppelt bilden ein Neuma, d. i. einen Einschnitt 
(partem) des Gesanges, ein oder mehrere Einschnitte machen einen 
Abschnitt (distinctionem) aus, das ist eine zum Atheroholen passende 
Stelle. Darüber ist zu bemerken , dass ein ganzer Einschnitt zu« 
saiamenhdngend notirt und vorgetragen, die Silbe aber iiucli eiii^er 
geschlossen werden muss. Der Tenor, d.i. die Pause nach dein 
letzten Tone, der in den Silben nur ganz cforing ist, beim Einschnitt 
länger, am längsten aber nach dem Absciiintt ist, gilt als Zeichen 
für diese Abtheilungen. So ist es nothwendig, dass der Gesang wie 
nach metrischen (Versj Füssen taktirt werde (plaudatur) und einige 
Töne anderen gegenüber eine doppelt längere oder doppelt kürzere 
Dauer, oder auch einen tremultrcnden Vortrag, d« i. eine ver- 
schiedene Dauer (tenorcm) zu erhalten haben. Die lange Dauer 
wird öfters durch ein über dem Buchstaben angebrachtes liegendes 
Strichlcin angedeutet. (Zusatz 2.) 

Diese Gruppirung der Neumen muss desswegen aufs 8org- 
filltifiste beobaclitel \\(M-den, daniif sie, ob sie ans der Wii:derh(*lünor 
eines und desselben Tones, uiler aiis <ler \\rl)indung zweier oder 
mehrerer gei)ildi't .«ind, doch iunncr entweder durch die Anzahl <ler 
Trme oder im Ton vc rhältiiiss mit einander in Beziehuuir stehen und 
»ich gegenseitig entsprechen, hier Gleiches dem Gleichen, da 
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Doppeltes oder Dreifaches dem Einfachen, oder andcrweitio" im 
Verhältniss vou 2 : 3 oder 3 : 4. (8ieiie Abbildung Figur 7 und 
Zusatz 3.) 

Der Musiker überlege wohl, durch welche dieser Abschnitte er 
deo Gesang führen wolle, Avie der Versmacher, aus welchen Füssen 
er seine Verse bilden wolle, nur mit dem Unterschiede, dass der 
Musiker sich nicht mit solcher Strenge an das Gesetz zu binden hat, 
da überhaupt diese Kunst eine vernünftige Abwechslung in Anordnung 
der Tone gestattet Wenn wir auch oft diese Vernunftgemässheit 
nicht hegreifen, so halten wir doch das für vernünftig, was den Oei<t, 
in dem ju die Vernunft wohnt, erfreut. Aber dieses ui»d Aehnliches 
lässt sich leichter niiindlieh als schriftlich darJiH'en. 

Es geziemt sich, das?« die Abschnitte, wie bei Versen, symmetrisch 
seien, und öfter dieselben wiederholt, oder durch eine, wenn auch 
noch 80 geringe Veränderung variirt werden, und wenn mehrere 
verdoppelt werden, so sollen sie niobt zu sehr verschiedene Ein- 
schnitte haben, auch können dieselben durch Intervalle umgestaltet 
werden, oder sie müssen sich im Auf- und Absteigen ähnlich finden 
lassen. 

Ferner dass eine sich in umgekehrter Weise wiederholende 
Phrase (reciprocata neuma) denselben Weg, auf dem sie gekommen, 
wieder zurückkehre und zwar durch dieselben Stufen. Ferner dass, 

wenn ein Neuma sprungweise von ilen hulicn Tönen ausgehend eine 
Figur oder eine bestiinnue Linie beschreibt, eine andere vun den 
tiefen Tönen ausgehend dieselbe Fiujur ihr cntjife^enstelle, wie wir 
in einen Brunnen sehend unser Bild cntgcp;en^eset/f crblieken. 

Ferner, manchmal hat eine Silbe ein oder mehrere Neuuieu, 
manchmal ein Neuma mehrere Silben. Diese oder alle Phrasen 
können eine Umbildung erfahren, indem die einen nach Verschieden- 
heit der Tiefe oder Höhe in verschiedenen Tönen begonnen werden, 
während die anderen auf demselben Tone beginnen. 

Femer, es sollen fast alle Abschnitte gegen den Hauptton, 
d. i. den Sehlusston auslaufen, oder zum Finalton, wenn dieser 
statt des Schlusstones für ein Stück gewählt wurde. Derselbe Ton, 
welcher alle DiiMscn oder mehrere Absclmltte schlicsst, soll sie bis- 
weilen auch beginnen, wie man bei Anihütsius es finden kann. 

Es giebt ober ;nicii gewissermn*5.sen ])rosniselie (resiinge, in 
denen diese liegein nicht so genau bcobuciitet werden und nicht 
viel daran liegt, wenn man hier und da bald längere, bald kürzere 
Einschnitte oder Abschnitte findet, wie das in der Prosa der Fall ist. 

Ich sage, aber metrische Gesänge, weil wir oft so singen, dass 
wir gleichsam Verse nach Füssen zu scandiren scheinen, wie es 
wirklich geschieht, wenn wir metrische Texte singen, bei denen man 
eich jedoch hüten musa» zweisilbige Neumen zu sehr zu häufen, ohne 
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drei- und viersilbige darunter zu mischen. Wio die Lyriker bald 
diese, bald jene Füsse verbinden, so setzen jene, welche einen 
(rcuna" maelien, vernÜTiltli; nnsorowlihlte iiiid verschiedene Neumen 
zusaniiiien. Vernünftig ist aber die Auswahl, wenn die mäsfifre 
Verscijiedenheit der Neumen und Abschnitte derart geschieht, dass 
Neumen den Neumen und Abschnitte den Abschnitten durch gewisse 
Aehnlichkeit wohlklingend sidi cntsprcchrn , dass daraus eine un- 
ähnliche Achiilichkeit (similitudo disf^imilis) entsteht, nach Art des 
überaus lieblichen Ambrosius. 

Es besteht aber zwischen Gedichten und Gesängen keine geringe 
Aehnlichkeit t da hier die Neumen die Fiisse und die Abschnitte die 
Verse vertreten; da ein Neuma im dakt jlischen , ein anderes im 
spondäischen, wieder ein anderes im jambischen Metrum sich bewegt, 
während der Abschnitt bald als vierfüssip^, bald als iiinfiiissig, ein 
andermal auch als sochsfüssig erpoheiut und so vieles Anderes, wie, 
da*?« eine sich selbst oder einem andern ähnliche oder unähnliche 
Hebung oder Senkung vor, oder unter, oder bei, oder zwischen 
gesetzt wird, bald verbunden» bald getheiit» bald gemischt in der 
angegebenen Weise. ^) 

Femer sollen die Abaehlüsse der Einschnitte und Abschnitte der 
Neumen mit denen der Worte zusammenfallen und nieht ein lang- 
gehaltener Ton auf kurze Silben, oder ein kurzer Ton auf lange 
Silben treffen, weil dieses abgeschmackt ist. Doch hat man seilen 
nothwendig dafür zu Borgen. 

Ferner soll der Ausdruck des Gesanges dem Eindruck der Sache 
selbst entsprechen, so dass in traurigen Verhältnissen die Neumen 
ernst, in ruhigen fröhlich, \n tylüci^üehen jubelnd sind 

Ferner, oft setzen wir über einen Ton den schweren oder tlen 
scharfen Accent, wie wir manctho« mit mehr» manches mit weniger 
Kraft vortragen, so daas oft die \\'iederholung eines und desselben 
Tones eine Erhöhung oder Vertiefung zu sein scheint. 

Ferner sollen einem laufenden Pferde ähnlich die Töne am 
. Ende der Abschnitte sich immer langsamer der Athmungsstelle - zu- 
wenden, als ob sie ermüdet sehr langsam zum Athmen gelangten. 
Häufig aber oder selten, wie es die Sache mit sich bringt, kann 
man durch zusammengesetzte Noten denselben Zweck erreichen. 

Selu' oft fiiessen die Töne in cinmder wie Buchstaben, so dass 
da> hen;(jnnene Intervall von cinom Tone zum andern ganz leicht 
iiiijül M ro^leitet, (la'^n man des.-'cu Knde kaum zu vernehmen seheint. 
Heber den hinüberfiiessend vorzutragenden Ton setzen wir, gleichsam 
hn verstümmelnd , einen Punkt. (Siehe Abbildung Fig. &) 



*} |)ie näher« SrUftroag imIis im XVI. ICsspHCOdM^ 

Digitized by Google 



Gnido't Micrologiu in deatodiMr UebemtiiiDg tob fiaym. Soblecht 



165 



Willst du aber dickes IJiiiiibcrziciieii unfcriasscn und das Intervall 
voll singen, so schadet ed nichts^ oft aber gefällt das Erstere besser. 

Alles was wir bisher gesagt haben geschehe weder zu. selten, 
noch zn oft, sondern mit Umsicht. 

Hanpttitnck XVI. 

Von der viellachen Verschiedenheit der Klänge 

und der Neumen. 

Das darf uns nicht wundern , dass eine solche Menge so ver- 
schiedener GesSnge steh aus so wenigen Tönen bilden lasst, die, 
wie wir gesagt haben, sich nar in sechs Intervallen aufwärts und 

abwärts A-erbinden, da auch aus den wenigen Buchstaben, auch nicht 
viel mehreren, die Silben gebildet werdenj die Zahl der Silben kann 
man bestimmen ; aber doch wächst aus den Silben die unbegränzte 
Zahl der Phrasen hervor; und in der Verskunst, wie viele Vers- 
masse entstehen aus den wenigen Füssen, und selbst in einem 
Versmasse finden sich wieder sehr viele Verschiedenheiten, wie vom 
Hexameter. Wie das geschieht, geht die Grammatiker an, und 
dieses abzuhandeln gehört in eine andere Sphäre. Wir wollen, so 
▼lel möglich, sehen, auf welche Weise wir von einander verschiedene 
Neumen ausammensetzen können. 

Die Bewegung der Tone, welche wie gesagt auf sechs Arten 
vollzogen werden kann, geschieht durch Arsis und Thesis, d. i. durch 
Aufsteigen und Absteigen; durch diese doppelte Bewegung, nämlich 
durch Arjäis und Thesi«, wird jedes Neuma gebildet, ?msser den sich 
wiederholonden und c iiil:tchcn. Ferner verbinden sieh Arsisj und 
Thesis mit sich selbst, nämlich Arnis mit Arsis und Thesis mit 
Thesis, dann unter einander, nämlich Arsis mit Thesis und Thesis 
mit Arsis. Diese Verbindung geht wieder vor sich aus Aehnlichem 
oder Unähnlichem. Die Unähnlichkeit besteht darin, dass von den 
vorhergenannten Bewegungen, d.i. Tonen, Halbtönen, Ditonen u.d«ü. 
ein Glied mehr oder weniger, enger verbundene oder getrenntere 
bat, als das andere. Von diesen sei es aus Unähnlichem oder . 
Aehnlichem entstandenen Verbindungen ist eine Bewe<,nin;4 der 
andern vorhergehend (praepositu>), das ist in den höheren Tönen 
stehend, oder untertJtellt (supjxjsitus) , oder beigestellt (aj)i)o<5itus), 
d. i. wenn dajr Knde der einen Bewegung der Anfang der anderen 
ist, oder zwisehengestcllt (interpo^itns) , d. i, wenn eine Bewegung 
zwischen der andern steht und weniger tief oder weniger hoch ist, 
oder gemischt, wenn sie zum Theil aus zwischen-, aus unterstellten 
oder vorgestellten und beigestellten besteht. 

Diese Stellungen lassen sich wieder eintheilen nach ihrer Tiefe 
und Hohe, nach ihrer Zu- und .\bnahme, und nach den verschiedenen 
Eigenschaften der Intervalle. Die Neumen lassen sich durch alle 

Digitized by Google 



156 Guiiiu't» Micrulogus in deutscher UebeneUung von Kajm. Schlecht. 

diese Arten der Arsis und Thctii» variiren, die Abscluütte nur 

biäweiien. 

Die Musik besteht in dem Fortschreiten der Töne 

und zwar dc^ 

Tones, Halbtones, grosser Terz, kleiner Terz, Quart, Quint 

entweder 
aufwärts oder abwärts 
d. i. 
Arsis Thesia 
nie werden verbunden 
eine mit der andern jede mit tiieh selböt 

und zwar * 



Voniniresfellipf 
Unterstellig 
Zwisclienstellig 



A.wiscnenj?teiug i 

Nebenstellig / *' V eriann;erung oder Verkürzung 
Gemischt „ der Kigentliümliohkeit des Intervalls, 

(Zusatz 13.) 



Uaaptstttek XMU 

Wie man alles Geschriebene in einen Gesang 

umformen kann. 

Nachdem wir das Vorhergehende in Kurze behandeil haben» 
wollen wir dir einen anderen sehr leicht fasslichen Gegenstand vor- 
leffun, der sehr nützlich zu gebrauchen ist, obgleich man bisher noch 

nielitH von ihm «gehört hat. 

Da durch denselben die Grundlage aller Mcliulien klar dar- 
gestellt wird, so kannst du davon zu deinem Gebrauche auswählen, 
was du iür pati8etid hältst, kannst aber nichts dcstoweniger auch 
ausi^eheiden, was dir uiissfällt. 

Erwäge nun: Wie man Alles, was man spricht, schreiben kr^no, 
so kann man auch Alles, was man schreibt, singen. Es kann folglich 
auch Alles gesungen werden, was man spricht; die Schrift aber wird 
durch Buchstaben dargestellt. Um aber unsere Unterweisung nidit 
zu lange hinauszuschieben, so wählen wir aus den Buchstabeo nur 
die fQnf Vokale aus, ohne welche hewiesenermassen kein anderer 
Buchstabe, und auch keine Silbe tönen kanu, und durch die es 
rreschieht, «la-s ;ni niunehen Stellen (einer Kede) ein so iicMicher 
Zusammenklang s*ieh findet, wie wir sehr oft in (iediehtcn bemerken, 
das? Verse zusammeiistiiiunen uixl sich gegeuBeitig entspreeheu, 
dasf« du dich über den ^rammatikalischeiT Wohlklang wunderst. 
Wenn diesem Wohlklang noch die Musik sich gesellt, so wirst du 
dich einer doppelten (Modulation) Klangverbindung erfreoeo. 



Guido's MicrologUB io düutMher Uebeivetzang von Raym. i>ohleüht. 167 

"Wir wollen also diese Rinf V(»k:ile nolnncii , und du »ie den 
AV'orron Pulrlicii W'ohlklnni^ verloilien , vielleicht leisten sie ihn dem 
Geflfuiire und »Icn Not('n;iru|i|ien nicht mindfr, AVir setzen also 
unter die Buchstaben dcö Monochorde dcrOidnung nach die Vokale, 
und d;i deren nur fünf find, wiederholen wir sie so oft, bis unter 
jedem Buchstaben ein Vokal steht» auf diese Weise: 

-i'ABCDKFGab^cdcfg^^^^^ 

aeiouaeioQ aeiouft e io 

In dieser Darstellung^ irwäge nur diet^es: Du >l(h in diesen 
fünf Buchstaben jeder gesproclienc 8a(/ hrw ejTt , lä-vst sich nicht 
läugncn, dass auch diese fünf Töne sicli gegenseitig ebenso bewegen. 
Da sich dieses so verhält, nehmen wir irgend einen Satz und Bingen 
dessen Silben unter Ilerbeiziehung jener Töne, auf welche uns die 
untenstehenden Vokale jener Silben hinweisen ; nämlich so : 



Sancto Johannes« me-ri^tiM'um tu -0-rum oo-fMBS ne^tic»o di-gne oa«&«-ve. 

Was an diesem Satze vollzogen wurde, kann ohne Zweifel mit 
allen geschehen. 

Damit dir hierin keine zu engen Schranken gezogen werden, 
da auf diese Weise jedem Gesungc kaum fünf Töne zu (jcbote 
stehen, und diese liinf Töne n.K-h Wunsch /u idierschreiten die 
Möglichkeit nicht geboten ist, so füge ich, um dir einen weiteren 
Spielraum zu gewähren, noch eine zweite Vokalieihe :in , <]ie von 
der ersten darin unterschieden ist, dass sie mit der dritten Stelle 
beginnt, nämlich so: 

/'ABCDKFGubiicdefg^J'S!^ 

aoioaaoio u aeioua a io 
ouae i oaa« i onaaio a aa 

Da ni:in hier zwei l Tntertöne hat, irt welchen die funi \^)kale ent- 
halten sirul, indem niindieli jedem Tone nicht nur ein einziger, 
sondern, noch ein zweiter Vokal mucrlegt i'^t, so steht dir ein freierer 
Spielraimi oli'eti , nach Belieben mit engeren oder weiteren Ton- 
schritten zu wechseln und fortzuschreiten. Wir wollen daher auch 
dieses vcrsuehen und sehen» welchen Gesang uns in diesem Verse 
seine Vokale liefern. 

Lia - quam re • fre - uaua tem - pe - ret, no Ii - tia bor - ror 



n-so-nat, Ti-som fo-T«tt-do con-te-^at» aa TS-ni-ta-tai liaa-ii- at 
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Da also jeder sangbare Text blos aus seinen Vokalen eicli eine 
entsprechende Melodie schaffen kann, so Ui kein Zweifel, dass sie 
dann am entsprechendsten wird, wenn du viele Versuche machst uod 
aus mehreren nur die vorzüglicheren, sich am besten xu einander 
verhaltenden Gänge auswählest, hier Sprünge ausfüllest, dort Ge- 
drängtes erweiterst, zu ausgedehnte Schritte naher zusammcnlegist, 
und zu nahe stehende ausdehnest, so dass du ein möglichst voll- 
endetes Werk schaffest. 

Ausserdem sollst du wissen, t]:>sg jeder Gcsan«]^, wie reines Silber 
um so mehr un Schönheit gewinnt, je öfter man ihn gebraucht; was 
nun niissfallt, wird dann Loh ernten, da es durch den Ciehraucli 
gleichsam mit einer Feile i)olirt ist. So verhält es sich auch mit 
der Verschiedenheit der Nationen und Gemüthsatimmungen; was 
Diesem missfällt, nach dem trägt ein Anderer Verlangen, den Einen 
ergötzt Einheit, den Anderen Gegensätze; Die^scr verlangt in Fol^e 
seines sinnlichen Gemüthes Zusammenhang und Weichheit» Jener, 
ernsten Geistes, wird von schlichten Gesängen ergriffen ; ein Anderer 
aber weidet sich, wie ein Irrsinniger, an gehäuften sonderbaren 
SchnÖrkelgängcn. Jeder aber trägt die Gesänge weitaus am wohl* 
klingendsten vor, die seiner angebornen Gemüthsbeschaffenbeit 
enteprechen. 

Das Alles kann dir nicht fremd sein, wenn du uiiiinterhrochen 
dich in den vorgetragenen Regeln übest. Man nui^a ^ieh aber an 
Regeln hulten , so lanj^c man eine Sache nur zum Xheil begrifieu 
hat, um zur Fülle der Wissenschaft zu gelaogen. 

Diese Sache noch weiter zu verfolgen ist gegen die mir fest* 
gesetzte Kürze, um so mehr, als sich über dieses Thema noch 
gar Vieles herbeibringen liesso, so mag denn das über das Singen 
Gesagte genügen. Wir werden nun in Kürze die Regeln über die 
Diaphonie erörtern. 

Hanptstiek XTIH* 

Von der Diaphonie, das ist von dem Gesetze 

des Organum. 

Unter Diaphonie versteht man die Scheidung der Töne, welche 
wir Organum nennen, da die geschiedenen Töne zusammenstimmend 
verschieden tönen und verschieden tönend doch zusamincü^^timmen. 

Die Diaphonie wendet man so an, dass den Vorsänger ?on 
unten immer die Quart begleitet, wie A zu D. Wenn du hier das 
Organum (A) durch das hohe a verdoppelst, so dass das Intervall 
D — a entsteht, so ertönt A zu D als die (untere) Quaii, und zu a 
als Oktav; D aber zu den beiden A und a als (Juart und als Quint; 
das hohe a zu den tieferen Stimmen (D und A) als Quint und Oktav. 
Und da dicöc drei Arten (von Intervallen) sich zu einer so innigen 
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und wohltönenclen Vereinigung des Organunu yeraclmielzen , dass 
BiGt wie oben an Gesängen gezeigt worden ist, eine Aehnliehkeit 
der Tonfolge bewirken, so werden sie sachgemiiss Tonverbindungen 

genannt; \\ährend nmu die Benennung „Symphonie** von jedem 
Ciesangc «»ebraucht. 

Hier falgt ein Beispiel der angegebenen Diaphonie: 
Oktav c d c c d c d c c c !^ a g c d e d d c 
Quint F G a F G a G F F F E D C F G a G (i F 
Quart C D K C D E D C C C B(H) A r C D K D D O 
Diese Figur enthält (in der zweiten Keihe) die Töne der Antiphon 
Miserere moi Deus". Die folgenden organisiren (begleiten) in der 
Quart, was man Organum unter der Stimme nennt, das heisst unter 
diesen; lerner die voranstehenden hohen Tone begleiten in der 
Quinte, was man Organum fiber der Stimme heisst. 

Diese Antiphon gehört dem tonus tritue, d. i. der sechsten Tonart 
an uihI duj^ Organum steigt bis ins tiefe C, zu welchem das Organum 
bisweilen h!na!»geht. Denn \>ie die tiefen Töne abwärts steigen, so 
slciiren die liohen aufwärts. Du kannst auch nach Belieben den 
Cantus in Beziehung zum Organum und das Organum in Beziehung 
zum Cantus durch die Oktave verdoppeln, denn wo deren Zusammen- 
klang auftritt, hört auch der Gesang nicht auf zu passen. 

Da es nun hinlänglich klar ist, dass die Verdoppelung der Töne 
in dfem unter dem Chorale liegenden Gesänge bestehe, wollen wir 
die Art und Weise erklären, deren wir uns bedienen. 

Die angegebene Art einer Diaphonie ist nämlich hart, die unsere 
aber weich. Wir lassen dabei den Halbton und die Quinte nicht su, 
wohl aber den Ton, die grosse und kleine Terz mit der Quart, 
darunter ninnnt jedoch die kleine Terz den uotergeorductcn Hang 
ein, dir (^uari aber behnuf)tct den Vorrang. 

Mit diesen vier Zusanunenklängen begleiten wir den GcJ^nng in 
der Unterstimmc. Unter den Gesangstücken sind einige geeignet, 
andere geeigneter, wieder andere vorzüglich geeignet. Geeignet 
sind jene, welche durch die Quart allein, in einem Abstand von vier 
Tönen das Organum bilden, wie der tonus deuterus in H und E. 
Geeigneter sind jene, welche nicht blos in Quarten, sondern auch 
in Terxen und Sekunden, durch einen Ton oder kleine Terz — wie- 
wohl selten dem Hauptgesange antworten, wie der tonus protus in 
A und D. Am Geeignetsten sind jene, welche dieses sehr oft und 
mit Wohlklang thuu, wie der tonus tetrnrdus und tritus in C, F 
utnl (j, denn diese sind dem Ton der grossen Terz und der (Juart 
giinstig ilk'ispiel 1 im folgenden Haupti^tück); unter der» n dritten 
Ton (C), wenn auf ihn der Schlusö eines Abschnittes tritt't, oder 
\venn er zunächst dem Schlüsse steht, darf der Sänger der unteren 
Begleitungsstimme nie hinabgehen, wenn nicht der Vorsänger selbst 



uiyiiized by Google 



160 



Chiido'i Miarologns in dmitMlMr UebaiMtsvag tob Batd. Bdhlieht 



tiefere Töne singt, denn In einen tieferen als den dritten oder 
einen zunächst am tieferen liegenden Ton darf das Organtun nicbt 
hinabsteigen. Wenn aber der Vorsänger an passender Stelle tiefere 
Töne vorträgt und das Organum in die Quart hinabgeht» so mius 
der Begleiter, sobald die tiefe Stelle vorüber ist» und nicht su 
erwarten steht, dass sie nochmals sich wiederhole, alsobald die 
verlassene Tonhöhe wieder aufnehmen um beim Schlusston, wenn 
derselbe mit seiuein (Begleitungs-) Tone ziisammeuiuUt, bleibe, oder 
wenn <lors:elbc über ilini liejoft, demselbeü gebührend entgegeiisehreite. 
Dieses Bef;e«^ner) (()ceui\<iir«) geschieht am brüten durch eirx ii [ (»n 
(ßeisp. 4), nicht so gut durch die grosse Terz (Beisp. 5), durch die 
kleine Terz aber nie. Vermittelst der (juart wird kaum je eine 
Begegnung ausgeführt, da man in diesem Falle lieber die tiefere 
Begleitungsstimme wählt, doch niu8s man sich hüten, dass diesen 
Verfahren nioht auf den letzten Abschnitt falle (Belsp. 7). 

Wenn der Vorsänger in tiefere Töne hinabsteigt, wird öfters das 
Organum auf dem dritten Tone (C oder F) ausgehalten (Beisp. 6), 
dann darf aber der Vorsänger in den tieferen Tönen keinen Abschnitt 
machen, sondern muss schnell die Töne durchlaufen um in der 
Rückkuiih dem baireudeu djitten eutgegenzuktjiaiiieti und so ver- 
meiden, dass mit ibia dat Orjjauum den SehlusH in di-r Obei>tiiijiiie 
niacbc i Beisp. ^i. Fenicr, wenn die Begegnung durch den Ton voll- 
zogen wird, so muss d-«s Ende lange aui^gchalten werden, damit die 
ünterstimmc einestheils nachkommen, andernthcilB mit der Ober* 
stimme in Zusammenhang treten kann. Wird aber durch die grosse 
Terz die Begegnung vermittelt, so muss noch länger ausgehalten 
werden, dass oft, bei Einschiebung eines Tones, wenn diese Hin- 
neigung auch noch so unbedeutend ist, auch hier die Begegnung 
durch den Ton nicht fehle. Wenn dieses geschieht, so schliesst die 
Harmonie im tonus deuterus (Beisp. 5), und wenn nicht äu erwarten 
steht, (biHs der Gelang über die dritte ^>tufu iiinabisteigt , so ist c«» 
im tonu.s jaotus gcrathcn, die Steife des C)rganum8 zu bchau]>ten, 
für die TTntert«timme aber unten zu folgen , nm Knde aber mit der 
Oberstimme gehörig zusanunenzutretten (Bei}*p. 6). Ferner je w eniger 
die Stimmen sich weiter als eine Quart von einander entfernen 
dürfen, desto nothwendiger ist es, dass die Unterstimme sich gleich* 
massig erhebt, je mehr der Vorsänger in die Höhe steigt, dass 
nämlich F mit C, G mit D, a mit E begleitet werde, und so fort. 
Endlich ist jeder Ton mit der Quart zu begleiten mit Ausnahme 
des ||; wenn dieses auf einen Abschnitt trifft, so erhält das Organum G. 
Dieses geschieht dann, wenn entweder der Gesang zu F hinabsteigt, 
oder unten fortschreitet, oder in G einen Schluss macht, so erhält 
an entsprechender Stelle G und a als Begleitungsstirame F. Wenn 
aber der Geaaug m G nicht schliesst, eo bildet F zum Gesänge das 
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Or^nnum (Hei p. 10). Steht aber b moH im Gesang , so ist die 

StJuiine des Orfj;aiuniis F. 

Da nun der dritte Ton in der DIaphonie entschieden den 
Vorzug behauptet, dass er vor allen übrigen Tonen den ersten Kang 
einnimmt, so sehen wir ilin auch von Gregorius nicht ohne Grtmd 
vor allen übrigen Tönen bevorzugt. Denn in diesem Tone setzte 
er viele Anfangs- und Heperkussionstönc, dass man oft, nähme man 
aus seinem Gesänge die dritten Töne F*) und c weg, nahem die 
Hälfte entfernt haben würde. 

Die Regeln der Diaphonie sind nun mitgetheilt; wenn du sie 
an den folgenden Beispielen erprobst, so werden sie dir voll- 
kommen klar werden. 

Hauptstflek XIX* 

Die vurgedacbte Diaphonie an Beispielen erläutert. 

Unter den dritten Tod steigen wir Im Organum nicht hinunter, 
ea mag in diesen oder in den folgenden Tönen schliessen, z.B.: 
I) Gantus F F G G F F D £ F G D C. 

Organum CCDDCCCCCCCC. 
Hier siehst du also einen Abschlnss im dritten Tone C, den wir 
im Organum nach unten nicht überschreiten, d.i er nnter sich keinen 
Ton und keine js^rosse Terz hat, durch die eine Begegnung stati- 
finden kann, sondern nur einen Ilalbton, durcli den eine Begegnung 
nicht bewirkt wird. 

2) F (J GaCi GF 

«er - Vü fi - dem 

C Ü DED I)C. 

Iiier siehst du einen anderen Abnchluss im dritten Tone F, in 
welchem sich die Stinnnen im Abstände von vier Tönen, in der 
Quart folgen, und die Unterstimme in der Quart lieber gewählt 
wurde als das Zusammengehen. 

3) F F ED F GF 

I-pM ma to>to 

C C CC C DC. 
liier ein anderes Betspiel eines Abschlusses im dritten Modua F. 

4) F F F F KG FED D D 

c c c c CD cc:c c d. 

Hier siehst du einen anderen Abifchluss in tono proto, weicher das 
Zu^aniniengehen am Ende durch den Ton zeigt. 



*) Gerbtrt hat hier dst gUt b«i 4«a Ato »is als tritu, tosdani iM 
dntarw. 
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Eben so 5) C D C F F F E*) D E 

Uo-mo e - rat io Jhe-ra • sa-lem 

C C C C C C C D K 
oder so F F E Ü E 

HS • e - ru • ea-km 

C C C D E. 

Sieh hier einen AbschluM in deutero E, in >velchem clnQ einliobe 
oder übergehende ZaeammengelieD durch den Ditonue beüebte. 

e)CFFDFGDDCDFEC£D 

Ve-ai ad do-atapdam aM fi-am pra-daa-ti-aa 

C C C C C CC A C CG C C C D. 
Hier idt ein Abschlusä im proto A. In diesem Abschlüsse sind Tüoe 
unter dem dritten Tone C ziigelnsscn, uäuiiich jener, welcher das | 
dem Schlupse zuniichst .«tehc?i(]o D begleitet, und nach dem Vor- 
übergan^ der Tiefe ist diet^clbe btelle wiederholt, wo es heisst viao i 
prudentiae. 

Auch in folgendem Beispiele 
7) F Ga aF GF F G B G F D F EDCFGGGF 

fl«z-ta Im» - ra M-dit ra-p«r pa-to-am 

C DE EG DO C D E D C C C FFFFFFFF, 
Sieh hier wie das Organum aufsteigt und dadur«^ Terbütet, dass ci 

nicht unter den Ge.satig herutitergclic. 

8) i 1 Ci CJF F DD CF G aO F G FFEDG 

Sex-ta hü - ra «e - dit su-per pu-te-um ' 

F FF FF F FF FF F FF F F FFFFF. 
Hier siehst du, wie wir das Organum im dritten Tone forthaltcn» ' 
wenn der Vorsänger tiefere Töne sich erlaubt. 

9) ce d d c a c l)'*)c a. G F GG 

Yi • atar a-foea-dit 006* loi aa-de da*soea-dat t 

GG a a G G G G G P F F FG. \ 

Sieh likr, wie zu G und u am Kmlc F die Unterstimme bildet. I 

So findest du es auch im dritten Plagaltone angewendet, da^ | 
au c und d ebenso b begleitet wie G und a mit F begleitet wurde; 

10) e c d de de d de 
Ve - ai - ta ad - o • re - mus 
c c c CC CC b b**')<5« 



*) Hitr ttelit bei Gerbert F, der Biaa seigt da«s et E beieeea mais, da Ider «ii 
Oeeartai ia dar groiaen Ten geseigt ivird. 

**) Bei Oerbert eteht Uer b, aaeh der Begel mais ||| etebeaT 
***) Hier eteht ||| gagaa das doppelte Oeseti a) nie b aed |} aafHiF Stafe 
gebraaebea, and b) daee die Ueiae Ters aas der Diaphonie aaifieahlotia? 



V 



Digitized by ' 



Gnido's Micrologua {« dmtMlMt V«b«Mlmuig tob Bftjm. BbUmIiI 168 



Havptetlek XX. 

Wie die Mueik durch den Klang der Hämmer erfonden 

vv II I' d e. 

Im Anfange haben wir von dem Ursprünge der Musik nichts 
gemeldet, da wir den LeRer noch wenig unterrichtet aahen; nun 
aber, da dernelbe geübt, und im Wissen fortgeschritten ist, wollen 
'wir ihm denselben mittheilen. 

Es gab im Alterthume uns unbekannte Instrumente und eine 
Menge von Singenden, die aber ihre Kunst blindlings übten, denn 
Niemand war damala im Stande die Verschiedenheiten der Töne und 
die Unterschiede der Intervalle durch irgend welche Gründe zu 
erhärten. Auch bitte nie jenuind etwas Gewisses in dieser Kunst zu 
erkennen yermocht, wenn nicht die Gttte Gottes durch ihren Wink 
das folgende Kreigniss herbeigeführt hätte. 

Als einst Pythngoras, ein grosser i^bilosoph, seines Weges 
dahinging, kam er zu einer Schmiede, wo eben auf einem Auibos 
fünf HäniiiH I .^chmieJeten. Erstaunt über den lieblichen Zusammen- 
klang derselben trat der Philosoph ein. Da er anfangs die Ursache 
des Tones und seines Wohlklanges in dem Unterschiede der Hände 
aa finden boflfte» Hess er die Hämmer wechseln. Nachdem dieses 
geschehen war, folgte auch jedem Hammer seine Wirkung. Er 
schied daher hierauf den misstönenden Hammer aus, und wog die 
übrigen. Wunderbarer Weise betrug durch Gottes Fügung der 
erste 12, der andere 9, der dritte 8 und der vierte 6 Theile eines 
gewissen Gewichtes. Er erkannte daraus, dsss die Wissenschaft der 
Musik in dem Verhältnisse und der Vergleichung der Zahlen bestehe. 
Es bestand njlmlicb zwischen den vier Hämmern dasselbe (iesetz, 
wie zwischen den vier Buchstaben ADEa. Weiui darnnch das tiefe 
A 12 und das hohe a 6, so steht das liohe a zum tiefen in dem 
Verhältnisse, welches in der Arithmetik das Doppelte, in der Musik 
die Konsonanz der Oktave heisst. Das tiefe D aber, dem die Zahl 
9 entspricht, steht zum tiefen E mit der Zahl 8 in dem Verhältnisse, 
welches in der Arithmetik ein und ein Achtel (8csf|uioctava), das ist 
über acht (epogdons). In der Musik aber das Intervall des Tones 
genannt wird. So steht das hohe a zum tiefen E, wie das tiefe D 
zum tiefen A in dem Verhältnisse, welches in der Arithmetik eins 
über drei (sc^^quitertia), in der Musik aber die Konsonanz der Quart 
heisst. Ferner da» hohe a steht zum tiefen D wie das tiefe E zum 
tiefen A in dem in der Aritlimetik andertheils (sesquialtera), in der 
Musik Konsonanz der (^uiüt «genannten Verhältnisse. 

Da A = 12 und D — 1) mit 3 theilbar ist, enfhält A i" VI 
viermal 3 und D in 9 dreimal 3; ferner da A = 12 und E = 8 durch 
4 theilbar ist, so enthält A in 12 dreimal 4 und E in 8 zweimd 4 
fllso ist von A zu E offenbar eine Quint, Es sei wieder A«1SI 
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und das andere a — 6, so ist 6 die Hälfte von 12, woraua folgt» da« 
das hohe a die Hälfte des anderen A ist; dadurch entsteht die 
Oktave. So bildet A zu D die Quart, au B die Quint, zum anderen 
a aber die Oktav. D klingt zu E als Ton an den beiden A and a 
als Quart und Quint. B ist auch zu D ein Ton , zu A und a aber 
die Quint und Quart. Das hohe a dagegen klingt zu A als Oktav, 
zu D als Quint, zu I*'. als (^uait. Dieses Alles wird der strebsame 
Forscher in dbn ob«;n genannten Zahlen finden. Von da ausgehend 
hat Bofitius, der Erweitorer dieser Kunst, die ausgedelinte, wunder- 
bare und äusserst feine Uebereinstimmung dieser Kunst mit den 
Zahlen Verhältnissen nachgewiesen. Aus diesen Intervall -Arten htä 
jener Pythagoras zuerst das Monochord hergestellt, an welchem 
alle Gelehrten insgemein ihr Wohlgefallen fanden, da es keine 
leichtfertige Spielerei, sondern die mit vielem Fleisse enthüllte 
ErkenntnisB der Kunst ist; und bis auf heute nahm die Kunst nll- 
miUig an Ausdehnung zu unter dem Lehreinflusse dessen, der von 
jeher das Dunkel der menschlichen Einsicht erleuchtete, dessen 
hüchdte Weisheit in Ewinrkeit wirket. Amen. 

Rs endet rmit der Micrologns, 
das ist eine kurze Abhandlung über die Musik, ausgegangen vom 
Herrn Guido, dem gelehrtesten Musiker und ehrwürdigen Mönche. 



Zusatz 1* Die Aehnlichkeit der Tonarten nach Guido ist keine 

Gleichheit; z. Ii. — - , , -— ; so ist es auch mit 11 und L 

hVt G< ai hl cM 

m Dl Kl Gl ai h , ^ , ... Ci l)i Ei Pi Gl ai hj c „ , ^ 

_ _ jQll ^ yji^J J, _ JJ^i Q 

El F l (ii ai hl pi du Fl Gl ai hj ci di e\ f 

und F ist Guido's Angabc — wenigstens nach Gerbert — falsch, und 
muss es sein, da er hei I und II richtig nur 5 älinliche Tonfolgen 
bezeichnet, welche möglich sind. Hier aber giebt er deren 6 an, 
diese sind nicht möglich ; es muss also jedenfalls hier das Semi- 

fonium im Aufsteigen wegbleiben und heissen: duobus vero tonis 
ascendit. Im IV. Ton giebt (iiiido blos G an; Gerbert bemerkt 

richtig .,iind D". Aber die Aehnlichkeit ist falsch bezeichnet. Es 

muss umgekehrt heissen: tono surgit et deponit autem per duos 

Gl ai hi ci dl e' fi rr 
tonos, semitonio et tono, nämlich 7—^- ^.r\, rrr— r^- Wenn man 

DVEiFAGiaihloid 

diese Tonarten mit einander vergleicht, so sieht man leicht, dass die 
Unähnlichkeit im Tetrachonisder Diezengmenon nnd Synemmenon 
liegt, also in den Stufen E F ul^^i^^^ , und man beide einander 
gleichmachen kann, wenn entweder da^y? durch b erniedrigt, also 

sie im Tetrachord Syneaienou jiest odltL Statthaft ist, 

das F in Fia erhöht. 
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Znailtz iL Diese Stelle ist schwer zn erklaren, Tenor i. e. mora 
ultimae yocis muss hier mit Pause -Aufhören der Stimme gegeben 

werden. Ks handelt sich um die Einschnitte. Es würde sich aber 
nicht gut lioren , w ollte man der hier g^egebcnen Kegel gemäss den 
letzten Ton hmcU Mass^abc des Einschnittes länger hinaus dehnen. 
Hier ist es die Ruhe nneh dem letzten Ton, die^e ist nach der Silbe 
gering, nach dem Theilc länger, nach dem Abschnitte am längsten. 
Dafür spricht, dass der Verfasser vorher von dem Abschnitte sagt, 
dass er die passende Stelle ;^um Athmen bilde; dasselbe geht hervor 
aus der Vorschrift, den Theil im Zosammenhang — die Silbe noch 
geschlossener vorzutragen; das mehr und weniger geschlossene 
Singen kann nur durch die längere oder kürzere Dauer der Respi- 
rationen bewirkt werden. 

Sicque opus est. Hier ist von der Dauer der Töne die Rede, 
also tcnor als Dauer aufzufassen ; Pause hat hier keinen Sinn. Der 
Satz Et aliae voces etc. besteht aus 2 Thcilcn. Et aliae — breviorera 
hier ist von der Dauer der Töne die Sprache — der zweite nut 
tremulani morulani — vom Vortrag, d. i. die lange aufzuhaltende 
Note kann auch tremulirt werden; das i. e. bezieht sich nicht als 
Erklärung auf tremulam — sondern auf's Ganze: die Noten haben 
also verschiedene Dauer. Lambillotte „Esth^tique" p. 202 bezieht 
dieses varium teuerem auf tremulam vocem und übersetzt varium 
tenorem mit tenue tr^mulante, was nicht statthaft ist. 

Das wird vollständig bestätigt durch den Znsatz varium tenorem, 
quem longum aliqooticns litterae virgula plana appositä 
»ignificat — den ein über den Buchstaben gesetztes (^uer- 
strielilcin ( ) als lang bezeichnet. Dieses Neumcnzeichen bedeutet 
al)er nur einen ungeüieilten Ton, die Vox tremula — vibrato — wird 
durch das Quilisma, nach Anderen durch die tristropa dargestellt, 
cf. Lambillotte, Esthetique p. 3(17 und 301). 

(SohloM folgt.) 



Mittheilungen. 

^ Kiu 8 il bti t-manii^scbea Pianofort«. Dm Uermanische Museum in Nürnberg 
besitzt einen Flüi^el (er steht in dem Saale fUr Musikiugtrumento und alte bruukej, der 
sich äusserlich in keiner Weise Ton den Kielflügeln untersdMidtfc uad irrtbfkinlidi «aeh 
hifilier für einen solchen gehalten worden ist. Herr Dr. von Eye gestattete mir 
trcundUcbst, daas ich densilhon ansrinander nehmen durfte, und so entdeckte ich rin 
treues Ebenbild der ron mir in Nr. 2 dieser Zeitschrift beschriebenen Silbermaun'Achrtu 
Pianoforto. die aiah in Potsihmi befinden. Ich habe tebon in dem erwiübBteB Artikal 
darauf aufmerksam gemacht, dass die M<ehanik tUr Silftermann'schen Pianofortf mit 
<ttnem Uolzkastcn so bedeckt i«t , man i-rst hoi ^oimuercr Untersiichuiiü KonntniHS 

fon dem Vorhandensein einer ilaiuniumiecUauik erhull, und wird auch hiur wieder 
der Orand grwisen sein, dua eelbet Kenner nn dem Initmmente forbeigegnofren sind, 
ohne drsson Werth zu ahtirn. Der Flii<?el {"^t tior>h gnt Mrlialtan, und es ?)r Hirfrr not 
kleiner Beparata :<^n um ihn voUkommen herzustellen. Eitner, 
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• MitChtiluDgeii. 



Hü Herr Adolf Büchtin^ in NordhauseD hat im Jahi« 1867 «io „Veneichniu 
aller in Beiug auf die Musik ia den leisten 20 Jahren 1847~18B6 im deutschen 
Buchhandel ersehieneocn Bücher und Zeitschriften veriasst und im Jahre 1871 die 
Fortaettnof bia zum genannten Jahro rcrSffentlicht. Becker'a musikalische Literatur 
•ohlieist mit dem Jahre 1838 ab und es wäre sehr wUnachenawertb , dan dM Jahre 
1889 — 184«' in «gleicherweise bearbeitet würden Auf eine Anfrage bei Herrn Hüchtirg 
theilte er mir mit, dasa seine Zeit mit aadorüD Arbeiten so in Anspruch genommen 
wäre, dasa or wJ diesen Gegenstand jetit nicht eingehen, sich dagegen die Gesellschaft 
f&r ifiuikforschung dieser Aufgabe wohl untersiehen könnte. Dies cur allgemetBm 
Anregung mittheilend ist der Redakte. n- ä, Z. [jern bereit seine Kräfte dieser Aufgabe 
zu widmen, wenn er hinreichend von allen 8citen unterstützt wird. Das Yerseicboies 
müsste sich aber jedenfalls auch auf die ausserdeutsche Literatur erstrecken. 

:1t: Kirchhoif & Wigand in Leipzig. KaUlog Nr. 386. Enthält Musikwissenschall 
und \fusikalien. 'J.'iSl Nrn. I. Geschichte der Musik. II. Theorcti-^chr Musik. III. An- 
leitung zur Musiktechnik. iV. Aeltere praktische Musik. V. Opern und Liederspiele 
seit dem 16. Jahrh. VI. Neuere Kirdhenmusik und llymnologie. ML Mozart, Haydo, 
BMthoTen. VIIL Neuere praktische Musik. 

9f; Rechnungahgonf fthar daa ?a«rte VervBltaQgajahr (1878) dtr OetellMhaft Ar 
Mttsikforschung. 

Sionahme: 284 Thlr. U Sgr. 

«) durch die Bcdaktion m Beitfl|{«ii S21 Thlr. 6 Bgr. 6 Pf., u bMoadarM 
Einnahmen 6 Thlr. 

b) durch die Verlagshandluog von Herrn M. Bahn in Berlin : 67 Thlr. 7 Sgr. 6 PC 
Aasgabe: 302 Thlr. l Sgr. 3 Pf. and zwar: 

Drackkoittn. . . . 216 Thlr. 17 Sgr. S Pf. 

Papier SS „ 18 w 9 

Annonoen .... 8 4 «« 6 

Post und Fracht . . 35 „ — „ 9 „ 
Badhhiiidar . . . . 3 „ 20 „ — „ 

Samma 302 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. 
Mehr Ausgabe ata Einnahme 17 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf, 
welche aus dem Pond der Kasse gedeckt wird. Der Fond besteht mitbin ana 

91 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. 
Literarische Beiträg« haben geliefert die Herren Ad. Auberlen, O. Badnr, Boda, 
Th. Höttrhr r. T iirlw Krk. M. Fürstenau, Fra. Xar. Haberi, Otto Kada, Utto Xofa* 
miiller, Wig. Uppei, Auselm Schubiger. 

üm mit den vielfaohaii Preiaatetgerungen gleSohen Sehritt hallen an kfinnan, war 
es nothwendig auch den Praia für die Monatshefte zu t t Lüiieu und haben die Mitgliadar 
dps Au.sschusses beschlossen die Exemplare, wclrlie durch den Huclilimult»! hf-rogeo 
werden, von 1874 ab auf 8 Tbaler zu erhöhen. i)avou werden die Mitglieder- Bei tr^ 
nnd die durch dia VarwaUuog beaoganen Bxemplara nidit berührt 

Barlin dan 17. Saptember 1873. Das verwaltende Milgliad 

Rob EitntT. 

Richtig befunden und ron den zur anberaumten Aasschosssitzung erschi« 
Mitgliedern unteneiohnet. Beriin dan 17. Saptembar 1878. 

Frz. Com mar. O. W. Taaahnar. 



PUBLIKATION 

älterer praktiscber und theoretischer Musikwerke, herausgegeben von der Qesellschaft 
für Muäikforschung unter Protektion Sr. k. Hoheit des Prinzen Qeorg Ton Preosaan. 
Verlag Toii M. BnlM (fr. Tfantwein) in Barlin. 

L JAHRG. : Joh. Ott's mehrstimmige deutsche weltliche and gelatliche Lieder> 
Sammlung der berühmtesten Meister wie Isaao, Senfl, Stoltzer, Eckel, Oombert, 
Richafort, Verdelot u.a. Nürnberg, 1544. Partitur mit Klavierauazog, qaellen- 
mässig baatheitet van Ladwig Erk, Otto Eada nad Rob. Eitnar. Salt- 
scriptions- Preis jährlich 5 Thaler. Preis des einzeloMi Jabrgangaa 8 Thlr. Za 
^irzirhrn dnreVt jede Riif^h - nnd ^In^iknlirnhandluni;. 



T«natwortlioher Badaktour Bobert Eitner, Berlin S. W., Schönebei^erstrasse 25. 

Omk ran Otta Hendel la Etile. 
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Pfeii des JihrKAügtH "i Thlr. bei direkter Bezitshang anter 
Kn iuband durch die K(>mmi»sinn»handlun^ 3 Thlr. 10 Sgr. 
Monatlich axacbelnt eine NoauDer tob 1 bU 2 Bof«B. 
laMTttosic«t>ttliMB Ar 41« btl« t flgr. 



KommitsioiwTerlag von M. Bahn, Varl«; (früher 1k »ut- 
weln) Berlin, I-inden^(r l^M 71*. - Hr^t. Lungen 
Jade Buch- & MuaikhaiuilaBf «ntfegan. 



Hleroiogas Quidonis de dbeiplina artls muslcae. 

In denlMlitr Tr«bMMt»uig Ton RajB* SdlMllt» 

Zusatz d. Atque alias p. 15 ist sehr zweifelhaft. Lainbillotte 
übersetzt „Qu ailleurs on ait des ressemblances de qiinrte ou de 
quinte**.*) Kornraüller bezieht es auf die Verhältniss zah 1 e n , dans 
Töne im Verhältniös von 2 und 3 oder 3 und 4 einander jreirenuber- 
stehen können ; und das entspricht auch der Absicht des Verfassers 
im vorliegenden Satze am besten. 

Zusatz 4« Item ut in modum currcntis. Diese Stelle giebt 
Lauibillotte und nach ihm Utto Kornmüiler falsch. Es kann sich 
hier nicht nm weniger Noten gegen das £nde der Distinktion 
bandeln; ich wQ»8te auch nicht wie dieaes anssuführen wäre, da 
gerade das Ende der Distinktion mehr Noten des Abschluasee wegen 
verlangt. Auch paMt hiensu nicht daa Gleichnias vom laufenden 
Pferd» noch die Stelle: Dasselbe kann auch durch zusammengesetzte 
Noten /// bezeichnet werden. Es ist hier rarius mit Jangsauier 
zu geben, dann passt <lie Krnmduug des Vferdes als Gleichniss, 
dann die zusammengesetzte Note als äquivalente Bezeichnung für 
diese Re<rel. 

Zoiiatz 5. Dadurch widerlegen sich die i3ehauptungen , es sei 
Ghunma erst von Guido hinzugesetzt, oder zu seiner Ehre beigefügt 
worden. 

ZosatB 6« Mir ist kein Theoretiker bekannt, der Guido der 
Zeit nach so nahe stünde, dass dessen Lehre ihm noch zugänglich 

*) Etthötiqae p. 202. 

aoaatab. f. Miulkfaa«li. Jahrg. V, Br. 11. 1 1 
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gewesen wäre, Avcicher nur 4 Zeichen angewendet hUttc. Es muss 
sich (He % on ( ruido hier getadelte Neuerung auf einen vorüber- 
o-elieiiden Versuch Gfründen, der allerdincrs in der dorischen, phrr- 
giachen und jonischen Tonart aus D, K und C Anwendung ündea 
konnte. 

Zvsfttz 7« Diene Stelle ist von grosser Wichtigkeit für die An- 
wendung des bmolle. Guido lehrt uns hier zweierlei: 

1) dass das b moUe nur gebraucht wird» wenn F oder f sich öfter 
wiederholt, also offenbar eine Modulation in die F«Tonart stattfindet, 
also in die jonische Tonart; daraus ist folgerichtig zu schliessen, 
dass bei einem vorübergehenden Auftreten des F der dadurch ent- 
stehende Triton nicht durch b-Mollisimng des i], sondern Dieeimng 
des F zu geschehen habe, da 

2) durch das bmolle eine Transposition der Tonart bewirkt wird, 

Cjl" a b c d e f ^ 

nämlich G wird gleidi der ersten Tonart, nämlich J3£jpqi^|jq|> ^ 
über in die zweite (deuteros), d. i. dritte und vierte Tonart, nämlich 

^ ^/V^ u ^ j ^ und bmoU selbst wird tritos, d. i, fünfte und sechste 

£Fü a h c d e 

Tonart, namlich jj^Qj^i^Q^Qf* Wenn also eme solche Transposition 

durch die b-Mollisimng, besonders am Schlüsse, welcher den Charakter 
der Tonart unverrückt festhalten muss, stattfindet, so warnt uns Guido, 

dieses bmolle anzuwenden. 

Schärfer spricht .sich Joh. de Muris in seinem Speculum 
mußicae (lib. VI c. 52 Coussem. Script. }>. 267) gegen das hmolle 
im siebenten und uchteu Tone aus. Mehr als dem dritten und 
vierten Tone widerspricht das bmolle dem siebenten Tone. . . . 
Gesänge, welche durch bmoll in dem Schlusstonc des siebenten 
Tones G geschlossen werden, sind nicht mehr siebenter oder achter 
Ton, sondern erster oder zweiter, weil sie in der Blnaie des eraten 
Tones re schliessen, von welchem man durch einen Ton, einen H«2b<- 
ton, dnen Ton und wieder einen Ton aufsteigt u. s. w. Der siebente 
und achte Ton aber schreiten im Aufsteigen durch einen Ton, einen 
Ton, einen Halbton, einen Ton as.w. fort Also unter allen Ton- 
arten widerstreitet das Synemmenon den beiden Tonarten, der siebenten 
DHiulic h und der achten, sowohl in seinen Fortschreitungen, aia in 
den Ditierenzen des Saeculorum Amen, und in BezusT auf den srew >lin- 
lichen Responsoriumgesang. Wenn man al«o in d lesen Tonarten des 
bmoll sich bedienen will, was aber ungeschickt und ungehörig ist, 
so thue man es in Mitte der Gesänge, aber nicht am Anfange und 
noch weniger am Ende." ... „Möchten dieses jene, welche viele 
Gesänge durch bmoll zerstört haben, und jene» welche diese 
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in ihrer Fehierbaftigkeit aufrecht halten, bedenken: Sie eind un- 
gehalten über jene, welche dieses rügen ; sie, die dieses nicht fassen, 
kümmern sich nicht darum, dass von denen, welche in dieser Kunst 
Kenntniss und Erfahrung besitzen, die Foliler der Gesänge verbessert 
werden könnten, wenn der sohlechte Gebrauch das zuliespe. Aber 
vielleicht wendet man ein , das viereckige b\ verwandelt die Schluss- 
note des siebenten und aehten Tones, die sol ist, in ut. Das ist 
wahr, allein sehr verschieden, denn die durch das viereckige i; 
bewirkte Veränderung beeinträchtigt die Quintenart nicht, auf die 
sich der siebente und achte Ton gründet/' 

ZontB 8. Die Tonfolge FGab besieht sich nur auf diese 
allein, wenn sie durch Gabe ersetzt werden soll, denn die Aehnlich- 

keit beider Skalen reicht nur für 6 Töne, nämlich ^i^f^j^!^, das 

(j a u c d e f g ' 

ist bis d resp. e. Dagegen ist die Vertauschung der Tonfolge D E F 
mit A 1} c durch die ganze Oktave richtig, da die Transposition in 
die obere Quint stets das bmolle aufhebt, so ist es mit a in E, F 
in C| G in d. Durch diese von Guido empfohlene Transposition 
fSllt dann die durch das bmolle erzeugte Verwimincr, indem die 
Tonart in ihrer natürlichen Form erscheint, nämlich D mit b als 
A priiiii toni, auch aolisch genannt, a mit b als E phrygisch, F in c 
5. toni oder jonisch u. 8. w., so dass ein Irrtbum in der Tonart 
nicht bestehen kann. 

Zusatz 9« Die Tabelle ist so zu lesen: C ist ähnlich mit F im 
Umfang einer Quart absteigend, nämlich CUAi' und F£DO; die 
Tonreibe C kann nicht mehr tiefer abwärts steigen, weil P schon 
der tiefste Ton ist; so ist D im Umfang einer Quart ähnlich im 
Absteigen mit G, nämlich DGHA und GFED u. s. w. Eine 
Schwierigkeit bildet die angegebene Aehnlichkeit F mit G im Um- 
fange einer Quint im Absteigen, denn FEDCH ist nicht gleich der 
Reihe c h a g f . Soll diese Angabe Guido'^ richtipr sein , so ist in 
der Tonfolge von F der letzte Ton statt Bdur Bmoil /ii nehmen, 
was aber in den tiefen Tonen bei Guido noch nicht vorkömmt; es 
ist aber notliw endiLi*, da der Triton F H auch nach Guido's Lehre 
durchaus nicht zulässig ist, während z.B. in der Tonreibe DGHA 
kein Grund vorhanden ist das B als bmolle aufzufassen. 

Zusatz 10. Die Begründung für die Uebersetzung dieses Haupt- 
stückes habe ich schon in den Monatsheften für Musikgeschichte 
Jahrgang 1872 Nr. 7 und 8 niedergelegt und berufe mich hier auf 
dieselbe. 

Dagegen bin ich in der Lage hier noch einige Punkte bei- 
zufügen. Die Stelle: „Dissonantia" — bis „quod pravae vocis hominee 

faciunt" findet sich auch im Speculum musicae von Johannes de 

11 ♦ 
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Muri» lib. VII cnp. 5 Cousseiu. Script, toiu. U p. 388 angeführt. In 
der Unterweiauag über die Diaplionie oder den DiäcantU8 sagt er: 
Ineptae enitn voecf; aliquid demunt vel addunt de iilo, quod pertinet 
ad integritatem ipsius diapente vel aiterius cujuscunque eoncordiae 
et quantumcunque illud sit modicumi etiam si sit cotDtna, corrum- 
punt illam consonandanit destruant concordiam« üode dictt Guido: 
diBSOoantia modoruni falsitate deducta ita male aubroptt in annooia» 
cum de vocibus et consonaotiia bene dimensia aliquid demunt nimium 
gravantes, vel adjiciunt plus justo inteodentes, quod facinnt hominum 
pravisjiiinae voce?. Ich hatte in meiner Erklärung als Grund der 
beklagten Kunujition der ltaer\al)(' d;i8 aiiinälige Auftauchen der 
richtigen grossen Terz im Verhältnis« von f statt fj, wodurch der 
Ton e um ein Komnia erniedritrt wird, als Hypothese auf^^estellf. 
Diese Umgestnltuntr der Terz wirkt auch auf die anderen Intervalle 
ein. Es ändert .««ich dadurch der Halbton, nach altem System daa 
Saitenlängenverhältniaa |f) darstellend in {j, welches um ein Komma 
gröaaer oder höher ist. Die Quint D — a, die im alten Sjatero } 
enthält, beträgt im neuen )), iat aleo um ein Komma kleiner oder 
tiefer. Es ergiebt sich also einerseits ein Vertiefen, anderseits ein 
Erhöhen der bisherigen Intervalle, nicht blos der Quint, sondern 
auch anderer Intervalle, wie de Muris I. c. sagt: Fade Stimmen ver- 
mindern oder erhöhen das, was zur Integrität der Quint oder jede? 
andern Intervalles gehört, wenn auch nur ganz wenig, und sollte es 
auch nur ein Komma beiragen, so verderben sie die Konsouanz und 
zerstören die Harmonie. 

Der Grund dieser Umänderung liegt sicher tiefer, als in den 
„tneptis vocibus'^ und „perversis vocibus", denen sie de Muris und Guido 
zuschreiben. Denn de Muris, der 300 Jahre später lebte als Guido, 
führt wie wir sehen dieselbe Klage wie dieser. Allein diese ver- 
meintliche, so vernrtheilte Neuerung und Korruption der wohl- 
abgemessenen Intervalle fand endlich doch, wiewohl erst nach 200 
Jahren wie schon Ävchytas 4 Jahrhunderte vor Didymue zurj 
Zeit Christi sie gelehrt — im 16. Jahrhundert durch Zarlino als dat| 
wahrhaft richtige Tonverhältniss die allgemeine Anerkennung. Man 
kann auch nicht wohl annehmen, dass wegen der falschen Intonation 
einiger Sänger mit schlechten Siinmien ein s oh hcs Aufhebens ixemacht 
worden wäre, und diesen die Korruption der Harmonie sollte zur 
Last gelegt worden sein. Im Gegentheil stimmt die angeführte 
Hypothese ganz gut zu der Zeit, in der die Ahnung der harmonischea| 
Terz auftauchte, da nämlich, als die Polyphonie ihren Anfang nahoi, 
welche diese Terz kategorisch fordert, die daher auch in der Blüthe« 
zeit des polyphonen Gesanges zur Anerkennung kommen mueste. 

Im Hauptstücke 19 finden wir wieder wie hier im 10. die wecbsei« 
weise Verwendung der Zahlen protos, deuteros» tritos bald zur Be< 
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zeichnunpr des Tones, bald der Tonart. So viel ist jedoch sicher, 

(lass in den Stellen, in denen Guido dng (icsotz botont, dass das 
Organuni unter den tritus nicht hinabsteii^en dürfe , (ritiis als Ton 
aufzufassen ist, da zwar Töne aber nicht Tonmten die Glänze des 
Organums bestimmen köjinen und bo die Be/eiehnung der Gräuze 
dea Betritt Tonart nicht zuläast. Am deutlichsten spricht Guido diese 
Doppelbedeutung des Tritus aus Microl. p. *22^ wo er von der Vorliebe 
Gregorys für den dritten Ton spricht und beifügt: „Nähme man die 
dritten Töne F und c aus seinen Gesängen weg, so würde man 
nahesu die Hälfte derselben entfernt haben." 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet finden wir hier wieder 
wie im gegenwärtigen Hauptstücke mit tritus zwei Töne bezeichnet, 
nämlich C und F, je nachdem der erste Ton als A oder als D 
betrachtet wird. Siehe die Erklärun«]^ zum 19. Hauptstücke. 

Znsatz 11. Diese Melodie der dritten Tonart gehurt zu jenen, 
in welchen die Die^irung f unvermeidlieh ist, denn die Stufe h 
ist nusdrücklleh mit dem viereckigen !s bezeichnet und darf daher 
nicht iu das runde b verwandelt werden. Die Alten haben allerdings 
in diesen Fällen kein Kreuz vorgezeichnet, allein um jeden Zweifel 
zu heben, haben sie solche Melodien in die Tonlage a transponirt, 
wodurch die Halbtöne ihre gesetzliche Stelle gewinnen, sollte dann 
in solchen Stücken das ursprüngliche F wieder auftreten, so setzte 
man das allgebräuchliche b wie hier 

Tertia dies est, quod haec facta sunt. 

Solche Beispiele findet man fehr viele. Guido hat dieses Beispiel 
nicht transponirt, damit seine Regel mit den Noten übereinstimme, 
und das Stück in c beginne und in E schlicsse. 

Zusatz 13. ,,lgitur motus vneum" ete. ( iuido lehrt hier die l'ort- 
schreitungsarten der Töne in einem Gesänge. Diese Lehre i>t von 
doppeltem hi-^torischen Interesse. Erstens erfahren wir, mit welcher Ge- 
nauigkeit sich die Alten über den Bau ihrer Kompositionen Bechenschaft 
gaben, zweitens giebt sie uns einen Einblick in die Natur der Neumen. 

Der Vortrag Guido's ist zwar gedrängt, aber nicht unklar, und 
kann bei einiger Bekanntschaft mit den technischen Ausdrücken der 
alten Theoretiker vollständig entwickelt werden. Wir lassen vorerst 
jeden Blick auf die vorhandenen Kommentatoren bei Seite und 
iiulten uns blop au (iuido's Worte. 

„Die Bewegung der Töne, die sich wie gesagt in sechs Inter- 
vallen vollzieht, geschieht dureli \y*)ß und The-^is, d. i. durch Auf- 
und Absteigen; durch diese zweifache Bewegung, d.i. durch Arsis 
und Thesis, werden alle Neumen gebildet, mit Ausnahme der sich 
wiederholenden und der einfachen.'^ . 
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Einfftche Nenmen sind: der Punkt (.)> cl^e Virga (/) und der 
Apostroph ('). Diese sind gleichsam in Ruhe und ohne Bewegung. 
Die sich wiederholenden sind die Verdoppelungen oder Ver- 
dreifachungen dieser ohne Auf- und Absttiigen, im üniFono: Bi- 
punctus (. .), bivirga ('/), bistrophus ("), oder tripuoctus (...)» 
trivirga (///)» triatrophus ( '); das ist klar. 

Bewegen sich diese einfachen Neuinen, so kann das nur geechehen 
aufwärte — Areisi oder abwärts — Theaia; durch die Arsis entsteht 
das aufwärtsflteigende Intervall von uttbe»tiniinter Weite, der Po- 
datua (^)f durch die TheBis dos ebenso abwärtsschreitende» der 
GHvie (V). Dann fahrt unser Auctor fort: „Arsis und .Thesb ver- 
binden sich entweder jede mit sieh selbst, nämlich Arsis mit Arsis, 
Thesis mit Thesis, oder gegenseitig, Arsis mit Thesia, oder Tbesis 
mit Arsis." 

Das ist wieder klar, und wir stellen diese Fälle hier in fingirten 



l-H- 



Beispielen auf. 1) Arsis mit Arsis -g|h # — ^— j— , 2) Thesis 



mit Thesis ifc "^ITf^ J^, 3) Arsis mit Thesis i^ T^ Z"""^^^ . 




4) Thesis mit Arais 41^"% "^-j z 

„Diese Verbindung kann aus gleichen oder ungleichen Be- 
wegungen bestehen. Ungleich sind sie dann, wenn eine Bewegung 
entweder mehr oder weniger Töne, oder nähere oder entferntere 
enthält." Auch dieses unterliegt keinem Zweifel, wie die Beispiele 

zeigen: I) aus gleichen (similibus) Bewegungen i fe ^ V 



2) aus ungleichen (diisimilibtts) 1 ^ ^""^ ^z^f : 




„Ferner kann eine Bewegung der andern überstellt, d. i. in 
höheren (Tönen) gestellt — oder unterstellt — oder beigentellt sein, 
d. i. wenn das Ende der einen Bewe<i;ung mit dem Anfange der 
andern in einen Ton zusammenfällt — oder zwischcngestellt sein, 
d. i. wenn eine Bewegung awiscben der andern steht und weniger 
tief und weniger hoch ist.** 

Diese Stelle läset sich verschieden auffassen, je nachdem man 
eine Bewegung zum Massstabe der andern macht; daher ist es noth- 
wendig uns vollkommen klar zu werden, welche der beiden in Frage 
stehenden Bewegungen das 'Mass der andern zu bilden hat. 

I) Hier handelt es sich um das Fortschreiten des Gesanges, 
d. h. welche Bewegunpr einer schoji leststehendcn angereiht werden 
soll. Demnach kann logisch richtig nur die erste, nicht die zweite 
als Massetab dienen, d.h. durch die erste schon i^oixt bene muss ich 
bestimmen, welche Stellung die zweite zu der gegebenen ersten ein- 
nimmt; 60 heisst also der Ausdruck: eine Bewegung ist mit einer 
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andern motu praeposito, d. i. ubergestoUt yerbnnden, dMs die zweite 
höher steht als die erste, 2. B, »* "^"j" %~j !E | hier ist bei a 

a b 

mit der Arsis eine Arsis (Arsis arsi) übcrsteilig, motu praeposito 
verbunden, bei b ist mit der Thesis eine Arsis übersteJlig verbanden 
(Areis thcsi). 

2) Ist diese Erklfirang die richtige, so ist auch kein Zweifel 
mehr über die anterstellige Bewegung, motu supposito; nSmIioh 

^ Bei A ist eine Thesis der Thesis, 



a b c 

bei b eine Arsis der Thesis, bei c eine Thesia der Arsis unterstellt. 

3) Die beigestellte Bewegung, motus appositus, ist am dem Text 

selbst vollkommen klar, nämlich h — H-^p 

a b e 

bei a ist Thesia der Thesis, bei b Arsis der Arsis, bei c Arsis der 
Thesis beigestellt. 

4) Die Zwischenstellung bezieht sich auf die Entfernung des 

Intervaiies der ersten liewcgung, zwischen welches die zweite Hillt, 

eie also an Höhe oder Tiefe nicht erreicht, z. B. i^^^^Vj' J ^ [[ ^ 

5) Stellt Guido noch die gemischte Bewegung auf; zn ihr gehören 
die einfachen Neumenformen , die unter den ersten vier Fällen nicht 

begriffen sind, z.B. [j -, oder die 

grösseren Gesangstücke, in denen verschiedene Arten von Bewegungen 
vorkommen. 

Aus den bisher genannten Bewegungsarten ergeben sich eine 

Menge (64; Kombinationen, welche Guido am Ende des Hauptstückes 
zusammenstellt. Sie sind mit Uciiergehung der verschiedeneu, zur 
Auwendung möglichen Intervalle ioigcDde 64. 

Die Bewegung (Motus) ist 
1. überatellig (praepositus) und zwar 

1) aus gleichen Bewegungen (ex similibus): 

a. ArFis mit Arsis, 

b. Thesis mit Thesis, 

c. Arsis mit Thesis, 

d. Thesis mit Arsis; 

2) aus ungleichen Bewegungen (ex dissimilibus) 

a. nach Tiefe und Höhe (laxatione et acumine), 

b. nach Aiiziihl der Töne (augmento et detrimento), 

c. nach der Verschiedenheit der Art der Intervalle (mo- 

do rum qualitate). 
Jede der drei Unterabtheilungen scheidet sich wieder in die 
obigen vier Arsis mit Arsis etc. 
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IL UDlerstellig (suppoBitus) 

mit denselbcD UnterabtheUungen ; 
IIL nebenstdlig (appositUB); 
IV. zwischeDfltellig (interpositus) 

beide mit denselben Unterabtheilungen; 
V. gemischt (permixtu^), hier sind die Arten unbestimmbar. 
Es wäre viel zu umständlich, zu jeder dieser 64 Kombinationen 
Beispiele anzuführen, welche jeder selbst mit Leichtigkeit konstruiren 
oder auffinden kann. Ich be?*< lHiinke mich daher (hiraiif, nur Koiche 
für die unter I 2 a, l> und c gegebene Eintheilung anzufügen: 



I 2 a b e 1 i 

Unter a sehen wir Thesie mit Ar^is über.-^tellin; verbunden , in 
ungleicher Bewegung bezüglich der Iltihe und Tiefe der Intervalle. 

b bietet ein Beispiel einer unterstelligen Verbindung der Theeie 
mit einer Arsis in ungleicher Bewegung bezüglich der Anzahl 
der Töne. 

c 1 stellt eine untcrstellige Verbindung der Thesie mit einer 
Arsis dar in ungleicher Bewegung in Anbetracht der verechiedenen 
Art der Intervalle (grosse und kleine Ters). 

o 2 eine fiberstellige Verbindung der Arsie mit einer Theais in 
deraelben ungleichen Bewegung (ganzer und halber Ton). 

Aus dieser Darstellung ergiebt sich hinlänglich die Sorgfalt, mit 
welcher die Alten die Tonfortschreitungen in ihren Kompositionen 
behandelten. Es erübrigt nun noch der Nachweis über die Aufschlüsse, 
welche uns die Lehre von den Bewegungen über die 2saiur der 
Neumen giebt. 

Aus dem bisher Gesagten geht hervor, dass der Podatus und 
der Clivifl \ die Hauptbewegungen durstellen, nämlich der Podatus 
die Arsis» der Clivis die Thesis. Die verbundenen Neumen sind nur 
zusammengesetzte Bewegungen in Nebenstellung. Der Pes flexus ■% 
ist ein Podatus und ein Clivis, aleo The^is nebengestellt mit der 
Arsie verbunden statt ^ V* die Flexa resupina V besteht aus einen 
Cliyis und einem Podatus, also aus einer Verbindung von einer Arsis 
mit einer Thesis in Nebenstellunpf statt Auch die mehrtheiligen 

Neumen lassen sich so zergliedern, z, B. der Pes flexus resupinus 

besteht aus einem Podatus, einem Clivis und wieder einem Podatus. 
Es ist der Arsis eine Thesis, und dieser Thesis wieder eine Arsis 
angefügt. 

Nachdem ich die Lehre Guido*s von den Bewegungen ohne 
Unterbrechung zu Ende geführt, obliegt mir noch auch die Kon* 
mentare dazu zu besprechen und meine ErklSning der Ucber- unä 
Unterstellung, praepositionis und suppositionis zu begründen. 



Goo^c 



Oaido'« Mieralognt ia dmlMher ÜebeneltaBg von B»yin. Schleolil 176 
Die Kommentare aind folgende: 

1) Ein Manuscript von Monte Caseino ,,ne musica antica 
et nova", welches im 86 Kapitel „de conjunctione am et thesi 
oiiinis neumae*' handelt, Coussemaker, L'bistoire de rharmonie 
p. 175. 

Dieser Auetor erklärt die überstelHge Bewegung so: Eine 

Bewegung ist au einer andern ilberstellig , wenn ein Ton oder was 

immer für eine andere Bewegung in die Höhe gestellt ist, dieser 

-Bewegung entspricht eine andere und ist die unterstellige, sup* 

■ 

positus. Als Beispiele steile er zwei Clivis übereinander ^ mit der 

Bezeichnung «Suppoeita praeposita und zwei Podatus * mit der Be* 

Zeichnung Praeposita supposita. Aus diesen Beispielen lässt sich 
nicht erkennen, welche Bewegung die überstelHge und unterstellige 
sei, da sie beide in der Stellung gleich sind, im ersten zwei GHvis, 

im zsveiteii zwei Arsis übereinanderstehen. 

2) Ein Manuscript der Bibliothek zu Mailand, welches den Text 
des Micrologus des Guido enthält und demselben zur Seite eine 
Erklärung desselben setzt. Coussemaker L c. Die Beispiele sind 
aus liturgischen Büchern entnommen und enthalten mehrere Be« 
wegungen, so dass sich nicht mit Bestimmtheit angeben lässt, welche 
sich auf die genannte Bewegung bezieht. Ueberdies sind die Bei- 
spiele in Ncumen ohne Linien geschrieben, die wegen der hier 
beobachteten relativen Stellung wohl sich im Allgemeinen deuten, 
aber die Ucbersetzung in üuidonische Sclirilt nicht alle und gerade 
die hierher bezüglichen nicht müglich machen lassen, da die Texte 
in den liturgischen Büchern sich nicht alle finden. 

3) Aribo Scholasticus erklärt in seiner Musica (Gerbert Script. II 
p. 227) auch diese Stelle Gnido's. Er erklärt die Ueberstelligkeit 
durch den Text „Ciarum decus", dem aber die Noten fehlen, und 
der auch in den liturgischen Büdiem nicht zu finden ist. Dagegen 
finden wir seine Ansicht deutlich im folgenden Kapitel p. 228, ja in 
der üeberschrift dieses Kapitels selbst ausgesprochen. „Von der 
Zweckuiässigkeit der Bewegung, welche man die überstellige (prae- 
positus) nennt und dass sie nur im AiiFstcijjen stattfinden 
kann. Die ül)er9tel]ige Bewegung ist am zweckniäasigsten , wenn 
die erste Bewegung einen Ton aufwärts schreitet, und die überstelHge 
(praeposittts) mit Ueberspriogung des Halbtones wieder um einen 

Ton aufwärts schreitet, nämlich nt- rf" — — | » ^^^^ ^^"'^ aus- 

gesprochen, dass die zweite Bewegung, wenn sie höher steht, die 
überstellige (y^raepo^itus) heilst. Ferner Bn*^t er in dciii>( Iben Sinne: 
9, Auch kann die überstellige Bewegung in einem Diton (grosse 



176 



Gni^'t Ififlnlogni In <lf«tidi«r üebatMtnuig von Baym. BeUeeht 



Terz) HDÜBteigen* dase sie zum Anfang der Torausgebetiden eine 

W ■ J l;3-H 

Quint beträgt ^-K — ■■ — S— 



Die Erklärung Aribos stimmt also yoUkommen und unbestreitbar 
mit der von mir gegebenen. 

4) «fohannes Cotto fubrt in seiner Musica (Gerbert, Script. II 
p. 263^) die Worte Guido's fast wörtlicb an, giebt aber bei der unter- 
stelligen Bewegung noch an ,,inotu8 motui suppositus, id est In in» 
ferioribus positus'*. Auf eine nüheio Erklärung durch Beispiele geht 
er nicht ein, indem er fürchtet dem Leser lant^weilig zu v erden, da 
jeder dies^es von selbst einsehen kann, wenn er die Gc-^änge unter- 
sucht. Selbstver8t;indlich kann er hier nicht die vorhergehenden 
Bewegungen auf die folgenden bezieheoj wenn er das Fortscbreltcn 
der Melodie beobachten will, sondern er muss untersuchen, welche 
Bewegung folgt, und bestimmen ob sie über, unter, bei oder swisehen 
der vorhergehenden steht. 

5) Jobannes de Muris, Speoulum musieae üb. VI cap. 50 (Coosse- 
maker, Script. T. II p. 296 ff.) verbreitet sich ausführlich über die 

von Guido angeregte Bewegung der Töne. Er betrariitet aber die 
aufeinander folgenden Bewegungen gerade in unigckelirter Weise. 
Er erklärt richtig, die Bewegung heisst ( praepositus) übersteilig, 
wenn die erste Konsonanz tiefer ist als die zweite, und doch giebt 
er als Beispiel für eine Verbiudung der Arsis mit der Thesis in iibcr- 

stelliger Bewegung an : ^n ^nNT" }] " , aber auch - pt— - 



quando natus 

also gerade den entgegengesetzten Fall, was \on Unsicherheit zeigt. 
Dass er seiner Sache nicht gewiss war ersieht man aus seiner 
Erklärung der unterstelligen Bewegung. ,,Videtnr'*, sasrt er, 
„autem motus su})jj08itus, quantuni ad cantum, e?se contrarius motui 
proposito" uud iährt dann richtig fort: „Eine Bewegung heisst einer 
andern unterstellt, wenn die erste im Gesang hoher steht al^ die 
zweite/' Nach dieser ganz richtigen Erklärung ist ohne Zweifel die 
zweite Bewegung die unterstellige. Allein gegen den offen da» 
liegenden Sinn seiner Erklärung führt er doch folgende Beispiele, 
an als Verbindungen, in denen die Arsis der Thesis unterstellt ist 

(Arsis thesij 'A^ — j*— [ j * ^ Dieser offenbare Wider- 

TS-ne • te So - lern 
sprach mag ihm vielleicht den Ausdruck „es scheint** („videtur**) 
abgerungen haben. Dieselbe Verwechslung zieht sich aber auch 
durch die nebengestellten Verbindungen hin; z.B. heisst es zu dem 

Beispiel ~^T] ^ ~~ii r^-^ -»-4- Arsis thcsi, und zu Beispiel -^'^^r^^isj- 
O »a-pi-en-tia Kexau-tem 

Thesis arai. 
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Sollte diese Abweicbting etwa im Abdrucke liegen, In dem 

raehrere Ungenauijjkeilcn vorkommen, zum Beispiel findet sich vier- 
mal die unbestimiiitc Formel Thesi arsi, oder Aröi theei oder Xhesi 
thesit wo jedesmal bei einem Worte das a fehlt. 

Wenn in dienern Kommentar auch die Rei^^pif^le meiner Erklärung 
widersprechen» so stimmen doch die Definitionen derselben mit der 
meinigen überein, die hiermit als begründet erscheinen dürfte. 

Zusatz 13. Nahezu anderthalb hundert Jahre liegen zwischen 
Hncbald und Guido, welchen Fortschritt im polyphonen Satze von 
dem uns in Hucbaid's Musica Enchiriodis die ersten Anfänge vor- 
liegen, könnte man in diesem langen Zeiträume erwarten I Guido 
selbst ist Ton dem Vorauge seiner Diaphonie gegen die Quinten- 
Parallelen Hacbald*8 so fiberzeugt, dass er diese hart, die seinige 
aber weich nennt. 

Aber die Art der Diaphonie, welche Guido anführt, ißt sehr 
wenig ver«>chit'(len von der zweiten Art HucbaldV. Guido hat sich 
nur entschiedener der parallf lm JJewciruno; in (Quarten und Quinfon 
abgewendet und strebt durch den von ihm zuerst betonten Occureus 
— das Zusammengehen der Stimmen — eine Hiessendere Führung 
der Stimmen an. 



Zur fünf- oder vlerstlmmigeu Fabslou von 

Jakob Beioer. 

Mit dieser Ueberschrift enthält die Nummer tt der „Monats- 
hefte*' vom vorigrn Jahre einen Artikel aus der gewandten Feder 
des in musikalischen Forschungen unermüdlichen Herrn P. Autüclm 
Schubiger in Kiueiedeln, wodurch ich zu Gegenwärtigem ver- 
anlasst werde. 

In der Abhandlung über Jakob Reiner (Monatshefte 1871, Nr. 7) 
habe ich unter „Handschriftliche Werke** von dessen 3 Passionen 
(nach den Evangelien von Markus, Lukas und Johannes) gesagt, 
dass sie „sehr alten Manuscripten** (Proske) entnommen, steh fünf- 
stimmig in der bekannten I^ske'sehen Bibliothek in Regensburg 
befinden. Hier,, in Weingarten, sei in Stimmen mit der Jahres- 
zahl 1778 ein vierstimmiges „Arrangement" derselben Kompositionen, 
„das nicht wohl von Reiner herrühren kann**, womit ich andeuten 
wolite, diese „Umarbeitung** enthalte viele mangelhafte, unrichtige 
Stellen. 

Herr P. Srlmhirrcr neigt sich nun in seinem oben liezcirliiuten 
Artikel zur gegentheiligen Anschauung: Herr Schubiger glaubt, die 
Passionen nach Lukas und Johannes seien ursprünglich, von Reiner 
also, vierstimmig komponirt worden; die Passion naeh Markus 
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wird als origioaliter funfstimmig zugestanden , dabei aber meiof 
BebAuptung bezüglich der Fünfstimmigkeit falsch aufgefaaat. 

MeiDe heutige Ao sieht hierüber ist, zum Theil abweichend von 
der in den Monatsheften** seiner Zeit niedergelegten, folgende: 

„Reiner hat seine 3 Passionen fünfstimmig komponirt* Das io 
Weingarten befindliche Manuscript derselben ist nicht ein „Arrange- 
ment", eine Umarbeitung, zu 4 Stimmen, sondern lediglich ent- 
standen durch das Hiuweglasseu — VerJorent^elien? — der quinta vux." 

Bevor ich zum Beweise hierfür übergehe, gliiuln ii Ii jioch Folgendes 
bemerken zu sollen. — Wenn ich Reiner's J^assiouen fünfstinnnljre 
nenne, so will ich damit keineswegs sagen, — wie mich Herr 
Schubiger Seite 216 1* c. versteht — , alle Sätze seien fünfstimmig; 
ich will damit nur .'^n«:^f n: die höchste von Heiner verwendete 
Stimmenzahl betrage fünf. 

Diesen Sprachgebrauch halte ich für einen allgemetn gebräuch- 
lichen und korrekten. So nennt meines Wissens alle Welt die 
Passionen von Suriano (Proske, Musica divina, 4. Band) vier- 
stimmige , und doch kommen in denselben, nach dem damals all- 
gemeinen und auch von Reiner befolgten Usut>, neben vierstimmigen 
Sätzen solche von geringerer Stiinnienzahl (Duo, Trio) vor. — Der 
1. Band desselben Werkes („Messbaixi **) , von Propkc selbst mit 
„Harmonias IV vocum continens** bezeichnet, enthält ebenfali.«« 
solche, zu f olomii^sifrcr Behandlung empfohlene (pag. LIX) Duo, 
Trio. — Hieruiit fällt, glaube ich, von selbst weg, wenn Herr 
Schubiger S. 216 1. c. meint, ich halte die fünfstimmige Passion nach 
Markus für unecht**, weil manche von deren Sütaen nur zwei- oder 
dreistimmig sind. 

Die Gründe für meine oben dargelegte Ansicht sind diese: 

1) Denke ich mir in der funfstimmigen Passion die quinta vox 
hinweg, so habe ich, mit der grössten Genauigkeit beinahe, nichts 
anderes, als die vierstimuügo Passion. Der Unterschied besteht 
einzijjf darin, dass die fünfstiaimige eine Quart liüher gesetzt ist, eine 
Toniiohe, »lie für die Aufführung wulil auch passt, wofern mau über 
gute Tenoristen zu verfügen hiit. Mit andern Worten: Wenn man 
die Kiiizelstiuuneri der fünf- und vierstiminiorcn Pa^äfion mit einander 
vergleicht, so sind sie so gar wenig von einander verschieden, das« 
von einer „Umarbeitung" unmöglich die Kede sein kann.*) 

Solche Verschiedenheiten fand ich bis jetzt in der Passion nach 
Lukas z. B. nur zwei: bei paremus und et In mortem Ire; je in 
Tenor. Und wäre die Zahl der verschiedenen Lesearten, der 



*) Ich find'' einen Satz. (\pr eine Aufnahme hiervon niarht. Jouuue», IM : iNon 
habemuü regem . . . ; da haben wir zwei total vemohiedvno Kompo«itioneii vor uns. 
Bim Sdiwalbt wird absr auch hier keinen Sommer machen I 
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Varianten, wirklich erhel)Iioh, so würde selbst diese« meine Be- 
hauptung nicht zu «Mitkräften im Stunde sein. AVer sich dnran 
erinnert, dass fiat^liche Passionen niemals gedruckt, sondern durch 
Abschreiben verbreitet wurden, der wird mir gerne zugeben, dass 
solche Abweichungen in den Einzelstimmen die Folge eines lapsus 
calami oder nicht minder einer absichtlichen Veränderong, einer 
— wirklichen oder vermeintlichen — Verbesserung . . . , durch irgend 
Jemand sein können, die am Wesen der Sache nichts zn ändern 
vermögen. In der That enthalten auch die Stimmen zut vier- 
stimmigen Passion, weil aus späterer Zeit datirend, in Beziehung 
auf Noten, wie auf Textunterlage mehr — ofTenbare — Fehler, selbst 
Quintenparallelen , als die nach den sehr alten Manuscripten an- 
gefertigte Partitur der fünfstimmigen Passionen. 

Ich snge daher: Da die Kinzelftimmen beider Passionen nicht 
wesentlich von einander ver-chicderi sind, so kann man hier von 
einem Arrangement nicht sprechen. 

2) Hieraus allein folgt schon der weitere Theil meiner Behauptung, 
dass nämlich die vierstimmige Passion aus der fünfstimmigen niclkt 
durch Umarbeitung, sondern durch blosses Weglassen der quinta 
vox entstanden ist. 

Warum? Kann nicht auch die funfstimmige Passion aus der 
vierstimmigen entstanden sein? Das heisst: hat nicht irgend ein 
„Späterer" dem vierstimmigen Originale Reiner's eine fünfte Stimme 
hinzugefügt? 

Meine im Obigen enthaltene Behauptung, dass bei Umarbeitung 
einer fünfstinnnigen Komposition zu einer vierstimmigen mit den 
Stimmen, jedenlaUa mit den Mitielstimmen , Veränderungen \or- 
genommen werden müssen, gilt ä>icher auch im Falle eine vier- 
stimmige Komposition zu einer fünfstimniigen erweitert wird. Eine 
quinta vox, Mittelstimme, zn einer vierstimmigen Komposition 
hinzufügen und die andern Stimmen nicht verändern, hat zum noth- 
wendigen Resultate ein musikalisches Unding oder eine Rarität I 

Ich gehe aber noch weiter: 

Die Untersuchung über unsere Frage, oder wie ich sage, der 
positive Beweis dafür, dass Reiner seine Passionen fünfstimmig kom- 
ponirt habe, braucht sich nur au erstrecken auf die beiden Passionen 
nach Lukas und Johannes: die Fünfstimmigkeit der Passion nach 

Markus wird, man erinnere sich des oben angeführten Sprach- 
gebrauches, keinem /»weifel mehr unterliegen können; auch braucht 
frncrlicher Beweis sich seibstvt rständlich nur auszudehnen auf jene 
Sätze, die eine quinta vox hal)en. 

iiier nun etliche Sätze aus der vierstimmigen Passion (in die 
-Oberquart transponirt und die Schlüssel der Raumersparniss wegen 
theiiweise verändert): 
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Lukas, 
2. Satz. 



IJ J_ 1-^ I I I I ^ 



Daes be! diesem Satze eine Stimme unter dem Tenore felili, 
erkennt man sofort. Leere Quarten (bei t) eind verboten; durch 



daa Unisono des All und Tenor treten sie noch greller hervor. 



Lukas, 
15. Satz. 



m- 



^=-r ri-r - =-r- ntF-r= 



jJrJ J J = Ä J 



I 



A 1 




Auch hier ruuss eine Stimme (im Basse) fehlen. Als Verstösse 
gegen die Regeln des Kontrapunktes führe ich an : Im 1. Takte ein 
unvermittelter Quartsextakkord; im S.Takte: 5 s gc^t auch nicht an; 
im 4. Ligatur mit Quart und Septime. 



Lukas, 
16. Satz. 



1 




f 1 1 



X 



t 



-| — r- 



Dass hier eine Mittelstimme fehlt darüber wird man nicht zo 
rechten brauchen. 



Lukas, 
19. Satz. 



36 
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Diese sonst (d. i. im fünfatimmigen Satze) so schöne StellCi 
namentlich weil sie sehr teztentsprechend komponirt ist („Commovit 

popnlum"), wie leer klingt sie nicht in Folge der vielen Terz- 

auälassungen (die nnr in durchgehenden Vierteln und am Schlüsse 
erlaubt sind). 

Auch Stellen aus der Passion nach Johannes mögen Platz 
hier finden. 



Johannee, 
12. Satz. 




Jedermann wird sagen: Da fehlt eine Stimme; wahrscheinlich 
oben, Tielleicht auch zwischen dem Tenor und Bass. 



Johannes, 
13. Satz. 









t 










1 



Wiederum: Auch hier muss etwas fehlen. 

Dass diese Sätze mangelhaft, nnrichtig sind, wie ich zu Beginn 
dieses Artikels sagte, unterliegt hiernach wohl keinem Zweifel. 
Einerseits enthalten sie vielfach Verstösse gegen die Regeln des 
Kontrapunktes, andererseits klingen sie so leer, dass man gezwungen 
ist, zu sagen: Hier fehlt etwas I 

Fügen wir vorstehenden Sätzen aber die quinta vox bei, so 
erscheinen sie wie mit einem Zauberstabe berührt: Es ist weder ein 
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Veratoss gegen eine kootrapnnktische Regel « noch gegen die An- 
forderangen des Wohllautes zu entdecken. 

Um den Raum dieser Blätter nicht zu sehr in Anspruch nehmen 
zu müssen, stehe ich von Erstellung einer Partitur ab und »etze 

die quinta vox der vorstehenden Sätze einzeln hierher, dem Leser 
überlassend sie in die obigen Partituren cinzuiügen. 



Quinta vox. 



Lukas, 
2. Satz. 

L u k a s i 
15. Satz. 



16. Satz. 



19. Satz. 



-Sri 
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(SchliiM folgt.) 



Mittheilungen. 

:f; Anzeif^er für Kunde der deutschen Voneit. Or^^an des gertnaoiBcbMi Ifosnwf. 
Nr. 9. Arithmetische Räthsel (H. Pciper), Chrismon (Wuttcnbach) , Verse gregoa dk 
Woibtr (dcrs.), Sphragistische Aphorismen . Orakelfragen und Wassersagen (Dr. Fror- 
mann). Ein Seidenstoff des 15. Jalirb 1 1' »leuwein), Chronik, Nachrichten. Der Stadt 
Lüneburg wird hier scharf sa Leibe geruckt, das« sie dea kostbaren SilbersohAts ihm 
Bathhauses verkaufen will. 

jjc In (1( r Zuitunp „La Patrie de Gen<>ve" ergeheint seit dem II. Mai 11473 tin 
musikgeschichtlicher Aufsatz von Oeor^ Beckir- T,n ]\fu«ique en Suisse. Nnti«s 
historiques. bio^rnpliiquei» et ('i blivij,i"apLtique!3, iK-r ilurrh stine Reichhaltigkeit an wertb- 
vollem Materiale wohl verdiebt« durch einen iSeparaUtUdruck allgemeiner bokaoak s« 
werden. 

:f; Die Musik im XL, XII. und XIIL Jahrhundert. Nach de Coussemfikfr'; 
„Histoire de Tharmonie au moyen äge", „Scriptores de rauBica medu ;u\i", und ..1^^ 
harmonique aux XII. et XIII. siöcles" ron F. A. Gevnert, in deutscher ütbersetzun^ 
Ton W. L. Neue Berliner Musikztitunj; 1873 Nr. 39 u. ff. Eine sehr interessuDU 
and wertlivoile Abhandlung, welche ein lebensvolles Üüd der ultestea Musiksustaaik 
entwickelt. 

4e Beilagen; 1) Orlandos de Las«us, Fortsetzung. 2) Abbildungen tum Micrologu 
?oa Guido. 

Vonaiwortlicber Bodakteor Rodert Eitn*r, n<iiin s \v., SehAnobMgefstfuao 

Druck TOB Otto ta UbU«. 
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V. Jahif aig. 

1873. 



Pnlt iM Jahrraof«« S Tblr. B«l dli«M«rB«ilehuiig unter 

KreuibaiiJ durch die Kommluionth&ndlODK 3 Tblr. 10 S^. 
MonttUcli enchetot eine Mununer tob 1 bU 2 Bogen, 
lAMiaottic«1»llbt«B nt äi» ZeO« S Sir. 

KoatalMleiitrerltf von M. Balm, Verla« (früher Traal> 
woln) BerllD , LijidcDt-tra:ise 79. — Beitellanfen '~ ' 
Jede Buch- de Masifchtadluaf eatfefea. 



No.l2. 



Zur fttiif- oder vlerstlmiuigeu Pai^biou >oii 

Jakob Beluer. 

(SflUnM.) 

Zu den Stellen nach Johannes: 



Johannes, ^ j^ j 

12. Satz. ff .^ - t=^r-r-r 



Job 
13. 




Warnra nicht alle Nummern durch das Hinweglassen der quinta 
yox 80 verdorben werden wie die angeführten, oder warum selbst in 
diesen manche Stellen leidlich sind, wie man sagt, ist leicht ein- 
zusehen. Eine f ün f stimmige, nur auf das Dreiklangäsystem bnsirte 

Komposition kann durch das Hinweglasäen einer Mittelstimmc , und 
das ist ja die quinta vox fa^^t immer, nicht in allvveg so verändert 
werden, dav«9 sie dadurch total korrnnipirt würde; immerhin sind 
noch 4 Stimmen vorhanden , um den DrcikJang geben zu können. 
Umgekehrt aber wird ein derartig vierstimmiger Satz^ wenn wir 
auch nichts Erhebliches an ihm auszusetzen haben, durch das Hinzu- 
fügen der quinta vox schöner, vollständiger. Mit Bücksicht hierauf 
folgen die beiden ersten» von Hr. Schubiger vierstimmig angeführten 
Sätae hier fUnfstimmig. 

lldinMi. f. UwikgeMli. Juhif. V, Nr. IS. 12 
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Discantuj?. 
Altus. 



Tenor. 



Quinta vox. 
Ba88a8. 



^^^^ 





J 4—.- 



i 





0= 



res: 




1 



Jetzt ist bcfrreiflich . warum der Alt vom zweiton zum dritten 
Tiikt um eine (Quinte füllt, anstatt, einfacher, um einen Ton zu 
steigen; begreillieh die Leere des Vierstimmigen im vierten Takte, 
entstehend durch den Wegfall der Quinte. — Aehnlich im dritten 
Takte des zweiten von Hr. Sohubiger citirten Satzes. Fünfatimoiig 
heisst er: 

I 



t 



1 



1»^ 



I 
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All«! dem Bi-'^licricjen folort nun mit Gevvisshcit , «Inss die quiiifa 
vox bei fraglichen Paasiooen wesentlich sei; (laas ihr Weglassen 
das Ganze alterire. 

3) Im Folgenden gehe ich einen Schritt ^\eiter und beweise, dnss 
sie VOD Beiner herrührt und nicht, wie Hr. Schubiger S. 217 1. o. 
meint, von einem „Späteren'' hinzngeftigt worden sei. 

Frage ich mich: Hat Jakob Reiner Sätze komponirt, wie aio in 
den vierstimmigen Passionen vorkommen? Die Antwort ist ein ent- 
schiedenes Nein; keines der mir bekannten Werke Reiner's enthält 
eine derartige Stelle. Ohnehin kommen solche Sätze, mit leeren 
Quinton und Quarten, im Zeitalter Reiner's { I56() — !()(!()) gar nicht 
mehr vor, sondern gehören wohl dem ersten Zeitalter der Nieder- 
länder an , zwischen I3()0 — 1400 etwa. 

Um Keiner'a vier- und nucli dreistimmige Kom})ositionsweise 
vorzuführen, mögen aus seinen fünfstimmigen Passionen etliche Sätze 
hier eine Stelle finden: 



Markus, 
9. Satz. 
„A 4." 

















^ r u 







i 




11^ 



AAjA 
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in der Pae«<ioii nach Lukas findet sich kein „Quatuor*'; ich 
führe deswegen hier an: 

Lukas, 1>. Satz. ,,Trium." 



Altuf. 
I eiior. 



lin.ssus. 



1 






w — 
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•1 o h a n n e s , 
32. Satz. 
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Ferner verweise ich auf ein vierstimmigef Werk Keiner's, 
auf die „Cantica Sive Mutetae ex Sacris desumptae ad 4 .... 
▼oeeei. . . His aeeessernnt adhuc aliae Coinpodftinncs Super 
Caiilicuiu B. Mariae Virginiö MagniHcat." Konstanz, Leonlmrdt 
Straub, 1595. 

Aus den eben angeführten Sätze» und diesen Kompositionen 
ist zur Genüge ersichtlich, wie Reiner vierstimmig koraponirt, 
d. b. dass die Passionen in vierstimmiger Fassung nicht von ihm 
sein können. — - Ist der Schüler Orlando'a aach, wie sein Lehrer, 
spekulativ; sucht er also, seiner Zeit vorauseilend, nach neuen 
Wendungen » neuen Harmonien u. s. f. — zu einem Verstösse gegen 
die Grammatik des Kontrapunktes kommt es hierbei nicht; Reiner 
ist diesfalls nicht revolutionär. — Bei dem entschieden hervor- 
tretenden Hinneigen Reiner's zur Vielstimmigkeit, sodann — seine 
drei- und vierstimmigen Kompositionen bilden einen sehr kleinen 
Theil seiner zablreiehcn Werke — vermag man ebenfalls nicht ihm 
die Autorschaft solcher ^»utzc zuzuschreiben, die, wie die oben aus 
den vierstimmigen Passionen cirirten, „leer", „dünn** und nie diese 
Bezeichnungen alle heissen, klingen. 

Kurz: ein näheres Kingehen auf die Werke Reiner'S| ein Bekannt- 
werden besonders mit seiner vierstimmigen Kompositionsweise, bringt 
in uns die Ueberzeugung hervor, dass die vierstimmigen Passionen 
nicht von Reiner herrühren können. Da nun die Autorschaft der 
fraglichen Passionen unserm Jakob Reiner ohne allen Zweifel zu- 
steht, so kommen wir zum Schlüsse: Reiner hat die fUnfstimmigen 
Passionen komponirt; aus diesen sind durch Weglassen — Verlieren? — 
der ((uinta vox die vierstimmigen entstanden — quod erat demon- 
stranthun. — 

Ueber dieses Abhandenkommen der quinta vox bei den letzten 
Passionen glaube u'h noch Ijcifiijren zu sollen: Kurze Zeit nach 
Hciner's Tode ( lt)Ut)) kamen über das Kloster Weingarten böse 
Zeiten; zunächst der dreissi^ 'ahrige Krieg. Die Schweden plünderten 
es nicht weniger als dreimal ans; solches geschah in den Jahren 
1632, 1634 und 1646. Im Jahre 1632 wurde das Archiv des Klosters 
theils z<*rsort, theils zerstreut. Das Jahr 1646 sah einen Ueberf*iif 
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lies Klosters durch Wiederhoid, wodurch der Abt in eine halbjährige 
Gefangenschaft gerieth.*) 

Nicht besaer argiog es dem Kloster Weingarten im Anfange des 
spanischen Erbfolgekrieges »»bei der Invasion der Franzosen und 
Exekution der Bayern**. 

Es ist somit das Abhandenkommen der quinta vox, genauer: 
der weiteren Tenorstimme zu den Passionen nach Lukas und Johannes, 
im Zeiträume vom Tode Keiner'a bis zum Jahre !745, in wekliem 
P. Meingos Rottacli (geboren zu Lcutkirch; als Koinponist, Organist 
und Bassist berühmt; gesiorbeu I76()j die „neuereii" Stimmen, Orgel- 
und Viol(jubu!?s , nach dnmnügem Brauche, anfertigte, nicht allein 
durch die Annahme eines zufälligen Verliereus, soudero mehr noch 
durch die Zeitereignisse erklärlich. 

Noch bemerke ich über das hier befindliche Manuscript 
fraglicher Passionen: Ks besteht aus 6 Stimmbeften. Diese sind: 
Canto I»», Alto I»«, Alto 11^, Teoore I"», Basso I"» und Basso 11^, 
und sind die beiden Altstimmen und die beiden Bassstimmen gleich. 
Ausser den drei Passionen ReinerV kommt noch die nach Matthäus, 
von Orlando komponirt, darin vor. Alle Stimmen sind von einer 
Hand geschrieben, mit Ausnahme des Alto II**«. Da die Stimmen 
die Jahre.-Jzahl 1778 tragen, so haben ^ie natürlich Taktstriche, so 
jedoch, (lass nicht vier, somiern nur zwei halbe Noten in einen Takt 
jrenommen sind. Das Aushalten der Note fcS am Schlusjsp, bis die 
andern Stimmen zu Knde gekommen, ist theils nach jetziger Manier 
vollständig angegeben, theils abgekürzt, wie ursprünglich in den 
Einsiedler Exemplaren. In den meisten Stimmen i^t Reiner als 
Komponist genannt (,» Keinen**). Bei den einzelnen Nummern iat 
angegeben, von welchen Stimmen sie gesungen werden. So hetsst 
es z. B. in der Passion nach Markus in der Sopranstimme bei Nr. 1 : 
T., d. h. wohl: Tutti; bei Nr. 4: C. A.« d. i. Canto, Alto. — In der- 
selben Stimme finde ich unter Nr. 8 die Inschrift: „C. C.'*, das 
bedeutet nun sicher 2 Canti und wirklich kommt diese Nummer in 
der fünfstimmigen Passion fur 2 Canti vor. Aud genannter Inschrift 
lässt es sich daher auch beweisen, dass die Passion nach Markus 
fiin[8tinnuig war. (Wahrscheinlich ist der Canto II****, der bei der in 
Rede »tehenden Passion die quinta vox ist, in das weitere Sopran- 
heft eingetragen gewesen, das hier fehlt.) 

Warum ich für die Passionen nach Lukas und Johannes einen 
analogen Beweis nicht liefern kann? Die quinta vox ist in beiden 

•) Dr. Sauter. Kloster Weingarten ; Michael Grimni. Versuch oiuor Geschichte dei 
Klonten Weingarten. — Einen Passus . den Grimm S. 192 iinführt, will ich, „«a Nutr- 
und Fromm*' der Herren Komponisten, hersetzen: „1632. S.Juli. Bei dieser Gelegenheit 
inuss noch erwähnt werdeu, dass die Feinde den Komponisten (?) des Klosters tin- 
flogM und Um ndtbigten, ein SiegesUed aut die i:.roberuDg Biberachs in Noten sa seUen." 



Sin Naehing la Beiorioh Faber. 
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Passionen Tenor; hierüber ist nur ein Tenorheft vorhanden ! Schlicsölich 
noch Eines : Dem mir anbekannten — Barbar, der zum Verleimen einer 
WindfUhrung in der sogenannten Grossen Orgel (4 Manuaie und 
Pedal; Pfeifenzahl: GG66) dahier kein anderes Papier zu finden 
«rasste, als das erste Notenblatt des Canto fraglicher Passionen, 
den Anfang der Matthäus - Passion von Orlando enthaltend, sei 
hiermit ein eüt8prechcndes Denkmal gesetzt! 

Weingar ton (Württemberg). Ottmar Dressler. 



Ein yaehtrag zu Helnricli Faber. 

(Monatshefte 2. Jahrg. 1870 p. 29.) 

In der Biographie Heinrich Faber's ist Seite 29 das Com- 
pendium von Adam Gtimpeltzhalmer nach Christoph Kid*s Bearbeitung 
(Augttstae Vindelicorom 1618) angeführt. Herr P. Sigismund 
Keller in Einsiedlen ist im Besitze der 1. Ausgabe von 1591 and 
theilt mir darüber Folgendes mit. Der Titel lautet: 

COxMIM:\- I DIVM MV- I sicae, pro | illius artia tironibus. | 
A I M. Ileinrieo Fubro Latinr c.ou- \ scriptum, <t ii M. Chrigtophdi o 
Rid I in veniaculuni scrnioncni cun- | ver«nin , nunc pi aeceplis j 
iSc exempliä | auctum i Studio & operä Aüami | Gumpelzluiimcri, T. 
AVGVSTAE I Excuäum typis Valeutini SchünigiJ. i Aauo ALDJCCI. ; 
In klein hoch 4'. 
Auf derselben Seite 29 der Monatshefte 1870 ist ein Werk von 
Gumpeltzbaimer angefilhrt (Compendium musicae latino. gennanicum, 
3. Ausgabe 1600)» welches dem Titel nach mit obigem in gar keiner 
Verbindung zu stehen scheint. Die Stiftsbibliothek in St. Einsiedlen 
(Schweiz) besitzt von diesem Werke die 5. Ausgabe: „Coii)[)endium 
Musico Latino- <^ermanicum. Studio et operft Adami Gumpelzhaimeri, 
Trospergii Boij. Nunc editione hac i|uinta non nuequam correetum 
et auctum. Anjjustae, ^.Vpi» et Inipensis Valentini Schocnif^ii 
M.DCXI." In klein hoch 4". Durch einen Vcrpleich ci jeder beiden 
scheinbar verbcliiedenen Werke von 159! und 1611 hat eich nun 
herausgestellt, dass beide ein und dasselbe Werk sind und die 
späteren Ausgaben von 1600, 3. Auflage, und 1611, ö. Auflage, sich 
nur durch Hinzufügung von zahlreichen Beispielen von der ersten 
unterscheiden, so dass meine früher ausgesprochene Vermuthung 
sich jetzt thatsächlich nachweisen lässt. 

Der ersten Ausgabe von 1591 fehlt das deutsche Vorwort des 
Druckers, welches sich in der 3. und 5. Ausgabe befindet. Die 
Dedikation ist überschrieben: ..Splendore generis Ornatis, Pietatis, 
Virtutis et Doctrinne studiu-sis adoleyeemibus Johan: Georgiu Haer- 
manno, Uieronymo Herwarto, Faulo Bämo, Juhun: Huldarico 
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Linchio, Friderico et Job: Fridelico Salioeis» Grisonibus, Matteo 
Mentarto; Nec non optiniae spee pueris Georrrjo Sjp:i.«mundo Fabricio, 
Matthaeo HUrzelio, Hieretniae Puraunero, Philippo Henischio, Danieli 
Oppenriedero Reinhartahofenai, Matthaeo HenningOy Joaohimo Prtn* 
Dero> Job. Lenachnero Franco, Hieronymo et Tobiae Zabijs, Marcello 
Tbeodorioo Neoburgenai» Georgio Knophio Dantiacano, Cbriatopfaoro 
Hafnero, Liicae Fiacbero, Antonio et Magno Jacobo Seitzijs. Henrico 
Schot Tvrolenf'i, Friderico Davidi et Marco Antonio Schalleris, 
Magno Wideinannu , discipulis percharis S. i\ Adaiüus Gumpehz- 
haimerus, T." Wir lernen daraus zugleich eine Anzahl Schüler 
(junijjelzhaimcr's kennen. Unterzeichnet ist sie: Mcnse Novcmbr. 
1590. Augustae Vindelicorum. Die Dedikatiouen der 3. und 5. Aus- 
gabe sind sowohl neu geschrieben als auch an andere Männer 
gerichtet. Die zur 5. Ausgabe ist unterzeichnet: Augustae Vindelie. 
CaL Janoarij A. S. N. M.DC.XI. Der Inhalt dea Werkea ist nur 
wenig verändert und unteracbeidet aieb mebrentheila durch Hinsa* 
fügung von zwei- und mehrstimmigen Beispielen, sowohl von Gumpels- 
baimer, als von anderen Komponisten, wie ich es bereits Seite 29 
(1870) angezeigt habe. Was nun mit den Angaben Gerber's zu 
machen ist (»iche Monatsh. 1870 8. 29), der eine Ausgabe von 1518 
mit ähnlichem Titel wie die erste vun !591 verzeichnet, und noch 
andere von 1653 und l66ö hinzufügt, iässt sich schwer entscheiden. 
Entweder ist der Wortlaut des Titels falsch, oder die Jahreszahlen 
— oder beides. Helfe £itaer* 



Als die musikalische Wissenschaft noch einsam und verlasaea 
unter den Übrigen Schwestern dastand und wie die aus dem Paradiese 
verbannte Peri von einer Himmelspforte zur andern schwebte, überall 

vergebens um Kinhiss bittend (wie Schletterer so treffend sagt), da 
erschienen die literarhistorischen Zeitschriften als wahre rettende 
Kncrel, welche der Verstossenen nach langem r>i(ten und Flehen ein 
Flätzclien in ihren Sj>alten anwiesen. Für die musikalische Wissen- 
schaft selbst war zwar dadurch wenig gewonnen, denn der Leserkreis 
dieser Zeitschrtften betrachtete den Artikel als einen Eindringling 
und Fremdling und die musikalische Welt erhielt kaum Nachricht 
von der Existenz desselben. Seit 5 Jahren bat sich nun auch die 
musikalische Wissenschaft durch ein einheidiches Zusammenwirken 
ihrer Jünger einen Platz erobert, von dem aua aie wirkeo and 
achafFen kann und nicht mehr nöthig hat bei anderen historischen 
Zeitschriften um eine Spalte Raum zu betteln, und dennoch find^i 
sich immer noch musikwissenschaftliche Aufsät/e in anderen Blättern 
vor. Wir wollen nicht untersuchen, ob die Herausgeber von wissen- 



£iu Capriccio. 
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schafüichen Zeitschriften der Muaikwiesenschaft jetzt eelbet ein leb- 
haftere« Ineeresse entgegenbringen und ihr gern ein Platschen ein- 
räumen , oder üb die Verfasser derselben durch andere Motive 
bewogen in andere Häuser naschen gehen ; jedenfalls sollten dabei 
aber tiefere (iriinde obwalten und höhere Zwecke verfolgt uerdeu 
als nur der eine: den Artikel um jeden Prein frpdruckt zu sehen. 
Der musikalischen Wissenschaft kann es nur von Nutzen sein, wenn 
andere Wissenschaften von ihr Notiz nehmen und sie in ihr Bereich 
ziehen, denn je grösser der Kreis der Kenner und Verehrer wird« 
je mehr kann sie emporblühen und sich entwickeln, doch sollten die 
musikalischen Schriftsteller selbst prüfender, zu Werke gehen und 
besser auswählen, womit sie sich in anderen Kreisen Freunde und 
Verehrer erwerben können. Allgemein interessante Darstellungen 
von einzelnen Abschnitten der Musikgeschichte, 'populär geschriebene 
Biographien alter Meister, oder den Sinn für alte Musikinstrumente, 
alte Druckwerke und Manuserlpte im Publikum erwecken, dies wiire 
die wahre Aufgabe um in nicht musikalischen Blattern für die Sache 
zu arbeiten, und darin könnte von den musiiknlij^chen Schriftstellern 
aus weit mehr geschehen und mit grossem Erfolge gewirkt werden. 
Die Aufgabe, die sich die Gesellschaft für Musikforschung gestellt 
hat und die in ihren beiden Unternehmungen : Monatshefte für Musik- 
geschichte und Publikation älterer praktischer und theoretischer Werke 
zum Ausdrucke gelangt, muss unbeirrt vom Geschmacke des Publikums 
durchgeführt werden; doch aus ihren Erforschungen und VeröiFenU 
lichuDgen das Resultat herausziehen, dem Publikum in geschmack* 
voller Weise darbieten und dasselbe nach und nach einweihen in 
die alte Kunst: dies wäre eine wichtige Aufgabe in anderen Blättern 
für die Musikwissenschaft zu wirken und ihr diejenige Ausbreitung 
zu geben y die ihr noch so sehr fehlt. km 



Verzelclmiss SffeiitHolier Bibliotheken DeutHchlaiids, 
in denen ]U[ubikv\ eriie auf bewalirt werden. 

Herr Moritz Fürstenau hat in den „Mittheilungen, des kgl. 
sächsischen Alterthumsvereins *^ (23. Heft, Dresden, Druck von 
C. Heinrich f873, p. 41 — 58) einen werthvollen Beitrag «u dem in 

den Monatsheften 1872 Nr. 1 und 2 veröffentlichten Verzeichniss 
öffentlicher Bibliotheken geliefert, betitelt: Mittheilungen über die 
Mueikaliensninmlungen des Konigreidh^ Sachsen, und mit gütiger 
F>laubniss des Herrn Verfassers thcilen wir hier auszugsweise 
das dort als neu Hinzugefügte mit. 

AngastUBbarg. Pfarrkirche. Enthält an praktischer Muaik des 
16. und 17. Jahrhunderts: Symphoniae jucundae 1538, Agenda« 
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d. i. Kyrchenordnung , Lcibzig 1^40, Heinr. Ilartmunu's I. ThL 
Confortativae sacrae 1618, Bodenschatx's Florüeg. 1618 und 1621, 
HaDdi*8 Opus musicum 1587, M. Praetorias Mueae Sioniae 1607, 
von Hammersohmidt 4 und von Samuel Seidel (sie?) 2 Werke/) 

BftVtoen« 1. Stadtrathsbibliothek. 13\Yerke von Lassiii, 
Michael Jonsore (hoI) wohl Tensor heissen) Cantiones» Ingolstadt 
15Ö6. Luyton, Caruione^ 1603, u.a. 

2. Die Dumötiftsbibliothek besitzt unter audern eine 
Meissner Agende von 1512, Joanelli Thesaurus 1666 (äuU 
1568 heis-<»'n). 

Borfia. Pfarrkirche. Besitzt von Hamiuerschmidt die sechs- 
stimmip^en Font- unfl Zeitandachten 1671 und Zeutschner's Kirchen- 
und Uausfreude 1661. 

Dresden« Das Verseichniss der dort vorhandenen Musikalien 
ist etwas ausführlicher mitgetheilt als das in den Monatsheften 1872 
Nr. 1, und verweisen wir auf jenes. 

Freiberg* Dir Gymnasialbibliothek besitzt folgende Manu- 
Scripte: Roger Michael: Te Deum hiudamus 6 voc. 1595. — 
Ph. de Monte: Missa .«nper Mon cocur ho reüoinnuindc a vous. — 
Lu8öo: Missa f«u}*cr Veni in horfuni. An Druckwerken nur Jaches 
Wert's Modulationen, Nuribcrtr. IbOii. (>\'enn die Jahreszahl richtig 
it,ty so wäre dies eine bisher unbekannte Ausgabe, denn 158«} erschieneo 
sie zum letzten Male.) 

Gelena. Pfarrkirche. Besitzt Ilummerschmidt's musikalische 
Andacht, 1. und 2. ThI. 1659; Casp. Chrysost. Durandus' Exultan* 
Halleli^ja, 1667; Const. Dedekind*s Sonderbare Seelenireude 1672; 
Nicol. Niedt's musik. Sonn- und Festtagslust 1698 und Christian 
Dem el lue' Vortrab der von CD. gesetzten Motetten. 17601 

Geyer« Pfarrkirche. Wal 1 i se r*8 Ecdesiodae 1614 (unbekannte 
Ausgabe), Vulpius' I. Tbl. deut8ohe Sprtiche 1615, und 1 Ms. mit 
liturjrisf^hcii Gesaü<;eM aus dem 17. Jahrhundert. 

Kieiurörsdorf. Die Pfarrkirche besitzt eine Anzahl lateinische 
Gesäuge im Manunteript. 

Klingeutbal. Pfarrkirche: Adam Kriegers Neue Arien 16tw 
und Alb. Schopp's Exercitia voris (öoU vocis heissen) 1667. 

Pegau. Die Kirchenbibliothek besitzt Herm. Scheines Cantional 
von 1627 und ein Manusoript in gross Folio : Cantica Sacra veteris 
ecdesiae selectiora. Curavit M. Mathias Detzschelius, 

Sehwareeiiberg« Kirohenbibliothek. Hammersohmidt's musik. 
Andachten 1641, geistl. Dialoge 1645, musik. Gespräche 1655, Fest-» 
Buss- und Danklieder 1658, Kurchen- und Tafelmusik 1662, MiMss 
1663 und Fest- und Zeitandachten 167 1. Von Samuel Capri- 

*) Du W«ikt ip&Um Zeit iiat üen i? ursUuftu iiiöhl beriiokBichtigt. ' 
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cornue: Jubilus Bernhardi io 24 partes 1600 und geisd. Goncerte 
1663. Von Briedel: Evangel. Blumengarten 1666. Job. Krüger's 

Meditutionuni music. 1626. Job. Mart. von Nürnberg: Musikal. 
Seelenerquickung IOÜhi und von Vintzius die Missae 1630. 

leb flippe liier noch eine Bibliothek hinzu über die ich im Jahre 
1871, als oben «^enaiuite Verzeicbnisa angetertigt wurde, keine 
Nachricht erlangen konnte : 

Aachen. Stadtbibliothek. Gedruckter Katalog (Aachen 1834. 
J. J. Beautort. 8". 479 pp.). Unter der Abtheilung „ Gesang'* sind 
folgende ältere Werke verzeichnet: Airs de differents autheurs* mis 
en tabulatare de Lutb. Par Gab. Bataille. Paris 1604. Wollioi 
Enchiridion musicae. Paris. 1512. 4*. . Recueil (bouveau) de 
ohansons choisies, k la Hayn 1726. 6 vol. in 8*. Ausserdem unter 
den Mss. ein Codex in Fol. aus dem 15. Jahrb., betitelt: Chronioon 
sninense et Nassawiense , in welchem sich ein Lied mit Melodie 
befiDdet; ,,In(l alls man din<^et vnd ails man spricht, die Herren die 
streitten daj)ferlii:h zu llonnauff auf der Heide'* etc. 

Au8serdoin seien noch eini<fe iiUlicrc Ano^aben über die 

Bibliothek der Musikfreunde des österreichischen Staates in 
Wien hier angefügt, deren Katalog, Klasse II, ])raktiscbe Musik des 
16. und 17. Jahrh. mir jetzt vorliegt. Der Katalog selbst ist mit 
einer Sorgfalt angefertigt und zeichnet sich durch eine so vortreffliche 
Uebersichtlichkeit und Ausführlichkeit aus, dass er in seiner Weise 
ein Unicum ist. Jede Seite ist in 6 Kolonnen getheilt; die erste 
Kolonne enthält die Namen der Komponisten in alphabetischer 
Ordnung, nebst der Angabe ihres Amtes oder Titels und der Stadt 
wo sie lebten; die zweite Kolonne giebt den Titel des Druckwerkes 
an, oder, wenn sich die Komposition in einem Sanmiciwerkc befindet, 
die Anfan^Tsu orte des Textes; die dritte Kolonne verzeichnet die 
Signatur oder bei Saininel werken den Herausgeber; die vierte Kolonne 
ist getheilt in die Unterkolonnen : Partitur, Klavier-Auszug, btimmen, 
Kopiaturj die fünfte glebt die Anzahl der Stimmen oder Bücher an 
und die seohste Kolonne ist zu . biographischen Anmerkungen Uber 
den Komponisten bestimmt An Autornamen sählt der Katalog 463 
auf und an Druckwerken 197 und 1 Manusoript (Geisdiche Lieder 
und Gesänge zu 4 — 8 Stimmen von 1606). Die Druckwerke sind 
meistens komplet und umfassen die Zeit von der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts bis in den Anfang; des 18. Jahrhunderts hinein. loh theile 
eine kleine Auswahl mir bit^her unbekannter, oder überhaupt seltener 
Werke mit: Georg Arnold 4 Missae 1072, Paul Aretinns Respon- 
soria 1544, Guliel. Bart Mif?sae 1674, Gios. Bclloni Mcssa c Motetti 
1606, Franc. Beudusi de Balli 15r)3, Simon Boyleau Madrigali 
4 voc. 1546, Ant. Caldara Sonata 2 Viol. op. 2, 1701, Giac. Ca- 
rissimi Sacri concerti 1675, Hieron. Carli Motetti 1554, Joh.Bapt. 
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Chi nein Misiaruin 1651, Hippol. Ciera Madrigali 1554, Fab. Co- 

Btantini Selectac Cantiones (varior. auct.) 1614, Giov. Crocc 
7 Pi?alnii jiocnit. lölHJ, Joh. Crüger Meditation, music. Paradisiis I.II. 
16-26, Gislenus D'Orf' Motottn et P.^aliiii 1673, CUrUi. Ki bach Modnr. 
sacror. e^ive canf. HH)i, H<*ned. Fahcr Sacr. Cant. IWU, Weruer 
Fahriciu« geiMiI. Arien Ititii, .Mtoiiso Fcrabosco Madrijj^ali 15i2, 
Franc. Foggia Missae 1663, Dom. Frcscbi Me^sa 1664), Heinr. 
Uriium Frodroroiia intiv. rcclc«. 1636 und Mis?ac 16*28, Rom. Ho* 
norius Messe conc. 1645, Maestro ihan Madrigali 1541, Bero. 
Jobin Lautenstücke 1972, Leonarda Isabella Motetti op. 12» 1686. 
Reinh. Keiser Friedenspost in 3 Act 1715, Partitur, Mich. Lohr 
deutsche Kirchengesänge mit 7 und 8 St. 1629, Martoretta sacr. 
cant. 5 voc. 1566, Giov. Melfio Madrig. 1556, Rin. da Mon- 
tagnana Motetti 1563, Motetti labirinto 4 librt 1554, Samuel 
Michael Psalmodia regia mit 2 — 5 St. 1632, Tob. Micluiel Seelen- 
lust 1634 — 35, Paul (^uagliati Motecia oeton. 1612, Job. Geor? 
Keusrhel Decas Misaar. 1666, Aleps. Romano Le Vircfine, MndriL'. 
1554, Job. Hude Flores mus^icae, Lautenbuch 1600, Salvat. Sacchi 
Missa, Motcct., Magnif. 1607, Joh. Herrn. Schein Cyiubalutn 8ion. 
1615, ()i)clla nova 1. und 2. Tbl. 1626—27, Fontana dlgrael 1^1 
und Symbolum 1628, Sigism. Salblinger Concentus 8, 6, 5 et 
4 voc. 1545, Paul Schedins Cantion. 1566, Ces. Tudino Madrigali 
1554, Gasp. de Verltt Miasae et Moteota 1661 und 1668, Ant. Ver- 
meeren Mtssae et Motetta 1665, Sim. Vesi Salmi conc. 1646. 

Beb. Bitaer* 



Becenslonen. 

SCHLETTERER (H. M.), Die Kntstchung der Oper. Ein Vortrag 
gehalten am 21. Fol)ruar 1872 von ... NÖrdlingen. Druck und 
Verlag der C. H. l^cck'schen Buchhandlung. 1873. 8*. VI und 
112 Seiten. Pr. 15 Sgr. 

Der Yortng wurde in Angsbaiip lam QMteo dee InTaKdenfonde gelwltoii, «ad h 
die kun gemeeeeae Zeit eiBen guten Theil der Arbeit reroielktel haben würde, eo l&Uti 
•ieb der YerftMeer ▼emnteiet die roUeliodige Amarbeitung dee Tbeniui darA da 
Draoit m rerOffentlielieD. Abeolnt Nenee bietet die Arbeit nieltt, dodh iet da« blekr 
IMcntnte nnd in Tereoliiedenen Werken Teretrent« Mnlerial gecammett «nd in geeehkHw 
Webe geordnet nnd Terwertbei Wie in lo naneben anderen Fiebern der ]iniik> 
geeebiebte, febU nne aneb hier noeb ao gut wie Allee. Wae wir bia jeirt über db 
Oper beeitcen aind Fragmente. £e fehlt nicht nur an einer ITebenicbt (einer Bihlit* 
gmpbie) Uber den 8to€. eondera aaeh lum Theil die Kenntniaa der Werbe nelbit 
Xieaewetter und Otto Lindner haben iwar Manebes ane Tageeliebt gendiall. 
doch was will «las Mgen itt der Maise dee Stoffes? Das 8ofaletterer*Mhe Bneh ist gaai 
yortrvfiliob geeignet von Nourm anzuregen and dient ittglebdi gum Leitibden fttrweilwi 
Forsohongen. Dieses Verdienst ist der kleinen Abhandlang mit rolle» Beeht in- 
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ftmpttdieii. Aueh den Dibtbuiteii iit dM Bndh Mhr lu «mpfohliii, d* «■ inienwat 
and tehwaiigroll KMisliriebvn i«t und alle fein wiMcnsiditftliidieii BrSrteniageii auf ein 
Meinet Muee beeehiinkt 

HOFMEISTER (Friedrich), Verzeichni^s der im Jahre 1872 in 
Deutochland und in den angrenzenden LSndern erschienenen 
Muaikalien, auch musikalischen Schriften, Abbildungen und 

plastischen Dursttellungen n>it Anzeige der Verleger und Preise. 
In alphabetischer Ordnuiig m bst systematisch geordiietcui \'cr- 
zt'i('hiii<,s, 21. fTalirj^ang oder 3. Keihe 5. Jahrifang. Heraus- 
gcgebtn und verlegt von ... Leipzig. 8". Piei.s 2 Thlr. 

Wir miissca vur Allem bcdaueriul konstutireii , dass das N'crzeichnUs erst Eude 
September 1873 erschient-u ist und das ssystemati^ch f^cordutU Veriticliiiisii noch feilt, 
so du4ä vi^lhiciit der >toveiubtir lieruurückea kmn che es ToUstündig: ist. Diese Vcr- 
Bpütung hat »ü bedeutende Nachtheile, sowohl für die Kamjionisteii und Sobriftstcller, 
als für den Sortiraentsbandier , dasa wir im Interesse der dadurch Geschädigten recht 
eindriuglich den Herausgeber bitten möchten eine bessere Einrichtung zu treüen, damit 
das Vcirzeichniss spätestens Anfang März erscheint. Durch die zeitige Anlegung eines 
Zt'ttt'lkatalopfs ist dies auch sehr gut 2" erreichen. EilriiulicL d^xogen ist es, dass 
das Vei zcichui^ij in derseloca Weise abgofasst it^i wic das im vorigen Jahre nur nl» 
Versuch erschienene, und wir nun huü'cn künueu, dass der alte Schlendrian ein i'iir 
alle Mal abgeschafft ist; doch ersuchen wir die JIcrr«u Musikverleger mit ihren 
Katalogen ein Oleiehee ttiun zu wollen. 

Ubbeiblidwn wir ann das Jahr 1872 in seinen mutikalischen Kunsteneugnieien, 
die hier gieioheaai atetiitiidt aufgeiihh for ans liegen, ao bietet tieb ana daa inter- 
eisanteete Bild dar nnd der Katalog wird aar lebendigen Konatgesehichte. Viele sind 
bemfen and Wenige aaaerwiUt! 227 Sriten aagaffiUt mit Konponiaten-Nainett ond 
ihren Weihen, — nnd wie klein iat die Zahl der Anierwiblten. In wenige ZeÜMi 
laesen aidi die Leltteren aniammenfasaen:' Johannee Brahma hat 3 Hefte lieder 
aad Oeaiage, daa SehidtaaliUed aad daa Tiiumphlied Ittr Ohnr and Oidieater ver- 
Sffentlieht, die ttbrigen 6 veneiehneten aind theila nene Auflagen von fraheren Werken, 
theile anrangirte Werite. &ob. Volkmann: ep. 70 swei geiatliehe Lieder Ittr 
gemiaehten Chor, op. 71 drei Hoohieitalieder flir gemiiehten Chor nnd op. 72 drei 
liieder für Tenor and Pfte. Die fibrigen 4 Werke sind Arrangementa toa friUieren 
Werken. Max Brneh hat nar die Oper nHermione** in Partitur nnd Elarier-Anaiag 
(op. 40) verttffentltcht OeorgVierling aar 8 Fantasieatftdte fllr Pfte. nnd Violine 
(op. 41). Von Anton Babinatean iat enohienen: op. 70, viertea Coneert Mr PIte. 
nnd Orehceter, Partitor, op. 91 Die Gediohtc und daa Beqaiem ana Goethe'iB Wilhelm 
Meisten Lehrjahre. Alle fibiigea siad nene Aasgaben nnd anran|^rte Weiln. 
Fried rieh Kiel: op. 61 Tier MSnehe Ar Oi^ester nnd op. 62 Volksmdodien 
mit Verihidemagen für Pfte. Frani Liast hat eioe Aamhl Klavierwerke, theils 
dgeaer Bildung, theila bearbeitete Werke, ferner Chöre an Herder'e entfesseltem 
Promethena, das Oratorium Christo«**, ein Bequiem für Mfinneratinuien nnd mehiere 
Grsängc rcröffentUcht. Hichard Wagner let nnr dnreh Bearbeitungen: Tranicriptionen 
und Kluvierauszüge, welche durch Andere ausgeführt worden sind, vertreten. Kaum 
eine Seite nehmen obige Werke in dtm Verzeichniss von 227 Seiten ein, nnd dooh 
beruht nur in ihnen die Kraft der f ortentwickelung in der Tonkunst. 

Erfreulich idt das Bestreben unserer Zeit, — nnd dadurch zeichnet sie sich ron 
frühem Zeitabaehaitlen in der Muaikgeaohiohte so TOfftheOhalt ana, die Üteren Meiater 
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dmndi b«im Avllig*ii wd bemdm davoh dl« ▼•ne1iifldeiiarii|flM B«nbeitaAgni Ihm 
W«rk« imvMr mtht bektent m inadivH vnd «II« mutikaliMheii Krciia •oittMgcii n 
duNihtviiikeiL 6«b. BmIi ist nit 84 nmen Aotgaben oder B««rb«itQBKca yacMmi, 
Hindd durah 20» Olnek «it 16« Haydn S9, Be«tbor«B mit 74, CleiMna d««li 10, 
Fnm Sahnbert dnroh «ine fut iiMiUb«r« AMtbl, d«« V«ri«iehaii« ««iMr m« 
•taebi«D«ii«B Werk« nimmt 9^ Seite ein, Ouiaek durdi 6» Spohr mit 9S, Hraml 1 
Weber 42, Mendelisobn mit 26, Chopia 35 und Bob. Scbomana doreh SS Werke. 

Freilieh ist diet Alles gering gegen die >rasse der Qi>rigen Kompoeitioo«D, die vie 
Pilse im Herbste aus der Erde schieesen und auch sonst mit ihnen das gleiche Scbickial 
tbeÜeo, indem sie eich nar dnrch eine koloe««l« Prodttktion erhalten können. Es vire 
ttngerecht sie alle in einen Topf zu werfen, nnd es mag sich mancher Name dsbn 
finden , der einstmals unter die Ersten gerechnet werden wird ; ich erwähne nur 
Beinrieh Urban's Ouvertüre zu Schillcr's Piesko für Orchester, die sich in Berits 
«lo«« grossen Erfolges erfreut hat. Doch eine Schwalbe macht noch keinen Sommer, 
und gar Mancher hat gleich dem Adler zur Sonne emporgestrebt, nbcr die Sorgen dn 
täglichen Lebens haben ihm die FlUpitl fjel'ihmf. Ilufjo Ulrirh rrrsprach oinstmali 
Hedcnff iük'8 zu leisten, utjd s> ine beiden Sinfonien werden üiin seinen Namea r h 
\aü^c erhalten, doch das leidiK^e Geldvcrdienen hat ihn sehr bald sam ArTSB^toi 
herabgedrih^kt und »eine edle lioehanstrebende Muso ^'crliess ihn. 

Von Werken aus der früheren Zeil (16. und 17. Jahrhundert) biettt i!er Katal«»» 
nur eine Sammlung von O, W. Tcscbner heraasgegeben dar: 2 Hefte geistliche MoiiV 
für gemischten Chor (Leipzig bei Siegel, k 25 Sgr. ). Sic enthält 1 Orl. L-.i5<:2i. 
2 Melcb. Franek, 1 A. Uumpeltzhaimer. 1 8, Hemmel, 1 U. Gesius, 1 A. Scftudeüt^i, 
1 J. Staden und 1 Gesang von J. a iiuigk. Die musikulisehe Literatur (Üüeher und 
Schriften von uiusikalischcni Interesse, wie sie der Katalog nennt) ist gegen It'l 
bedeutend schwüchor vertrutcu, denn nur 70 Werke sind verzeichnet, hiugegen du 
Jahr 1871: 144 Werke bietet, doch befinden sich in 1872 schwer wiegende Arbeiten, 
welche die Masse des Jahren 1871 hinreichend ersetzen, ich nenne nur Otto Kede'i 
lintheroodez von 1630, Osonr PaaTs dentsohe Ueberaetsmig des Beetto«, Behelle's 
lixtinisehe Kapell« in Rem unä Weslphnl'« Blement« des mnsiknJiseben Rbjthais. 
An Zeitsohriften b«sfti«n vir die b«triehtUeh« Behl ttm. 85. W«Bn die Anmhl drr 
B«it«dirill«n In ^B«ni Fteli« den Büdangagind «iner G«n«r«tion beieiehnet, «o bcinta 
wir Ott in einer sehr gebildAen arasikelladien Zeit, und mit diesem HefftninfsstiiU 
woUm wir den T«ffsekompeniaten ihr« Bttnden veneihen. 



Aufruf, den Orgelbauer Josef Gabler betreffend. 

Seit geraumer Zeit beacfaäftige ich mich mit Sammluiig von 
Notizen über Josef Gnbler, der die sogenannte Groese Orgel ts 
hiesiger Stadt- Pfarrkirche • ehemals Klosterkirehe, in den Jahres 

1737—1750 gebaut hat. 

Uni nun da» b( rcits vorhandene Material Bichten, vermehrer 
beziehujigsvveiae die Sainniluuf? absclilicssen 7.u können, PtelJe ich 
an die vercbrlichcn Leser dieser Blätter, denen solche Notizen über 
da^ Lüben (»ablcr's oder über von ihm erbaute Orgelwerke u. s. f. 
zu Utibote atelitiu, audurch die Bitte, mich durch deren Zusenduiig 
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erfreuen zu wollen. Diese Bitte richte Ich insbesonder« nach Mainz, 

Memmingen und ins Elsass, wohin der zweiundscchzigjährige 
Gabler auswanderte und wo er wahrscheinlich auch starb. 
Weingarten (Württemberg). 

Dressier, Chordirektor. 



MitUieiXungea. 

4: Anbros tsgt in Minw OMehklito d«r Musik (III, 187) von Eiasntas 
Iitpicidt, dsM die in der Forster^tchen LiedentmmlaDg von 1589 (l. Thetl) Ton 
Lnpieidn nnfg«noinm«Mn Lieder vidkt auf den dentaehen Text komponirt, sondern der^ 
selbe TOS Foreler den Liedern unterbelegt ist. Bei aftherer Unterenehnnf hst sieli die 
Aasiebt Anbros* als eine iirige beranegesteUi Die Lieder: ^J^i* miob erfrent iet 
lobes wertb^ Forster Mr. 8, — „lob boff es sei fast mfiglieb'*, Foreter 
Nr. 138 nnd „Bs lebt mein berts in frend nnd sebmerti**. Forster Mr. 96, 
baben einen gemeinsobaftlieben Tenor mit den gleieblautenden Texten in Amt von Aieb's 
Uederbneb (1519) fol. Ol und fol 84 nnd das mittelste „leb boff** mit dem Lieder^ 
bnebe von Peter Sdioeffer, 1518 Nr. 16. Hierdurob kann «an deflnitlT feststellen, 
dsss Lapidda die Lieder nicbt nur auf den deuteohen Text komponirt, sondern sogar 
die denteehe Yoikswebe benlitst bat. Bei den anderen deutschen Liedern von ihm 
„Aeb edles N. einiger trost" Forster Nr. 87, — „Qiii ding mnss baben 
weil, nit eil", Forster Nr. 115. — ..Nie grösser lieb mir «banden kam**, 
Forster Nr. 109 nnd „0 hertzigs S. wie boeb micb des'\ Forster Nr. 127, liegt 
ans swar keine zweite Komposition der Lieder TOr, doch weisen auch hier die Tenors 
deutsche Volksweisen auf, so dass die Annahme: Lapicida habe auch die letsteren 
Lieder anf deatsebe Texte komponirt, ketnenfalls eine irrige sein wird. 

4t In Breslan bat Herr Dr. Julias Sebaefler in der Unirersim einen Spind mit 
alten Noten-Dmekwerken anfgefnnden, die seit vielen Jabren als verloren galten nnd 
▼on denen man nur den Katalog, von Oarl von Winterf(dd in den swsndger Jabren 
angefertigt, besass. Ausser einer groesen Ansabl unvollständiger alter Dmokwerks rind 
vollständig in Stimmbfiebem vorbsnden 104 Werke und 4 Mannsofipts, davon geboren 
43 dem 16. Jabrhundert, 48 dem 17. Jabrbundert nnd 18 dem 18. Jahrbnndert an. 
Die Ifannscriptc enthalten Nr. 47 Hessen ron Uolsbaur, Hasse nnd Csldara, Nr. 48 Messe 
von Leonardo J^eo , Nr. 49 Messen von Caldara , Searlatti . Feo und Fago , ausserdem 
ein Convolut von Offertorien, Hymnen, Salve Regina und i Arie von Friedrieb dem 
Grossen an einem Ave vicgo gloriosa eiageriebtet. Nr. 50 Intonationen, Motetten u. a. 

4t Gaeoüia, Organ Ittr kathol. Kirebsn'Mniik. Heran«g^ben von Micbael 
Hermeedoiif. I>mok nnd Verlag der Fr. Lints^seben Bnehbaadlnng in Trier. In 
groes 4^ Jeden Monat srsebelnt 1 Bogen. Preis jihdldi 1 Tblr. Her vorliegende 
Jabrgang 1878 (bis Nr. 10) sntbNlt folgende grOssei« Abbandlnngin: Ueber dieTonarian, 
von Baym. 6cbledit>, — Der bl. Ambrosins und sein Wirken Ar den duristUeben 
Xirebengesang. — Ueber die Krsdteinnag der Aliquot-T8ne in ibrer Bedeutung Ar das 
Vorslündnigg des alten und neueren Tonsystems. — Die Sobriften Ouidu's von Arezzo: 
1) Epistolae Qaidonis. lateinisch und deutsch, mit Anmerkunp^en. Studien über den 
Gebrauch der neumatisehen Tonzeichen de« Cepbalicus, Epipbonn? und Anous, von 
P, Aneelm Sebnbiger. — Btndian und Lesefirttebte &bsr den sogenannten Palestrinastü 
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(von N. X.)* — ' Mr wiehtig lind die «atogripliivCtB BtUagen frcgorianuebtr Omliiii 

tut BUnoMMripten der frühesten Zeit, und bilden dieetlben fttr den Geecliielitifondier 
einen eehr werthToUen Beitrag, besonders aber werden sie die Mdglichkeit nn die Hiai 
geben, den so lehr verstummellea kethoUeehen Kiroheogeetng Mudk und oneik in ewMr 
Eainheit wieder hermeteUen. 

jfe Aninger Ar Knnde der deuteelien Voiseii Organ dee gerwiamaehen Mnaeewe 
Nr. 10. Snihili: Bnntglaeierte Thonwaaiea dee 15. bU 18. JahiK im germaiiah« 
Mueenm (mit AbliUda&gen) ?on Saeenwein. — OMpnr Weidel, BndbfBhier in NSmlMf 
Ton Leebner (mit Wappen). — Job. Klenkok wider den Saebaenipiegel m Mbn- 
bifen« Flnmamen in der Rbeinpfidi Ton Meblii. « Appellation nn dne kaieerfMe 
Knmmergerieht, 1466 Ton Dr. Frommann. — 2nr Qeeebiebte dee Beieintafe «ea 
Aogabnrf » 1580 von Yogi ^ BmehitileiEe einer STangelienfaandaebrilk dee VI. Jahtk. 
im germanieekeD MÖaeam von Warteabatb. — Modelle alter Bngniewerke in K8nb«i| 
Ton JBeaenwein ond einige kleine Artikel. Aoieerdem: Chronik and KndifieklM. 

4t An der kgL dffentliohen Bibliothek in Stattgact let Herr Dr. Heydt, im 
Mhere iwiite BiUiofhekar« mm Oberbibliothekar enannt worden. 

4e Herr Frani Witt hat in leiaer Mndoa eaoin Kr. 7 und 8 Her MnrianiMhe 
Antiphonen sn 4 Stimmen rerSiFentlieht ttber die er in Nr. 10 einige nihere Naehri^tm 
in Betreff dee muthmaaeliehen AnCoie mitthettt, der wabreeheiolieh Valentin Jnd es 
• (denleob: Riehter) iet. Auöh ttber ein Ato Maria, Vittorin angesobrieben (Froeke*t 
Mve. divina IV, 400), erfikhren wir intereeaante Detaile. 

pfs Kutalog Nr. XIV. iÖ73 von Carl Helf in Wien (Stadt, Kürntuerrinii Sr.i). 
Enthält 1211 Nrn.: Theorie und Geschichte der Musik, Partituren, Klavierauszüge oiit 
Text, riaaufurte - Musik , Duos, Trios, Uuurtette etc., tin- und mehrstimmige Gesiafc 
mit and ohne Begleitung. Der Eatalog enthält manches interessante Weik aas de« 
18. Jahrhundert, welches seltener vorkommt. 

9)e Unsere Frcandf wodcii i raucht Uber folgenü« Werke i^elWltgst «lue Be^re«^ia| 
für die MuuuUhcl'te ein-^ciuiin /u wollen: 

Dr. Osar Faul's BoetiUü und die griecbisclie üarmonik. Leipzig bei I^eackari 

1872. 8°. 

Prof. Dr. Spitta's Sebastian Bach, Biographie. Leipxig bei Breitkopf und Haertci. 

1873. 8". 

Ed. de CouBsemaker's Atiaui de la Haie. Paris chez Durand. 1M72. 8**. 

Beilage : Orlandus de Lassus. Fortsetrung. Der Schlus« nebst besondercT; 
Titelblatt und Index lu den beiden Bibliographien Haeeler's und l»assas' folgt in im 
nftohsten Jahrgange. 

9fc Mit diesem Hefte »ehUowl 4er 5. Jnhrgaag. Bei den baek- 
händlerisch bezogenen Exemplaren muai das Abonnement für den 6. JahrfMl 
besonders bestellt werden, wogegen die Abonnements bei der Redaktion fortlaofo- 
wenn sie nicht besonden abgemeldet werden. Der Abonnemente*Preia betrigt von lH* 
ab jfthrlieh 3 TUr. 

jK Meine Wohnnng ist ton der Mitte des Beiembera ab: Berlin S.W., 
gitttaecelmae III pt. B. Bitner. 



Veraaterortlicher Redakteur Kobert Eitner, Berlin S. W., SchOnebeigentnase Si> 

DffMk v«a Otto H#b4«1 la Hall*. 
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Abel, Knwt, Musiciui 1677 18 

— Heinrich, 1677 13 
AbbiWuiip'ti: Handsi hriften auaCodex 

1 VT fol. StadtbibL in Aogsbaig (sn 
Nr. 8). 

— ChaiMon, 1588 Lyon, Jac. Mo- 
derne: .,Ce me semblent" 4 pftrt. 
(zu Nr. 7) in qner i" 

— Die ältesten Hamiuenuoclianiken 
TDD Oristofaii, Silbermann, Schröter 
und Warmer (zu Nr. 2). 

— zum Microlo^ von Oaido (zn 
Nr. y. 10. 11). 

— 2 Titelblätter zu Drucken von 
Petmcd \\\ Venedig (za Nr. 4). 

Ad1;;as8er, Anton Cajetan, Biogra- 
phisches 41 
AdloDgs luusioa Diechanioa 21 
Agricola, Alexander 59. 53. 54 5G. 93. 

f)5. 119. 120 

Albrecht, Job. Lorenz, 1768 21 
Alexander (Agricola) 52. 53. 54. 56 
Ambras über Lapii-i<la 198 
An/cii^'cr für KiiikIc «1er dcntüchen 
Vorzeit, Organ des genuaniiioben 
Mnäenm». Inhaltoanzeiger 14. 92. 48* 
84. 100. 116. 134. 182. 198 
AsUer k Co. in Berlip, Katalog 14 



Barli. Sl'bastian. rrtheil über Silber- 

nuuirr^i Hamniennechanik 22 
Baiuttgart, Felix Expedit» Lebeni- 

sVi/7.c VüU Palm 1872 31 
Docker, Georg, La Muaique en Suistie 

1878 182 
Bellermanu , Heinr. , Die GriSese der 

niusic, Ititrrvfille 1873 48 
— PalcKtrina 8 Moteula 4 vuc. lib. IL 

in Partitur 4« 
Berard. A., l)ictl»n. bioj^raph. des 

artistea franc. du XII et Xfll sm> 94 
Derwaldt, Zuchai'., geistl Kleiiu*d 

IÖ88 127 
Biaumunt, Pe. 95 
Biber, ilenric. J. F., Vioeka|feUui., 

sein Portrait 100 

Uosatab. f. Mutik«e»cb. V, Nr. 12. 



Bibliothek in Breslau 197 

— in Gent, Yerzeicluiss der Uusik- 

werke 4>2 

— in Lüneburg; Vetz. der Musik- 
werke 68 

— zu Upsala 13 
Bibliotheken, Verzeichnis*» vun urtentl. 191 
Bode: Anfrage in Betreft* des Ur- 
sprunges der Melodie : HerzUob 
lieb hab ich diih . o ITorr 128 

— Der Lathercodox von 0. Kadc. 
Kritik 130 

— Die Kjrebenmelodien Job.Orttgers 

57 Jf. 

Boenios, Joau., Liber Heruicuh de 
Kiisi(^ landibos, 1515, dcut^di 
von Morel 101 

Bonrdon , Pe. 54 
Brabms, Job. (Juuperin'ö Piece de 

Clavec. neue AoHg. 46 
Biant, Jobst vout: Ach Gott ich roass 

venafou («iebe Fehlet vriht;. 202) 86 

Bramel (58J 06. 93. »4. 95 

Brnnel (Bramel ) 58 

Balkvn 56 

Bnrck, Joach. a, biograpb. 12 

Bnsnoys üa. öö. 56 

c. 

C'äcilia, Organ für katliol. Kirchen- 
Musik, Inhalts -Anzeiger 8:t. 197 

Oalvijsins. Sothus: Herzlich WA) hab 
ich dich, 0 Herr, 4atimin. Partitur 

125. 126 

Caron 52 
C'utoiiini. .\ . BildiM;,'!-. di Ott. Petrucci 49 
Chouquet, Gust., Histoirede la mumque 

on France 1873 84 
Chrysander, Friedr.: Urio's Te Denni 

in Partitur 28 
Comraer, Frz., Selectio niodorum ab 

J. L. Hadsler. tom. I. IL 1 1 n. 138 
ConJiK iv 52. Ö8. 54. 65. 56. 93. 94 

Corel Ii. .\reangelo, Sonate <la ^^'hiesa 

äs, op. 3. 1689 in Partitur 
Couperin , Franc. , Pikees de OUvec. 

1716. Nene Ausg. 48 
Cous.siomaker, Fehler\'erbea8erang ZQBi 

4. B. der Scriptorea 31 

12» 
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8«tte 

Conssemaker, Ed. vnn: ocnvrcs am- 
|ilet«8 du Adam de la Haie, 1872 H 

Crispinns 95. 96 

Cristofali, Bartolomeo, und seine Kr- 
fiiidinii? der HamnimiK'chanik 21 ff. 

Criiger, Job., seine KircbeniDelvdieu 57 ff. 

D. 

DcukuiÄler der Tunkuuat, Kritik 45 
Dressier» Ottmu: Zar fttuf- oder 
vierettiDiiiig«n Fmbioh yod Jakub 
Bdner in ß, 

F. 

Kberliti , Job. Eruüt 41 
Eitner, Robert: Ein altes Pianofarte, 

geflehkhtlicb 17 fT. 

nüt einer Tafel Abbildangeo» 

Ztti»at2 165 
— - Ein Lieilercodex am dem Anfange 

des 16. Jahrhunderts mit 1 Tafel 

Facsimik 117 

— Hans Leo vou Haasler. Cbrunt>- 
logisches VerxeiebnisB seiner ge- 
graektm Werke nebst Inhalts- 
anzeiger, Beilii^'e. Seite I— XVIII. 

— Orl^dus de La^os. Cbronolog. 
Verz. seiner gedraekten Werlte« 
nebst Inhaltsanzeigcr. Beilage» 
Seite XIX — CXvf (Fortsetzong 
im 6. Jahrg. 1Ö74). 

— Ein Nachtrag za Heinriofa Faber 189 
Bngel, Karl, in London 5 ff. 

Faber, Heinr., Nachti-ag 189 
Fabricius, Georg Sigismund 190 
Fischer, Lucas 190 
Fiagmenta Hiasaram, Petnioei 1505 97 
Fricassec I5i9 116 
Friderici, C. E.. Instrumentenmaeher 23 
Friedrich der Grosse 23 
FUntenaUp Horits: Le Noaie d*Eioo1e 
e d*Ebe tob Qlnek 1747 S 

G. 

Qabler, Joeef, Orgelbauer 196 
Gaspar 03. 94. 95. 96 

Gastritz, Matijias. Karze und sondor- 

Üelie newe Symbola 1571 124 
Genossenschaft, deutsche, der Dichter 

and Kom^tonisten , Aufruf 61 
Gent, Bibliothek 62 
UesanghOeher Jok Crttg8r*B 58 ff. 

Gevaert, F. A., Die Miwik \UT 

12. und 13. Jahrb. 1873 i82. 202" 
Qhiselin, Jo. ä4. 00. 93 04 

Glack, Wü., le Nesse d'Eroole e 

d'Ebe, 1747 S 



Gompert H 

Gregoire 95 
Guido ▼00 Areazo't Ifiei-ulogns» deoMi 

von Sdilecht 135 

InhaltsanrorVer dazu 137 

und 1 Tafel Abbildungen. 
Gnmpelzfaidmer, Adam: Cumpendiuni 

1591 und 1611 liS 

Gumpieeht» Joh. tiemg, Oantur 1677 U 



Haberl, Fr. X,. Dracke von Ottav. 
Petnioei mit 2 Titelblättern 49. 92 

— Viiulaua's Missa 4 voc. in Partit 60 
Haftiems, Christoph 190 
Ilarrfiiaiier, Abt 122 
llnlf, SAnm de la, Von CouBsemaker U 
iiuiiiaicrk laviere 17 ff. 
Uammermeeluudk, älteste 17 C 
Ifossler, Hans Leo von. Cbronolog. 

Verz. si iuer gedruckten Werk?», 
uebüt Iiiliaittianzeiger von R. Eitn^r. 
Beilege Seite I-XYIII. 

— Selectio modorum, Frz. Commer. 
tom. I. et II. 11. 133 

Haydn. iMidiael, S<-ilnup^tubHck^d(>8e 134 

— 1767 45 
Hayne 52. d3. 36 
Heinrieb , .T<>h , von Sundemhanaen 

Organ. iiilH || 
Henisehius, Philippus 190 
Hcnningii.'* . Maftliaeus I90 
Uerwortos, Jo. Hoinr. und Uierunjrmus 

1621 iiii 
Herzlich lieb hab ich dieh» Anfinge 

von Bode 1^3 
Hofer, Andreas. 2 Gesänge 100 
Hofmei£»ter'H Verzcicliuitss der im Jahre 

1872 erschien. Mmdkal. Kritik 195 
Hfiiaelins, Hatthaeus 190 

I. 

Insjirnok ich muss didi hssen Ton 

H. Lsaue ' SS 

LoBtrumenten - Musenm 4 
Isaac, Heinr., Inspruck ich muss dich 

lassen . $i 

— 5SJ 54 

X 

Jahn«, F. W., Carl M. von Weber's 

T.ebensskizze 1873 <>t 
J apart 52. 53. H 

Joachim, Jos. Corelli^s Sonate da 
Chiesa a 3, op. 3, 1 689 in Partitur 47 
in, Mis^rum, lib. III. 1514 »7 
53. 54. 5ü. 66. 93. 94. 95. 96. 

98. 119. 120 
Judei, Viiontin, Kompon. 196 
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c^' 5?afh- imd \aiucJi- Roßist« r. 



Sftt« 



K. 



}>rti<*k ich iuums «]i<*h liuss>?n 
II. f*-aae 

>nttb»*il. nh. Aut t 'aj. A.Ut-..s.«<>r H 

- vv, A. M / !i in Sul^l»uu' l/tit» li>_ 
K'--'i-i:it:'''n - nin \\\ f j 7 
Kiiiau, .*uii ikb i< Ii iiiicxi 'U' h 

]nf^n it.) 
Kii iili i' A- in Loi^-zii», 

K.:'.'.l y Nr. 

Kataltpjf Nr. 3»i{ 

K"i!Icr, AnlrpiV, O; M377 



Lan«;b8Ds, W., Die kifl. Hucbis^'hule« 

r.ai'io'I,'. .i!.- 1 i.i. r.^-!ti})-.»jii.sL i»7 

zofthiii*ss Noiner jf»il>'U«'ktcii Wwkc, 

I!. il '.L.'O v^oil ' M\ -\CV I (Foi1- 

Ltt^otle: .t<'c nid hciubli nt" ChaiiM. 
a 4 |«ui. l .»' iiiiiirter Abdruck. 

ni'll.L/«:' /II >>'lV 7. 

luaclior .Ht> 

Lenwliti. ms. Ji-b , rndiin 19*) 

hxitg, mit Faoiiii:!;» 117 
Liett k Francke in Li ij /ig, Katalog 

]j"iir'l '■\>< r«(i 

LüiifliUi^ , U;'i>ii 'lUek «>u 

LtiiNe HonnVtteti Gesan^'buch« 16&S 58 

LutbercuUex von \b^Q I.SO 

M. 

Maff^i. ^farclieso S*'ipi.» 91 
— Ori«:;naib''ji( lit mui Cristofalis 

Blarti, Joh. 

M-i--ii. i . .T is , Carit if in Suhbtirg 49 
5lott< ik'j . Dniii. , hxicx zu tieinvn 

iuiisik)L.'e.si;h. Wfikeu 4b 
Hier« ! < Mis Guidonii», deutmh ron 



JilHl' riic. .f^'-tjtitN : l.c ParagoQ de« 

Chiiijfit us ijL;b - 31» 116 
Monter, Matthioa de: Louis Lam- 

}>illott<.' > { fivio.-; . 1871 14 

Joh. ßucmuä, Ii) lö, deutsche üebcra. \Ql 



Morel, P. Ciall. ?r''?5t"TlH;n 
M'«a V . W . 17 ' 7 
- i; • . \o- ''T <;< n» 177« 
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81 
•t : i 
14. 64 
14 
122 



- in SalxHorp 176ö vi.n Keller 

M.'i Miill'i, ,= [. I( . ik- r (lorAll^rrm. 



N tjiut 



N. 
O. 



« »äjrt'lit. Jar. ÖL\ il. d."». fj<;. J>.'» 

I wi .1.1 

' ' Otfo. Ja»*. All).'., IVhcr ilrn Bau diT 

n ii.- : .ilii'ii'i^. 1 t'. '. : . !. IHI 

l.>34. Parütnr k;,'l. WWA. Ücrli.i 6:i 



P. 



1 iti 



185 ff. R. gi. 



I'Hii'iiiiii.'i , «v-iri «^«yl, v<»u Will 

Parau h > »Ih.s rhauf iis, 1;>:J«- 3:» 

1.1 I AI-M1-: - 14 

PaNti»rwilz. OJeurg 41 
PaüI, l>r. Oscar, tjoscLicbie <i» - 

'. TS 'JO. 39 

Paul, Dr. Ü.-<iir; liiiii ll«'iik"ii u- i 
'{•»iikunst 1H7,^, Kritik llÄ 

P' tl • )M;;r-.VTV. i.t;.! .-. ii., [»rttckf 4I>. 92 

p.'* '•Ii -i-it . I>r..! . m1.. 1 ;;olvcrzi'ichnif-o i.*^ 
Pinand. Jo. de 

P'»ltter ti«^ talaine: Lc 1Ubli>ii;nii>iiie 

fnu^it nl . 1^7 2 10 
PraCiKitiiiu-', S.V. A.. M<»tc>t.t k vu,«. 

Hb. 11. in PHrtjiiir 4« 
Pivis -kr T n' iiii.f v a .Ti-h. L^ahuis 

IT): h. ij. 'it^. Ii V../I it. M»rel MM 
Piiim»:ruh, J'-ri.'lu(u ll'O 
ridiiikati4in älterer )»r:ikt.ii«fher und 

l'i »3. ia4 ItM 

Puiauif'iUK , luiu« lyo 

vvuit!i:i^'. j«ibi {\.t<'i 2) ilci ÜCM.-Il<cbuf(. 

fbr MnBikf»r»cbunf? • iHß 



9:* 

P''imr. Jjik'i}', Zur tVjnf- '».].'r \l'r- 

stiiuiuii^cn Pu-.si.ju, ^Mii UruSfjitr 177 il. 
Rirbtcr, Valentin, KomiMm. i97 
Pi<l, (.'!iri>t.»|.b : C'>iii|!..n«liim. I .^M 189 
Ki<'<iel, : H. Sroiit/jB «eben Wurte 
in Partit. , Kritik 
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in Partitur SO 

1U>-. F. la 52. o6 



8/li;il' r, IVritinaml, .\itv iciw l*»'"" 1?^ 
St'ji''t'*r. .loh, Kric'lr. . 3lu^U«^ i<>r; Ii 

: ' . I". \ ; i 1 >r I >!-hrIit 1 

8« ljl»:it. r<»r. K. M.: I>ie Kntsiehunjj- 
iS :, ) . i'. ter: i>.^ d'-ur^i iu l.it iiiT 

Soii'»t, IJ.iir{t!tM, Tvr»lo«'n Um» 

yi*hri">t<'r, :.>t 1 ;■«- * i.ii,' 

Kvi.-ii:?! , i- n.-.rn.i-nii. Ir- 'V 2J il". 

JSrbulii^'T, l'ivl.-« «Jpr T-mkiin^t von 

in i!oriU'uts«.'h-lt:ith«>i. ?;<-hwt'iy., ISJ.\, 
K'nt:l. _ J»Ü 

J"Lli''t/ . i-h:iiui ii " 1 n ^'^ - 

Partir. 113 
S' ?! ^ ;/. h'f Pil' ir« dtr Kin l't iiimislk 

> :! . . 1 -II. 'f^^ Mu;xiiii>* Jao'bns l&O 

S. <t'! . ''A 'Jl 

."^illx rn^.üu'.jc. i'iiiii'.f.-rto üm „"t- 
f<>i>)«'but));» l'aift;,'r»)*b III 4M 



£ltre«-ifti, Ef\. van *lor: La utos' ^Us; 
Orgun, 1Ö78 ir. 

T. 

'JJ J.»ruus. Maivell«», Ne'»biMj«»l!.^i l.i » 

^ : '><■;- Ä3 

']"l<_.iiii»"iJC(i>^i.->, J,.;nu-lt'avii.'lii..3 Iii«, Ii 

ü. 

K:ii:ii..^' :;> 
\o!i Chrvsanilcr i?* 



Va»[Ufnv«; 

\ '■r.v; !> iiii'.-s (l'iits.'lu^ii . Ia*.ja. 

im Ms. ii'j. \-j 

— v«>n Ti «i- rbiichem mit Mufik d..-' 

1''. iuhrb 
" (iiiehllichej n'l^li 'tlii k'-T), N:i' IJtü,: 

Yia'Iana, IahIuv., .Mis.sa 4 v.»c. ii. 
I'iirtttnr 

V i;riic . du . 
\iiuii)Ct 



Wn^rucr, Job. <i<»tf lob, ein tafeirönp'sf»»* 

^<;iiUiCl , Julu, IliliidaoLl'ilt 

WitW. O. M. V. , liCben-tskisze Vt-n 

.i;ihns. Kritik 
Wirk'M.sliLi . Dnvid. Organ. Iö7rt 
\^ lUcumnn , .Maj^nus 
Witt, Fns.» über fk-n PÄl^•Rtri^l»-^^!^: 



/abilb, Hicr<m. et Tobias 



♦ 



r 



HeiiaK'"- iSU dl II Juoiiuirtlaitt'U, J.»tii jjan>{ 11 und 111 suid [ulgCJide lü»ri>'A.i u;- 
uachzntrap?n : 

Si ik »!», Alb* i t ( ifoiiiri -hl st{»rb «Ion lo <> f 1. l'v.l. 

„ , r,,i .-Iii (Ap-iPn- ' tm F ' hi..:*«. 

„ h.), i>i t«i-l- r (\Vi'il;/auK OlJl•i^^>ldlj K*bUi i«<ii iü'»o bit^ zum II. 1s\ai: 5 • 
^ nat'h .liinlier). 

Im Jalir^'anL*' \ , iH7y ruh-, ^ S it- inj Zeil** 7 von unten „Nttae IVrl'n» 

Mii- k/i';'im^' ih." >'i-. II. ff. ' lici.v.t^tj. 

v>»ui Braut. Auch Z^mIc 12 vim oben dahin zu vcrbMMni. 
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